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Wörterbud 


eilfunde, 


für den Wolksgebrand. 


Enthaltend 
eine Beſchreibung der Krankheiten und ihrer Behandlung, nebſt 
Anleitung über die Anwendung der verſchiedenen Arzneimittel, 
Vorſchriften über die Lebensordnung und Diät 
und 
befondere Anweifungen über das Verfahren 
bei 
weiblihen und Kinderkrankheiten. 
Dip... 
Dr. Alerander -Macanlayı 


Mitgliebe des E wundarztli chen Kolleglume und arzuekundigem Geburtöhelfer 
bei dem neuen Stadtkanfenhaufe in Edinburg. 
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VNäach der neueſten, adten engliſchen Auflage” für Deuiſche 
bearbeitet und reichlich vermehrt. 





Mit einem Vorworte 
von 


Dr. %. & ©. Reuf, 


Königl. Württembergifgen Obermebicinalafeffor, Stadtdirektiond arzt 
ber Reſidenz Stuttgart x. 


Erster Band. 


— —— —— — 


ul ut, 
in der J. Ebner'ſchen Verlagshandlung. 
1841. Tre 
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Gedrugt auf einer Schnellpreſſe bei 8. & Hering & Comp. in Stuttgart: 


vorwort. 


Der Ueberſetzer dieſes Werkes, welches in England in meh: 
veren Auflagen verbreitet wurde, verlangte yon mir, feine Arbeit 
mit einem Borworte zu begleiten. 

Da fhon fo Bieles über populäre mebieinifche Bücher gefagt 
und gefchrieben worden ift, fo glaube ich mich nicht über dieſen 
fhon fo oft befprochenen Gegenſtand im Allgemeinen äußern zu 
folfen. Dem Berlangen bes Leberfegers gemäß erlaube ich mir 
Einiges über das vorliegende populäre Werf über Medicin insbes 
fondere zu fagen. 

In Beziehung auf den Inhalt, über beffen Tendenz im Allges 
meinen aus ber Borrede des Verfaffers das Nähere zu erfehen ift, 
bürfte vorzugsmweife ber Umftand ind Auge zu faffen feyn, daß 
baffelbe zunächſt für England beftimmt if. Wenn beshalb auch 
manche Artifel für uns Deutfche von wenigerem Werthe fein möch⸗ 
ten, fo finden ſich hinwiederum zahlreiche Artikel über Medicin und 
beren Nebenzweige, welche wegen ber aus englifchen Hülfgquellen 
entnommenen Thatfachen ein größeres Intereffe nicht nur für das 
Publikum, fondern auch für Aerzte von Profeffion gewähren, denen 
biefe Duellen nicht unmittelbar zugänglich find. Auch find bie 
einzelnen Artikel, woraus das Wörterbuch des Dr. Macaulay 
beſtehtz (wie ich bei der Durchſicht des Originals mich überzeugte) 
in einem leichtfaßlichen, ziemlich erfchöpfenden Bortrage, nicht zu 
weitſchweifig verfaßt. 


IV 


Ueber das Formelle der vorliegenden Ueberſetzung füge ich 
noch die Bemerkung bei, daß dieſelbe, fo weit fie mit dem Drigi- 
nale verglichen wurde, getreu und fließend ausgefallen ift, wie es 
bei ben mir feit einer Reihe von Jahren näher befannten, durch 
anhaltenden Fleiß erworbenen Kenntniffen bes Leberfegers in meh: 
reren neueren Sprachen zu erwarten war, 


Stuttgart, im April 4844. 


Dr. J. € ©. Neuß. 


Vorrede 
des Herausgebers und des Verfaſſers. 


Das ausgezeichnete Lob, welches dem populär mediciniſchen 
Wörterbuche des Dr. Macaulay zu Theil ward, ſowie die uner⸗ 
meßliche Verbreitung, die es in zahlreichen Auflagen im Verlaufe 
weniger Jahre erfuhr, beſtimmte ung, daſſelbe einer genauen Prü⸗ 
fung zu unterwerfen. Diefe verfhaffte ung die Leberzeugung, daß 
die Urtheile der englifhen Preffe, welche diefes Werf einen wahren 
Segen für die Gefellfchaft, das nüglichfte, unentbehrlichfte Buch in 
feiner Art, als folches big jegt unerreicht nannten, keineswegs über: 
trieben feien, und. mit Bergnügen machten wir ung an eine dem 
deutfchen Publikum entfprechende Bearbeitung. Wenn wir, wie ber 
Herr Berfafler des erften Vorwortes bemerkt, auch einzelne Artifel 
beibehielten, welche anfcheinend blos für das britifhe Pubkfum 
Sntereffe haben, fo gefhah es nur aus dem Grunde, um bem 
Bude an feiner Mannigfaltigfeit nichts zu rauben, und weil ja 
befonders Seefahrende, für welche es fi vorzugsweife eignet, gar 
haufig in den Fall fommen können, in ben Bereich britifcher Be: 
figungen zu gelangen, abgefehen davon, daß dem Arzte vom Fache 
Bergleihungen nur willkommen fein werben. 

Ueber die Tendenz bes Werkes Iaffen wir den Verfaffer nun 
felbft fprechen , deſſen Vorreden zu den verfchiedenen Auflagen feines 
Werkes wir hier zufammenfaffen. 
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Der Zweck diefes Werkes ift, die gemeinnüßlichern und „prat- 
tifchern Theile der Arzneiwiffenfchaft dem Publifum in einer populä⸗ 
ren allgemein zugänglichen Form vorzulegen; nicht zwar in ber 
Abficht, Jeden zu feinem eigenen Arzte zu machen, fondern vielmehr 
dem gewöhnlichen Lefer eine fo klare und leicht verftändliche Dar: 
ftellung der Krankheiten und ihrer Behandlung mitzutheilen, daß 
er fi, fo weit möglich, darüber zu unterrichten vermag. Bielen 
Perfonen, denen e8 vielleicht nie in den Sinn gefommen, weder an 
fich felbft noch an Andern den Arzt zu machen, mag es wohl er 
wünfcht fein, einige Kenntniß über die Erfcheinungen der verfchiebe- 
nen Krankfheitsformen zu erlangen und befonders Gefahr verkündende 
Symptome kennen zu lernen; wollten fie ſich aber deshalb an 
unfere gewöhnlichen wiffenfchaftlichen Werfe halten, fo würde fie 
fi mitten unter einer Maffe ihnen gänzlich neuer Ausbrüde und 
unter Gutachten über Thatſachen, von denen ſie in ihrem Leben nie 
gehört, völlig fremd finden. 

Die Abweichungen von der Geſundheit, welche ſich in den 
frühern Lebensperioden ereignen, find fo zahlreich, daß wehn ein 
ausübender Arzt berufen würde, ſie alle zu behandeln, er faſt den 
ganzen Tag in der Kinderſtube zubringen müßte; gewiß geſchieht 
daher ſorgſamen, denkenden Eltern ein Gefallen, wenn ihnen 
Gelegenheit geboten wird, ſich darüber zu unterrichten, welche Krank— 
heiten und Krankheitszeichen durch eine ganz einfache Arzneigabe 
beſeitigt werden können, welche Diätvorſchrift für die Kinder paſſend 
iſt, und welche Krankheiten ohne Gefahr nicht ohne Zuziehung des 
Arztes behandelt werden dürfen. 

Ferner gibt es Gegenden, wo kein Arzt bei der Hand iſt, und 
wo beim Eintritte eines Unfalles oder einer Krankheit die Behand⸗ 
lung des Leidenden für den erſten Augenblick ganz dem geſunden 
Menſchenverſtande und der Güte der Nachbarn überlaſſen bleibt. 
Solche Lagen trifft man in dünn bevölkerten Bezirken, in abgelege— 
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nen Dörfern, auf fremden Niederlaffungen, Handelspoften, Seereifen 
u, dergl.; wo ber Erfte, den feine Untergebenen oder Gefährten um 
Rath fragen, der Geiftliche, der Gutsbefiger, der Supercargo oder 
ber Schifjspatron fein wird. Für Diefe Alle wird ſich demnach einige 
Kenntniß der Krankheiten und ihrer Behandlung als eine werthvolle 
Erwerbung erproben. 

Um das Werk ſolchen Perfonen brauchbar zu machen, bin ich 
mit technifchen Benennungen fo fparfam als möglich umgegangen, 
und wenn auch bier und da einzelne Ausdrüde vorfommen, die dem 
gewöhnlichen Lefer nicht hinreichend befannt fein follten, fo wird er 
ſie in ihrer alpbabetifchen Ordnung erklärt finden. Indem ich dem 
Werke diefe Einrichtung verlieh, babe ich dadurch nicht allein Gele: 
genheit gegeben, daß es über irgend eine Krankheit, Arznei oder 
ein diätetiſches Verfahren leicht nachgefchlagen werden fann, fondern 
ich felbft bin auch in den Stand gefegt worden, bin und wieder 
einen Artifel dem einen oder andern Symptome zu widmen, das 
befondere Berüdfichtigung verdient, und dem bei der Befchreibung 
der Krankheit felbft nicht der gehörige Raum angewiefen werben 
fonnte. 

Der Gebraud und die Gaben der üblichern Arzneien ift genau 
angegeben, die Eigenfchaften einer großen Menge von Speifen und 
Getränfen forgfältig auseinandergefegt und ſolche Bemerfungen ein: 
geflochten, daß man in den meilten Fällen erfennen wird, ob es 
zweddienlich fei, fi) ihrer zu bedienen oder zu entfchlagen. Beſon— 
dere Aufmerffamfeit ift den verfchiedenen Kranfpeiten und Zuftänden 
gewidmet worden, welche der weiblichen Conftitution eigenthümlich 
find, und die zu Erhaltung ber Gefundbeit ber Frauen zweckdienlichen 
Vorſchriften finden fi eben fo gut aufgezeichnet, als die für die 
Pflege der Kinder, namentlich fo lang dieſe vorzugsweife unter ber 
Aufficht ihrer Mütter ftehen. 

Außer den mit Anwendung ber Heilfunde, ber Diät und bem 


VIII 


Verhalten bei Krankheiten unmittelbar in Verbindung ſtehenden 
Gegenſtänden habe ih auch einige kurze Erklärungen über die haupt: 
fächlichften Verrichtungen der thieriihen Oekonomie, wie über ben 
Blutumlauf, das Athmen, die Verdauung ꝛc. eingeflochten. Ferner 
habe ich, und zwar, wie ich hoffe, ziemlich volfftändig, Die Bortheile und 
Narhtheile des Gebrauches von Wein, gebrannten Waffern, Thee, 
Kaffee, Tabak und andern Lurusartifein nachgewiefen. In einem 
Anhange endlich habe ich ein Verzeichniß von Arzneimitteln, ſowohl 
für Erwachfene als Kinder, nebft Angabe der Art, wie fie zu reichen, 
nachgetragen, und babei folhe Borfchriften und Vorſichtsmaßregeln 
mitgetheilt, wonach fie im Allgemeinen mit Erfolg und ohne Gefahr 
verwendet werben können. 
Die Einrichtung diefes Werfes und der Perfonen, für die eg 
beftimmt ift, haben es unmöglich gemacht, in feinen Einzelnheiten 
fih auf befondere Ausführlichfeit einzulaffen,, weshalb der Vortrag 
wohl an manden Orten ziemlich gedrängt und Furz abgebrochen 
ericheinen mag. Allein die Wichtigfeit eines Gegenftandes darf nicht 
immer nach ber Länge feiner Darftellung bemeffen werben, Die 
Symptome und die Behandlung eines unbedeutenden Hautausfchla= 
ges fünnen 3. B. weit mehr Worte erfordern, als dazu nöthig find, 
um den gewöhnlichen Lefer das fennen zu lehren, was er über Brüche, 
der Gedärme oder Qungenentzündung zu willen braucht. 

Ohne irgend eine gehäffige Bergleichung zu beabfichtigen, darf 
ich mir wohl die Bemerfung erlauben, daß einige andere Werfe 
diefer Art gerade durch ihre Weitfchweifigfeit unbrauchbarer: wur: 
den, und eher darauf berechnet find, den ungelehrten Lefer zu 
verwirren, als ihn zu belehren; indem fie, anftatt einfach und furz 
nachzuweiſen, worin das zweckmäßigſte Verfahren beftehen folkte, 
eine unverbaute Maffe al? deffen aufbäufen, was je zum Zwecke 
ber Heilung irgend einer Krankheit erfunden oder vorgefchlagen 
worben ift, 
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In einer Zeit wie die unfrige, wo bie fchwierigften Theile 
der Naturlehre und der Nationalöfonomie allen Menſchenklaſſen 
zugänglich gemadt werden, bedarf es wohl faum einer Entſchul⸗ 
Digung , daß auch die Arzneimwiffenichaft in einem populären Style 
behandelt wird, da fie ein Gegenftand ift, bei dem jedes Jnbivi- 
duum perjönlich betheiligt, und binfichtlih welcher eine fo große 
Zahl von Leuten ſich für befähigt hält, ihre Meinung zu fagen. 
Die Heilfunde war zu allen Zeiten ein Lieblingsgefchäft für un: 
ftudirte Perfonen, die fein Bedenken trugen, fie zu lehren und 
auszuüben; fo von den empirischen Geheimmitteln der alten Prie— 
fterichaft an bis zu den nicht weniger orafelmäßigen Borfchriften 
der gewandten und erfahrenen alten Weiber der neuern Zeiten 
herab. Sole Leute waren, nah Lord Bacon’ Anſicht, die 
furdhibarften Rivale der regelmäßigen Aerzte, durch bie fie in ber 
Berzweiflung faft zu dem Schluffe getrieben wurden, daß es von 
feiner großen Bedeutung wäre, ob fie es in ihrer Kunft zur Boll 
fommenbeit oder nur zur Mittelmäßigfeit brächten. 

Derielbe weife und univerfale Beobachter bezeichnet dies 
auch als den Grund, wenn gleich nicht als die Rechtfertigung, 
warum man unter ben Nerzten ausgezeichnete Dichter, Redner, 
Kritifer und Altertbumsforfcher findet, die in dieſen Fächern viel 
bewanberter waren, als in ihrer eigenen Wiſſenſchaft. Jeder 
Beruf hat feine Müßiggänger und Sperulanten, und fo bat auch 
die Mebicin ihren veichlihen Theil daran; allein ohne bie Ge 
heimniſſe unferer Reformation profanen Bliden ausfegen zu wollen, 
wagen wir zu fagen, daß wir nun auf dem vechten Wege ber 
Sorfhung find, und dag der aufmerffame Arzt durch genaue 
Beobachtung der Krankheiten und ber Wirfungen ber fowohl in 
gefundem als krankem Zuftande in ben Körper eingeführten Sub: 
ftanzen, durch forgfältiges Studium der Kranfenanatomie und 
durch eine verbeſſerte Krankheitslehre (Pathologie), hervorgegangen 
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aus dem vereinten Fleiße und dem gefunden Berftande vieler 
erlsuchteter Geifter, in den Beſitz eines Grundftodes tüchtiger und 
nügfiher Kenntniffe gelangt ift, welche das ihm gefchenfte Ver⸗ 
trauen rechtfertigen und es für Jeden, ber über bem gemeinen, 
unmiffenden Haufen fteht, zur Schande machen, wenn er noch 
länger dem anmaßenden Betrüger geftattet, neben jenen aufzu: 
treten. 

Ich habe mir Mühe gegeben, darzuthun, daß die Ausübung 
ber Heilfunde Feineswegs ein fo einfaches und leichtes Gefchäft 
fei, als man ſich gewöhnlich vorftellt, und folhe Nachweife über 
die verfchiebenartigen hier behandelten Gegenftände gegeben , die 
hinreichen werben, einen großen Theil der nichtenußigen Theorie 
und verberblihen Praxis zu berichtigen, die unter dem ungebik- 
beten Theile ber Menfchbeit fo weit verbreitet find. iner ber 
am häufigften vorkommenden Irrthümer in der Heiffunde ift der 
Glaube, daß, was in Einem Krankheitsfalle gut gethan habe, 
auch von derſelben wohlthätigen Wirkung ſein werde, wenn ſich 
ähnliche Symptome in einem andern zeigen. Wenn ein ausge: 
zeichneter Arzt zu einem Kranken berufen wird, und eine Arznei 
verordnete, Die dem beabfichtigten Zwecke entfprach und allem 
Anfheine nach den Kranken heilte, fo iſt nichts gewöhnlicher, ale 
dag man das wertbuolle Recept aufbewahrt, und es einer Reihe 
von Franken Freunden leiht. Diefe gutgemeinte Duadfalberei ſtützt 
fih auf den Glauben, daß eine mit demfelben Namen genannte 
Krankheit auch in jebem einzelnen Falle diefelben Krankheitser: 
fheinungen Habe, und daß eine Arznei eben fo unfehlbar wirke, 
als irgend ein mechanifches Verfahren oder ein chemifcher Proceß. 
Sie bringt die Arzneimiffenfchaft auf dieſelbe Einfachheit zurück, 
auf die fich die mathematifchen Aerzte des fiebenzehnten Jahrhun— 
berts fo viel zu Gut thaten, die in vielen Fällen das Problem 
gelöst zu haben glaubten: für eine gegebene Krankheit auch Das 
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Heilmittel zu finden. Allein es gibt ein vorangebendes Problem, 
das eben fo nothwendig und ſchwierig ift, und das zuerft ges 
wst werden follte: Bei einem gegeben Patienten, fih über feine 
Krankheit zu vergewiſſern. 

Der Berfaffer erfennt bie günftige Anfnahme, welche feinem 
Buche zu Theil geworden, danfbar an, und hat fih bemüht, in 
den fpätern Auflagen bes öffentlichen Beifalls fih noch würdiger 
zu machen. Er bat das Ganze forgfältig überarbeitet, viele Zus 
füge und Berbefferungen angebracht, und verfchiedene Artifel an: 
ſehnlich umgearbeitet und vervollfommnet. 

Die folgenden Artifel, in Einer Reihe gelefen, können als 
befondere Abhandlungen betrachtet werben: 

Ueber Diät, Lebensordnung, und die Mittel 
für Erhaltung der Geſundheit: — Gefundheit, Luft, 
Wärme, Kälte, Nachtluft, Gewohnheit, Leibesbewegung, Yebend- 
ordnung, Hunger, Durft, Berfiopfung, Erziehung, Nahrungs: 
mittel, Diät, animalifhe Nahrung, Pflanzenkoſt, Verdauung, 
Mahlzeiten, Frübftüf, Mittagseffen, Abendeffen, Kodfunft, Ge: 
würze, Brod, Wafler, Fiſche, Obst, Backwerk, Malztränfe, Al: 
kohol, geiftige Getränfe, Wein, Thee, Kaffee, Tabak, Kleidung, 
Ausdünftung, Schlaf, Reinlichkeit. 

Ueber Kinder, ihre Behandlung und ihre Krank: 
heiten: — Kinder, Zahnfleifh, innerliche Krämpfe, Entwöhnen, 
Zahnen, Darıfuht, Marasmus, Kinderfieber, Scharlachfieber, 
Mafern, Boden, Kubpoden, Bräune, Group, Keuchhuften, Ge: 
hirnwaſſerſucht, Krämpfe, St. Veitstanz, Flechte, Grind, Obren, 
böfe, englifhe Krankheit, Skrofeln, Hüftweh, Kniegelenf, Knie: 
geſchwulſt. 

Ueber Frauen, und die beſondern Zufälle, denen 
das weibliche Geſchlecht unterworfen iſt: — Weib— 
liche Krankheiten, Menſtruation, Bleichſucht, weißer Fluß, Ge— 
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bärmutter, Schwangerſchaft, Gelüſte, Fötus, Abortus, Wehen, 
Nachgeburt, Entbindung, Kindbettreinigung, Fleckfieber, Milch⸗ 
fieber, Brüſte, Kindbettfieber, weiße Schenkelgeſchwulſt, Bruft 
warzen, Ammen, Säugen, Hyſterie, Krebs. 

Ueber Fieber und Entzündungskrankheiten: — 
Anſteckung, Malaria, Räuchern, Fieber, Peſt, gelbes Fieber, 
heftifches Fieber, Entzündung, Lungenentzündung, Rheumatis⸗ 
mus, Roſe. 

Krankheiten des Kopfes und des Nervenfy: 
ftems: — Kopf, Kopfſchmerz, Schwindel, Schlagflug, Yahmung, 
Delirium, Schlaf, Nachtwandeln, Träume, Beiftesfranfheiten, 
Hypochondrie, Gehirn, Gehirndrud und Erfchütterung, Epilepfie. 

Bruſtkrankheiten: — Bruft, Bruftwafferfucht, Lunge, 
Angina pectoralis, Aſthma, Katarıh, Schnupfen, Blutfpuden, 
Auszehrung, Huften, Auswurf. 

Unterleibsfranfbeiten ꝛc:: — Darmentzündung, 
Peritonitis, Darmgicht, Brüche, Bleikolik, Kolik, Cholera mor- 
bus, Ruhr. 

Magenkrankheiten: — Darmkanal, Nahrung, Diät, 
animaliſche Nahrung, Pflanzenkoſt, Verdauung, Magenkrankhei⸗— 
ten, Magenentzündung, Magenſäure, Sodbrennen, Kopfſchmerz, 
Nauſea, Uebelkeit, Galle, Bittermittel, Verſtopfung. | 


Der Herausgeber. 


Machen. Eine Stadt in der preußiichen Provinz Niederrhein , in 
ver ſich ſechs warme und cine falte Mineralquelle befinden, die außeror⸗ 
dentlich ſchwefelhaltig find. Das Waffer ift klar, riecht aber nah Schwefel, 
und bat einen falzigen, bittern , laugenartigen Geſchmack. Die Temperatur 
des Waflers wechfelt je nach ber Entfernung von der Duelle und nad der 
Duelle ſelbſt. Im Heißeften Bade bat es ciwa 140°” Fahr. und an ber 
Duelle, wo es getrunfen wird, 112%. Diefe Quellen werden von den 
Bewohnern des ganzen Kontinentes ſtark befucht , und find befonders wirt» 
fam in jenen Krankheiten des Magens und der Berbauungsorgane , die in 
der Regel aus üppigem Leben entipringen , eben fo bei gewiſſen Kranfpeiten 
ver Nieren, die von diem, fhleimigem Harn begleitet find. Das aachener 
Mineralmafer befißt aber erhigende Eigenfhaften, und darf deshalb in 
Krankpeiten, die eine entzündliche Anlage haben, und in Blutflüſſen bei 
lebhaftem Blutumlaufe nicht gebraucht werden. Die Bäder von Aachen 
werben äußerlich ebenfalls ſtark benügt , und da fie wegen ihres Schwefel⸗ 
gehaltes mit bedeutender Wirkſamkeit ausgeftattet find, fo leiſten fie in 
Hautfranfpeiten und Hautunreinigfeiten großen Nugen. Bon nicht minder 
beveutendem Nutzen find fie bei Steifheit ver Gelenfe im Folge von rheu—⸗ 
matifchen Uebeln, und bei hHinterbliebener Schwäche von Schlagflüffen. 
Das Map für den innerlihen Gebrauch und die Temperatur des Bades 
müflen nach beffen Wirkungen und nach der Eonftitution des Kranken be» 
fiimmt werben; es ift aber immer am befien, wenn man bei beiben mit 
niederem Naßſtabe beginnt und allmäplig fleigt. Die befte Zeit für das 
Trinken des Waſſers ift von Anfang des Mai bis in die Mitte des Juni, 
und von der Mitte Auguſts bis zu Ende Septembers, 

Abblätterung der Knochen (Exfoliation) bezeichnet die Abfonde- 
rung eines abgefiorbenen Knochenfüdes von einem Iebenden durch bie Thä⸗— 
tigkeit der Natur. Ein Knochentpeil Löst ſich von einem andern nie durch 
Abfaulen des abgeftorbenen Tpeiles ab, denn der ausgeftoßene Theil ift fo 
geſund als er je war. Abblätterung tritt am erften bei folchen Knochen 
ein, die am wenigften Zellen haben, und deren Gewebe am bichteften ift, 
Ehe ein Knochentheil durch Abbläkterung ausgefloßen werden kann, muß 
er zuvor abgefiorben fein. Aber felbfi dann, wenn der Prozeß der Ab- 
blätterung beginnt, bleibt der Knochen fo feft als je hängen, und würde 
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noch Jahre lang in diefem Zuftande bleiben, che er durch Faͤulniß allein 
losgetrennt würde, in abgeftorbener Knochen wirft auf Das ganze Sy⸗ 
ſtem wie ein fremder Körper ein. Er reizt die anliegenden lebenden Theile, 
und in Folge beffen beginnt ein folcher Prozeß, der damit endigen muß, 
daß er abgelöst wird, Weder Aebmittel noch Brennen durch actuale 
Eauterie befchleunigen die Abblätterung; fie dienen blos dazu, das Ab- 
fterben in einem Theile des Knochens hervorzubringen, welches der erfte 
Schritt zu der Abblätterung if. Die Abblätterung ift feine nothwendige 
Folge, wenn ein Knochen bloßgelegt und der ihn umgebenden Haut bes 
raubt wird, Iſt der Knochen fonft gefund, fo fann er wieder heilen, ohne 
daß er fih durch Abblätterung ablöste, befonders bei jungen Leuten. 
Werden aber Ach» oder Neizmittel angewendet, fo wird der Blutumlauf 
an der Oberfläche des Knochens geftört und unterbrüdt, und dieſer Theil 
durch den Prozeß der Abblätterung abgefondert und ausgeſtoßen. Das 
befte Berfahren, ven Eintritt ver Abblätterung an einem durch eine Wunde 
bloßgelegten Knochen wo möglich zu verhindern, befteht darin, dieſen 
Theil, fo fohnell man kann, wieder mit dem abgetrennten Fleifche zu be— 
deifen; kann ver bloßgelegte Knochen nicht bevedt werden, fo muß er mit 
einfacher Charpie, oder mit Charpie, die mit Wallrathfalbe beftrichen ift, 
umwickelt werden. 

Abdomen f. Unterleib, 

Abendeſſen. Die unmittelbar vor dem Schlafengehen eingenom⸗ 
mene Mahlzeit. Da die Körperfräfte überhaupt, fomit auch die der Ver» 
dauung, während des Schlafes in ihrer Tpätigfeit nachlaffen,, fo if es 
ein ſchädliches Verfahren, wenn man den Magen zur Schlafengzeit mit 
einer großen Menge Nahrung verfchievener Art beladet. Gefchieht dies, 
fo findet fowohl durch die eingenommene Laft, als durch Blähungen eine 
große Ausdehnung des Magens ftatt, und die betreffende Perfon wird 
durch Schlafiofigfeit, Alpprüden und fhredliche Träume beunruhigt. Nur 
ein einfaches, mäßiges Mahl ift zuläffig; etwa ein Ei, eine Milchfpeife, 
oder Haferſchleim, doch erzeugt felbft Teßterer in manchem Magen gerne 
Säure. Solden, die an Magenſchwäche leiden, find Abendeſſen zu 
fpäten Stunden befonders fchäplich. 

Abführende Mittel f. Laranzen und Purganzen. 

Mbgefpanntheit (Atonie). Ein Ausdruck, welcher den Berluft 
der Spannfraft, oder Zufammenziehungsfraft ver für die Bewegung be— 
flimmten Muskeln, oder auch der Lebenskraft überhaupt bezeichnet. Die 
Wirkung derſelben ift Schwäche und Erfchlaffung; fo fagt man von einer 
Atonie des Magens, oder man fagt, die Eingeweide haben ihre Spann- 
fraft verloren, oder die Spannkraft ver Muskeln hat nachgelafien. 

Ableitung der Feuchtigkeiten (Derivation). Sonft hörte man 
bei mediciniſchen Speculationen diefen Ausdruck häufig anwenten, er ifl 
aber jet auſſer Gebrauch gekommen. Unter dem technifchen Namen 
Derivation verſtand man die Ableitung von Feuchtigfeiten oder von einer 
Krankpeit aus einem Theile des Körpers, indem man einen Ausfluß 
an einem eutferntern veranlaßte, 
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Abnahme oder Abzehrung (engl. decline). Mit diefen Worten 
hört man in der Volksſprache oft jene Krankheiten bezeihnen, die das 
Leben dur lange Leiden, Schwinbfucht und heftige Abmagerung verzehren, 
So fpricht man befonders bei der Auszehrung fehr häufig von Abnahme 
der Kräfte oder Abzehrung; ferner wird die Berzehrung der Kinder in 
Folge von Gekröfefiebern, von dem Unrathe der Mafern, von Leber- 
franfpeiten und geftörter Berbauung , fo wie verfchiedene andere chroniſche 
Leiden ähnlicher Art bei demfelben Namen genannt. 

Abortus oder Fehlgeburt. Die Trennung des Kindes von ber 
Mutter zu irgend einer Zeit vor dem fiebenten Monate, zwiſchen welchem 
und der vollen Zeit daffelbe Ereigniß frühzeitige Niederkunft oder Früh» 
geburt genannt wird. 

Symptome Man fann den Abortus als aus zwei Perioden 
beſtehend, bezeichnen: die Trennung der Leibesfruht (des Embryo) 
von der innern Dberflähe der Gebärmutter, und ihre Ausſtoßung aus 
dem Körper durch die Tpätigfeit der Gebärmutter und anderer ausftoßender 
Kräfte. Denn ſchon längere oder fürzere Zeit zuvor che die Fehlgeburt 
ftattfindet,, äußert fih ein Schmerz in den untern Theilen bes Bauches, 
oder in ver Rüden» und Lendengegend , welder andeutet, daß eiwas Un« 
rechtes auf dem Wege fei. Dann erfheint auch ein Blutfluß von den 
äußern Zpeilen,, der zumeilen nur unbedeutend , zumeilen aber auch heftig 
und beunruhigend iftz biefer ift entweder von heftigen Schmerzen im 
Rüden, in den Lenden und den untern Theilen des Bauches, die zwar 
nicht fortvauern, aber von Zeit zu Zeit wie bei regelmäßigen Wehen 
eintreten, begleitet, oder fie folgen ihm. Oft ſtellt fih auch Uebelkeit, 
Erbrechen und Kopfihmerz ein; der Blutverluft veranlaßt ferner hänfig 
Ohnmachten, und in der Regel ift ein Gefühl von Schwäde vorhanden, 
das weit größer if, als fih durch die Menge der Ausleerung erflären Läßt. 
Wenn diefe Symptome durch die Bemühungen der Natur oder burd bie 
Hülfe der Kunſt nachlaffen oder ganz aufhören, fo bleibt die Leibesfrucht 
zurüd und fährt fort zu wachſen; in andern Fällen aber dauert der Bfut- 
verfuft fort und die Zeichen der bevorftchenden Ausſtoßung des Inhaltes 
der Gebärmutter werden augenfcheinliher. Regelmäßige Wefen folgen 
nun, es äußert fih ein Gefühl des Nieverfinfens, mit einem Berlangen 
Baffer zu laffen, und zulegt fommt bie Leibesfrucht (der Fötus) Heraus, 
entweder von feinen Membranen (Häutchen) umgeben, wenn das ganze 
Ei Hein if, oder die Membranen brechen auf, das Waſſer entlavet fi 
und der Fötus wird ausgeflößen, indem er die Nachgeburt zurüdiäßt. 
Bleibt diefe lange zurüd, fo dauert der Blutverluft und andere gefährliche 
Spmptome fort , wozu noch ftinfende Blutentfeerung und Faͤulniß kommt. 

Urſachen. 1) Der Abortus fann veranlaßt werden durch Aufer- 

Iihe Gewalt, als Stöße oder Schläge, einen Ball, heftige Bewegung, 
als Tanzen, Reiten, Springen over vieles Gehen. Frauen follten wäh. 
rend des Zuflandes der Schwangerfihaft fih vieler häuslicher Gefchäfte 
entfchlagen, die fonft guten Hausfrauen fo wohl anfleben. Da unfer 
Zweck bios praftifchen Nugen im Auge bat, fo wagen wir es, auf vie 
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Gefahr hin, ein Lächeln zu erregen, einige biefer Gefchäfte zu erwähnen, 
bie vermieden werben follten, nämlich: 1) Aufhängen von Borhängen, Bett- 
machen, Waſchen, Hin- und Herfehieben von Gegenftänden mit dem Fuße, 
forglofes Auf- und Abfpringen der Treppen. 2) Anftrengung des Körpers, 
z. B. durch Huften. 3) Berftopfung. 4) Reizung der benachbarten Theile, 
wie 3. B. ſtarkes Abfüpren, Darmvorfall, oder goldene Ader. 5) Jede 
plößliche oder heftige Gemüthsbewegung, als Furcht, Freude, Schreden. 
6) Das Augziehen eines Zahnes hat ebenfalls fchon Fehlgeburten veranlaßt, 
und daher follte, fo heftig au die Zahnfchmerzen fich oft bei ſchwangeren 
Frauen einftelen, das Zahnausziehen in diefem Zuſtande, wenn immer 
möglich, vermieden werben, 7) Frauen, die fih in zu vorgerüdteren 
Jahren verheirathen, find namentlich zu Fehlgeburten geneigt. Es wäre 
zu viel gewagt, das Alter genau zu befiimmen, wenn c8 zu fpät zum 
Heirathen ift, allein die allgemeine Beobachtung ifl immerhin der Beach⸗ 
tung werth. 8) Schwäche der Leibesconftitution in Folge flarfer Auslee- 
rungen , als durch Bluten, Abführen,, oder von Krankheiten, wie Waffer- 
ſucht, Fieber, Poden. 9) Zumeilen ift auch ein diefem gerade entgegen 
gefeßter Zuftand fhuld am Abortus, nämlich : ein ſtarker, fräftiger Kör- 
perbau, mit großer: Blutfülfe und Tätigkeit des Gefäßfpftemes. 10) Der 
Tod des Kindes, 

Behandlung, Ein Abortus ift flets ein unerwünſchtes Ereigniß, 
und muß durch alle zwedvienlihe Mittel verhindert werden, denn eine 
einzige Fehlgeburt kann die ganze Conftitution unwiderbringlich unter- 
graben , oder wenigſtens Beranlaffung zu fortwährender Wieberholung 
diefes Infalles geben. Wenn man nicht Urfache hat zu vermuthen, daß 
das Kind todt ſey, fo bleibt e8 immer wünſchenswerth, eine Fehlgeburt zu 
verhindern , und, wenn immer möglich , zu bewirken, daß bie Frau es die 
volle Zeit austrage ; wenn aber die Bewegung des Kindes aufhört, wenn 
bie Brüfte der Mutter nach einer Kranfpeit oder großen Anftrengung weich 
werben, und fih Zeichen der Fehlgeburt offenbaren, fo wäre e8 unge- 
eignet, die Ausſtoßung des Embryos verhindern zu wollen; man muß 
dann vielmehr Allem aufbieten, alle heftigen Symptome zu erleichtern, 
und thun, was man Fann, die Kranke fo fiher als möglich durch den 
Prozeß zu bringen, 

Hat man befhloffen, den Blutverluft zu hemmen, und bie darauf 
folgende Ausftoßung zu hintertreiben, fo muß fih die Kranfe aller Be— 
wegung durch Gehen oder felbft durch Aufrechtfigen entſchlagen, und fich 
auf ein Bett oder Sopha legen; alle erhißende Speifen oder Getränfe 
müflen vermieden werden; was man genießt, follte mehr fühl als warın 
fein, und alte Umſchläge müffen auf ven Rüden, die. Lenden und bie 
benachbarten Theile gemacht werben. Ein zu dieſem Zwecke bienliches 
Waffer, das man überall Leicht haben kann, befteht aus einem Theile Eſſig 
und zwei oder drei Theilen kaltem Waſſer; Servietten oder Handtücher 
darein getaucht, werden auf vor angegebene Weife angewendet, Ohn— 
machten , die fo oft eintreten, müflen durch fehr mäßige Anwendung don 
Hergftärfungen gehoben werben, als ein wenig Wein mit Wafler, ober 
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auch Branniwein mit Waffer ; allein hiebei ift große Borficht nötbig ‚ da⸗ 
mit nicht fieberhafte und entzündfihe Symptome hervorgerufen werden, 
welche bei gefehwächten Perfonen aus Urfachen gerne hinzuireten, die zu 
unbebeuiend find, als daß fie diefelbe Wirkung auf gefunde äußerten. 

Da eine Fehlgeburt zuweilen auch in Folge allzugroßer Blutfülle, 
und jener Körperbefchaffenheit eintritt, die unter dem Namen kräftige Ges 
fundbeit wohl bekannt if, fo ift es in ſolchen Fällen ganz am Plage, 
Aderläffe anzuwenden, eine fühlende Diät anzuorbnen » als leichte Mehl⸗ 
und Milchfpeifen , oder gelechte Gemüfe; und ſchwache Abführungsmitter 
einzugeben, als Ricinusöl, Sennesblätter, Heine Gaben purgirender 
Salze, Maguefia und Rhabarber. Hört bei einer folden Behandlung 
der Blutverluft aus der Gebärmutter auf, laffen die Schmerzen nad, und 
ſchwinden Uebelkeit, Kopfweh und andere Symptome der Conſtitution, ſo 
dürfen wir hoffen, daß bie Frau ihr Kind nicht verlieren, vielmehr daſſelbe 
die volle Zeit austragen werde. Sie muß aber darauf Bedacht nehmen, 
daß fie einige Zeit in ruhiger Lage bleibe, und nicht außer Acht Laffen, 
daß dieſelben Symptome und biefelbe Gefahr wieder eintreten könnten, 
wenn fie fi bie geringfie Freiheit erlaubte. 

Dauert der Blutverluſt aber no fort, und ift wenige Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorhanden , daß die Schwangerfchaft ambaure, fo muß Allen auf: 
geboten werben , der Frau beizufiehen ;. daß der Abortus ohne Gefahr vor 
fih gehe. Man muß ein zartes Stüd Leinwand, in Del getaucht, in bie 
Scheide einbringen , fo baß die untern Theile derfelben damit angefült 
werben. Dadurch hat das Blut Zeit, fih im Klumpen zu bilden, und 
die Zufammenpreffung der Gebärmutter Hößt den Embryo mit diefen aus. 
Bir dürfen aber nicht zu eilig’von der Hand Gebrauch machen, um beu- 
felben wegzuſchaffen; vielmehr muß die Beftimmung der Zeit, wenn dies 
geſchehen fol, dem Urtheile eines herbeizurufenden Arztes überlaffen wer: 
ven. Da bie Rachgeburt in den erflen Monaten in einem größern Ber- 
bältniffe zu dem Inhalte ver Gebärmutter ſteht, als in ven fpätern, To 
bfeibt ſie oft noch lange nach dem abgegangenen Kinde-zurüd; man darf 
daher nicht vergeſſen, daß fi die Gebärmutter fo Tange wicht zuſammen⸗ 
zieht, bis Alles «aus ihr Heraus if, und aus dieſem Grunde wird das 
Bluten fo Lange fortdanern, bis auch die Rachgeburt abgeht. Es 
kann der Fall eintreten, daß fie zum Theile außerhalb ver Gebärmutter 
liegt , und wenn dem fo ift, fo muß ber Arzt verfuchen , fie ſachte mit der 
Hand zu entfernen; iſt fie Dagegen ganz in der Gebärmutterhöhle, fo muß 
ihre Ausſtoßung durch Klyſtiere von Haferſchleim, unter Zuthat von 
Salzen, oder von Sennesblättern, oder auch von ein wenig Aloetinctui 
beförbert werden: = 

Dergleichen! RArante müſſen ſich im Acht nehmen, nichts von den 
Blutentleerungen wegzufchütten, in der Meinung, fie wüßten, was es 
wäre, fondern jeden Klumpen, ohne Ausnahme, dent’ Arzte zeigen, damit 
biefer in den Stand: geſetzt werde, mit Sicherheit zu entſcheiden, ob das 
Kind und die Nachgeburtientfernt feien. Hat ſich die Gebärmutter ent- 
leert, fo muB ver Unterfeib mit einer Binde umwickelt werben, wie nad 
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der Entbindung nach der vollen Zeit; dieſelbe Ruhe und daſſelbe Stillever⸗ 
halten ſind anzuordnen; die Koſt muß leicht und nahrhaft ſein; erhitzende 
Speiſen, alle geiſtige und Malztränke ſind zu vermeiden, bis der Arzt für 
gut findet, Schwefelſaͤure, Chinarinde und Wein oder Bier zu erlauben, 
um der Wiedererlangung der Kräfte nachzuhelfen, die im Falle einer Fchl- 
geburt fo beveutend erfchöpft werden. 

Ein fehr wichtiger Grund, Ruhe und Stilfeverhalten nach einem 
Abortus anzuorbnen, iſt der, weil, wenn Zwillinge oder Drillinge em⸗ 
pfangen worden wären, ber Embryo eines derſelben abgehen, der andere aber 
die volle Zeit ausgetragen werden kann. Jede zu frühzeitige Bewegung 
fönnte daher das Leben von mehr als Einem Kinde in Gefahr bringen. 
Hat. fi die Frau einigermaßen erholt, fo kann ihre voliftändige Wieder- 
berfiellung ‚durch mäßige Leibesbewegung, geeignete Diät, den Gebrauch 
von. falten oder Seebädern, Magenmittel, als China, Wein, Eifenprä- 
parate und Vitriolelixir befördert werden. Nur wenige Zufälle haben für 
gewifte Gonftitutionen fo fhädliche Folgen als eine Fehlgeburt ; zuweilen 
wird bie Gefundheit unwiderbringlich untergraben , oder es bleibt der Frau 
eine Anlage zurüd, welche fie verhindert , je wieder ein Kind völlig aus— 
zutragen. Es iſt daher bei jeder künftigen Schwangerfchaft befondere 
Borfiht nöthig, namentlich zu der Zeit, wo die frühere Schlgeburt eintrat, 
was gewöhnlich zwifchen die achte und zwölfte Worhe fällt. Eine geraume 
Zeit vor und nah diefem Zeitpunfte follte fi) die Frau in Tiegender 
Stellung verhalten, die Gedärme durch die bereits erwähnten gelinde 
abführenden Mittel erleichtern , und wenn fie zu vollblütig ift, ein wenig 
Blut laſſen. 

Zuweilen verſucht man auch zu gottloſen Zwecken einen Abortus 
herbeizuführen, indem man entweder ſtarke, heftig wirkende Arzneien, 
heftige Leibesbewegungen oder gar direkte Applicationen an die betreffenden 
Theile anwendet; allein es verdient allgemein bekannt zu werden, daß es 
keine Arznei gibt, welche unmittelbar und ſicher auf die Gebärmutter ſelbſt 
wirft, und daß man ſich, durch Beförderung einer Fehlgeburt mittelſt eines 
Zranfes oder mechanifher Gewalt, der Gefahr eines plößlichen Todes, 
nn oder unmieberherftellbarer Untergrabung der Geſundheit 
aus ſetzt. 0a 
Täglich Morgens nüchtern ein Stüd Brod in Malaga getaucht zu 
eſſen, empfiehlt Hoffmann gegen habituellen Abortus. 

Abfeeh. Eine Sammlung eiteriger Materie an irgend einem 
Theile des Körpers, in Folge vorangegangener Entzündung; baher auf 
Eiterbeule, æWeſchwulſt und »gefh wir genannt. Abſceſſe bilden 
fih ‚nad einer Entzündung , ſowohl in den innern als in ben ſichtbaren 
Teilen, Wenn Entzündungen eintreten, fo wäre es beſſer, wenn fie 
opne Eiterung oder Abſceß vorübergingen; Tann bies ‚aber nicht verhütet 
werden, fo muß man fih bemühen, ihren Berlanf: durch. warme Bähungen 
und erweichende Umfchläge zu befchleunigen, ;; Diefe werden von Brod und 
Milch, Hafermehl oder Leinfamenmept und Waſſer, ober. von gefottenen 
Zwiebeln und Rüben bereitet, und um das Reifwerden eines Abſceſſes im 


Abſceß. 7 


Innern des Mundes zu befördern, kann man einen gebratenen Apfel oder 
eine gebratene Feige anwenden, Haben die Hals» oder Oprmandeln Rei- 
gung zur Eiierung, fo muß der Krante Dämpfe von fiedendem Waſſer 
allein, oder auch mit der Zuthat von ein wenig Eifig, in ben Mund ein» 
athmen. Im Allgemeinen find ſolche Umſchlaͤge am beften, welche die 
Wärme am längften halten, auh muß man fie häufig wechſeln, um zu 
vermeiden , daß fie nicht kalt werben, und dadurch bie gegentheilige Wir 
fung von der hervorbringen, bie wir don ihnen wünfdgen. Die Neigung 
zur Eiterung kann man daran ertennen, daß die Entzündung lange an- 
dauert , der fpannende Schmerz geringer wird, ber Puls beftig Hopft und 
ver Kranke von einem falten Schauer befallen wird. Bildet fih ein 
Abſceß an der Hautoberflaͤche, fo iſt er von ciner Geſchwulſt begleitet , bie 
Haut erhält eine weiße oder gelbliche Farbe, und füplt ih weich an, als 
ob eine etwas vide Flüffigfeit in einem Sade wäre. Pat fid Eiter ge 
pifdet , fo muß er abgeführt werden, und die Natur fommt darin ſelbſt zu 
Hülfe, daß die Materie ſtets eine Neigung hat, bei der naͤchſten Deffnung 
auszufließen: fo wird ein an einem fleifihigen Körpertheile gebildeter 
Abſceß nach der Haut hinfireben, ein Lungenabiceh nad ben Luftzellen ; 
und einer in der Leber, nad dem Bauche oder nad der Seite, Wenn der 
Abfceh ganz reif iſt, was man taran erfennt , daß der Schmerz nachlaͤßt, 
und ber Eiter eine Spitze bildet , fo iſt «6 in der Regel am beften, wenn 
man ihm dadurch Luft mat, daß man ihn mit einer Lanzette oder einem 
andern reinlichen, fehneidenden Inſtrumente Öffnet, und zwar an derjenigen 
Stelle oder Lage, welche am tiefiten Liegt , damit ber Abfceh dur das 
Gewicht der Flüffigkeit fih von ſelbſt ausleere. Es ift beffer, wenn er 
eine freie, von ung felbft bewirkte Oeffnung hat, als weun man ihn ſelbſi 
feinen Weg unter der Haut nach eutferntern und unpaffendern Theilen 
fuchen laͤßt, oder wartet, bis fich der Eiter durch eine felbft aufgeriffene, 
unregelmäßige Oeffnung entleert. Es ifl fa immer zwechmaͤßiger, ben 
Schnitt groß zu machen, weil ein Heiner faft diefelben Schmerzen verur⸗ 
facht und ſich gerne zu bald wieber ſchließt, dadurch aber bie Nothwendig⸗ 
teit herbeiführt, die Operation zu wieberpolen, Iſt der Abſceß groß und 
tief , fo muß die Oeffnung der Wunde mit einem Meinen Stüd Wiele ver- 
ftopft werben, damit fie fih am unterm Ende ſchließe; dies ift bei jedem 
Berbande zu wiederholen. Mit den Umſchlaͤgen ift dabei fortzufahren, 
Bis die didde-gelbe Materie ſich in eine dünne wäflerige Maffe verändert; 
dann ift e8 Zeit , damit innezuhalten, um die umliegenden Theile nicht zu 
erſchlaffen und zu ſchwächen, die Wunde aber if mit Wachs- oder Heilfalbe 
zu beſtreichen. 
Bei Drüfengefhwüren am Halfe oder im Geſichte, befonders bei 

Srauenzimmern , hält es fehmwieriger , zu entſcheiden, ob es am beften fei, 
fie von ſelbſt aufbrechen zu laſſen, ober fie mit der Lanzette zu Öffnen, 
Welde Methode aber auch angewendet werde , der Ausflug bieibt in der 
Regel ein ungeſunder, und dauert lange fort; dann bfeibt auch eine Narbe 
zurüd, die dem Wundarzte zur Laſt gelegt wird, wenn er dem Eiter Luft 
gemacht Hat. Bilden fih demnach folge Geſchwüre, und der Wundarzt 
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wird dabei zu Rath gezogen, fo muß er den wahrfheinlichen Verlauf ver- 
felben angeben , feine Anficht mit Klugheit und Beftimmtheit auseinander- 
fegen und dem Kranken und feinen Angehörigen überlaffen,, wofür fie fich 
entſcheiden wollen. 

Ein anderes Verfahren, den Eiter aus einem Abſceſſe abzuleiten, 
bieten Aetzmittel, nämlich die Anwendung irgend einer ätzenden Subſtanz, 
welche die Haut verbrennt oder durchfrißt, und eine Oeffnung hervorbringt. 
Manche Leute fürchten ſich ſo ſehr vor ſchneidenden Inſtrumenten, daß ſie 
dieſe Art, ein Geſchwür zu öffnen, vorziehen; allein man ſollte ſelten 
feine Zuflucht dazu nehmen, da ſowohl ver Schmerz als die Wahrſchein— 
Lichkeit einer Entftelung größer if. Wünſcht man vom Innern eines 
Abfceffes den Zugang ber Luft fo viel möglich abzuhalten, fo bringt man 
eine Deffnung an der Geite des Abfceffes an, indem man eine breite 
ſcharfe Nadel mit einem Seiden- oder Baummollenfabden durchzieht. Dies 
ift befonders bei Zendenabfceffen oder Anhäufung von aus dem Unterleibe 
fommendem Eiter, fo wie bei Gefhwüren am Obertheile des Schenfelg, 
wünſchenswerth; denn wenn hier Luft zutritt, fo wird nicht felten ein 
Zehrfieber mit allen feinen üblen Folgen dadurch herbeigeführt. ©. Len— 
denabfce$. 

Der Grad der mit einem Abfceffe verfnüpften Gefahr hängt von 
feiner Lage und feinen Folgen ab. Liegt er in der Lunge, fo fann er nad 
den Luftzellen aufbrechen und Erftidung herbeiführen; oder wenn er fidh in 
einem der Eingeweide tes Unterleibes befindet, fo kann er fih in ven 
Darmkanal oder zwifchen die Darmhäute entleeren , und dafelbft eine Ent- 
zündung veranlaffen. Große Abfceffe werben durch die verheerende Ent- 
leerung, die in ihrem Gefolge ift, gefährlich, fo wie durch die Zehrfieber 
und die allgemeinen Krankheitserſcheinungen, bie ihnen bei gewiſſen Koͤrper⸗ 
conſtitutionen folgen. 

Abſonderung (Secretion). Der Prozeß, durch welchen gewiſſe 
Organe des Körpers, gewiſſe Flüſſigkeiten, die dem thieriſchen Körper 
von Nutzen ſind, oder die aus ihm entfernt werden müſſen, von der 
Blutmaſſe abſondern oder ausſcheiden. Die Natur dieſes Prozeſſes iſt 
gänzlich unbekannt. Man kann die abgeſonderten Flüſſigkeiten im Blute 
nicht entdecken. Gemüthsleiden und Koͤrperkrankheiten außern vielen 
Einfluß auf die Abſonderungen. 

Der Ausdruck Abſonderung wird auch auf die ausgeſchiedenen 
Flüſſigkeiten ſelbſt angewendet; fo nennt man bie Thränen, das Ohr— 
ſchmalz, die Galle, den Harn, und verſchiedene andere durch bie betreffen— 
den Organe von dem Blute gefonderte Flüffigkeiten Ab f o nderungen 
(Seeretionen). 

Abſorbentia, richtiger eigentlich Antacida, ſcheinen ihren 
Namen (Dämpf-, Einſaug-, Verzehrmittel) von der ſchwammartigen 
Einfaugefäpigkeit der Hauptfächlichften von ihnen, Kreide und Magnefia, 
erhalten zu haben. Ihr Zweck ift, Säure und Sodbrennen aus dem 
Magen zu entfernen, was fie durch eine chemifche Vereinigung mit einer 
dafelbft vorhandenen Säure bewirken, Durch ihre Verbindung bildet ſich 
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‚m nentrales Salz , das feinen Weg durd die Gebärme findet, und eine 
abführende oder flopfende Wirkung äußert, je nachdem die Abforbentien 
angewendet werben. Wenn fich daher Säure im Magen zeigt, die fi 
dur das unangenehme, ſchmerzhafte Gefühl des Sodbrennens, Waſſer⸗ 
fpeien und faures Aufftoßen fund gibt, fo wird ein Kaffeelöffel vol 
Magnefia , in Waſſer oder irgend einem andern Beförderungsmittel in den 
Magen gebracht, fich mit der Säure vereinigen und ein abführendes Salz 
bilden, das die Gedaͤrme Ieicht Öffnet; nimmt man aber bei denfelben Be— 
ſchwerden präparirte Kreide ein, fo wird fih ein Salz erzeugen, das bie 
Neigung hat, Berftopfung zu veranlaflen. Es if daher bei der Wahl 
der Anwendung von Abforbentien auf den Zufland der Gedaͤrme Rückicht 
zu nehmen. ©. Kalt, Kreide, Magnefia, Potafde, Kob— 
lenfäure. 

Abfplitterung, ( Abfchuppung Desquamation ), das Abfallen 
des dünnen Oberhäutchens gleich Heinen Schuppen. Diefe findet ftatt, 
nach einem Scharlachfieber , nad den Mafern und andern Hautkrankheiten 

Hbftergentia, Abführende Mittel, f. d. u Hautreini— 
gungsmittel. 

Abfud, f. Decoct. 

Abzapfen, f. Punctur. 

„ſ. Abnapme, Audzehrung, x. 

Acceß, Krankpeitsanfall, ſ. Zufälle. 

Aceoucheur. Eine ärztliche Perſon, welche den Frauen bei ihrer 
Entbindung beifteht , oder fie in ihrem ſchwangern Zuftande bei Kranfpeiten 
beratfet und behandelt, man nennt dieſe Perfon auch Hebarzt, Ge— 
burtshelfer. 

Acescentia. Rennt man Nahrungsmitiel oder andere Subſtanzen, 
die, wenn man fie in den Magen bringt , gerne fauer werben, 

Heetabulum, f. Pfanne, 

Acetat (effigfaures Salz). Ein Salz, in dem vollkommene Eifig- 
fäure oder Effig mit einem Laugenſalze, einer Erbe, oder dem Bauer: 
hoffe eines Metalles verbunden if. So befteht das Bleiacetat, unter dem 
Namen Bleizuder befannt, aus Effigfäure und Bleioryd. ©. Bleizuder. 

Achillesſehne (tendo Achillis). Der Name, womit die Ana» 
tomen bie ftärffte Sehne bezeichnen , welche von der Wade ausgeht, und 
fi) an dem Ferfenbeine endigt. Sie wird nach der Sage ber griechifchen 
Dichter fo benannt , wonach Achilles Mutter, Thetis, dieſen bei der Ferſe 
gehalten Haben fol , als fie ihn in den Styr tauchte, um ihn unverwund- 
bar zu machen. Diefe Sehne ift ein wichtiger Tpeil in dem Ichenven 
Körper. Sie wird zumeilen durch die Bewegung der Muskeln, beim 
Tanzen, Springen und andern heftigen Leibesbewegungen zerfprengt. 
: Der Beichädigte glaubt dann das Knallen einer Peitſche oder ein Krachen 
zu hören, das Hingt, als wenn er mit der Ferfe eine Nuß aufgetreten 
hätte. Manchmal fehneiven auch ungefhidte Schnitter ihren Gefährten 
biefe Sehne mit der Sichel entzwei. Wird dieſelbe zerſchnitten oder zer- 
fprengt , fo iſt die Fähigkeit, den Fuß auszuſtreken, verloren, und der 
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Befchäpdigte wird lahm. Die Heilung hängt davon ab, daß man bie 
abgeriffenen Enden durch eine Borrihtung zufammenpält, welche das Knie 
biegt, und den Fuß oder das Ferfengelent ausflredt. Folgende, in einem 
Falle von Dr. Monro angewendete Vorrichtung wird einigen Begriff davon 
geben: „Es ward eine Fußſocke oder ein Pantoffel von boppelt ausgenähtem 
Zwillich verfertigt, aus deſſen Ferfe eine Gurte oder ein Streifen hervor- 
ragte, die lange genug war, um über die Wade heraufzureichen. Dann 
wurde ein ſtarkes Stüd veffelben Stoffes zugefchnitten,, hinreichend breit, 
um die Wade zu umgeben, und dies mit Schnüren befeftigt. An deffen 
Rüdfeite war eine Schnalle angebracht, durch welche der Streifen des 
Pantoffels gezogen wurde, fo daß der Fuß ausgeftredt und bie Wade nach 
Gefallen Herabgezogen werben konnte.“ Es ift hiebei zu bemerfen, daß 
das Biegen des Kniegelenfs theilweife durch den obern Theil der Waden⸗ 
muskeln vollbracht wird, welche von den Enden des Schenkels ausgehen, 
ſo daß, wenn das Knie geſtreckt würde, dies veranlaßte, daß die ge— 
trennten Theile der verletzten Sehne wieder von einander kaͤmen. Daher 
ift wochen- und wohl monatelange nach dem Unfalle die größte Borficht 
nöthig; ja es ift fogar Hug, fih durch das ganze Leben hindurch aller 
heftiger und unregelmäßiger Leibesbewegungen zu enthalten. 

Achſelhöhle, von den Anatomen fovea axillaris genannt, iſt die. 
tiefe Höhle des Schultergelenkes, die ſich ganz deutlich zeigt, wenn man 
ven Arm in ausgeftredter Lage hält. Sie enthält fehr wichtige Theile, 
befonders bie großen Armvenen und Arterien, die Nerven biefes Gliedes 
und viele Iymphatifche Drüfen. Zumeilen ſchwillt eine oder mehrere der 
Ießtern an, und es erzeugt ſich ein Abfceß, in dem fih große Maſſen 
eiteriger Materie bilden; und biefe Drüfen find es, die fih fo gerne zu 
Krebsgefhwüren hinneigen, und dadurch Beranlafluug zu jener traurigen 
Ketie von Krankheitserfeheinungen geben, , welche die Iegtern Stadien dieſes 
beffagenswerihen Uebels begleiten. Für den Wundarzt ift die Kenntniß 
der Anatomie diefer Höhle unumgänglich nothwendig. 

Aconit f. Eifenput. 

Acrid Heißt ſcharf, erhigend , erregend ober äͤtzend, man gebraucht 
dies Wort bisweilen, wie man z. B. von chemiſchen Acriven fpricht. 

Acromion. Der höchfte Punkt des Schulterblattes. 

Action. Ein Wort von fehr verfchiedenartiger und umfaflender 
Bedeutung in der Medicin und Phyfiologie. Man fpricht von der Action 
ber Heilmittel, und verfieht darunter bie Wirkung, welche fie auf ven 
Körper hervorbringen; von der Action der Muskeln, und verfteht damit 
die von ihnen bewirkte Bewegung; und wenn ein Gefhwür lange Zeit in 
gleichem Zuſtande bleibt, ohne ſich zu verbeſſern oder zu verſchlimmern, fo 
fagt man, e8 fehlt ihm an Action. Zumellen gebraucht man das 
Wort Action oder Thätigkeit gleichbeveutend mit Function, fo 
fagt man von animalifchen over Lebensthätigkeiten (Aktionen), und 
verſteht darunter die animalifchen oder Lebensfunctionen. 

Aetonwaffer, ein purgirendes Waſſer aus Acton, in ber Nähe 
von London. z 
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Aeuſtik. Die Wiſſenſchaft, melde vom Gehör und von der Bers 
breitung des Schalles handelt. 

Hunt. Ein Ausorud, den man für hitzige Krankheiten gebraucht, 
die von heftigen ober fehmerzlichen Symptomen begleitet find, und in ber 
Regel in kurzer Zeit verlaufen. Bon acuten unterſcheiden ih dro- 
niſche Krankheiten, die von Tängerer Dauer und von minder heftigen 
Symptomen begleitet find. Fieber, Bräune und Lungenentzündungen find 
acute, Magenübel, Waſſerſucht, Auszehrung und Krebs aber Beifpiele 
von hronifchen Leiden. Rheumatismus ift im Anfange acut, wird in vielen 
Faͤllen aber chroniſch. Acute Krankheiten dürfen nie vernachläſſigt oder der 
Ratur überlaflen werden, fondern erfordern thätige und fehleunige Hülfe, 

Adepten, Ein von den Alchemiften entichnter Ausdrud, die ihre 
Zeit, ihre Arbeit und ihr Bermögen darauf verwandten, nad dem Steine 
ber Beifen zu forſchen. Wer ihn gefunden zu haben vorgab, wurde 
Adept genannt (von adipisci, erlangen). Dan gebraudt diefen Aus- 
druck, freilich auf eine ziemlich drollige Weife, von denen, die in ihrem 
Sache geihidt find. 

Aderlaß (sanguinis missio, Blutlaffen), bezeichnet die Blut- 
entziehung durch Fünftlihe Mittel, und ift entweder allgemein oder 
örtlid. Der allgemeine Aderlaß wird durch Deffnung der Benen oder 
au ber Arterien mit der Lanzette oder dem Laßeiſen bewirkt; ber örtliche 
burd Anwendung von Blutegeln oder Schröpfföpfen. Die große Wirk» 
famfeit des Blutlaffens in Heilung von Krankheiten kann nicht ganz ge- 
nügend erklärt werden. Gelbft bei fehr beventenden Aderläſſen ſteht die 
entzogene Blutmaſſe zu der ganzen im Umlaufe befindlichen in feinem beach⸗ 
tenswerihen Berhältniffez das Blutlaffen feheint daher hauptſächlich nur 
dadurch feine Wirkſamkeit zu äußern, daß es den aufgeregten Zuftand bes 
Körperfpfiemes einigermaßen ändert, der ſich zuweilen bei Fräftigen Conſti⸗ 
tutionen offenbart, und fih durch einen vollen, ſtarken Puls, ein voll 
bfütiges Ausfehen, und durch Feſtigkeit und Thätigkeit des Muskelſpſtemes 
fund gibt. Diefer aufgeregte Zuftand geht, wenn er weiter vorrüdt, in 
allgemeine ober Örtliche Entzündung über. Wird die Bolblütigfeit durch 
Diutlaffen gepoben, fo ziehen fih die Blutgefäße nicht mehr fo ſtark zu- 
fammen, und ihre überfräftige Tpätigleit wird vermindert. Das Blut- 
laflen ſcheint von großem Einfluffe auf die Thätigfeit des Nervenfpftemes zu 
fein, wie wir bei Ohnmachten fehen können, die man durch einen höchſt 
unbedeutenvden Aderlaß heben kann, 

Auf welche Weife aber auch Blutentziehungen einwirken mögen, fo 
fieht Doch durch lange und allgemeine Erfahrung feſt, daß fie eines unferer 
fräftigften Heilmittel find. Man kann die befondern Fälle, wenn Blut« 
lafien am Plate iſt, im Allgemeinen Haffifieiren: in Krankheiten, die eine 
Folge von Aufregung oder Vollblütigkeit find, oder die von einer Span« 
nung oder Retzung entfichen. Blutlaffen ift in folgenden Krankheiten von 
Nugen: 1) Fieber. Da e8 verfihienene Arten von Fiebern gibt, und 
da dieſelbe Krankpeit in ihren verſchiedenen Stadien fehr verfchichene 
Symptome darbietet, fo. tönnen bie Heilmittel, bie zu der einen Zeit und 
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in der einen Art von Fieber von Nutzen wären, wenn ſich die Umſtaͤnde aͤndern, 
verderblich werden. Auf kein Heilmittel ift diefe Bemerkung aber anwend⸗ 
barer, als auf das Blutlaffen. Das eine Dal kann e8. das Mittel voll- 
fommener Heilung fein, das andere Mal dagegen eine Verheerung in ven 
Lebenskräften anrichten, die nicht mehr wieder gut zu machen iſt. Es er- 
forbert daher große Aufmerkffamfeit , die Art des Fieberd und die Periode 
der Krankheit zu unterfcheiden, und fih wohl zu hüten, daß der Berluft 
des Blutes keine böfe Folgen herbeiführe. 2) Wechſelfieber. Wir haben 
unter dem Artikel Wechfelfieber die Symptome ber Krankheit auseinander 
gefeßt, bei der wir Blutlaffen für nöthig erachten. 3) Bei entzünd- 
lihem Fieber, wenn ber Puls flark, raſch und vol ift, das Geſicht 
oft von einer Röthe überzogen wird, die Schläfe Hopfen, Delirium, Durft 
und Hiße der Haut fich einftellen, follte man mit einem anfehnlichen Ader— 
laſſe nicht zögern; allein e8 wird von den erfahrenften Aerzten fehr in 
Zweifel gezogen, ob fich ein folches reines, unvermifchtes Fieber je ein⸗ 
ſtellt; ein Sieber, bei dem ſich vorgenannte Symptome zufammenfinden, 
ohne von einer örtlichen Entzündung begleitet zu fein, 4) Ferner gibt eg eine - 
dem Volke nur unter dem Namen Typ ph ug (Nervenfieber) gar wohl befannte 
Kranfpeit, wobei der Puls matt, ſchwach und zudend, die Zunge ſchwarz, 
die Haut troden, der Kranke aber unempfindlich ift und phantafirt; bei diefem 
Fieber, oder richtiger gefagt, bei diefem Fieberfladium wäre es Wahn- 
finn, Blut zu Taffen, Allein welche Gefahr auch mit ven Blutlaffen bei 
viefem Krankheitsgrade verbunden fein, und wie fehr auch die Aerzte vor 
vierzig Jahren bei dem Gedanken gefchaudert Haben möchten, einem Kranken 
im Typhus zur Aber zu laſſen, fo ift doch nur zu wohl bekannt, daß 
diefe Krankpeit oft mit Symptomen hoher Aufregung beginnt , und e8 iſt 
aller Grund zu dem Glauben vorhanden, daß das Blut in gewiffen Or- 
ganen unregelmäßig vertheilt und aufgehäuft fei. Im diefer erften Periode 
ift fomit Blutlaſſen eines der wirkfamften Heilmittel, tag man anwenden 
kann; und gefchieht dies mit Borfiht und Mäßigkeit, fo wird dadurch 
dem Kraftnachlaffe vorgebeugt, der fo häufig eine Folge flarker Natur: 
thätigkeit ift, wenn fie allzu lange andauert. Es tft übrigens alle Vor— 
ficht nöthig, weder allzu oft Blut zu laffen, noch es anzuwenden, wenn 
die Krankheit bereits mehrere Tage angedauert hat; denn dies Fönnte gerade 
einen gefährlichen und ververblichen Kraftnachlaß, oder den wahren thy- 
phifchen Zuftand zur Folge haben. 5) Entzündung. Gegen Entzün- 
dung irgend eines Organes ift Blutlaffen dag Haupt» und faft unfeplbare 
Heilmittel, Dan hat zwar auch andere Hülfsmittel aufgefunden, allein 
unfere Hauptzuflucht berupt auf dem Blutlaſſen. Es gibt jedoch auch 
einige Arten von Entzündungskranfpeiten, wo Blutlaffen nicht gleich fiber 
wie bei andern ift, wie 3. B. bei rothlaufartigen,. wo viele Ausleerung: 
und Herabftiimmung des Spftems flattfindet, dem gerne große Schwäche 
und Abfpannung folgt. 6) Bei acuten Rheumatismen, oben: 
wie man es im gemeinen Leben nennt, rheumatifcher Fiebern, thut man 
im Allgemeinen Hug daran, die Behandlung mit einem ziemlich tüchtigen 
Aderlaffe zu beginnen; benn vergebens erwartet man Hülfe von der Schwitz 
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fur, wenn nicht die hohe Thätigleit des Gefähfpfiemes zuerfi durch vieles 
oder ein anderes Mittel herabgeftimmt if. 7) Active Bilutflüffe, 
Es gibt gewiffe Zuftände der Conftitution, bei denen nad einer Periode, 
die man Bollblütigfeit wennt, fieberhafte Spmptome ſich einftellen; dann 
findet ein widernatürliches Ausftrömen von in der Regel hellem, hochrothem 
Blute aus irgend einem Körperipeile ſtatt. Hiernach bilden fih Nafen» 
biuten, Blutfpuden , blutige Stuhlgänge oder Blutharnen. Diefe Binut- 
ansleerungen nennt man active Blutflüffe, und wie parabor es auch 
feinen mag, einen Plutfluß dadurch zu heilen, daß man noch mehr Blut 
entzieht, fo hat doch der Arzt durch dieſes Berfahren in feiner Gewalt, 
bie Conftitution zu erleichtern, und bie Gefahr zu vermindern, die brı 
Organen eintreten fönnte, welche Anlage haben, dur allzu große Tpätig- 
keit des Blutumlaufes verlegt oder vielleicht der Sig von Krankheiten zu 
werden, die am Ende verberblich werden könnten, Beifpiele von active 
Blutflüſſen find Nafenbiuten und Bluthuften; es gibt aber auch Blutflüffe, 
bei denen die Eonftitution fih in einem gerade entgegengefegten Zuflande 
der Tpätigfeit und Aufregung befindet, und wobei künſtliche Blutentziehun⸗ 
gen zuverläfftg ungeeignet wären. Diefe Blutfläffe nennt man paffive. 
Dabin gehören Scharbod und allzu Heftige Entleerung der Menftruation, 
wenn fie von Schwäche und geftörtem Geſundheitszuſtande herrüprt. 
8) Bei Schlagflüffen iſt Blntlaffen abfolut notpwendig. 9) Bei 
einigen Krampfzufällen, befonders wenn ſich ein Andrang nach bem 
Koyfe pin zeigt. 10) Bei gewiffen Gattungen von Waſſer ſucht, zu- 
weilen auch beim Aſthma, kurz bei jeder Krankpeit, wie fie auch 
heißen mag, ſobald fih die Nothwendigkeit zeigt, fieberhafte Aufregung 
ſchnell zu Dämpfen, ober die Blutmaſſe im Umlaufsipfteme zu vermindern. 

Menge des wegzulaffenden Blutes. Hinfichtlich der 
Menge des mwegzulaffenden Blutes kann Feine allgemeine Regel aufgeftelit 
werden; bies muß ſich nach den Umfländen richten; denn bei zwei ver» 
fihicdenen, am derfelben Kranfpeit leidenden Perſonen könnte in dem einen 
Falle viefelbe entzogene Blutmaffe wenig Erfolg haben, die im andern 
Falle eine Heilung bewirken wärbe. Bei Erwachſenen von gehöriger Kraft 
if 1 Po. Blut ein mäßiger, 1'|, Pfd. ein voller und 2 bis 2", Pfr. 
ein großer Aderlaß. Gewiſſe Entzündungen find übrigens fo heftig und 
verlangen eine fo thätige Behandlung, daß das Blutlaffen in einem Tage 
drei bis ſechs Mal wiederholt werben muß, wo denn die abzulaffende Bint- 
menge von 60 bis 80 oder 90 Unzen und bei Einem Aderlaffe von 30 bis 
50 Unzen abwechfeln fann. Im Allgemeinen darf man fi nit an das 
Maß binden, fondern man muß fih nach der auf die Krankpeit und auf 
das Blutumlauffyftem hervorgebrachten Wirkung richten. 

Art des Blutlaffens Die Benen, welde man am gewöhn- 
lichften zum Aderlaffe wählt, find die in der Gegend ber Armbuge; hier 
find die Benen zahlreih und ihnen Teicht beizufommen, wobei man den 
Oberarm mit einer Aderlaßbinde umbindet, um die Bene zu füllen. Bei 
Ropftranfpeiten hält man es für ratbfam, bie äußere Droffelaber oder 
die Schlafarterie zu Öffnen. Im gewiffen Fällen findet man es fchwierig. 
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genug Blut aus den Armen zu laſſen, und verſucht es mit der vorſprin- 
genden Fußader. Wenn das Blut beim Aderlaſſen am Armbuge langſam 
läuft, fo kann man das Bluten dadurch vermehren, daß der Patient die 
Hand zufammenpreft oder etwas damit anfaßt, wodurch das Blut von 
ven tiefer liegenden Adern nach den obern gevrängt wird. Zuweilen wird 
man dadurch gehindert, die gehörige Menge abzulaffen, daß der Laſſende 
ohnmächtig wird, dem meiftens dadurch vorgebeugt werben kann, daß man 
ben Kranken während bes Blutflicheng nicht aufrecht fißen läßt, dann fließt 
es alsbald ſchneller. Manchmal wird der Kranfe auch unmittelbar nach 
Umbindung des Armes in Folge von Gemüthsaufregung ohnmächtig, und 
dann muß man fich zumeilen damit begnügen, die Thätigfeit des Blut- 
umlaufes für ven Augenblid wenigſtens dadurch vermindert zu haben, wo- 
von dieſe Ohnmacht ein Beweis if. Endlich gibt es auch Fälle, wo bie 
Benen fo klein oder fo mit Fett umpüllt find, daß es unmöglich ifl, dies 
jenige Menge Blut abzulaffen,, die wir wünfchen. Dies kommt nament- 
lich öfters bei Kindern vor. In diefem Falle muß man zu andern Metho- 
ben, wie Deffnung ber Schlafarterie, oder zu Blutegeln oder Schröpfen 
feine Zuflucht nehmen, 

Zufälle, welde zuweilen vem BIutlaffen folgen. 
Zuweilen bildet fich eine dunkle ſchwarzgelbe Gefhwulft an der beim Ader⸗ 
laffe gemachten Wunde. Sie erregt bei denen, die damit nicht befannt 
find, oft großen Schreden; allein es ift in der Regel eine Sache von ge— 
ringer Bedeutung, und entfteht blos dadurch, daß fich das Blut unter ver 
Haut und dem Zellgewebe fammelt. Manchmal fchwillt fie fo fehr an, 
dag man bie gehörige Blutmenge gar nicht erlangen kann, In diefem 
Falle muß man den Berband abnehmen, und ein mit Goularb’fchem Waffer, 
Effig, Branntwein und Waſſer, oder vergl. beneßtes Bäuftchen auf die 
Geſchwulſt legen und es mit einer Iodern Binde umwickeln. Das gefam- 
melte Blut wird fih dann nach und nach zertheilen, und hat man noch 
nicht genug Blut gelaffen, fo muß man ven andern Arm wählen. Zus 
weilen tritt auch eine Leichte Hautentzündung in der Umgebung der Wunde 
ein. Dagegen wendet man Fühlende Umfchläge und Ruhe an, und im 
Falle von Eiterung erweichende Umfchläge. Ein ander Mal bemerkt man 
rote Streifen, die von der Wunde auslaufen, dies find entzündete Ein» 
faugegefäße, die beim Drude ſchmerzen, und die Entzündung verbreitet 
fih zuweilen bis zur Achfelpöhle, wo fie das Anfchwellen einer Drüfe, und 
wohl gar Eiterung verurfadht. Die Entzündung fann fi laͤngs dem Laufe 
der Bene verbreiten, und Symptome der beunruhigften und feldft gefähr- 
lichſten Art Hervorrufen. (S.Benen, Entzündung der.) Die 
Bindehaut des Vorderarms kann firh ebenfalls entzünden und Beranlaffung 
zu großem Schmerze, Spannung und fieberhaften Symptomen geben. In 
diefem Falle müffen erweichende Umfchläge angebracht, und ein Einfhnitt 
in die Oberhaut gemacht werben, um bie Spannung zu heben und dem 
Eiter Luft zu machen. Ein Nerv kann verlegt werden, wodurch Krämpfe, 
heftige Schmerzen und andere Symptome von Nervenerfehütterung ver— 
urfacht werden können. Bei jedem Hauteinfchnitte muß ein größerer ober 
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Hleinerer Nerv verletzt werben, und daher lann es fommen, daß, wenn 
einer von anfehnlicher Größe mit verletzt wirb, dergleihen Erſcheinungen 
nach vem Aderlaffen eintreten. Eben fo kann die Armarterie verlegt wer⸗ 
den, und Beranlaffung entweder zu gefährlier Berbiutung oder einer 
Yulsadergeihwulft geben. 

Nachdem wir fo viele Zufälle aufgezählt haben, die im Gefolge des 
Blutlaſſens fein fönnen, fo kann man es und gewiß nicht verargen, wenn 
wir die Unbefonnenheit jener zahlreihen Pfuſcher in der Wundarzneikunde 
tadeln, die fih dafür ausgeben, zu diefer Operation befähigt zu fein. 
Hufſchmiede, Gärtner, Hebammen und Andere maßen ſich nicht allein an, 
zu befiimmen, wenn ein Aderlaß nöthig fei, fondern fie verrichten das 
Arerlaffen fogar felbft, unwiſſend in Beziehung auf die zu beobachtenden 
Borfihtsmaßregeln, und voll Schreden, wenn bie fhmerzuollen oder ge» 
fährlihen Folgen eintreten. Man follte nie aus der Acht laſſen, daß, ein 
fo wirffames Heilmittel das Aderlaſſen auch if, wenn es zu geböriger 
Zeit und in gehöriger Weile angewenvet wird, es eben fo verheerend und 
todtbringend werden kann, wenn man unter unpaffenden Umfiänden feine 
Zuflucht dazu nimmt; und wenn es au, feiner häufigen Anwendung 
wegen, oft Leuten anvertraut werben muß, beren Geſchicklichleit und Er⸗ 
fahrung nur fchr unbedeutend if, fo fann es doch von Zufällen begleitet 
fein, welde die äußerfte Unerfhrodenpeit, Gewandtpeit und Schnelligkeit 
erfordern, um den verberblichen Folgen entgegenzumirfen, 

Das Aderlaffen darf blog zur Heilung von Krank— 
beiten, oder um augenfheinlih bevorſtehenden Krank— 
heiten vorzubeugen, angewendet werben. Üs gibt vice 
Perſonen, die, ohne an einem befondern Unwohlſein zu leiden, ben 
Bundarzt berufen, um ihnen zur Ader zu laſſen. Auf dem Feſtlande 
und unter dem Landvolke ift das Aderlaffen zu gewiſſen Jahreszeiten als 
Praͤſervativmittel allgemein üblich; allein dies ift eine Berfahrungsmweife, 
welche keine Nachahmung verdient, da fie gar leicht zu einer verberblicdhen 
Gewohnheit werden kann, bie, flatt die Blutmenge zu vermindern, fie zus 
legt eher vermehrt. Der Bollblütigkeit kann durch firherere Mittel vor- 
gebengt werden; wie z. B. durch Purgiren; allein ſelbſt dieſes Präfervatio 
würde noch klüger durch Mäßigfeit im Effen und Zrinfen und Vermeiden 
der Reizmittel des Luxus unnöthig gemacht. Zeigt fih die wahrfceinliche 
Annäherung eines Schlagfiuffes durch die unter dem betreffenden Artikel an» 
gedenteten Erfheinungen , als heftiges Pulfiren der Schläfe, Obrenfaufen, 
Erröthen des Gefichtes und Kopfſchmerz an, dann ift ein präferpativer 
Aderlaß immerhin fehr am Plage; eben fo wenn bei Leuten, die zum Blut» 
ſpucken geneigt find, fieberhafte Symptome eintreten, 

Adern, f. Arterien und Benen. 

Hderprefie, f. Tourniguet, 

Adhäfion, f. Verwach ſung und den folgenden Artikel. 

Aöhäfiventzündung ift diejenige Entzündung, welde Theile des 
Körpers zum Berwachfen beftimmt. Gewiſſe feine Membranen des Kör- 
pers wachſen gerne, wenn fie entzündet find, an naheliegende Teile an. 
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So iſt, zum Beiſpiele, die Bruſt mit einer zarten Membrane umgeben, 
welche auch die Lunge bedeckt, und im geſunden Zuſtande bewegen ſich die 
Lungen ganz frei innerhalb der Bruſt; eine Entzündung dieſer Membrane 
iſt eben fo gewöhnlich, und ihr folgt ein mehr oder minder bedeutendes 
Anwarhfen der Lunge an die innere Oberfläche ver Bruft fo häufig, daß die 
Anatomen dies bei ver Sektion eines großen Tpeils von Leichnamen finden; 
woraus hervorgeht, daß fie zu irgend einer Zeit ihres Lebens an Entzün- 
dung gelitten haben müffen. Auf diefe Arhäfiventzündung nun wird in 
neuerer Zeit das Verfahren bei der, Heilung von Pulsadergeſchwulſten ge- 
gründet, Man umbindet die Arterie mit einem fchmalen Bande, durch— 
fchneidet ihre innere und mittlere Haut, und aus der innern Oberfläche ver 
Gefäße entfirömt eine klare Lymphe, welche die beiden Seiten des Gefäßes 
durch die Anhäfiventzündung vereinigt. 

Adhäſivpflaſter, f. Diahylon. 

Mdipoecire, ſ. Fettwachs. 

Adſtringirende Heilmittel (adstringentia). Subſtanzen, welche 
die Koͤrpertheile, auf die ſie angewendet werden, zuſammenziehen oder zu⸗ 
ſammenſchrumpfen, und bie in vielen Fällen ihre Wirkung durch Sym⸗ 
pathie auch auf ſehr entlegene Theile auszudehnen ſcheinen. Die haupt⸗ 
ſächlichſten derſelben ſfind: Alaun, Catechu, Eichenrinde, Campeſcheholz, 
Säuren, wenn fie gehörig verdünnt find, Kino, Bleikohlenſäure, falpeter: 
faure Potafche, Dramhenblut, Rofenwafler, Tamarinden. Dean ficht 
hieraus, daß Aoftringentien aus verfihiedenen Quellen ſtammen, und in 
ihren hemifchen Eigenfchaften nicht übereinflimmen. Die zufammenziehende 
Kraft vieler Subftangen ift am beften aus der eigentpümlichen Herbe und 
Schärfe zu erkennen, welche fie dem Gaumen beim Koften mittheilt. Kälte 
fcheint ebenfalls als zufammengicehendes Mittel zu wirken. Die Wirkſam— 
feit der Adſtringentien zeigt fih von Nußen in Stillung gewiffer wider: 
natürlicher Ausleerungen; eben fo find fie bei einigen Fällen des Abführens 
nützlich; allein es bedarf eines erfahrenen Rathgebers, in welchen Fällen 
fie angewendet werben dürfen, da ihre ungeſchickte und unpafiende An: 
wendung ſchon die verberblichften Folgen herbeigeführt Hat. Bei der unter 
vem Namen Ruhr befannten Krankheit zeigen fich häufige frhleimige Ent- 
leerungen der Gedärme, oder häufiger vergeblicher Drang zum Giupl- 
gange, was als ein befonders beunruhigennes Symptom erfcheint, fo daß 
ver Kranke und feine Angehörigen zu dem Glauben verleitet werden, Alles 
würde wieder gut fein, wenn man ihm fleuerte, daher nimmt man zum 
Campeſcheholz feine Zuflucht, um ven Durchfall zu ſtopfen; dies hat aber 

ven gewiffen Erfolg, die Krankheit zu verſchlimmern, wahrfcheintich fogar 
fie Höchft gefährlich zu machen. Adftringentien find von Nutzen bei lang 
anmwährender Erfehlaffung der Eingeweide, wenn fein Mangel an Er- 
erementenftoffen vorhanden ift, und wenn Mittel zur Heilung der urfprüng- 
lichen Krankpeit ergriffen wurden. In folchen Fällen ift ein gutes Mittel, 
ein Aufguß von Catechu, bereitet aus einer Drachme diefer Subſtanz in 
einer Heinen halben Maß (Pinte) Waffer gekocht, dann abgekühlt, nun 
gefeipet und mit ein wenig Zimmtwaffer vermifcht; von diefer Mirtur ift 
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täglih 3 bis 4 Mal ein Theelöffel voll zu nehmen. Bei gewiffen Außer- 
lichen Schäden, bei denen ein fang aubauernder Ausfluß dünner Lymphe 
ftattgefunten hat, find adfiringirende Wafhwafler von guter Wirkung. 
Diefe können bereitet werden aus einem Abfub von Eichenrinde, oder einer 
Auflöfung von 2 Gran Zinkfulphet auf die Unze, mit einigen Tropfen 
verbünnter Schiwefelfäure, oder verbünnter Säuren überhaupt. Diefelben 
Mittel, aber etwas fiärfer bereitet, find bei gewiffen Blutungen, wie 3. 3. 
Raſenbluten oder bei zu großer und zu lang fortwährender Menftruation 
ebenfalls von Rupen. 


Hether, , f. Naphtha. 

Affeetion (Reizung), eigentlich jeder Eindrud auf den Organismus, 
innerfih oder aäußerlich; man bezeichnet aber in der Medicin damit jeden 
trankpaften Zuftand oder jede krankhafte Tpätigfeit; fo fagt man 5.8. eine 
Derfon leidet unter einer ficberhaften Affection, oder fie hat eine Haut⸗ 
affertion. 

Affinität. Bezeichnet Verwandiſchaft, und wird in ber Chemie 
gebraucht, um die Neigung verfchiedener Stoffe zu bezeihnen, ſich mit 
einander hemifch zu verbinden; fo verbinden ſich Säuren und Alfalien durch 
hemifche Affinität (auch Anzichung) und bilden neutrale Salze. 


Affuſion, ſ. Aufguß. 

After (anus). Der unterſte Theil des Maſtdarms, gewoͤhnlich der 
Hintere genannt. Er ift blos von einem Zellengewebe umgeben, aber durch 
einen ftarfen Ringmustel in Falten gelegt, und hält die Deffnung ver- 
fhloffen,, bis die Gedärme ſich entleeren wollen. Die umliegenden Tpeile 
find reich mit Blut verfchen, woher es fommt, daß bei Operationen ber 
Afterfiftel häufig ein bedeutender Blutverluft flattfindet. Da fid 
ferner in feinen Umgebungen ziemlich viel Fett und Zellgewebe vorfindet, 
fo find diefe Theile nicht felten der Sig von bedeutenden Anfammlungen 
von Eiter, die, wenn fie nicht mit Geſchick behandelt werden, Beranlaffung 
zu Fifteln geben können, welche ſowohl edelhaft als ſchmerzhaft find. Der 
After ift auch der goldenen Ader und andern Auswürhfen unterworfen, 
Wenn die innere Haut der untern Gebärme aus dem Körper hervortritt, 
was zuweilen, befonders bei zarten Kindern, in anſehnlicher Länge ge⸗ 
ſchieht, fo nennt man diefes Mebel einen Aftervorfall. Es fept bie, 
welche nicht wiflen, was es ift, in großen Schreden, und bebarf jeden⸗ 
falls forgfältiger Pflege. Der damit Befallene darf nit lang auf dem 
Stuple figen, und fich nicht fehr anſtrengen; Kinder müffen deßhalb be» 
fonders überwacht, ihre Gedärme jedoch nicht zu ſehr offen erhalten, der 
Darm forgfältig durch gelinden Druck mit den Fingern zurüdgepreßt, mit 
Baumöl befhmiert, und die Theile durch Anwendung von lauwarmem 
und hernach von kaltem Waſſer auf die Lendengegenden gefräftigt werben, 

Agglutination. Das Berwachfen von Stoffen oder Körpertpeilen, 

Agrimonia (Agrimonia Eupatoria). Eine Pflanzengattung aus der 
Familie ver Rofaceen, die man für leicht adfiringirend hält, aber bier zu 
Lande wenig gebraucht wird, 
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AHfaiunuf (Anacordium occidentale). Das Del diefer Nuß ift ein 
ſtarkes Aegmittel, als welches es in Weflindien angewendet wird, bei ung 
aber nicht gebräuchlich iſt. 

Alaun (alumen). Ein aus Schwefelfäure, Alaunerde und etwas 
Potaſche zufammengefehtes Salz. Er hat einen füßlih aber Fräftig zu- 
fammenziehenden Gefhmad, und wird wegen feiner zufammenziehenden 
Eigenfihaft als wirffam in Unterdrüdung von Blutungen und übermäßiger 
Abfonderungen betrachtet; allein es ift höchſt gefährlich, große. Gaben 
deſſelben bei Blutflüffen aus den Gedärmen anzuwenden. Wenn man e8 
für rathfam hält, Alaun bei Blutflüffen zu gebrauchen, fo können 10 bis 
15 Gran gegeben, und dies vier bis fünf Mal jede Stunde oder halbe 
Stunde wiederholt werden; es gibt jedoch wenig Blutungen, wo es räth- 
lich wäre, zu diefem Mittel zu ſchreiten; jedenfalls ift forgfältige Er» 
wägung nöthig, um fih über die Natur und Urfache des Blutfluffes 
Ueberzeugung zu verſchaffen. Gebrannter Alaun wird äußerlich in Geftalt 
eines Pulvers als Leichtes Achmittel gebraucht, um den Anwuhs von 
faulem Fleiſche zu verhindern ; er wird ferner aufgelöst als Wafıhwaffer für 
die Haut, in einigen Fällen au für die Augen verwenvet. in blut» 
flillendes Waſſer, deſſen Hauptbeftandtheil Alaun ift, gebraucht man gegen 
das Nafenbluten, zu welchem Zwede Stüdchen Leinwand oder Schwamm 
darein getaucht und in die Nafe gebracht werden. Durch Zerrühren eines 
Grans Alaun mit einem Eiweiß wirb ein Sälbchen bereitet, das bei ge- 
wiffen Augenentzündungen bienlich ift, wenn es zwifchen dünner Leinwand 
gefaltet und auf die Augenliever gelegt wird, Die Bäder find ſchon in 
ben Berbacht gerathen, daß fie ihr Semmelmehl mit Alaun vermifchen, um 
ihr Brod weißer zu machen. Der Paris behauptet, es fey zuverläffig, 
daß aus ben geringern Gattungen von Semmelmehl fein Brod bereitet 
werben könne, das die gehörige Weiße habe, um vor dem Auge des hoch» 
müthigen Bürgers Gefallen zu finden, wenn man es nicht mit einem ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Theile Alaun vermifce. 

Man hat auch gefunden, daß die Laibe im Backofen zufammenfleben, 
wenn nit von biefem Salze in das Mehl gethan wird. Man will be» 
haupten, daß der Heinfte Betrag, welcher zu diefem Zwede angewendet 
werben fönne, fih auf 3 bis A Unzen zu 240 Pfd. Mehl belaufe, dem⸗ 
nad 8 Gran auf das Pfund oder 36 auf den Laib. Aber auch nur eine 
Heine Portion Alaun in den Magen gebracht, wird denen, die an Vers 
dauungsſchwäche leiden, fchädlich feyn, und ſolche Perfonen follten daher 
darauf fehen, Brod zu befommen, das ohne Alaun bereitet iſt. 

Alchemie, Die angebliche Kunft, dur die man unedle Metalle in 
Gold verwandeln und eine Univerfalmedicin bereiten zu koͤnnen glaubte, 
die alle Krankpeiten Heilen, und dem Menfchen zu Erlangung des äußerften 
Lebenszieles Helfen ſollte. Man kennt den eigentlichen Urfprung biefer 
Biffenfhaft nicht genau, doch glaubt man, fie ſey aus Aegypten zu ung 
gefommen. Sie blieb Yange ein Lieblingsgegenftand menſchlicher Be— 
mühungen, unb warb vielfältig von Leuten mißbraucht, die den Schleier 
des Geheimniſſes über fih warfen, um von ber Leichtgläubigkeit des großen 
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Haufens Bortpeil für fih daraus zu ziehen. Viele fepten ihr Bermögen 
dabei zu und brachten ipr ganzes Leben mit vergeblihen Forſchungen pin ; 
während fie und ihre zahllofen Berfuhe von der Menge ald Magier und 
Zauberei betrachtet wurden. So fehr wir aber au die Taͤuſchungen der 
einen Alhemiften zu beflagen und die Schlechtigkeit der andern zu verachten 
haben, fo dürfen wir doch nicht außer Acht laſſen, daß die Chemie, nun- 
mehr eine Wiffenfhaft von hohem Anfehen und hoher Wichtigkeit, ihnen 
unendlich verpflichtet if, und daß wir einen großen Theil unferer heilfamften 
Arzneimittel den Berfuchen der Alchemiften zu verbanfen haben. Lord 
Bacon vergleicht fie den jungen Leuten, die ihres Vaters Feld forgfältig 
und wiederholt umgruben, um nad einem Schaße zu ſuchen, den fie nicht 
fanden; deren Arbeit aber dur die Fruchtbarkeit, welche fih dem Boden 
mittheilte, den fie in anderer Abfiht umgewühlt hatten, reichlich bezahlt 
wurde. 

Alcohol, bezeichnet genau genommen den reinen Geiſt, welchen man 
dur Deftillation und nachherige Rectification aus irgend einer Flüſſigkeit 
gewonnen, welche die Weingährung durchgemacht hat. Allein gewöhnlich 
wendet man dieſe Bezeihnung auf den Weingeift an, wenn er auch nicht 
völlig entwäflert if. Im der Regel erlangt man ben Alcohol nad dem 
Berhältniffe der Menge des Zuderfloffes, welder in dem Getränfe ent» 
balten it, aus dem er deftillirt wird. Im größter Menge findet man ihn 
in den Beinen warmer Länder, von benen einige ein Drittheil Weingeift 
enthalten. Die reizenden und berauſchenden Eigenfchaften ber Weine hängen 
von ihrem Alcopolgehalte ab. Herr Brande in London hat eine merkwür⸗ 
dige und intereffante Tabelle zufammengeftellt, welche die Menge des in 
verſchiedenen Weinen und andern beraufchenden Getränken enthaltenen reinen 
Alcohols nahweist. Diefe Tabelle ift dem Anhange unferes Werkes unter 
Rr. IV. beigegeben. 

Der Alcohol hat nach feiner erſten Deftillation verſchiedene Eigen» 
fihaften, je nah dem Stoffe, aus dem er beftillirt wurde. In England 
wird er von eingeweichtem Malze bereitet, und Whisky genannt ; in Weſt⸗ 
indien aus Zuder, dieſer heißt Rum; Arad bereitet man in Oftindien aus 
Reis, und in Frankreich und Spanien macht man ben Branntwein aus 
Bein. Gin (Wachholderbranntwein) ift Alcohol mit Wachbolderöl zerfegt. 
Gewöhnlihe Branntmweine find nicht reiner Alcohol, fondern eine Miſchung 
von diefem und Waſſer. Alcohol, entweder rein oder verbünnt, tft in 
der Heil» und Apotheferkunde von großem Nutzen, weil er die Kraft bes 
fist, Harze, Dele und andere Stoffe von mebicinifher Kraft aufzuldfen; 
und in manchen Fällen if Branntwein,, in Heinen Gaben gereiht, höchſt 
nützlich, wenn es fich nämlich darum handelt, die Thätigfeit des Nerven« 
ſyflems zu reizen oder aufrecht zu erhalten, da ſich feine aufregende Eigen- 
fchaft ſchnell durch die Magennerven mittpeilt. S. Geiftige Getränte, 

Ale (ſpr. Aehl). Ein gegoprenes Getränt aus Malz und Hopfen, 
von welch Ichterm weniger dazu genommen wird, als zur Bereitung ge- 
wöhnlichen Bieres, auch hat es mehr Klebe- und Zuderfioff als Bier. 
Die Zutpat des Hopfens macht diefes Getränt ſchäͤtzbar, weil es auf ben 
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Magen und das Nervenfpftem einen heilfamen Reiz hervorbringt, und bag 
Ale ift, in Betracht feiner wahrhaften Eigenfchaften, bei mäßigem Ge- 
brauche, für die arbeitenden Klaffen weit unfchädlicher und nüßlicher,, als 
das verberbliche Trinken gebrannter Waffer, die nun fo fehr im Gebraude 
und fo Leicht zu erlangen find. Ale befißt durch die Menge feines Wein- 
geiftgehaltes eine reizende und beraufchende Eigenfhaft, und habituelle 
Gewohnheit an daſſelbe führt gerne Fettleibigfeit, Bolblütigkeit und eine 
Neigung zu Schlaganfällen oder andern Krankpeiten verwandter Art herbei, 
welche von einer Auspehnung der Blutgefäße herrühren. Um nad er- 
fhöpfenden Krankpeiten die Kraft wieder herzuftellen, kann Ale oder Porter 
denen verordnet werben, deren Fräftigere Magen in gefunden Tagen daran 
gewöhnt waren; für Andere dagegen find fie nicht eben fo geeignet, weil, 
fie zu einer folchen Zeit fi felten mit dem Dagen vertragen. Herr Brande 
hat bei chemifcher Unterfuchung dag Ale gefunden, daß es 9 Procent Wein» 
geift enthält. 

Aleripharmaca, Gegengifte, d. h. Arzneien, denen man die Kraft 
zufchrieb, den Körper vor den Wirkungen der Gifte zu bewahren, oder 
fieberhafte und andere Kranfpeitsftoffe gleich einem Gifte aus dem Leibe zu 
treiben. Es ift nunmehr aber gebräuchlich, die Arzneien nach irgend einer 
unmittelbaren und augenfrpeinlichen Wirkung, als 3. B. Emetica, Cathar- 
ticosci zu Haffifieiren und zu benennen, ftatt ihnen folche unbeftimmte, 
zweifelhafte und allgemeine Bezeichnungen, wie die obige, zu geben. 

Algarothpulver (Pulvis Algarothi), eine Miſchung von Spiefglanz 
und fublimirtem Duedfilber, nach einem veronefifchen Arzte fo benannt, der 
es anwendete. Gfeich andern Spießglanzmitteln wirft c8 als Brech- und 
Purgirmittel; da wir aber ficherere und brauchbarere Präparate haben, fo 
wird e8 felten mehr angewendet. ©. Spiefglan;. 

Alkali, ehemals Laugenfalz genannt, ift ein Stoff, der mit folgen- 
den Eigentpümlichfeiten begabt ift: er verändert die blauen Pflanzenfarben 
in grüne, bildet einen mit Säuren gefhwängerten Stoff, deſſen Eigen- 
fhaften ſowohl von Säuren als Alkalien gänzlich verfchieden find, und 
erzeugt, mit Delen vermifcht, Seife. Es gibt zweierlei Gattungen von 
Alalien, die firen und die flüchtigen. 
| Alkali firum. Die Tängft befannten firen (feften) Alfalien find 
Potaſche und Soda; neuere Chemiker aber haben noch ein weiteres hinzu- 
gefügt, nämlich das Litbon, das in feinen Eigenfchaften von den früher 
befannten fich nicht wefentlich unterſcheidet. Potaſche erlangt man haupt- 
ſächlich, indem gewiffe Pflanzen zu Afche verbrannt, die Theile, welche 
das Waffer fchmilzt, nämlich die mit andern Stoffen vermifchten Alkalien, 
in biefem aufgelöst werden, und man dieſe Auflöfung in eiferne Töpfe 
(pots) gießt, daher fommt der Name Pot (Topf) afche und Pflanzen- 
tali. Soda kann man ebenfalls durch Einäfherung von Pflanzen, 
namentlih von foldhen, die nahe am Deere wachen, gewinnen; allein, 
da fi in vielen Mineralen, z. B. Steinfalz ꝛc. ziemlich viele Soda findet, 
fo nennt man e8 gewöhnlich mineralifcheg oder foffiles Alkali. 
Das flüchtige Alkali iſt der wohlbekannte Stoff, Ammonium , oder Hirfih- 
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born (Salmiaf) genannt ; man nennt es deßwegen flüchtiges, weil c# 
fih fehr leiht von andern Körpern durch Hige trennen läßt. 

Ale dieſe Alkalien find von vielfeitigem und mannigfaltigem Nugen, 
ſowohl in der Heilkunde als in den Künften und Gewerben. Seiner Zeit 
bat man viel davon erwartet, mittel der Alfalien den Darnblaienftein 
auflöfen zu können; alfein wenn felbfi das ſtaͤrkſte Alfali auf einen Stein 
außerhalb der Blafe angewendet wird, fo greift es nicht jeven an, während 
bob ganz augenfcheinlih ift, daß unverbünntes Alkali irgend einen Theil 
des thierifchen Körpers, auf den man es anmwendete, auf eine ſchredcliche 
Beife verlegen würde. Wird das Alfali durch Berbindung mit Kohlen⸗ 
fäure mild gemacht, und daraus kohlenſaure Potafche bereitet, fo kann es 
zwar, in fepr verbünntem Zuftande, in den Magen gebradt werben, 
allein bevor es mit ber Speife und den Getränken die verſchiedenen com- 
plieirten Proceſſe und Beränberungen durchgemacht hat, welchen viefe 
unterliegen, ehe fie in das Blut gelangen (blos aus dem Blute aber fon- 
dern bie Nieren den Harn ab), müflen feine eigenthümlichen alkaliſchen 
Eigenfhaften längſt verloren gehen, fo daß durchaus feine Wahrſcheinlich⸗ 
keit vorhanden ift, daß es als Auflöfungsmittel dienen könnte, wenn #8 in 
die Blaſe gelangt. Es gibt übrigens gewiſſe Steine, welde hauptſächlich 
aus einer Säure, von den Chemikern Blafenfleinfäure genannt, zufam- 
mengefegt find, bie, wie es fcheint, wenn nicht aufgelöst, doch wenigſtens 
an ber Vergrößerung verhindert werben fönnen, wenn fi der Krante 
alfalifher Arzneien bedient; allein dies ift mehr ihrer Berbefferung ber 
mangelhaften Berbauung , welche die Blafenfteine zu erzeugen ſcheint, und 
nit ſowohl ihrer Kraft zuzufchreiben, die letztere aufzulöfen, wenn fie 
fih bereit gebildet haben. 

Die firen Affalien haben fchon feit Jahrhunderten allen Berfuchen 
der Chemiker getrotzt fie zu zerfeßen,, und fie wurben deßhalb als einfache 
Körper betrachtet; allein zu Ende des Jahres 1806 gelang es endlih Sir 
Humphrey David, dur gefchidte Anwendung des Galvanismus, nadzu- 
weifen, daß fie zufammengefeßte Körper feien; Potaſche und Soda beftehen 
nämlich beziehungsweiſe aus einer metallifhen Bafis und aus Sauer⸗ 
floffgas. 

Alkali, flüchtiges, oder Hirſchhorn, ſ. Ammonium. 

Alkali, kauſtiſches, (aͤtzendes). Allalien nennt man aätzende, 
wenn fie völlig ſaͤurefrei, d. h. jeder andern Miſchung beraubt find, oder 
wenn fie nichts als den metallifhen Sauerſtoff entpalten, In diefem Zu- 
ande wirken fie mit großer Heftigfeit auf thierifhe Stoffe, und verbren- 
nen ober verzehren fie. Daher benügen fire Wundärzte um einen Tpeil 
der Haut aufzuägen, damit fih ein Ausgang bilde. 

Alkali, mildes, Die Altalien tönnen dur Berbindung mit 
Rohlenfäure oder fire Luft, für welche fie eine große Affinität (ſ. d.) 
haben, mild gemacht werden; mit ihnen verbunden erlangt man fie flets 
bei ihrer erſten Bereitung durch Berbrennung von Pflanzen. Die Koplen- 
fäure beraubt fie zum großen Theile ihrer Schärfe, obwohl fie diefe nicht 
gänzlich entfernt ; da die Koplenfäure ein milder Stoff if, und fich leicht 
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von dem Alkali trennt, fo find Geſchmack und einige andere Eigenfhaften 
des Ichtern immer noch überwiegend; allein bei forgfältiger Verdünnung 
können Eohlenfaure Kalis ebenſowohl innerlich gegeben, als zum äußer- 
lihen Gebrauche verwendet werben, ohne daß man eine Zerfiörung zu 
befürchten Hätte. Was man in den Kaufläden unter dem Namen Potafche 
und Soda verkauft, ift nichts anders als kohlenſaure Potaſche und Soda. 

Alkaloide, Sind eigenthümliche, aus vegetabilifchen Körpern 
gezogene Stoffe, welche viele Aehnlichkeit mit den Alfalien haben, und 
daher den Namen Alkaloide erhielten. Dahin gehören: Morphium, vom 
Opium, Duium, aus Ehinarinde ertrahirt, und verfihiedene andere. 

Alkannawurzel (Anchus atinctoria), Eine Wurzel, die in den 
Apotheken jetzt nicht mehr zu medicinifhen Zweden, fonvern blos zum 
Rothfärben von Delen und Salben verwendet wird, 

Alkohol, f. Alcohol. 

Aloe, (Aloe spicata). Ein wohlbelannter und als Purgirmittel 
ſehr nützlicher Arzneiſaft. Er beſteht aus einem Gummiharze, das von 
einer Pflanze erlangt wird, welche auf Barbadors, dem Cap der guten 
Hoffnung, und auf der Inſel Socotra im indiſchen Ocean wähst. Man 
bereitet ihn, indem man die Blätter abpflüdt, den Saft derfelben aus— 
preßt, und ihn hernach Focht und abſchöpft. Sein Geſchmack ift aufßer- 
orbentlich bitter und widerwärtig, obgleich er einen aromatifchen Geruch 
hat. Aloe ift ein erwärmenbeg, reizendes Purgirmittel, das hauptfächlich 
auf die größern Interleibsorgane wirkt, felten wäfferige oder flüffige 
Stuhlgaͤnge hervorbringt, fondern blos die Teichte Entleerung der Gedärme 
befördert. In der Regel verträgt fih Aloe gut mit dem Magen, und 
befördert durch ihre Bitterfeit den Appetit und die Verdauung, beſonders 
merfwürbig ift bei ihr, daß fie in Eleinen, oder in großen, Gaben gleich 
wohlthätig wirkt; ein Gran, fagt Dr. Eullen, wird einen anfehnlichen 
Stuplgang bewirken, und zwanzig Gran nicht mehr, "ausgenommen, wenn 
bei der letzten Gabe Bauchgrimmen hinzutritt. Aloe ift eines der beften 
Heilmittel gegen habituelle Berflopfungz; wird in ausgedehntem Maaße bei 
ſolchen angewendet, bie eine ſitzende Lebensweiſe führen, und bei Frauen- 
zimmern aus allen Klaffen ver Gefelfchaft. Bei ihrem allgemeinen Ge- 
brauche, und ihrer hauptfächlichen Einwirkung auf die großen Gebärme 
darf man fich daher nicht wundern, wenn viele Beifpiele befannt wurden, 
wonach fie die goldene Ader fowie andere Störungen bes Unterleibes und 
feiner benachbarten Theile zu verurfachen ſchien. Sie wird allerdings eine 
folche Wirkung bei häufigem Gebrauche äußern, daher ift es, fo heilfam 
Aloe auch als ein gelindes und firheres Abführungsmittel feyn mag, für 
ſolche Perfonen, deren Conftitution häufige Abführungsmittel erforbert, 
rathfam , hier und dba mit einer Gabe neutraler Salze, oder einer 
Mifhung mit Zalappenpulver, oder einem Aufguffe von Tamarinden mit _ 
Sennesblättern abzumechfeln. Bei Erfohlaffung, wo Berfiopfung von 
Sangfamem Blutumlaufe, Mangel an Appetit, Unluft zur Geiftes - und 
Körperanftrengung , Reizbarkeit des Temperaments , und jenen Spmtomen 
begleitet iſt, welche den Ungelehrten unter dom Namen nervös fo wohl 
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befannt find, iſt Aloe mit der einen oder andern ihrer verfchiebenen Ber, 
bindungen eines der werthvollſten Arzneimittel, das wir befifen. Die 
Bälle, in denen Aloemittel vermieden werben follten,, find: bei Perfonen, 
die an Hämorrhoiden und Blutflüffen leiden, und wo eine Entzündung 
ober Reizung der Eingeweide vorhanden if. Wegen ihres Einfluffes auf 
das Gebärmutterfpfiem wird fie bei Menfiruationsfiörungen angewendet, 
und follte aus ähnlichem Grunde au, jedoch mit Borfiht, während des 
Zuflandes der Schwangerfhaft gebraucht werben. Die gewöhnliche Dofis 
der Aloe it von 3 bis zu 15 Gran, wegen ihres unangenehmen , bittern 
Geſchmackes wird fie jedoch mit Gewürzen oder Bittertropfen vermiſcht, 
oder in Pillen bereitet, oder in Wein oder in Weingeifi aufgelöst. Aloe- 
tinktur kann in Gaben von einer halben bis zu einer Unze gegeben werben, 
und aloetiſcher Wein iſt in Gaben von einer bis zu zwei Unzen ein gutes 
Purgirmittel. 

Folgende Alvepräparate gehören zu ben nüglihen Formen, in benen 
Aloe zu den befonders angegebenen Zweden und Zageszeiten genommen 
werden kann. 

Alvetifche Pillen, gegen Berftopfung ohne befondere Symtome: 
zwei Stüd vor Schlafengehen. 

Aloetifche Pillen mit Asa foelida, gegen hyſteriſche Anfälle, 
mit Berfiopfung und Blähungen: zwei Stüd je um den andern Abend 
vor Schlafengehen. 

Alvetifche Pillen mit Coloquinten, gewöhntih Eologuin- 
tenpiflen genannt, wenn bie einfachen aloetifchen Pillen zu ſchwach 
erfunden werben: zwei bis drei Stüd vor Schlafengehen. 

Rhabarber: oder Magenpillen, diefe enthalten eine Heine Por» 
tion Aloe, find fehr nüplih in Stärkung des Magens und Erzeugung 
gelinder Deffnung der Gebärme, auch können fie bis zu zwei Stüden jeden 
Bor» und eben fo viel jeden Nachmittag genommen werben. 

Die weitberühmten Anderfopn’s Pillen befiehen aus Aloe von Bar- 
batoes , mit gleichen Theilen Jalappe und Anisöl: 1 bie 2 Stüd auf eine 
Dofis. 

Es gibt auch noch eine andere Art Pillen, bie nur wenig von ben 
unter dem Namen Dinner Pils (P. zur Beförderung des Appetits), Lady 
Webſter's oder Lady Erespigny’s Pillen befannten abzuweichen feinen, 
fie find aus gleichen Tpeilen Rhabarber, Aloe und Maftir bereitet. Der 
legtere hat zwar feine befondere Kraft an fi ſelbſt, allein er macht bie 
Auflöfung der andern Beſtandtheile in ven Gedaͤrmen gleihmäßig und 
allmäplig. Die Dofis diefer Pillen , die keinen befondern Ramen erhalten 
haben, beſteht aus 2 bis 3 Stüden, und bie Zeit, wenn fie genommen 
werden müflen, if unmittelbar vor dem Mittageflenz fie vermengen fi 
dann mit der Nahrung, verhindern Blähungen, und wirken in der Regel 
am folgenden Morgen nad dem Früpflüde. 

Alp (- drücken). Ein gewifles unangenehmes Gefüpl während des 
Schlafes, wie namentlich: große Angſt, ſchweres Athmen, und heftiger 
Trieb, eine ſchwere Laft von ſich zu wälzen oder fi fonft aus einer Noth 
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zu befreien, was man aber nicht im Stande if. Gewöhnlich ift Die Einbil- 
bungsfraft dabei thätig, irgend eine Urſache für das unangenehme Gefüpt 
aufjzufinden , und malt uns irgend eine monftröfe Geftalt als den Urheber 
bes Ungemachs vor. Er entfteht aus unvollfommener Berbauung, Bläh- 
ſucht, flarfen Abendmahlzeiten und gezwungener, unbequemer Lage bes 
Körpers. Wer an Alpprüden leidet, ſollte nicht zu Abend fpeifen, den 
Zuftand feines Ynterleibes in Acht halten und mit erhabenem Kopfe und 
Schultern fchlafen. Zuderwafler oder Dagnefia in Waffer vor Schlafen- 
gihen genommen , find wirkſame Mittel dagegen. 

Alraun,f. Mandragora. 

Alter, f. Lebensalter, 

Alumia. Alaunerde, woher der Alaun (Alumen) feinen Namen 
bat. Sie wird in der Medicin nicht gebraucht, und wegen ihren chemifchen 
Eigentpümlichkeiten, fowie ihrer Verwendung in den Gewerben verweifen 
wir auf die dahin einfchlägigen Werke, 

Amalgam (+a). Eine Auflöfung irgend eines Metalle mit Queck⸗ 
filber. " 

Ammen (Säugammen), gedungene, ihre Eigenfchaften. — Im fehr 
vielen Fällen ift eine Frau, theild aus Mangel an Milch, theils aus 
Schwäche oder andern Umſtänden nicht im Stande, ihr Kind felbft zu 
fäugen; auch fcheuen viele Frauen aus höhren Ständen dieſes Gefchäft, 
weil es ihnen zu befchwerlih if. In folchen Fällen ift es nöthig, das 
Kind mit dem Löffel aufzuzichen , oder ein fäugendes Frauenzimmer zu 
miethen. Es ift eine fohwierige Sache, ein Kind aufzuziehen „ ohne es zu 
fäugen, und daher ift die Würdigung der Eigenfchaften einer gemietheten 
Amme von nicht geringer Wichtigkeit. Sie darf nicht zu jung oder zu 
unerfahren, muß volffommen gefund fein, kräftige Zähne haben und darf 
nicht an den Augen leiden; fie muß reichlich mit Milch verfehen fein, und 
es iſt gut, wenn man fich an ihrem eigenen Kinde überzeugen kann, ob es, 
foferne e8 von ihr. geftillt worden, gedeiht. Auch darf die Zeit, feit vie 
Amme Mutter geworden, nicht zu lange fein, denn es ift nicht gut, ein 
neugebornes Kind mit einer Milch zu fäugen, die frhon zehn oder zwölf 
Wochen alt if. Die Ammen müſſen heitern Gemüths und von ange- 
nehmem Yeußern, dabei thätig und gefällig fein, denn man muß fie an 
den Gefihäften des Haufes Theil nehmen laſſen, damit fie nicht zu flart 
und zu träge werben. Sehr empfehlend ift es für eine gebungene Amme, 
wenn fie ſchon ein Mol einer ähnlichen Stelle vorgeftanden hat, und man 
follte es fich zur allgemeinen, wenn auch nicht völlig ausnahmsloſen Regel 
machen, feine Amme anzunehmen, die ihr erfies Kind ſaͤuget. Endlich 
follte man bei jedem Miethvertrage einer Amme die Bedingung machen, 
daß ber Bertrag aufgelöst werde, wenn das Kind nicht gebeihe, "und ſich 
die Milch nicht gehörig nahrhaft und abfüprend zeige, ©. Säugen. 

Ammonium (-a, =ad). Die unter dem Namen Hirſchhorn 
(Salmiat) bekannte ſcharfe, flüchtige Subftanz. Es ift in feinem reinen 
Zuftande ein Gas, oder eine fortwährend elaftifche Flüſſigkeit, die durch 
eine Beimifchung von ungelöfchtem Kalt zu vemfelben, und Deftilation, 
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wenn dag Ammonialgas fleigt, von dem Salmiak geſchicden werben kann. 
Es beficht aus drei Tpeilen Waſſerſtoff und einem Theile Stidfiof. Im 
der Regel löst man Ammonium in Waſſer auf, und dieſe Auflöfung, 
gewöhnlid Hirſchhorn⸗ oder Salmiafgeifi genannt , ſtimmt in ihren Eigen» 
thũmlichkeiten mit andern Altalien überein, ald Säuren zu neutralifiren, 
Seife zu bilden, und blaue Pflanzenfarbe in grüne zu verwandeln. 
Benigfieng bei zweien feiner Verbindungen bietet e8 das merkwürdige Bei» 
fpiel zweier Hüchtiger Körper dar, die, wenn fie ſich begegnen, einen feſten 
biden, Salzfaures Gas und Salmialgas, zwei unfihtbare, durchſichtige 
Fluide, bilden, wenn fie außerhalb der Sphäre ihres gegenfeitigen Be» 
reiches gebracht werden, die Dichte weiße Subflang, den Salmiaf. Gals« 
miaffoblenfäure if ebenfalls das Produkt einer gasartigen Säure und 
eines gasartigen Alfalis. In der Geftalt von Kohlenfäure oder Salmiaf- 
falj (subcarbonat) findet man es am bequemfien, Ammonium zu medi⸗ 
cinifchen Zweden zu verwenden, da deſſen Eigentpümlicpfeiten durch bie 
Zuthat von Kohplenfäure fo wenig vermindert werben, daß es faum zu 
beachten ift. 

Ammonium ift eines der nützlichſten aufregenden Mittel, das wir 
befigen. Ammonium in Waſſer aufgelöst, oder mit Koplenfäure ver- 
bunden , ift dienlich , um die durch Ohnmachten unterbrochenen Lebenstpä- 
tigfeiten wieder aufzuweden. Oft wird es mit gutem Erfolge gegen 
byfterifche Anfälle der Frauen, ebenſo, doc mit geringerer Sicherheit der 
Wirkung, bei Krämpfen und Epilepfie angewendet; und in Fällen, wo 
geiſtige Getränfe, Wein, oder innerlihe Reizmittel gefährlid wären, 
kann Ammonium, in Geflalt von Gas unter die Raſe gehalten, fehr 
wirffam benügt werben. 

Ammonium ift ein kraͤftiges Hebungsmittel der Magenſaͤure, ſelbſt 
mehr als die firen Alkalien, und bei jenen Magenleiden, die eine Folge 
unregelmäßiger Lebensweife find, fehr nüglih. Bei Heiferkeit, die aus 
einem erſchlafften Zuftande des Schlundes hervorgeht, ift es don hohem 
Rutzen. Dan kann es in Syrup getropft, bis zu dem Belaufe von zehn 
Tropfen , täglich vier Mal nehmen. Wenn eine Halsentzündung gefährlich 
zu werden droht, fo wird ein Gurgelwafler , beſtehend aus einer Unze 
Ammonium, in ſechs Unzen reinem Waſſer aufgelöst, oft einer weitern 
Berbreitung der Entzündung vorbeugen ; daffelbe Gurgelwaffer, mit der 
Zugabe von ein paar weitern Ungen Waſſer, kann bei erfchlafften und an⸗ 
geſchwollenen Mandeln angewendet werden, welchem Hebel manche Leute 
bei feuchten, faltem Wetter unterworfen find. Eine Mifhung von Sal- 
miaf und Del ift ein gutes Einreibungsmittel bei böfem Halfe und bei 
andern Fällen, wo es einer erhigenden Salbe bedarf, wie bei Schlag- 
flüffen, Rheumatismen und innerlihen Schmerzen. Die Dofis für 
innerlihen Gebrauch iſt von fünf bis zehn Tropfen unverbünnter Hirfch» 
bornauflöfung, aqua ammoniae genannt, ober von fünf bis acht Gran 
Salmiaffalz; (subcarb.) in Pillen bereitet. Man kann das Ammonium 
vermehren oder vermindern, je nad dem Maße des Reizes den man bedarf. 
Bei einigen Fällen von Kopfweh wirft der alcohol ammoniatum , ober 
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Ammonium in Weingeift aufgelöst, und in Berbindung mit Atherifchen 
Delen, wohltpätig in einer Gabe von zehn bis vierzig Tropfen , drei bie 
vier Mal täglih. Die fehöne blaue Farbe, welche man in den großen 
Zlaſchen der Droguiftenläden daran bemerkt, wird durch eine Zugabe von 
blauem Bitriof zur Ammoniumflüffigfeit bewirkt. 

Ammoniafgummi (-harz, ammoniacum) , if eine gummös- 
barzige Subſtanz, die feit den älteſten Zeiten als Arzneiftoff aus der Le— 
vante fommt, und in der Medicin entweder allein oder in Verbindung mit 
Meerzwiebel, zur Beförderung des Auswurfes gebraucht wird. Bei Huften, 
denen ältere Perfonen ohne Begleitung von Entzündung, aber mit einigem 
Krampfe zumweilen unterworfen find, wo es ihnen ſchwer wird, viel von 
bem zähen Schleime auszuwerfen, haben zehn Gran Ammoniafgummi drei 
Mat täglih genommen, fih ſchon oft in Linderung des Krampfes und 
Beförderung des fehleimigen Auswurfes erprobt. Zu einem ähnlichen 
Zwede kann die Ammoniakmixtur, bereitet durch Abreibung des Gummi 
mit Wafler, in Gaben von *, bis 1 Unze gebraucht werden; daſſelbe 
fann Srauenzimmern gegeben werden , bei denen man die Thätigfeit bee 
Uterinſyſtems zu befördern wünfcht. Bei langen und hartnädigen Kolifen, 
die aus Schleimanfchopfungen in ven Gedärmen entfiehen,, hat Ammoniaf- 
gummi allein, over in Berbindung mit Rhabarber, fhon glückliche Wir- 
tungen hervorgebradt. Sechs Gran auf zehn Gran Rhabarber find eine 
geeignete Dofis, Die Meerzwiebelpillen, welche fo wirkfam als Aus— 
wurfbeförderungsmittel find, haben auch Ammoniakharz unter ihren Be— 
ſtandtheilen. Es wäre beffer, wenn diefes Gummi einen andern Namen 
hätte, der dem Ammonium nicht fo ähnlich wäre, mit dem ed nicht die 
geringfte Verwandtſchaft oder Achnlichkeit hat, es hat feinen Namen viel- 
mehr von der Lanpfchaft Ammoniafa in Afrifa, woher es flammt. 

Amnios (-on). Die zarte Membran, welche die Leibesfrucht 
umgibt, Schafshaut genannt. Sie ift im Anfange der Schwangerfchaft 
fehr dünn, erlangt aber in den Ießten Monaten eine anfehnliche Stärke, 
Sie enthält einen Saft, in welchem ver an der Nabelfihnur hängende 
Embryo fchwimmt. Das Herborfommen diefes Gaftes während ber 
Entbindung ift unter vem Namen der Entleerung der Waffer befannt. 

Amputation, Eine hirurgifhe Operation, wodurch ein Glied 
oder ein anderer zum Leben nicht wefentlich nothwendiger Theil am Körper 
getrennt wird. Ehe die großen Berbefferungen neuerer Wundärzte befannt 
waren, mögen dureh diefe wahrhaft ſchreckliche Operation bei der Unwiffen- 
heit der Wundaͤrzte viele Leben hingeopfert worden ſeyn, denn in Altern 
Zeiten kannte man die Kunſt, das Blut zu fillen, nit, und demnach 
mußten "viele Krankheiten und Unfälle, die wir jegt heilen fönnen, ber 
Natur überlaffen werden. Daſſelbe ift heut zu Tage no in minder civili— 
firten Ländern der Fall; in China z. B. weiß man nichts von hölzernen 
Beinen. Hinfichtlich diefes Gegenftandes find wenigfteng zwei Punkte in 
Betracht zu ziehen, ob es nämlich beffer ift, den Fall der Natur zu über- 
Taffen und nicht zu amputiren, und im andern Falle, welches die befte Zeit 
dazusift, Jeder Fall muß nach feinen befondern Umftänden beurtpeift 
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werden, daher fann Alles, was hierüber zu fagen ift, nur fehr allgemein 
feyn. Es gibt verfihiedene Arten von Krankpeiten und Zufällen, die un 
fehlbar das Leben zerflören würden, wenn man keine Amputation bor- 
nähme, die wahrfcheinlih Gutes bewirken würde, wenn fib der Kranke 
ihr unterwärfe. Dahin gehören weiße Gelenkgeſchwulſten, fcrophulöfe Ge⸗ 
fhwüre, fungus haematodes oder Blutfhwamm u. Wenn ein ſchweres 
Gewicht die Knochen eines Gliedes zerquetfcht hat, wenn die Muskeln und 
weichern Theile fehr zerriffen wurden, dann überfteigt die Gefahr eines 
ſolchen Unfalles die Gefahr einer Operation bei weitem, und diefe ſollte 
fo bald als möglih, nachdem fih die Erfopütterung gelegt hat, vorge» 
nommen werden, denn wenn man zu large wartet, fo werben ſich die con» 
fitutionellen Symptome einftellen und das Fieber wird fo heftig werden, 
daß es fehr gewagt if, diefe Zufälle noch durch die weitere Aufregung 
einer Operation zu vermehren. Hat man diefe günftige Periode vorübers 
gehen laſſen, ſo muß man feine Sorge darauf wenden, die heftige Auf- 
regung des Spflemes durch Blutlaffen, Purgiren, und die Entfernung 
aller aufregenden Urfachen zu mildern, dann aber die günftige Gelegenheit 
abwarten, Das Glied abzunehmen. Ohne uns auf eine genaue Beſchrei⸗ 
bung aller Eingelnpeiten des Amputationsverfahrens einzulaften, weßhalb 
wir auf die Sirurgifchen Werke verweifen , befchränten wir uns auf allge 
meine Darftellung deſſen, was der Wundarzt wahrzunehmen hat. Soll 
ein Glied abgenommen werben, fo muß er die Amputation an einer 
Stelle vornehmen, die hinreichend entfernt von bem Sitze der Kranfpeit 
oder von der Berlegung ift, welche die Nothwendigleit der Operation ver» 
anlaßt hat, zu gleicher Zeit aber muß er fo viel von dem gefunden Theile 
übrig laſſen, als mit ver künftigen Geſundheit und Bequemlichkeit des 
Patienten verträglich iſt. Soll ein Kuochenftumpf im Mittelpunfte bleiben, 
fo hat er bei feinem Einfchnitte dafür zu forgen, daß genug Fleiſch übrig 
bleibt, um ihn volftändig zu bedecken, befonders aber Haut genug , um 
wieder dies zu bededen; in dieſer Beziehung muß ftets beachtet werben, 
daß fih die Haut mehr als das Fleiſch zurüdzieht, und daß das Fleiſch 
den Knochen verläßt. Würde man daher zumal einen Einfchnitt bis auf 
den Knochen hinab machen, fo würde diefer in der Mitte hervorragen, 
das Fleifh ein wenig dahinter zurüdbleiben und die Haut am kürzeſien 
von allen dreien bleiben, wodurch es unmöglich wäre, den Knochen zu 
bedecken. Deßhalb muß die Haut zuerft durchſchnitten werden und man fie 
ſich zurüd ziehen laſſen, dann müffen die Muskeln durchſchnitten und vom 
Knochen abgelöst, Hierauf aber erft diefer durchſägt werden. Auf diefe 
Beife kann man den Knochen vollftändig beveden. Bei andern Ein- 
ſchnittsmethoden, von den Epirurgen Amputation mit dem Fleiſchlappen 
genannt , wird ein Fleifhpoifter gebildet, um das Knochenende zu bedecken. 
Die durchſchnittenen Weichtheile werden dann mit einander in Berührung 
gebraht, und durch Klebepflafter und Binden darin erhalten, und nicht 
ohne Bewunderung verdient hiebei bemerkt gu werben, wie bald ſich ſolche 
unnatürlich entblößte Weichtheile, wenn fie mit einander in Berührung 
gebracht werben, vereinigen, und bis zum höchſten Lebensalter gefund 
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bleiben. Das Mittel, den Blutverluft während der Operation zu ver- 
hindern , befleht im Drude auf die großen Arterienzweige, entweder mittelft 
des Inftrumentes, das man Aderpreffe (tourniquet) nennt, oder durd die 
Hände eigener Gehülfen. Die offenen Mündungen der größern Gefäffe 
werden durch Unterbinden geficher. Nah der Amputation muß man 
Sotge tragen, daß tem Sieber vorgebeugt wird; man muß einige Zeit 
Acht haben, daß feine Blutung eintrete und auf gehörigen Verband des 
Stumpfs Bedacht nehmen. | 

Analyfis, Die Kunft, Körper in ihre Beftandtheile zu fondern und 
zu zerlegen. So fagt man 3. DB. von einem Chemiker, wenn er ein 
Mineralwaffer unterſucht, um die verfchiedenen darin aufgelösten Körper 
zu entveden, er analyfirt es; oder wenn er bie Schwefelfäure von ber 
Magnefia fondert, welche im Bitterfalze entHalten ift, fo analyfirt er 
fie. Unter dem Ausprude Analyfis verfieht man jede Art von Auf— 
Löfung,, fep 28 durch Hitze, Miſchung, Galvanismus oder durch andere 
Mittel, Der Gegenfaß iſt Syntheſis, oder die Berbindung der Körper 
mit einander, | 

Analeptiſche Mittel f. Her zſtärkungen. 

Ananas (Brometia, Linné, engl. Pine-apple.). Eine köſtliche, 
in den Zropenländern heimifche, bei ung wegen ihres außerorbentlichen 
Wohlgefhmades in Treibhäufern gepflegte Frucht. © Sie hat die gewöhn- 
lichen Zugenden tropifcher Gewächſe, fie ift nämlich faftig und erfrifchend, 
und kann in diefer Beziehung in gewiffen Fiebern, wenigfiend während 
ihres entzündlichen Zuſtandes, zugelaffen werden; wo aber Neigung zum 
Durchfalle over zu ruhrartigen Symptomen vorhanden ift, thut man Flug, 
ihren. Gebrauch zu vermeiden Aus Tropengegenden neu ankommende 
Perfonen müffen gegen ihre Lodungen auf der Hut ſeyn, da zu flarker Ge» 
branıh der Ananas fehr oft Ruhranfaͤlle herbeiführt. 

Anaſarka (Hautwaſſerſucht). Eine Art Wafferfuht, wo 
fich die wäflerige. Slüffigkeit in dem Zellgewebe oder zwifchen Haut und 
Fleiſch in den verfciedenen  Körpertheilen fammelt. Gewöhnlich meint 
man diefe Art von Wafferfucht damit, wenn man fih im gewöhnlichen 
Geſpräche diefes Ausprudes ohne befondere Bezeichnung bedient; in ber 
Regel ift fie aber blos ein Symptom und der Beweis einer weiter verbreis 
teten Kranfpeit, ©, Wafferfudt. 

Anatomie, Die Kunft, den Bau organifcher Körper entweder durch 
Section, Injection, Sieden oder andere Arten von Präparaten darzu— 
flellen; oder die durch diefe Mittel erlangte Wiffenfhaft. Die Wirhtigkeit 
der Anatomie des Menfihen , als die Grundlage aller wahren Phyfiologie 
und ber rationalen Ausübung ver Heil- und Wundarzneikunde ift nun all» 
gemein anerfannt. Die Alten machten, da fie nur wenig Gelegenheit 
hatten, ven Bau des menfchlichen Körpers zu unterſuchen, verhältnißmäßig 
unbedeutende Fortfchritte in den Functionen deſſelben. inige wenige 
Thatſachen, erlangt durch gelegentliche Infpection verwundeter Perfonen, 
nebft einiger Analogie, aus den innern Theilen von Tieren gefammelt, 
welche als Opfer oder zur Nahrung getöbtet wurden, bildeten ihre 
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gefammte anatomifhe Kenntniß. Ihre Anfihten von ven Bunctionen leben⸗ 
der Thiere waren noch weit verwerflicher. Bom Nutzen des Herzens, der 
Arterien, der Lungen und der Leber wußten fie lediglih nichts, und bie 
wichtigen Entdeckungen vom Kreislaufe des Blutes, von der Einfaugung 
des Chylus und der Lymphe, den Functionen bes Magens, der Leber, 
und anderer Verdauungs⸗ und Nährungsorgane haben wir durchgängig 
der Gefhidlichleit und Geduld neuerer Anatomen zu danken. Es if faum 
nöthig, von der abfoluten, unumgänglichen Rothwendigkeit der genauefien 
Kenntniß der Anatomie für dem operirenden Wundarzt zu ſprechen. Die 
genaue Belanntihaft, welde die Wundärzte nunmehr von der beziehlichen 
Lage der verfchiedenen Organe, ob Muskeln, Nerven oder Blutgefäſſe, 
erlangt haben, fept fie in den Stand, Operationen mit glücklichem Erfolge 
vorzunehmen, die man fonft für völlig unausführbar gehalten hätte, fo 
wie Kranfpeiten zu heilen, welde der Kranle in alten Zeiten unter den 
fihredlichften Qualen erbulden und wobei er bei Iebendigem Leibe ver- 
faulen mußte. 

Es ift Höhlih zu bedauern, wenn im irgend einem Theile der Welt 
der Erlangung anatomifher Kenntniffe noch Hinderniffe oder Entmuthi— 
gungen irgend einer Art in den Weg gelegt werden, Unftreitig drängt fi 
dem Menſchen ein inftinctmäßiger Abicheu auf, wenn er die aufrechte Ge⸗ 
flalt verſtümmeln fol, welde vor Kurzem noch der Sig eines denkenden, 
unſterblichen Geifles war, und nur Wenige fönnen dies mit anfehen, ohne 
mit der ſchrecklichſten Angft an die Möglichkeit zu denfen, daß dies an einet 
Perſon gefchehe, die fie in ihrer Kindheit genährt und beſchützt hat, oder 
in deren Antlige fie die wohlwollenden Gefüple ihres Herzens zu leſen ge— 
wohnt waren. Allein der Zrieb der Ratur muß dem Gebote der Pflicht 
und der Nothwendigkeit weichen. Leuten, die fih, um eine nügliche und 
nothwendige Kunft zu erlernen, eine Zeit lang der efelhaften Hebung im 
Zerglievern widmen, follten von denen, welche aus iprer Geſchidlichleit 
und ihren Kenntniffen Nutzen ziehen wollen, keine Hinderniffe in den Weg 
gelegt werden. Wenn Perfonen pöherer Stände von Krankpeiten heimge» 
ſucht werden , welche das Mefler des Wundarzted erfordern , fo fäumen 
‚ fie keinen Augenblid, den Beiſtand des beſten, den fie auftreiben fönnen, 
anzurufen; fie follten ſich aber dabei erinnern, daß fie keinen gefchidten 
Bundarzt erhalten können, wenn er nicht mehrere Leichname zergliebert 
bat. Dies follten Richter, Beamte und andere in Öffentlichen Würden 
ſtehende Perfonen nie vergeſſen, an denen es liegt, durch ihren Einfluß 
und ihre Fähigkeiten die Borurtheile des Volkes zu mildern oder zu heben, 
fatt fie no zu entflammen. Sein Zahr vergeht, in dem nicht zahlreiche 
gerichtliche Unterfuchungen vorfämen, von denen mandes Leben abhängt. 
Bei Unterfuhungen wegen Morbverbachtes und bei Leichenbefichtigungen 
(Regalinfpertionen) , hängt faſt der ganze Erfolg von dem Ausſpruche ber 
Aerzte ab, die herbeigerufen werden, ihre Meinung über die Urfache des 
Todes zu ſagen; bie aber nie, auch nur mit der entferntefien Genauigkeit, 
darzutpun im Stande find, was bie Folge von Gewalt, Gift oder Krank⸗ 
heit an irgend einem Theile des Körpers iſt, wenn fie nicht durch häufige 
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Uebung im Zergliedern mit dem Anblide deſſelben Theiles in feinem ge- 
wöhnlichen, unveränderten Zuftande befannt geworben find. Cinige 
Kenntniß des menſchlichen Körpers und einiger Unterricht über die Wichtig- 
keit der Anatomie follte in allen Gewerbeſchulen verfchafft und ertheilt und 
den arbeitenden Klaffen der gehörige Sinn für die Wichtigkeit guter Wund- 
ärzte für fie im Befondern eingefchärft werden. 


Wird ein reiher Dann krank oder fhwah, fo kann er filh eine 
Menge Erleichterungen verfchaffen; für die aber, welche von ber Kraft 
ihrer Glieder und der Gewandtheit ihrer Hände Icben müffen, find Gefund- 
heit und Kraft fo viel werth als Reichthum. Verſtändige und unterrichtete 
Meifter follten jede Gelegenheit ergreifen, ihren Gehülfen ven Nußen und 
die Nothwendigkeit der Zergliederung menfchlicher Körper auseinander zu 
fegen. Stürzt das Zufammenbrechen eines Gerüftes eine Anzahl Maurer 
auf die Erde herab — reißt das Berften einer Dampfmafchine die Mauren 
einer Fabrik zufammen und verflümmelt viele der Arbeiter, oder fehleudert 
es die zerftörenden Bruchſtücke eines Schiffes unter die Paflagiere und bie 
Mannſchaft — haut fih der Zimmermann oder der Schiffsbauer mit feinen 
Werkzeugen eine Arterie ab, fo vermag nichts als der Beiftand eines ge- 
ſchickten Wundarztes die Herftellung zu bezweden und Leben und Glieder 
des Berwundeten für feinen eigenen und feiner Familie Unterhalt zu bes 
wahren. Weder Zeichnungen noch Modelle oder Befchreibungen reichen 
hin, einem Wundarzte diefenige Kenntniß zu verfchaffen, welche ihn auch 
nur entfernt berechtigte, an einem Franken Iebenven Körper eine Operation 
vorzunehmen, Es fehlt nicht an Mitteln, die Materialien für hirurgifche 
Bildung herbei zu ſchaffen, ohne den Gefühlen irgend eines Menfchen 
Schrecken einzuflößen, oder den Charakter derer zu demoralifiren, die fich 
damit befaffen; und zuderfichtlich vertrauen wir auf die Einfiht und den 
guten Willen der gefeßgebenden Gewalt, daß fie die der Erlangung dirur- 
giſcher Kenntniffe bisher im Wege geftandenen Hinderniffe entfernen werde, 
welche fo Tange Zeit nicht blos Unbequemlichkeit, fondern felbft Serworfen- | 
beit und Verbrechen erzeugt haben. 


Anatomie, Bergleihende, nennt man die Kenntnif von dem 
Bau der Körper oder von den Functionen anderer lebenden Gefchöpfe im 
Bergleiche mit der Anatomie des Menfchen. Die größern Kunctionen, 
welche allen lebenden und organiſchen Wefen gemein find, können blos 
durch fleißige Pflege der vergleichenden Anatomie kennen gelernt werben. 
Durch fie lernen wir, welche Naturfräfte und Verrichtungen für die Er- 
haltung bes thierifchen Lebens nothwendig find, wie der Prozeß des 
Athmens und der Verdauung vor fi) geht; wie gewiffe Sinne bei ven 
einen Thieren vollkommen, bei den andern mangelhaft find , wie aber alle 
auf das Wohlbehagen des Thieres abzwecken, in dem fie fich finden, Auf 
diefe Weife werden wir in ven Stand gefeßt, zu unterſcheiden, was zum 
thierifchen Leben mefentlih, und was unmwefentlich oder zufällig iſt; und 
in vielen Faͤllen können wir bie Kenntniffe, die wir durch die Beobacdhtun- 
gen und Erfahrungen an untergeorbneten Thieren gemacht und erlangt 
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haben, zum Nutzen des Menfhen, zur Heilung feiner Kranfpeiten und 
zur Berbefferung feiner Kräfte anwenden, 

Andorn (marrubium vulgare), if eine Pflanze, die zumeilen 
offieinell gebraucht wird; fie wächst au Wegen und auf wüften Stellen. Es 
gibt eine patentirte Medicin, befannt unter dem Namen Ford's Anvorn- 
balfam, der aus einem mwäflerigen Aufgufle von Andorn und Süßholz, 
mit boppelt fo viel Weingeiſt oder Branntwein beſteht, wozu man noch 
Opium, Kampfer, Benzoe, Meerzwicheln, Anisöl und Honig nimmt. 
Sie gibt fih als Heilmittel gegen Huften und Schnupfen zu erkennen, 
allein bei der großen Zahl ihrer aufregenden Beftandtpeile muß ihr Ges 
brauh in unwiſſenden Händen fehr gefährlid werben, und regelmäßige 
Aerzte Haben beffere Methoden, den Huften zw lindern, wenn fie es für 
nöthig erachten , dies zu thun. 

Aneurisma, f. Pulsadergeſchwulſt. 

Anfälle, f. Zufälle, 

Angelica (angelica, archangelica, Engelwurz). Eine zweijährige, 
Dolden tragende Pflanze, deren fämmtlihe Theile, befonders die Wurzel 
einen gewürzhaften, mofchusähnlichen Geruch, und einen füßbitterlihen 
Geihmad Haben. In der Medicin ift fie wenig gebraͤuchlich, vorzugsweiſe 
bevienen fih die Zuderbäder der Stängel und Wurzeln zu Bereitung von 
Zuderwerf. 

Angina pectoris (Brufibräune). Ein acuter Schmerz, am untern 
Ende des Bruftbeines, der fih gegen bie linke Seite hinzieht, und von 
großer Bangigfeit begleitet if. 

Symptome. Die Hauptfpmptome diefer Krankheit beftehen in hefti« 
gem Herzflopfen, ſchwerem Athmen und einem Gefühle, als ob man 
erftiden müßte. Im erften Stadium diefes Uebels fühlt man den Schmerz 
bauptfächlich nach irgend einer Leibesbewegung,, wie 3. B. wenn man eine 
Treppe oder einen Berg hinanfteigt , oder wenn man rafıh gebt, befonders 
mit vollem Magen; wenn es aber weiter vorangerüdt if, fo reichen ge— 
ringere Leibesbewegungen hin, einen Anfall des Schmerzes zu erzeugen, 
wie z.B. Gehen, Reiten, Huften, Niefen oder Sprechen; Gemüthebe- 
mwegungen bringen diefelbe Wirkung hervor, Im erftien Stadium gehen 
die beängftigenden und beforgnißerregenden Symptome fehnell vorüber; 
fpäter jedoch dauern fie länger, werden fchmerzhafter und flößen dem Kran« 
fon die Furcht angenblidliher Auflöfung ein, Während des Anfalles iſt 
der Puls ſchwach und unregelmäßig, das Angefiht blaß, und der Kranfe 
fieht aus wie bei einem Schlaganfalle, ohne Kraft der Sinne und der 
Bewegung. Die Kranfpeit macht Jahre lang periodifhe Anfälle, bis fie 
am Ende plößlich dem Leben des Patienten ein Ziel fegt. 

Urſachen. Manche fihreiben die Brufibräune hauptſächlich dem 
verfnöcherten Zuftande der Gefäffe zu, welhe dem Herzen Nahrung 
zuführen , wodurch deſſen Kräfte geſchwächt werben, und es nicht mehr im 
Stande if, fich gebörig zu entleeren; fo daß vieles Organ bei 
irgend einer Bewegung des Körpers oder Geiftes, durch welde das 
Blut fehneller als gewöhnlich in das Herz zurüdgeführt wird, feine 


32 Augſt — Anguflurarinde, 


Kraft hat, daſſelbe in die Lungen zu ſenden, und daher ſollen die 
obenerwähnten ſchmerzlichen Symptome rühren. Allein die Symptome 
der Krankheit ſelbſt und die Unterſuchungen, an Körpern nach dem Tode 
angeſtellt, rechtfertigen kaum dieſe Schlüſſe, da ein ſolcher Zuſtand der 
Arterien ſelbſt bei ſehr heftigen Faͤllen dieſer Art nicht gefunden wurde, 
auch ſcheint die Art, wie dieſe Krankheit auftritt, daß fie nämlich in 
Paroxismen eintritt und wieder vorüber geht, keineswegs auf eine ſo 
bleibende Urſache wie Verknöcherung zu deuten. Sie ſcheint vielmehr 
krampfartiger Natur zu ſein, wie ſich auch aus der gewöhnlichen Behand⸗ 
lung ergibt, die zuweilen bei Anwendung von reiz- und krampfſtillenden 
Mitteln von Erfolg begleitet if. Es hat ſich ergeben, daß vorzuge- 
weife ſolche Perfonen davon befallen werben, welche von jener Conftitution 
find, die man haupifächlih für Schlaganfälle geneigt hält, d. h. Leute 
mit großen Köpfen und kurzem Halfe, die eine fißende und unthätige 
Lebensweife führen, die Anlage zur Fettleibigkeit haben, oder mit ber 
Gicht behaftet find. Selten befüllt nie Krankheit Perfonen unter fünfzig 
Jahren. 

Behandlung Die Heil- und vorbergende Mittel beſtehen in 
Berminderung der Blutmaffe des Spfiems durch Feine Aderläffe, fpärliche 
Koft, und Vermeidung al’ deffen, was den Blutumlauf befördern würde; 
bei einem Anfalle müffen Reigmittel fehr vorfichtig angewendet, Kopf und 
Schläfe mit kaltem Waffer und Effig gewafchen werden, man follte einen 
Heinen Aderlaß anordnen, um das überladene Herz zu erleichtern, einen 
leichten Drud auf die Iinfe Seite anwenden, um es zu entleeren, und 
beim Anfcheine der Wicderfehr des Athems Ammonium unter die Nafe hals 
ten. Der Gebraud von Wein oder gebrannten Waffern fcheint ein ziemlich 
gewagtes Berfahren zu fein. Man hat die Krankheit ſchon dadurch gelin» 
dert, daß man an einem Theile des Körpers Fontanelle anbrachte, ſowie 
durch Blafenpflafter auf der Bruſt oder Salbe von Brechweinftein auf 
diefelbe eingerieben. 

Wer diefem Hebel unterworfen ifl, muß auch jeve Gemüthsaufregung 
und jeven Ausbruch der Leidenfchaft der auf den Blutumlauf nachtheilig 
einwirken könnte, forgfältig vermeiden, Er follte fich täglich eine mäßige 
Bewegung in frifcher Luft machen, jede heftige Anftrengung aber vermeiben, 
befonders feine Anhöhe hinanfteigen, oder doch, wenn das gefchieht, fi 
forgfältig dabei in Acht nehmen. Die Nahrung muß einfach und Teicht 
verbaufich, beſonders aber eine folche fein, die keine Blähungen"erzeugt. 
Gegohrene Getränke find ungeeignet. So oft fih Vollblütigkeit zeigt, 
follte animalifhe Nahrung unterbleiben, und milde, falzige Purgative 
häufig genommen werden. Eine in der Gegend des Herzens unterhaltene, 
fortwährende Blafe oder ein anderes Reizmittel ift nüßlich, und warme 
Fußbaͤder fönnen ferner noch dazu beitragen, dem unregelmäßigen Abfluffe 
zu den andern Körpertheilen vorzubeugen. 

Angſt, f. Bellemmung. 

Angufturarinde erlangt man von der Cusparia febrifuga Linnes, 
der Bonplandia trifoliata neuerer Botaniker. Sie wirkt als Reiz» und 
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ſtaͤrkendes Mittel auf die Berbauungsorgane, heilt aber Wechſelfieber nicht, 
wie man früher glaubte. Sie vermehrt den Appetit und drüdt micht im 
Magen, wie bie Eifenrinde gerne thut. Sie wird als Pulver in Gaben 
von 5 bis 20 Gram gegeben, oder ald Aufguß, eine Drachme auf vier 
Unzen Baffer gerechnet; aud als Tinctur, eine bis zwei Drachmen auf eine 
Dofis, oder in der Form eines wäflerigen Ertractes. 

Es gibt auch eine ähnlihe Subflanz , feine (unechte) Anguflura ges» 
nannt, bie aber die Rinde einer andern Pflanze, der brucea antidysenterica 
if, und ein, heftiges Gift entpält. Ihr Gift fommt von einem altaloidi, 
fhen Körper ber, welchem feine Entveder, Pelletan und Caventou den 
Ramen brucea gegeben haben, Sie foll den Hundskrampf erzeugen, ohne 
die Geiftesfräfte anzugreifen. Sie zeichnet fih dadurch aus, daß ihre 
äußere Rinde die Farbe roftigen Eifens hat und mit Heinen weißen Barzen 
beſetzt ift. 

Animal. Jedes organifhe Geihöpf, das mit dem Bermögen 
freiwilliger Bewegung, des Gefühles und der Hervorbringung von feines 
Gleichen ausgeftattet ifl. 

i Animalifche Functionen (Actionen, thierifhe Berrid- 
tungen), find gewiſſe im thierifhen Körper vor ſich gehende Verrich⸗ 
tungen, welde nicht unmittelbar zum Leben notpwendig, aber lebenden 
oder belebten Körpern eigenthümlich find. Sie find: die Sinne und bie 
freiwillige Bewegung. Schlaf befteht in der Einftellung verfelben. 

Animaliſche (thieriſche) Nahrung ift diejenige Nahrung, welche 
die verſchiedenen Klaffen lebender Geſchöpfe liefern, Wir haben unter dem 
Artikel Naprungsmittel einen ziemlich umfaſſenden Nachweis über 
die bauptfächlichften thieriichen Stoffe gegeben, welde als Nahrungsmittel 
gebraucht werden, und es bleibt uns nur noch übrig, hier einige Fälle 
aufzufüpren,, in welchen animalifche und Pflanzgenfoft einen Unterſchied 
in ihren Wirkungen auf den menfchlihen Körper- äußern; und einige Fälle 
anzugeben, in denen animalifche Nahrung ungeeignet if. Obgleich Milk, 
firenge genommen, aud zu den animalifhen Nahrungsftoffen gehört, fo 
laffen wir fie für jet doch außer Beachtung , nicht aber den Käfe, der von 
ihr bereitet wird. Animalifche Nahrung erzeugt während iprer Berbauung 
einen anſehnlichen Grad von Aufregung, verbunden mit vieler Reizung 
und Erhigung des Syſtems. Sie ift in hohem Grade nahrhaft, und wenn 
fie nicht durch eine gehörige Mifhung von Zugemüfßen gemäßigt wird, fo 
beſchwert und überfättigt fie Die, welche davon Gebrauch marken, befon- 
ders wenn diefe eine ſitzende Lebensweife führen; und wenn ſolche Perfonen 
von acuten Krankheiten befallen werden, fo gehen fie gerne in Faulfieber 
über. Ein unmäßiger Gebrauch von animalifcher Nahrung macht zu 
Sceorbut und Hautfrankpeiten geneigt. Defhalb ift es auch ungeeignet, 
Kinder viel mit Butter, Käfe und Fleiſch zu nähren; und befpalb ift es 
nothwendig, , fich einer fehr reichlihen Menge von Gemüßen zu bedienen, 
befonders in Sommermonaten und unter warmen Himmelsftrichen, Junge 
Leute und folche, denen es nicht an hinreichender Leibesbewegung mans 
gelt, leiden am wenigften durch unbefchränften Gebrauch von animalifcher 
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Nahrung Schaden; völlig erwachfene bebürfen weniger und alte follten 
noch fparfamer davon Gebrauch machen. 

Das Berbot animalifcher Nahrung in irgend einer Geftalt, ob als 
fefte Speife over als Suppe , ift eine Haupteigenthümlichkeit antiphlogifti« 
fcher Behandlungsweife. Sie ift daher in den erften und acuten Stadien 
von Fiebern, Entzündungen, Schlagflüffen, Epilepfie, Poden, Mafern 
und Scharlachfieber abfolut verboten. Es Hält übrigens fehr fehwer, 
Kranke oder ihre Angehörigen von der Wichtigkeit des Einhaltens diefer 
Vorſchrift zu Überzeugen. Nichts ift gewöhnlicher als Klagen über ven 
gänzlichen Verluſt des Appetits zu hören und daß der Kranfe nicht im 
‚Stande fei, etwas anderes als Fleiſchbrühe zu genießen, wobei fie nicht 
bevenfen, daß dies gerade ein Hauptbeftandtheil der reizendſten und nahr- 
bafteften animalifchen Nahrung ift. Bei manden Zuflänten des Syſtemes 
dagegen ift animalifche Nahrung nüglich als Medicin ; mande Magenübel 
verlangen ihren faft ausfchließlichen Gebrauch, und bei Harnruhren hat 
man fogar ſchon die Heilung nicht allein durch Ausfchliefung von Pflan- 
zenkoft, fondern durch Verordnung von Schweinsfhnitten und andern thie- 
riſchen Stoffen in ranzigem Zuftande verfucht. 

Animalifche (thieriſche) Wärme, Eine gewiffe Temperatur ifl 
für die gefunde Thätigkeit aller lebender Körper, ob animalifcher oder 
vegetabilifcher, nothwendig. Bei fehr niederer Temperatur ftirbt alles 
vegetabilifche Leben ab, während das animalifche Leben faf in jedem 
Kältegrade das wunderbare Bermögen hat, die erforderlihe Wärme fih zu 
bewahren, wo alles Andere zur Unthätigkeit einfrieren würbe; ebenfo wird 
deſſen Temperatur im heißeften Klima fo herabgefiimmt, wie es für feine 
behagliche Eriftenz nöthig iſt. Es war eine intereffante Unterſuchung, zu 
erforſchen, worauf diefes Vermögen, die Temperatur gleich zu machen, be« 
ruhe. Folgendes ift die Erffärung davon , welcher die meiften Naturforfcher 
beiftimmen , obgleich die neuern Verſuche Herrn Brodie’d von London diefe 
Annahıne etwas ungenügender bargeftellt haben, als man fie früher dafür 
hielt. Es war Längft befannt,, daß die animalifche Wärme untergeorbneter 
Thiere, welche nicht athmen, die Zemperatur des Mediums, in dem fie 
leben, nur fehr wenig übertrifft; bei Fifchen und Inſecten ift fie nicht viel 
über der Temperatur des Waſſers. Die Temperatur des Menfchen und ber. 
athmenden Bierfüßer dagegen ift anfehnlich Höher als die Athmoſphäre; die 
gewöhnliche Temperatur des menfchlichen Körpers beträgt 980 5. Bögel, 
die in einer gegebenen Zeit verhältnifmäßig eine größere Menge Lsft ein- 
athmen, haben eine Temperatur von 103 — 498. Es ift nachgewieſen 
worden, daß die Temperatur aller Thiere mit der Menge Luft im Berhält- 
niſſe ſteht, welche fie in einer gegebenen Zeit einathmen. Diefe Thatfachen 
feinen zu beweifen,, daß die Wärme ber Thiere vom Athmen abhängt. 
Wie dies fommt, verfucht Dr. Eramwford auf folgende Weife zu erklären: 
Das Sauerfioffgas der Luft, die wir einathmen, vereinigt fih in den 
tungen mit einem Theile des von dem Blute ausgeftoßenen Koplenftoffes. 
Während diefer Verbindung feßt der Eauerftoff eine große Menge von 
Waͤrmeſtoff ab, mit dem er vereinigt war, und biefe Wärme reicht nicht 
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allein hin, die Temperatur des Körpers zu erhalten , fonbern au das 
neugebildete Wafler im Zuftande von Dunft abzuleiten, und die Tempe: 
ratur ber eingeathmeten Luft anſehnlich zu erhöhen. Dr. Eramforb gemäß, 
entwidelt fi die ganze zu Erhaltung der Temperatur des Körpers noth⸗ 
wendige Wärme in den Lungen; wäre bies jedoch richtig, fo müßte die 
Warme in den Lungen am größten fein und ſich nad dem Berhältniffe 
ihrer Entfernung von denfelben verringern; dies ift aber keineswegs ber 
Sal. Diefem Einwurfe zu entgegnen, behauptet Dr. C., daß, weil «8 
einer größern Menge Wärme bedürfe, um das Blut der Arterien zu einem 
gewiffen Wärmegrade zu erheben, als für das Blut der Benen nöthig fei, 
um benfelben Wärmegrad zu erzeugen, der letztere aber in den Lungen in 
Arterienblut verwandelt werde, viel von dem in den Lungen entwidelten 
Bärmeftoffe nothwendig fei, um die Temperatur in dem Arterienbfute auf⸗ 
recht zu erhalten; demnach fei die Temperatur in den Lungen nicht größer 
als in den übrigen Zheilen des Körpers. Während des Kreislaufes dur 
den Körper fei das Arterienblut beftändig thätig , ſich in Venenblut zu ver 
wandeln, umd da e8 weniger Fähigkeit befite, Wärme zu behalten, als 
das Iegiere, fo werbe es während feines Kreislaufes abgefondert, dadurch 
aber vermindere fi die Temperatur in ben äußern Theilen des Körpers 
nicht. Dagegen ift übrigens zu bemerken, daß, fo wahrſcheinlich auch 
irgend eine Theorie fei, und fo fehr fie der Einbildungskraft ſchmeicheln 
mag, fie doch Thatfachen weichen muß. Die Frage iſt nicht, erklärt fie die 
Erſcheinung? fondern, ift fie auf Thatfachen begründet? Dr. John Davp 
hat nachgewieſen, daß ber Unterfchied zwifchen der Wärme, welde das 
Blut der Arterien und der Venen erfordern, um fi zu berfelben Wärme 
zu erheben , faft unbemerfbar , oder doch wenigſtens der durch fie gegebenen 
Erklärung unangemeſſen ift; und franzöfifche Chemiker haben dargeihan, 
daß das kohlenſaure Gas keine Wärme an die Lungen abgeben kann, fon- 
bern fie alle felbft für feine gafäfe Eriftenz bedarf. Herr Brodie hat dur 
einige Verſuche gefunden, daß ſich bei todten Tpieren, deren Gehirn ent 
fernt wurde, durch fünftliches Athmen die gewöhnliche Maſſe von kohlen⸗ 
faurem Gafe bilvet, die Wärme fi aber fehneller vermindert , als bei 
todten Tieren, in denen man fein Fünftliches Athmen erhält. Dr. Thomfon 
fprispt in feinem „Spftem der Chemie” die Anfiht aus, daß diefe Berfuche 
ben Grund, auf den Dr. Crawford's Theorie gebaut war, gänzlich zerſtört 
haben. Er glaubt aber auch, daß zwifchen dem Athmen und der Wärme 
eine Verbindung ftattfinde, weil Tpiere, welche regelmäßig atpmen, warm⸗ 
blütig, Amphibien und Fiſche dagegen kaltblütig find. 

Ankylofis. Gelenkfteifigkeitz; rührt meiftens daher, daß die Ge⸗ 
lenkſchmiere, welche fih an den Enden der Knochen befindet, damit fie fi 
an einander bewegen können, fih in Folge von Krankpeit nicht mehr ab» 
ſetzt, und die Knochen daher zufammenwachfen. Dies kann die Folge von 
Entzündungen und andern Frankpaften Tätigkeiten fein, wodurch die 
Knorpeln an dem Ende der Knochen zerflört wurben, und dieſe zufammen- 
wuchſen. Ein fleifes Gelenk kann auch von Berbidung und Verwachſung 
der Gelenkbaͤnder herrühren, dies if aber nicht die wahre, fondern bie 
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falfche Ankyloſis. IA die Gelenkfteifigfeit vollfommen, fo ift es kaum 
möglich , fie zu heilen; allein es kann ihr durch Entfernung von Entzün— 
dung und andern erregenden Urfachen vorgebeugt werben; auch ift fie in 
gewiſſen Fällen als ein günftiger Ausgang eines Uebels zu betrachten, das 
fonft eine verheerende Entleerung herbeigeführt oder eine Amputation er« 
fordert haben würde, wie bei weißen Kniegeſchwulſten. Steife Gelenfe 
treten häufig bei veralteten Rheumatismen und Gichtübeln ein, Iſt es 
blos eine falfche Ankplofis, fo Fann man Einreibungen mit öligen und 
reizenden Stoffen, wie 5. B. Kampferöl, Terpentinöl, ſtarkem Salzwaffer 
oder Del aus Ochfenfüßen verſuchen. Sturzbäber, auf das franfe Gelent 
angewendet , find zuweilen auch erfolgreich, 

Anomal, regelwidrig. IA eine Krankpeit von Symptomen be» 
gleitet, die es ſchwierig machen, fie in eine beftimmte Klaffe zu reihen, oder 
weichen die Symptome von dem gewöhnlichen Berlaufe bei ähnlichen 
Krankpeiten ab, fo nennt man eine ſolche Krankpeit oder folhe Symptome 
anomal. 

Anſteckuug nennt man die Uebertragung einer Krankheit von einem 
tpierifchen Körper auf einen andern, fo daß dadurch bei diefem diefelbe 
Krankpeit erzeugt wird. Wir wollen feinen ängftlichen Unterſchied zwiſchen 
Infection und Contagion machen; fireng genommen, ift ver letztere 
Ausdrud allein auf Krankheiten anwendbar, die fih durch Berührung 
mittheilen ; in der gewöhnlichen Sprache dagegen und felbft in mebicinifchen 
Schriften gebraucht man beide Ausdrüde oft willfürlih. Ohne ung in eine 
lange Erörterung über die Contagiofität oder Nichteontagiofität biefer 
oder jener Krankheit einzulaffen,, ohne gegen’ die fcharffinnigen Beweis— 
gründe zu fämpfen , durch welche gewiffe Sıriftfteller die Lehre von ber 
Nihteontagiofität fo plaufibel hervorgehoben haben, wollen wir ung be» 
mühen, einfach darzuthun, was lange Beobachtung und unverfälfchter 
gefunder Berftand dem Geifte des Menfchengefchlechtes eingeprägt haben, 
und Borfihtsmaßregeln zu empfehlen, welche, mögen die Krankheiten an- 
ſteckend fein oder nicht, gleich wohlthätig für den Kranfen wie für den Ge— 
funden find. Folgende Bemerkungen find hauptfächlich auf den Typhus 
und die Peft anwendbar, Iſt Jemand am Tpphus frank, fo fommen aus 
feinem Körper gewiffe giftige Ausflüffe, die, indem fie ſich in der Luft 
verbreiten, Leute, welche ihrem Athem oder ihrer Berührung ausgefegt 
find, für diefelbe Krankpeit geneigt machen. Diefe Ausflüffe hängen fich 
an verfchiedene Stoffe an, als Kleidungsftüde, Betten, Hausgeräthe, und 
wer mit diefen in Berührung fommt, wirb in der Regel von berfelben 
Krankpeit angeſteckt. Wolle, Baumwolle und Pelzwaaren tragen die An— 
ftefung in große Entfernung in einem fehr concentrirten Zuftande fort. 
Man kennt Beifpiele, daß Perfonen, während fie einen Ballen Baumwolle 
öffneten , der von einem durch die Peft angeſteckten Orte kam, plößlich tobt 
niederfielen. Folgenden erfehredlichen Fall erzählt Dr. Parr von Ereter 
in bem Mediciniſchen Wörterbude, Art. Anftedung: „Die 
legte Peft, von der die Stadt angeſteckt wurde, aus ber ich gegenwärtig 
ſchreibe, rührte von einem Reiſenden her, ver gegen feinen Gefährten 
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äußerte , er hätte auf einer frühern Reife in demielben Zimmer, in dem fie 
ſaßen, die Peft gehabt. „Im jener Ede,“ fagte er, „fand ein Schranf, 
worin die Bandagen aufbewahrt wurden; er if nun übertündt, aber ich 
wette darauf, die Bandagen find noh da.“ Er nahm bierauf feinen 
Degen , brach den Ort auf, und fand fie richtig. Alsbald verbreitete ſich 
die Lranfpeit und wurbe außerordentlich verderblich.“ Aus diefem erfehen 
wir, wie notwendig es if, Alles durchaus zu fäubern, was mit dem 
Haufe, den Betten und ben Bettüberhängen von Kranken in Berührung 
Rand, die Fieber hatten, und Alles zu verbrennen , was nicht vollftändig 
gereinigt werden kann; ebenfo die unumgängliche Rothwendigkeit von Mug 
entworfenen und fireng feflgebaltenen Ouarantänegefegen. 

Jene giftigen Stoffe feinen ſich micht fehr weit dur die Luft zu 
verbreiten , und ſtecken auch keine Perfonen in anliegenden Straßen, Zim- 
mern oder Häufern an, wenn fie nicht andern Stoffen ausgeſetzt werben, 
an die fi die Ausflüffe anhängen, oder mit dem Kranken feibft in zu nahe 
Berührung fommen. Wo fi eine oder mehrere, am Typhus frank var- 
niederliegende Perfonen in einem Heinen, ſchlecht mit Luft verforgten Ge» 
made befinden , ihr Leib» und Bettweißzeug nicht gereinigt , und ihre Aus. 
leerungen nicht gebörig weggefhafft werden, erlangt das Gift eine höchſt 
gefährlide Bösartigfeit, und Leute, die nur am Zimmer vorübergehen, 
dürfen faft fiher fein, angeftedt zu werben. Es fann fogar kommen, daß 
gefunde Perfonen, die in ein fehlechtgelüftetes ungefundes Zimmer einge: 
fperrt werben , eine Anftedung ber gefährlichften Art erzeugen können , die 
fih auf Andere verbreitet, obgleich fie felbft nicht an der Krankheit Leiden. 
Ein merkwürdiges Beifpiel davon hatte man im Jahre 1750, wo ein 
Gefangener des Old Bailey in guter Gefundpeit vor das Unterfuhungs- 
gericht gebradpt warb , und die Ausflüffe feines Körpers und feiner Kleider 
nicht weniger als vierzig Mitglieder des Gerichtshofes anftedten. 

Geeignete Mafregeln, die Berbreitung der Ans 
ſteckung zu verhüten. Die Borfihtsmaßregeln, welche man beobachten 
muß, um die Verbreitung anfledender Fieber zu verhüten , befichen barin, 
daß man den Kranken in ein Zimmer bringe , das fo groß und fo gut ge» 
Süftet als möglich it, Thüren und Fenfter Häufig öffne, und einen fort 
währenden Luftzug durch das Zimmer firömen laſſe; nicht mehr Gerätp- 
fhaften in vem Zimmer behalte, als unumgänglich nothwendig find, bes 
Kranken Wäfche Häufig wechsle, alle Ausleerungen fo ſchnell als möglich 
entferne, und der ausgefuchteften Reinlichkeit in jeder Beziehung die größte 
Aufmerkfamkeit ſchenke. Wer ſich nothwendigerweiſe viel mit dem Kranken 
abgeben muß, darf fih ihm nicht zu fehr nähern, muß fich hüten, die 
faule Luft um ihn her einzuathmen, oder feine Kleider mit dem Bettlinnen 
in Berührung zu bringen, und foll überhaupt nicht lange in deſſen unmit- 
telbarer Nähe fich verweilen, wo möglich au keinem Krankenzimmer fi 
nähern , wenn er nüchtern , oder durch Kälte, Anftrengung oder auf andere 
Beife gefhwächt it. Ein Umftand, der Perfonen befonders zur Infection 
von anftedenden Krankpeiten geneigt macht , befteht in einer gewiſſen Nie— 
dergeſchlagenheit des Geiſtes, oder im der Furcht angeſtedt zu werben, 
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während ſolche, die kühn und zuverfichtlich find, in ber Regel unangeftedt 
bleiben. Darin berupt hauptfächlich die Kraft gewiffer Subſtanzen, bie an 
fich wertlos find, die aber, weil derjenige, ber fie bei fich trägt, an ihren 
Rutzen glaubt, das auf fie geſetzte Vertrauen rechtfertigen , indem fie dem 
Muth geben, ver mit den Kranken verfehren muß. in zweiter Umftand, 
welcher der Anſteckung eine verheerende Gewalt zu verleihen ſcheint, berupt 
in der Erfhöpfung durch Hunger und Anftrengung ; daher ihr häufiges 
Vorkommen in belagerten Städten und bei Heeren nach anftrengenden und 
ermüdenden Märfchen. 

Methoden, die Anſteckung zu zerftören. Zum großen 
Bortpeile des Menſchengeſchlechtes hat man in den Iegtern Jahren jenes 
Räuchern mit gewiſſen Stoffen entbedt, das die Kraft hat, die Anftedung 
zu zerftören, und ben Aufenthalt in Kranfenzimmern gewiflermaßen unge« 
fäprlich zu machen. Zu den wirkfamften Mitteln diefer Art gehört Koch— 
falz, wenn man Schwefelfäure darüber gießt. Dadurch entſteht der Dunft 
von Salzfäure, welcher, gehörig im Zimmer verbreitet, eine flarfe anti- 
eontagiöfe Kraft hat. Man fann auch Schwefelfäure auf Salpeter gießen, 
woburd man dem Dunft von Salpeterfäure erhält, der in Vernichtung ber 
Anſteckung gleich wirkfam if. Selbſt wenn fein Typhus vorhanden ift, 
thut man gut, enge ſtark angefüllte Räume zu räuchern, um bem Fieber 
vorzubeugen; dies ift namentlich in Schiffen, Gefängniffen, Baraden, 
Hofpitälern und dergl. nothwendig, wobei man zu gleicher Zeit Gorge 
tragen muß, ver Reinlichkeit und Auslüftung die äußerſte Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. Diefem Umftanve haben wir es zu verdanken, daß wir nun 
fo felten von den verheerenden Schiffg- und Gefängnißfiebern hören, weil 
in jedem wohl georbneten Schiffe und Gefängniffe obengenannten Bor- 
ſichtsmaßregeln die gehörige Aufmerkfamteit geſchenkt wird, während wir 
immer noch das Vorherrſchen von Fiebern in den ſtark angefüllten, dumpfen, 
fhmußigen und engen Hütten der Armen und Dürftigen zu beklagen haben. 

Andere Anftetungen, welche fpecififche Krankheiten verbreiten , find 
die Pocken, die Mafern, das Scharlachfieber, die Bräune und der Keud- 
huſten, deren allgemeine Regeln nicht wefentlih von denen bes Typhus 
verfihieden find, obwohl man nicht eben fo ficher ift!, die Anſteckung durch 
Räuchern zu verhindern. Wenn eine anftedenve Krankheit an Orten auss 
bricht , wo eine große Anzahl von Leuten zufammenlebt , wie in Baraden, 
Hofpitälern, Koſtſchulen und dergl., fo follten die Kranken alsbald von 
den Gefunden abgefondert, Keine überflüffige Geräthſchaften im Zimmer 
behalten werben, und nicht mehr Leute-um die Kranken bleiben, als zu 
ihrer Pflege nöthig find; die Thüren und Fenfter müſſen häufig geöffnet, 
und häufige Räucherungen, wie oben befchrieben, vorgenommen werben. 
Es ift nicht unwichtig, den Zeitraum zu kennen, der zwifchen der Zeit Des 
Ausbruches der Krankpeit und der Anftefung des Kranken verlaufen Fann. 
Dies wechfelt je nach den verfchiedenen Fällen, allein eg kann vom zehnten 
bis zum zwei und fiebenzigften Tage dauern. 

Anſteckungsgift oder = ftoff nennt man den Stoff, welcher bie 
Anſteckung gewifler Kranfpeiten, wie der Peft und des Tpphus, verbreitet, 
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und fih am verfchicdene Subſtanzen anhängt , befonders an Wolle und 
Baumwolle, woburd er in eine große Entfernung in fehr concentrirtem 
Zuftande übertragen werden kann. Man hat, wie vor erwähnt, Beifpiele, 
daß Perfonen todt niebergefallen find, die einen Ballen Baumwolle öffne, 
ten, ber von einem durch die Peft angefledten Orte fam. Daber ift es 
nothwendig, Alles durchgaͤngig zu reinigen, was mit dem Haufe, den 
Betien und dem Bettweißzeuge von Kranken in Berührung fam, bie 
Sieber haben , und Alles zu verbrennen, was werthlos iſt oder nicht voll. 
fländig gereinigt werden fann, ©. Anftedung. 

ida, Mittei gegen die Magenfäure, nahezu daſſelbe mie 
Abforbentien (f. d.). Dergleigen Mittel find zwar nüglih in Hebung 
der augenblidlichen unangenehmen Symptome, allein ihre Wiederkehr wird 
am beften durch Herflellung der gefunden Zpätigfeit des Magens und des 
allgemeinen Spftems verhindert; namentlid auh wenn man ben Genuß 
folder Gegenflände vermeidet, welche nad der eigenen Erfahrung eines 
Jeden Magenfäure oder Sodbrennen erzeugen. Die hauptfächlichfien An- 
tacida find: Magneſia, Kreide, Kaltwafler, kauſtiſche Potaſche, kohlen⸗ 
faure Potafche, koplenfaure Sode, Ammonium , oder koplenfaures Am: 
monium. Wegen ber Dofis derfelben f. unter den betreffenden Artikeln. 

Antimonium,f. Spießglanz. 

ch nennt man die der natürlichen Cperifattifhen) 
Bewegung (f. d.) der Gebärme von oben nad unten entgegengefegte , ein 
Symptom ter Darımgicht, wobei injieirte Arzneien zum Munde heraus. 
fommen, 

Antiphlogiftifch nennt man, was der Entzündung over entzünd- 
ligen Neigung entgegenwirkt. Borzugsweife wird diefer Ausdruck auf die 
fogenannte antiphlogitifhe Behandlung angewendet, worunter 
alle Regeln , Berbote und Berhaltungsmaßregeln verfianden find, melde 
in Fällen von Fieber, Entzündung und zu großer Aufregung des Orga- 
nismus angeordnet werben, Diefe Vorſchriften mögen, an fi) betrasptet, 
kleinlich, unbebentend und unter der Würde ver Wiſſenſchaft erfcheinen, 
allein zufammengenommen bilden fie ein Heilverfahren , deſſen beſte Em⸗ 
pfehlung in dem fichern Erfolge iprer Beobachtung, und den verberblichen 
Ergebniffen liegt , die daraus entſtehen, wenn fie zu voreilig, eigenfinnig 
oder inggeheim umgangen werben. Der erleuchtete und gewiffenpafte Arzt 
fucht feinen Kranken nicht durch einen Schwall mebicinifcher Phrafen zu 
verwirren, die er micht verſteht, auch wird er ihm eben fo wenig ganze 
Maften wiverlicher Arzneien eingeben ; er weiß, daß der Kranke fih in 
vielen Dingen felbft Helfen , und in eben fo vielen andern ver gefunde Ber- 
fland feiner Umgebungen gegen das Unpeil auf der Hut fein muß, das aus 
den nächflliegenden Umſtaͤnden und Beranlaffungen ſtündlich oder gar 
unaufpörlich entftehen kann. Die antiphlogiftifche Behandlung befteht in 
Entfernung oder Nichtanwendung alles deſſen, was die Geifies- oder Kör- 
perfräfte des Kranken fehr oder doch unnöthig anfirengen würbe. Um das, 
was wir damit fagen wollen, näher zu erläutern, nehmen wir einmal 
den Fall an, der Kranke Liege an einem entzündlichen Fieber oder an 
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Seitenftechen barniever. Der berbeigerufene. Arzt wird nun natürlich 
zuerft die geeigneten Hülfsmittel anordnen, als Blutlaffen,, Purgiren und 
Einwirfung auf die Haut; allein er wird verhältnifmäßig nur wenig für 
des Kranken Herftellung bewirken, wenn feine Vorſchriften für deſſen Be- 
handlungsweiſe nicht beftimmi und genau beobachtet werben. Die Luft des 
Kranfenzimmers muß rein und gemäßigt erhalten, es dürfen barin Feine 
unndtpigen Perfonen geduldet und von Zeit zu Zeit muß durch vorfidhtige 
Deffnung der Thüren und Fenfter frifhe Luft eingelaffen werden; alle 
Ausleerungen aus dem Körper find rafch aus dem Gemache zu entfernen; 
man darf feinen Schimmer vom Sonnenlicht, Feuer ober von Kerzen 
dulden; das Zimmer muß vielmehr verbunfelt und die Vorhänge, wenig- 
ſtens die zunächfi der Fenfter , in der Regel vorgelaffen werden. Es follte 
im Zimmer weder gefprochen noch geflüftert , ver durch das Fahren auf der 
Straße entftehende Lärm durch Stroh oder Eichenrinde gedämpft, oder, 
wo bies nicht anwendbar ift, die Ohren Teicht mit Baummolle oder Wolle 
verftopft werden. Die Vorſchrift für Eſſen und Trinken ift von einer 
Hauptwichtigkeit und gerade hier begegnet der Arzt ven größten Schwierig- 
keiten. Die Angehörigen des Kranken bringen dann gewöhnlich mit ernfter 
Bekümmerniß vor, daß er ſchon feit mehreren Tagen feine Nahrung zu fi 
genommen babe, daß er recht fchwach fein müffe, und gewiß die Krankpeit 
nicht durchmachen werde, wenn man ihn fo herabfiimme. Sie bedenken 
nicht den heilfamen Snftinet der Natur, indem fie ven Magen mit Speife 
überlaben, die er nicht verbauen fann, und geben dem Kranfen. was fie für 
fehr wenig nahrhaft halten , in ver Geftalt von Fleifch- oder Hühnerbrühe. 
Der Arzt findet nun bei feinem nächſten Befuhe das Fieber noch fehr 
heftig, den Puls ſtark und voll, heftigen Durft und geröthetes Angeſicht; 
er ſchöpft Verdacht oder man gefteht ihm bie begangene Unflugheit, und er 
ift abermals zu einem ftarfen Aderlaffe genöthigt, um dem Unheil ent- 
gegen zu wirken oder e8 wicher gut zu machen. Iſt irgend eine Nahrung je 
erlaubt, fo muß fie von der milbeften Art fein, und darf den Körper weder 
erhigen noch reizen, als dünner Haferſchleim, Brühe von geröftetem Brode, 
Sago, Reis oder Pfeilwurz. Gleich beunruhigende und zerftörende 
Folgen haben zu ftarfe Getränke, ° Wie allgemein auch das verberbliche 
Herlommen, bei allen Gelegenheiten geiftige Getränke anzuwenden, unter 
den nicdern Klaffen verbreitet fein mag, und welcher Glaube fie auch auf 
bie geheimnißvolle Kraft des Weines legen, fo ſteht doch zu hoffen, daß es 
unter den unterrichteten und gebildetern Ständen nur Wenige mehr geben 
wird; bie bei irgend einer Krankheit ohne die ausbrüdliche Erlaubniß des 
Arztes ein ſtarkes Getränf anwenden ; allein felbft hier wirb oft, namentlich 
bei entzündlichen Krankheiten in Kinbbetten durch die Unwiffenheit oder 
ungeitige Dienflfertigleit von Ammen und Dienftboten Unheil geftiftet. 
Auch das Getränt muß von. der mildeflen Art fein, weder zu warm noch 
zu alt, obwohl es in manchen Fällen fehr geeignet ift, dem Kranken kaltes 
Waſſer zuzulaffen, nachdem er oft inftinttmäßig ein heftiges und nicht 
ſchaͤdliches Verlangen hat. Das in entzündlichen Krankpeiten geeig- 
netfte Getränk if: Wafler, in dem geröftete Brodſchnitten eingeweicht, . 
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Gerftenfhleim , Haferfchleim , verfhicdene eingemachte Früchte in Waſſer 
aufgelöst, als Stachelbeer⸗ und Himbeerconferve ꝛc., Mollen, Effig und 
Waſſer, Schwefelfäure ſtark mit Wafler verdünnt, Wafler von gereinigtem 
Weinſtein, Limonade und dergl. Bier kann geflattet werden , wenn fein 
Grund wegen des Borhandenfeins von Bläfungen dagegen beſteht. Viele 
Aufregung kann durch häufiges Wafhen von Linnen und Bettüberzügen 
vermieden werden ; auch iſt viel von dem antiphlogiftifchen Heilverfahren 
auf den Geift anzuwenden. Jede Duelle der Unbehaglichkeit und Angft muß 
Befeitigt werden; man darf nicht von Gefchäften reden, feine heftigen und 
unbefutfamen Erzählungen vorbringen, die Gefichter der Umgebungen 
dürfen weder von Kummer , noch Eile, Aufregung oder Geheimnif zeugen. 
Alles muß für des Kranken Behaglichkeit mit Ruhe und gefundem Berflande 
gethan werden, und wenn wir auch durchaus nicht billigen können, daß 
man ihn Hinfichtlih feiner Lage täufche,, fofern wirktide Gefahr vorhanden 
ift, fo halten wir es doch von wefentlicher Wichtigkeit, daß man ihm durch 
die Unvorfichtigkeit feiner Umgebungen keine unnöthige Unruhe bereite, 
oder ihm den Stand der Dinge ſchlimmer vorftelle, als er wirklich if. 

Antifeorbutifhe Mittel find folde, melde dem Scorbut vor- 
beugen oder ihn Heilen. Nach dem Bollsgebraude verficht man unter 
Scorbut alle Krankheiten , denen bie Haut unterworfen ifi; allein er muß 
auf jene Krankheit befchränft werben, welde aus dem Genuſſe von einge» 
falzenen Lebensmitteln ohne gehörige Zugabe von Gemüfen ſowohl zur 
See als zu Lande entficht. Friſche Pflanzenfpeifen find die wahren Anti- 
fcorbutica, als Kohl, Krefle, Eitronen 2.5; da aber Schiffe auf langen 
Seereifen übel daran wären, wenn fie ih auf Gemüfe verlaffen müßten, 
fo ift es ein Glück, daß wir nunmehr ein wohlfeiles , tragbares und un» 
feplbares antife. Mittel befipen, dies ift der Eitromenfaft. Eine Unze 
täglich in Waffer oder irgend einer milden Slüffigfeit eingenommen, „beugt 
dem Scorbut vor ober heilt ihn; und auf den Längften Seereiſen darf ſich 
nun der Seeman nicht die geringfie Sorge mehr wegen biefer verderblichen 
Krankpeit machen ‚ die in frühern Zeiten die Tapferkeit, Geſchicklichkeit und 
Ausdauer britifcher Seeleute nutzlos machte. 

Antifeptifche Mittel find Subflangen , welde verhindern, daß 
animalifhe und vegetabilifhe Gegenſtaͤnde in Fäulniß übergehen. Die 
bauptfäglichften find: Seeſalz, Zuder, Effig , Ehinarinde und Hopfen. 
Diefe werben beim Einmachen und Aufbewahren von Fleifh und Gemüfen 
viel angewendet. ine Neigung zur Faͤulniß charakteriſirt verſchiedene 
Krankpeiten und Körperzuflände, was ſich durch einen fehr widrigen Geruch 
der flüffigen Ausleerungen und fehr fehnellen Mebergang in Auflöfung fund 
gibt. Eine ſolche Neigung beobachtet man bei bösartigem Typhus, faulenden 
Halsgefhwüren, Krebs und Scorbut. Es ift eine fehr geeignete Maß⸗ 
regel , Arzneien oder Koft zu reichen, welche diefer Erfcheinung entgegen- 
wirfen; allein die Arzneien , die man als antifeptifch gibt , find nicht die⸗ 

‚felben, weiche der Fäulniß der aus dem Körper entfernten Gubflangen 
widerſtehen, vielmehr ſolche, welche mehr auf die lebenden Kräfte dee 
Organismus, als auf ihre chemiſche Zufammenfegung wirfen, Die 
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Symptome, welhe man in irgend einer Krankheit für Fäulniß anzeis 
gende hält, find in jevem beſondern Falle durch geeignete Mittel zu bes 
fampfen; in einigen Fällen, wie bei Siebern, wendet man Bittertropfen, 
Duaffiaholz oder China an; in andern, wie beim böfen Halfe, Säuren, 
entweder als Getränk oder zum Gurgeln, Koblenfäure von Sodapulvern, 
oder Dünnbierz gegen ſtinkende und faule Geſchwüre, gepulverte Holz. 
kohlen und Hefenumfchläge. Gegen Scorbut, der oft fo faulender Ratur 
it, bleibt das einzige wahre antifeptifche Mittel Eitronenfaft oder frifche 
Gemüfe. 

Antifpasmodifche Mittel find Arzneien, welche für Linderung 
von Krampf oder unregelmäßigen und fohmerzlichen Bewegungen ber 
Muskeln oder Mustelfafern gegeben werden. Die eigens fo genannten 
Antifpasmodica wendet man eigentlih mehr an, um einem plößlichen 
Krampfanfalle ein Ende zu machen, als um diefe Krankheit felbft zu heilen. 
Wird ein Patient von der Epilepfie befallen, und wir wollen ihm gegen 
den Anfall zu Hülfe fommen, fo geben wir ipm Hirſchhorn, Kampfer oder 
Aether, allein dies wird weder feine Krankheit heilen, noch ihre Wiederkehr 
verhindern; man muß vielmehr ihre Urfache zu entveden ifuchen, ob fie 
von Würmern, vom Zahnen oder von einer Wunde herrühre, und darnach 
die Behandlungsmweife einrichten. Antiſpasmodiſche Mittel find nützlich 
bei Magenfrämpfen, Bauchgrimmen, Aſthma, Hpfterie und einigen andern 
plöglihen und heftigen Anfällen. Bei Bauchgrimmen if ed unter dem 
gemeinen Bolfe allgemein üblich, geiftigen Getränfen entweder allein oder 
als Bunfch zubereitet Frampfftillende Kraft zuzutrauen; allein die Möglich- 
keit, daß der Schmerz das Symptom einer Entzündung fein könnte, follte 
in jedem Falle vor dieſem Augkunftsmittel zurückſchrecken. Rührt der 
Schmerz blos von Krampf oder Blähungen her, fo ift eine Taſſe voll war« 
men Waffers ein weit befferes Hülfsmittel. Häufig lindert auch Faltes 
Waffer, auf irgend einen Theil des Körpers gegofien, auf biefelbe, oder 
wohl au an einer entfernteren Stelle. So wird 5. B. Krampf im Beine 
durch kaltes Wafler gehoben, das auf den Fuß angewendet wird. Zu- 
weilen lindert ein warmes Bab den Krampf, ein anderes Mal ein Ader- 
laß. Es geht fomit daraus hervor, daß Alles, was einen heftigen und 
plöglichen Eindruck auf das Nervenfpftem macht, als ein antifpasmodifches 
Mittel betrachtet werden kann; die Arzneien jedoch, die man gewöhnlich 
unter diefem Namen verfieht, und die eine plößliche Stillung des Krampfes 
bervorbringen, find Moſchus, Caftor, Ammonium, Afafvetiva, Baldrian, 
Dpium, Aether und Kampfer. Ein guter antifpasmodifcher Trank bei 
Aſthma ift folgender: Dreißig Tropfen Laudanum, eine Unze Waſſer, ein 
halber Kaffeelöffel vol Aether ſchnell hinzugefügt und plötzlich einge- 
nommen, 

Horte (aorta). Der Name der großen Arterie, deren Zweige ſich 
nach jedem Theile des Körpers veräfteln. Sie entipringt aus ver Linken 
Herztammer, fteigt auf der linlen Seite der Bruft in die Höhe, entfenbet 
mehrere Arterien, ſenkt fich herab, Läuft durch das Zwerchfell, zieht fich 
nach der Wirbeffäule herab, und theilt fih an dem vierten Rüdenwirbel 
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in zwei große Achte, um damit die Theile innerhalb des Unterfeibs und 
der beiden untern Ertremitäten mit Arterien zu verfehen. An ihrem Ur⸗ 
fprunge hat die Aorte Klappen, melde verhindern, daß das Blut in bie 
linte Herzlammer zurüdtrete. Die Aorte iſt verſchiedenen Krankheiten 
unterworfen, als Entzündung, Schwüren, Geſchwulſt, Verknoͤcherung :c. 

Apalafchenthee, von Cassine Paragua, gilt als Schugmitiel gegen 
die Peſt. Sein Genuß beraufiht Leicht. 

Aperientia, f. eröffnende Mittel, 

Apex, nennt man die der Orundfläche gegenüberfichende Spige eines 
Organs, fo heißt 3. B. der Aper des Herzens, der Zunge, der zugefpißte 
aͤußerſte Tpeil diefer Organe. 

Apfel, wohlbekannte Frucht, welche nicht fo wäflerig if, als andere 
Obſtſorten, die man ift, und auch nicht fo Leicht in eine ſchaͤdliche Gäh- 
rung im Magen übergeht. Da bas Gewebe der Aepfel ziemlich feft ift, 
fo halten fie fich geraume Zeit im Magen und werden dadurch oft unver: 
daulich. Gebaden geben fie ein Tieblihes Nahrungsmittel, und zeigen 
fih oft auch wegen ihrer abführenden Eigenfchaften nützlich. Nach Fifchen 
follte man fie nie effen, auch fagen fie dem Magen und Gebärmen ber 
Kinder oft nicht zu, wenn ihre Berbauung nicht volllommen gut if. 

Apfelfäure. Die aus Aepfeln und andern Früchten erlangte Säure. 
Sie wird in ihrem abgefonderten Zuftande in der Mebicin nicht gebraugt. 

Apfelthee, wird aus einigen dünnen Schnitten Reinettenäpfeln be 
reitet, die mit kochendem Waſſer aufgegoffen werben. Dan bebient ſich 
deſſen als Kranfengeiränf; trinkt ihn warm, und ifut zuweilen noch etwas 
Eitronenfaft und Zucker hinzn. 

Aphrodifiaca, Mittel, welche den Begattungstrieb anregen, f. 
Impotenz. 

Aphten, f. Shwämmdien. 

Apoplerie, f. Schlagfluß. 

Apotheker. Eine Perſon, deren Gefchäft es if, die Argneien zu 
mifhen und zu bereiten. 

othefergewicht. Zum Zwede der Berabfolgung ber Arzneien 
wird bas gewöhnliche Pfund in Ungen, Dramen, Scrupel und Gran 
getpeilt; 20 Gran, Gr., etwa je ein Pfefferlorn ſchwer, geben eine Scru- 
pel, 3; drei Serupel eine Drachme, 35 acht Dramen eine Unze, 3; 
zwoͤlf Unzen ein Pfund, W 

Appeti keit, in ber mediciniſchen Sprache Anorexia ge⸗ 
nannt, ift eim ſehr gewöhnliches Symptom von Fiebern und andern 
Krankpeiten. Bei fieberhaften Krankpeiten aller Art, ſowohl bei folchen, 
die mit Ausfchlägen verbunden find, wie Poden, Mafern ıc., als bei 
entzündlichen und nervöfen, feheint Mangel an Eßluſt ein wohlthätiger 
Infinkt der Natur zu ſeyn, um das Verſchlingen von Nahrung zu einer 
Zeit zu verhindern, wo es dem Organismus von feinem Bortheil wäre, 
dielmehr die Krankheit noch verfehlimmerte, wenn der Magen mit Stoffen 
beladen würde, die er nicht verbauen fönnte, oder die das Fieber durch 
ihre reigenden Eigenfchaften noch vermehren würden. Jedes Mittel, das 
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das Fieber heilt, dient zugleich zur Herftellung des Appetits, und ein 
mäßiges Verlangen nach Speife gehört unter die erſten günſtigen Symp- 
tome der wiederkehrenden Gefundheit. Hier ift vor ben meiften andern 
Fällen der Fuge Rath eines erfahrenen Arztes nöthig, und hier fommt es 
am meiften vor, daß bie falfchverftandene Borforge der Angehörigen die 
nachtheiligften Folgen bewirkt. Die Lebensorbnung ver vom Fieber wieder 
Hergeftellten follte fehr vorfichtig befiimmt werden. ©. Fieber und 
Diät. 

Tritt Mangel an Eßluſt ohne Ueberladung des Magens ein, und 
fcheint er das Hauptübel zu fein, über das der Kranfe fich beflagt, fo ifl 
er in der Regel vorgängigem habituellem Uebermaße im Effen und Trinken 
zuzufchreiben, in einzelnen Fällen wohl auch dem Gebrauche einer fehlechten 
Kof. Bei vorgerüdtem Alter kann er von Schwäche herrühren. Rück— 
kehr zur Mäßigkeit ift der erfte Theil der Heilung, und diefe wird durch 
Leibesbewegung,, kalte Bäder, ftärfende Mittel, als Eifen, Bittermittel, 
Epinarinde und die Wahl folcher Speifen befördert, wie fie der Kranfe 
nach eigenem Gefhmade am beften verträglich mit feinem Magen findet. 
Solchen, deren Umftände es wlauben, ift ver Gebrauch des Bath- oder 
Burtonwaflers anzurathen, In Deutfchland find befonders die Bäder, 
beziehungsweiſe Mineralwaffer von Langenſchwalbach, Cannſtadt, Wild— 
bad ꝛc. zu empfehlen. ©. Magenkrankheiten 

Aprikofe, ein fehr gefundes und Leicht verbauliches Steinobſt. 

Hama fortis, f. Scheidewaſſer. 

Aqua regia, f. Königswaffer. 

Aral, Der Name eines in Oftindien aus Epina und Reis de- 
ſtillirten Branntweins. 

Arcanum (Nostrum), nennt man ein durch geheimes Verfahren 
bereitetes , zum Privatvortheile einer Perfon verfauftes Arzneimittel. 
Solche Mittel mögen zuweilen wirkfam feyn, im Allgemeinen aber find ihre 
vorgeblichen Wirkungen meift übertrieben. 

Areola, ver die Bruſtwarze der Frauen umgebende bräunliche Ring; 
er wird während ber Schwangerfchaft größer ‚und dunkler. — Den ent- 
zünbeten Kreis um die Bläschen bei Kuhpocken nennt man ebenfalls Areola. 

Aromatifhe Mittel (aromatica) , find Subflanzen, die einen 
angenehmen, gewürzhaften Geruch und einen Tieblich-fharfen Geſchmack 
haben, Die Hauptaromatica find: Gewürznelfen, Mustatennuß, Zimmt, 
Pfeffer, Ingwer, und die aus verfihievenen Pflanzen durch Deftilation er- 
langten Dele, als Rosmarin», Lavendel-, Pfeffermünzöl ꝛc. Man ge- 
braucht diefe aromatifhen Subftangen in ver Medicin hauptſächlich, um 
widerlichen Arzneien einen Wohlgeſchmack zu geben; oder in Heinen Duan- 
titäten, um den Magen zu reizen, Die Aromatica haben eine große 
Achnlichkeit mit tonischen (nervenftärfenden) Mitteln, und bei gewiſſen 
Pflanzen find die Eigenfchaften beider Subſtanzen fo vermiſcht, baß es 
ſchwierig zu fagen ifl, zu welcher Klaffe ſte gehören. Erregende Aromatica 
zeichnen ſich bauptfächlich durch die Schnelligkeit ihrer Wirkungen, und 
tonifche durch ihre Dauer ans, Ein aromatifches Präparat, Portland- 
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pulver genannt, aus gleichen Tpeilen Serpentaria, Enzian, Chamädrys 
und Zaufendgäldenfraut zufammengefegt, war einft in Heilung der Gicht 
berühmt; allein ſchwerlich wird ſich deſſen noh Jemand bedienen, der 
ſich erinnert, was Dr. Cullen darüber fagt, nämlih: „Bei allen mir zur 
Kenniniß gelommenen Fällen, wo in der vorgefchriebenen Zeit davon Gebrauch 
gemacht wurbe, find die Perfonen, welde dies thaten, allerdings hernach 
von einer entzündlichen Affection der Gelenke frei geblieben, dagegen 
wurden fie aber von vielen Symptomen erſchlaffender (atonifher) Gicht 
heimgefuht, und alle befamen, bald nachdem fie mit dem Gebrauch ber 
Arznei aufgehört, Anfälle von Schlagflüffen, Aſthma oder Waſſerſucht, 
die ein tödtliches Ende nehmen. * 

Aromatifcher Effig. Eine Auflöfung von Kampfer, Nelken +», 
Lavendel- und Rosmarinöl in fehr farkem Eſſig. Er iſt nützlich bei 
Ohnmachten und andern entkräftenden Anfällen. 

Arquebufade. Ein deftillitter Spiritus, aus einer großen Man. 
nigfaltigkeit von aromatiihen Pflanzen, als Thymian, Wohlgemuth, 
Meliffe, Lavendel ꝛc. bereitet, Ohne Zweifel hat man die medicinifchen 
Kräfte deftillirter aromatifcher Waſſer überſchätzt, und zahlloſe Unterfchei- 
dungen zwiſchen ihnen find Hinfichtlich ihrer Wirkungen ohne vielen Grund 
gemacht worden. Alle find fie herzftärfend und erregend, und in biefer 
Beziehung von anfehnlicher Wirkſamkeit bei plöglichen Ohnmachten, Uebel» 
keiten und Erfchlaffungen; aber der Unterfchied zwifchen einfachen aroma- 
tiſchen und geiftigen Waſſern ift fo groß, daß ein großer Theil der Kraft 
der legiern dem Spiritus zugefchrieben werten muß, Sie find in der Me- 
diein in ſtarkem Gebraude, und mittelft ihres Wohlgeihmades und Gr- 
ruches dienen fie dazu, ben widerlihen Geſchmack und Geruch der meiften 
unangenehmen Arzneien zu heben. Der Verbrauch wohlriechender aro⸗ 
matifcher geiftiger Waſſer ift vielleicht noch größer als ber der Toilette- 
parfüme, und der wohlfchmedender geiftiger Getränfe noch größer als alle, 
in Geftalt von Schnäppschen und Herzfiärfungen. S. Eau de Cologne. 

Arrow⸗ root (Pfeilwurz). Die Wurzel von Maranda arundinacea, 
einer Pflanze in Weftindien. Sie hat ihren Namen daher, daß fie dee 
nügt wird, um das Gift berauszuziehen, welches vergiftete Pfeile mit« 
theilten, obgleich nicht wohl zu glauben if, daß fie diefe Kraft befige. 
Man erlangt das bekannte Arrowrootmehl aus diefer Pflanze durch folgen- 
des Berfahren: Die Wurzeln werden, wenn fie ein Zahr alt find, in 
einem großen hölzernen Mörfer zu einem Brei geftoßen; diefer Brei wird 
in einem großen Zuber voll Haren Waſſers ſtark umgerüprt, und die ſeh— 
nigen Theile herausgenommen und weggeworfen. Hierauf läßt man den 
mildigen Saft durch ein Haarfieb oder ropes Tuch laufen, ihn fich fegen, 
und gießt das klare Waſſer ab. Die weiße Mafle wird nun abermals 
mit Harem Waffer vermischt und gefeihet;z dann in ver Sonne getrodnet, 
und nun hat man eine reine Stärfe, wie fie in den Fäden verkauft wird. 
Diefes Arrowrootmehl entpält in einer Heinen Mafle eine große Menge 
Rahrungsftoff. In Wafler gekocht, erzeugt es eine vortreffliche, nahrhafte 
Galferte, fehr geeignet für Gebrechliche und Kinder, Diefe wird auf 
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folgende Weife bereitet: Dan nehme einen einen Löffel voll von dem« 
Pulver, und thue ſoviel kaltes Waffer daran, daß es einen Teig bildet; 
nun gieße man acht Ungen ſiedendes Waffer dazu, rühre Alles raſch um, 
und laſſe es einige Minuten Fochen, damit es zu einer Haren, zarten 
Gallerte werte. Nun kann man ein wenig Milch und Zuder hinzufügen, 
für geſchwächte Kranfe auch ein wenig Wein, entweder Portwein oder 
Keres, nebft ein wenig Musfatnuß, damit es leicht im Magen liege; für 
Kinder, deren Magen durch Wein Säure erhalten könnte, möchte es dien- 
lich fein, ein wenig Aniszuder, ober einige Tropfen Kümmel- oder Zimmt- 
effenz daran zu thun, 

In Ruhr und Diarrhoe ift Arromwroot ebenfalls dienlich. 

Arſenik. Ein Metall, dadurch berüchtigt, daß es eines der töht- 
lichſten, und unglüdlicherweife allzu Teicht zugänglichen aller befannten 
Bifte Liefert. Da e8 eine Subſtanz ift, deren verberbliche Folgen man 
nur zu häufig beobachtet, und zugleich oft der Rache und Bosheit zum 
Werkzeuge dient, um ihre niederträchtigen Plane auszuführen, fo werben 
wir eine moͤglichſt umfaffende Befchreibung all deſſen mittheilen, was in 
Bezug auf dieſes berüchtigte Metall bekannt ift, 

In ſtreng chemifcher Sprache ift der Arfenif ein Metall von bläulich- 
weißer Farbe und ziemlich glänzend. Er ift der weichfte von allen metal« 
Kifchen Körpern, und vabei fo ſpröde, daß er, in einem Mörfer geftoßen, 
in ein feines Pulver verwandelt werden kann. Kalt hat der Arfenik keinen 
wahrnehmbaren Geruch , erwärmt aber , verbreitet er einen flarfen Knob- 
lauchgeruch. Gleich andern Metallen bringt er in feinem metallifchen Zu— 
flande Feine Wirkung auf Iebende Körper hervor; allein wenn er mit 
Sauerfioffgas verbunden wird, find feine Eigenfchaften wirktich ſehr ver- 
ſchieden. Wird das Metall einer mäßigen Wärme ausgefegt, und mit 
der Luft in Berührung gebracht, fo erhebt es fich in Geftalt eines weißen 
Pulvers, und man wird den Knoblauchgerum nicht am Oryd, fondern am 
Metalle im Zuftande von Dampf gewahren. Diefes weiße Pulver iſt 
das Arſenikoxyd, und diefes iſt es, das man im Handel und in ber ge= 
wöhnlichen Sprache in der Regel mit dem Namen Arſenik bezeichnet. 
Es hat einen feharfen , beißenden Gefhmad, ver zulegt den Eindrud von 
Süße zurüdtäßt, und ift ein fehr tödtliches Gift. 

Symptome, welde das Berfhluden von Arſenik er- 
zeugt. Zu den Symptomen, welche eine fehr Heine Gabe Arfenit 
hervorbringt, gehören folgende: Innerhalb einer halben Stunde nach dem 
Genuffe des Giftes treten Frampfhafte Schmerzen im Magen und in den 
Gedärmen ein, mit einem Gefühle von Hite im Munde, von Berenge- 
rung des Schlundes, Spannung der Kopfhaut und der Augenliever, Ent» 
zündung der Augen, fowie Kiteln des Gefichtes und Halfes. Diefem 
folgt unaufpörfiches Erbrechen und Durchfall, begleitet von ben peinlich— 
fin Schmerzen in faft allen Theilen des Körpers, befonderd aber im 
Magen, Unterleibe und Kopfe; ver Puls, im Anfänge voll, hart und 
raſch, läßt nah, und wird unregelmäßig; Klebrigfeit der Haut, falter 
Schweiß, purpurrotpe Flecken und Krämpfe gehen dem Tode voran; und 
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wenn ber Leidende nicht flirbt, fo peinigen ihn Zehrfieber,, Yähmung und 
Schwähe des Körpers und Geiftes während der ganzen Dauer feines übri« 
gen Lebens. Man behauptet, daß in Fällen von Arfenifvergiftung fon 
der Körper plögli in Faͤulniß übergegangen fei. 

Behandlung derer, die Arſenik verfhludt haben. 
Die Hauptaufgabe if, die Entfernung des Giftes aus dem Magen fo 
ſchnell und Teicht als möglich zu bewirken. Wird ein Arzt herbrigerufen, 
ehe das Erbrechen von felbfi erfolgt iR, fo iſt es gut, biefes dur Kitzeln 
mit einer Feder im Halfe zu erregen, oder fo viel weißen Bitriof einzu» 
geben, als nöthig if, um augenblidlich zum Erbrechen zu reizen. Diezu 
reihen 25 bis 30 Gran weißer oder 5 Gran blauer Bitriol (Kupfer⸗ 
fulppat) hin; die Vortheile diefer Brechmittel find, daß fie fhnell wirken, 
und wenig Berbünnung zu ihrer Wirkung bedürfen, was von großer Bid. 
tigfeit ift, weil es die Einfaugung des Arſeniks verhindert; und da Blut- 
laffen die Einfaugung begünftigt, fo muß man mit deſſen Anwendung 
vorfihtig fein, fo lange noch irgend ein Theil vom Arfenif zuräd if. Im 
der Regel ift jedoch Erbrechen ſchon vorher erfolgt, che ein Arzt herbei» 
gerufen wird, Die Gebärme müſſen durch die geltendſten Mittel geleert 
werden, als: Ricinusdl allein, oder mit Olivenöl oder in Hammelfleiſch⸗ 
brüfe. Opium in einer Gabe von ein bis zwei Gran, oder 40 Tropfen 
Laudanum, oder fünf Gran Kampfer, oder ein Glas voll Kampfertranf 
(Zulepp), oder au ein halber Kaffeelöffel voll Aether und Waffer können 
zu DBefänftigung der Nervenaufregung gegeben werben; und menn bie 
Thätigkeit des Herzens ſchwach if, hat ſich auch ſchon Ammonium in ziem« 
lich ſſarken Gaben als nützlich erprobt. Allein es ift fiets die Wahrfchein« 
lichfeit vorhanden, daß im Magen und in den Gedärmen ein entzündlicher 
Zuftend eintreten wird, deßhalb muß man bei Anwendung erregender Sub⸗ 
fangen die größte Vorfiht beobachten. Zeigen fih dergleichen entzünd- 
liche Symptome, fo muß man zum Aderlaffe feine Zuflucht nehmen, allein 
auch dies mit großer Borfiht, in Betracht, daß ſchnell Schwäche eintreten 
fann; man muß gelinde Abführungsmittel eingeben, eine kühlende Be- 
Handlung und die gewöhnlichen Heilmittel und Vorſchriften anwenden, 
wie fie in dem antipplogiftifhen Berfahren befchrieben find. 
Schwäche, Lähmung und geftörte Gefundpeit find mit China und Wein, 
fräftigenden Arzneien, Seebäbern, Ieichter, nahrhafter Koft und Landluft 
neben mäßiger Leibesbeiwegung zu behandeln, 

Troß der zerflörenden Kräfte des Arfenits Hat man ihn ale einen 
Artitel der Materia medica angewendet, und bei der Behandlung vom 
Benielfichern, periodifhem Kopfſchmerz und verfchiedenen Hautkrankpeiten 
benügt. Die fiherfie Form, unter ber er bei Heilung von Krantpeiten 
angewendet werden kann, ift die Arfenifatiflöfung bes Dr. Fowler von 
Stafford, womit man mit einer Gabe von vier Tropfen beginnt, und all- 
mäplig bis zu dreißig Tropfen, täglich zweimal, fleigt. Die Zugabe von 
einigen Tropfen Opiummein fol ihre Wirkung fiherer und fräftiger ma— 
hen. Ueber eine genaue Erklärung der Thätigfeit des Arfenits bei Heis 
fung von Krankpeiten find die Aerzte nicht einverfianden, Wenn eine 
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Neigung zur Entzündung vorhanden ifl, follte man ihn vermeiden, Wenn 
der Organismus unter dem Einfluffe eines auf diefe Weife eingeführten 
Arſeniks ficht, fo zeigen fich folgende Symptome: Dide, Röthe und Gteif- 
heit der Augenliver, wundes Zahnfleifh, Speichelfluß, Juden der Haut, 
Huften, Kopfſchmerz und Schmerzen in vem Magen und den Gebärmen. 

Wir tragen noch einige andere gegen Arfenikvergiftung empfohlene 
Hausmitrel nah. Um das Erbrechen möglichft ſchnell herbeizuführen und 
das Gift abzuftumpfen, gebe man fihleunig eine Denge lauwarmes Waſſer, 
Zuder, Honigwafler, Mil oder Leinfaamenwafferz oder auch eine Menge 
Eiweißwafer von 16 Eiern, nah und nach mit Zuder und Wafler ver- 
rührt, daneben alle */, bis ‘/, Stunde eine Taſſe Baum-, Mohn- oder 
Rüböl, oder zerlaffene Butter. Nach erfolgtem Erbrechen laſſe man Kalt 
wafler lauwarm mit Milch vermifcht trinken, oder eine Portion von dem 
‚roftfarbigen Schlamme des Tanggebraucten Ablöfhwaflers in Schmiede- 
werkftätten. Hahnemann empfiehlt dies lauwarmes Seifenwaffer als das 
wirffamfte Gegenmittel, Manche empfehlen Holzfohlenpulver, andere 
warmes Hühner» oder Lammblut. Eine ftarfe Abkochung von Raud- 
tabad dient als Brech- und Abftumpfungsmittel. 

Erfheinungen an ven Leichnamen der in Folge von 
Arfenikvergiftung Geftorbenen, und Art, dieſen in dem 
Körper zu entdbeden Es ift eine fehr. kitelige und ſchwierige 
Frage, bie häufig bei den Gerichten vorfommt, ob eine unter verbächtigen 
Umftänden geftorbene Perfon durch Arfenik vergiftet worden fei, Die 
Herftellung des Beweiſes hinfichtlich des Leichnames und der Art des Giftes 
muß durch den Arzt und den Chemiker gefchehen, und es ift von großer 
Wichtigkeit, daß ſich Beide durch die Erfeheinungen bei ter Section und 
durch die mit dem Arfenik anzuftellenden Proben volffommen überzeugen. 
Der Magen und die Gedärme zeigen mehr oder weniger Spuren von Ent» 
zündung, dieſe ift aber oft fo gering, daß man kaum glauben kann, der 
Tod fei aus dieſem Grunde erfolgt, und Herr Brodin, der Arfenit auf 
Wunden von Thieren anwandte, bemerkt, daß bie Entzündung des Magens 
gewöhnlich heftiger und unmittelbarer gemefen fei, als wenn das Gift 
innerlich angewendet wurde; er betrachtet daher die entzündlichen Erfchei- 
nungen als Symptome ver Wirkung des Giftes auf das Syftem, vielleicht 
feiner Anwefenpeit im Blute. Deßhalb darf man, wenn man eine zu 
unbedeutende Entzündung bemerft, als daß fie hätte den Tod verurfachen 
fönnen, noch nicht ſchließen, daß kein Arfenif gebraucht worden ſei. Ob— 
gleich aber die Affection des Magens und der Gebärme durch ben Arfenik 
in der Regel nicht die Urfache des Todes ift, fo kann fie es doch werben, 
vorausgefeßt, daß der Kranke die auf die zum Leben weſentlichen Organe, 
nämlich das Nervenfpftem und das Herz, hervorgebrachte Wirkung über- 
lebt. Auch muß anerkannt werden, daß man, ohne weitere birerte Be— 
weite, daß Arfenik verfchludt worden, nicht den Ausspruch thun kann, es 
fei dem fo, nachdem wir blos irgend etwas in dem Körper deffen gefepen 
haben, der angeblich darunter gelitten haben fol. Was die Methoden, 
den Arfenit durch chemifche Proben zu entdecken, anbelangt, fo müflen wir 
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deßhalb auf die fehr genauen Vorſchriften verweifen, welche die chemiſchen 
Werke darüber enthalten. Die Ermittelung geſchieht durch Auflöfung, 
Reagentien, am fiherfien aber durch Darftellung im metallifhen Zuſtande. 
Diefe Methoden find durch den Scharffinn und die Beharrlichfeit der neuern 
Chemifer auf einen fehr anfehnlihen Grad von Sicherheit und Einfachheit 
gebracht worden; allein fie erfordern einen nicht minder bedeutenden Grad 
von Ucbung und Gewandtheit, und wer biefem Gegenftande nit eine br» 
fondere Aufmerkfamteit gewidmet und nicht hinlängliches Bertrauen auf 
feine eigene Genauigkeit und Erfahrung hat, follte es nicht unternehmen, 
ben Inhalt eines verbädtigen topten Körpers in irgend einem Falle zu 
unterfuchen , der vor eine Gerihtsbehörde kommt. Die Borfhriften und 
Borfihtsmaßregeln, melde dieſer Gegenftand nothwendig macht, find fo 
haarklein abgemefien, daß fie dem gewöhnlichen eier , für den dieſes Wert 
beftimmt iſt, nicht nur unverftändlich, fondern felbft ſchädlich wären. 
Durch Dr. Epriftifon von Edinburg, der fi dur feine Forfchungen über 
diefen hochwichtigen Gegenftand fo fehr ausgezeichnet hat, ift ein fehr 
werthvoller Auffag in Beziehung deſſelben in ber medieiniſch⸗chirurgiſchen 
Zeitfhrift von Edinburg im Zuli 1824 mitgetheilt worben, auch hat er 
biefen und andere ähnliche Gegenftände in feinem vortreffliden Werte über 
Gifte abgehandelt. Bergl. auch Pierer „Univerfallericon* B.1,©. 192. 

Benn man bedenkt, daß die allernieprigfien und unwiſſendſten Leute 
den Arfenif als ein Gift kennen, fo wird es eine Sache der ernſtlichſten 
Erwägung, ob man nicht auf Mittel bedacht fein follte, ihn außer dem 
Bereiche der Bospeit und Berderbipeit zu halten. Bir find ſehr geneigt, 
mit dem übereinzuflimmen, was Herr Brande, Profeffor ver Chemie und 
Materia mebica, den Apothelern Londons fo fireng und zwedmäßig einge- 
fhärft hat. „Es ift gar nicht möglich , die Hebel, welche das Beibehalten 
des Arſeniks in der Pharmalopde anrichtet, mit zu ſtarken Karben zu ſchil⸗ 
dern. Diefem Umftande allein find faft alle unheilbringenden Anwendungen 
diefes tödtlichen Giftes zuzuſchteiben, denn deſſen Berfauf wird dadurch 
erleichtert; und fo Lange die umbefhränfte Verwendung des Arſeniks zu 
mebicinifchen Zwecken geftattet ift, fo lange wird er auch das vorhertſchende 
Werkzeug ver Selbfivernichtung und bes Mordes bleiben. Ueberdies find 
lediglich keine erhebliche Gründe vorhanden , welche deſſen Gebrauch in der 
Pharmacie forderten oder rechtfertigten; denn darüber kann fein Zweifel 
befiehen , daß durch feine Anwendung unendlich mehr Unheil als Bortheil 
gefiftet worden ift, und alle Krankheiten, bei deren Heilung man ihn bisher 
für wirkſam hielt, laſſen in allem Fällen weit ficherere und wirkſamere Mit» 
tel zu. Allein felbft zugegeben, daß er bei einigen wenigen und unregel« 
mäßigen Krankheitsfällen ſich entfchievden dienlich erwieſen hätte, fo ift dies 
noch Tange nicht hinreichend, die täglich vorkommenden Nebel zu rechtfer⸗ 
tigen, welche der freie Verkehr mit vemfelben erzeugt, ober zu Ertheilung 
der Erlaubnif des unbefchränkten Berkaufes eines Artikels zu veranlaflen, 
ber von fo ficherer töbtlicher Wirkung if. Die übrigen Berwendungen des 
Arfenits als Gift zu Bertilgung des Ungeziefers, zu Vorbeugung ber 
Faͤulniß bei Pflanzen, oder in der Thierarzneikunde find augenfcheintich fo 
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fhädlicher und gefährlicher Art, daß über die Zweckmäßigkeit fie zu unter- 
laſſen feine zweierlei Meinungen eriftiren fönnen, Gerade dadurch findet 
der Arfenik feinen Weg in die Kochgefihirre, dadurch wird cr hier und da 
mit Nahrungsmitteln vermifcht, und Flaſchen, die ihn enthielten, werden zu 
Bier, Wein, Effig ꝛc. benüßt. Kurz, zahllofe Gelegenheiten find dadurch 
dem Bösgefinnten geboten, fih ohne allen Verdacht in den Befig diefer 
töbtlichen Waffe zu feßen, vem Unwiffenden und Sorglofen aber die unpeils 
vollften, verderbenbringendften Hebel zu bereiten, die man fich denken kann.“ 

Arſenik, Außerlih gebraudt, und Quadfalberar;- 
neiten, die ihbnenthalten. Es verdient befonders bemerkt zu wer- 
den, daß Arfenif, äußerlich auf Theile angewendet, von denen die Haut 
abgerigt worden , viel fchneller tödtet, als wenn er innerlich gebraucht 
wurde, Daher die Gefahr, von verfchicdenen Salben der Quadfalber 
Gebrauch zu machen, die angeblich große Kraft in Heilung von Krebs- und 
andern Uebeln haben follen, deren wirkfamfter Beſtandtheil in Arſenik be- 
ſteht. Biel Fälle find befannt, daß Lähmung und felbft Tod in Folge ber 
Anwendung von Arfenikpflaftern und Salben zu verfihievenen Zweden er: 
folgte. Selbſt da, wo die Haut nicht verlegt ift, können vergiftenne Wir- 
tungen erzeugt werben. Wir führen hier einige der Quadfalbermittel auf, 
welche Arfenif enthalten, damit man fich forgfältig vor ihrem Gebrauche 
hüte: die gefhmadlofen Ficbertropfen (æplätzchen), Plunfet’s Salbe, vie 

Arſenikpaſte der franzöfiihen Wundärzte, Davidſons Heilmittel gegen 
Krebs, Delcroix's fubtiles Pulver, überflüffige Haare in weniger als zehn 
Minuten zu entfernen. 

Arterien (Pulsadern). Feſte und elaftifche, vom Herzen augger 
hende Kanäle, die nach und nah an Größe abnehmen, während fie fich in 
zahllofen Abtheilungen durch den ganzen Körper veräfteln, Sie beftehen 
aus drei Häuten, einer glatten, dünnen innern, einer aus Musfelfafern 
gebilveten in ver Mitte, und einer Zellpaut außen, Der Name Arterie, 
fo viel als Tuftbepälter, verdankt feinen Urfprung den unvollfommenen 
Beobachtungen älterer Anatomen. Wenn fie todte Körper öffneten, fanden 
fie gewiſſe Röhren immer Ieer, weil bie Elafticität verfelben das Blut wäh. 
rend der legten Kämpfe des Lebens in die Adern und Herzfammern zurüd- 
trieb; daher glaubten fie, daß dieſe Röhren zur Zeit des Lebens Luft ent⸗ 
hielten, und nannten fie Arterien, Durkh die Arterien wird das Blut vom 
Herzen nah jedem Körperiheile Behufs der Nahrung, Abfonderung der 
Flüffigfeiten und Erhaltung der animalifchen Wärme geleitet. Sie werben 
dem größten Theile nach in fehr Heinen Unterabtheilungen zu dem ebenfalls 
ſehr Eleinen Anfange der Venen geleitet, und es ift wahrſcheinlich, daß fich 
zwifchen biefen beiden Arten von Gefäflfen Zwifchenzellen oder Häutchen 
befinden, allein fie find fo Fein, daß fie dem Auge, und felbft dem Mikro» 
ffope nicht bemerklich find. Am Anfange der beiden großen Arterien, 
nämlich der, welche das Blut ver Lungen zur Reinigung zuführt, und ver, 
welche e8 in das ganze Spftem verbreitet, befinden fich Klappen, um jedes 
Zurüdtreten zu verhindern. Der Puls wird dur die Bewegung. der 
Muskelhaut und die Elaftieität der Zellhaut der Aterien veranlaßt, und er 
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fimmt in der Kraft und Zahl der Schläge mit dem Klopfen des Herzens 
überein. Das Arterienbiut it von hochrother Farbe, und wenn eine Arte» 
tie verwundet wird, entſtroͤmt diefes Blut ſtoßweiſe; aus einer nicht fehr 
großen Arterie würbe das ganze im Körper enthaltene Blut in fehr kurzer 
Zeit ausfirömen, ©. Aderlaß, Zufälle. Die Arterien find verſchiedenen 
Kranfpeiten unterworfen, namentlih Entzündungen, und ein ſolches Ereig- 
niß ift mit großer Gefahr verfmüpft ; ferner der Verknocherung und andern 
Beränderungen ihres Baues, fo wie Gefhwulften. ©. Pulsaderge- 
fhwulft und Verknöcherung. 

Arteriotomie. Das Deffnen einer Arterie, um Behufs der Heilung 
einer Krankheit Blut herauszulaſſen. Zumeilen hält es fchwer, genug 
Blut von einer Bene zu erhalten , und in andern Fällen wird es bei Kopf. 
frankpeiten für paflend erachtet, aus einem den Kopf mit Blut verfehenven 
Gefälle Blut zu laſſen; dies gefchieht gewöhnlich an ver Schläfearterie. 
Selten wird die Arteriotomie an einem andern Gefäße vorgenommen. Es 
ift gerade nicht fhwierig, das Blut an der Schläfearterie' zu ſtillen, dies 
geichieht am beften durch Compreſſe, wodurch das Blut Teicht in die com⸗ 
municirenden Zweige zurüdgefenvet wird. 

Artiſchocke, Cinara scolymus. Ein im füdlihen Europa wild⸗ 
wachſendes, imnörplichen in Gärten als Tifhpflanze cultivirtes Diftelgewäche. 
Sie erfordert viel Butter, was für mande Leute nachtheilig fein mag. Die 
Jeruſalemartiſchocke, Helianthus tuberosus , ift eine Art Sonnenblume, 
und eine von jener ganz verichiedene Pflanze. Sie ift angenehm zur Nah⸗ 
rung, aber wäflerig und blähend, und bedarf viel Pfeffer und Salz, Das 
Wort Zerufalem , infofern es auf diefe Sonnenbliumengattung angewendet 
wird, ift verborben aus gira sole, d. h. gegen die Sonne kehren. 

Arzneimittel (Arzneien, Medicamente) nennt man jene Subftan- 
zen, welche mit der Abfiht, gewiſſe Wirkungen hinfihtlih der Heilung von 
Krankheiten oder der Erhaltung der Geſundheit hervorzubringen, in ben 
Magen eingeführt werben. Aeußerlih angewendet, nennt man fie entweder 
auch fo oder Applicationen oder Heilmittel, doch werben auch 
diefe beiden Ausdrücke auf die innern angewendet. Man erlangt die Arz« 
neimittel aus all’ den verfchiedenen Naturreichen, und benüßt fie entweder 
einfach oder zufammengefegt. Die Gaben verfelben müſſen nad den Um: 
fänden jedes Individuums, mit Rüdfiht auf Alter, Geſchlecht, Tempera- 
ment, Kraft, Eigenthümlichkeit der Conftitution ꝛc. beflimmt werden, Bei 
Kindern unter 12 Zahren find die Gaben um Y,, Ya, gr Ya, bei zwei, 
vier, ſechs, acht Zahren und weiter hinauf, zu vermindern; vom ſechszehn⸗ 
ten Jahre an kann im Allgemeinen bie ganze Dofis gegeben werden. Ges 
wiffe Arzneien, wie z. B. Calomel, machen übrigens auf Kinder nicht den⸗ 
felben Eindruck, wie auf Ermwarhfene , und dürfen daher nicht in demſelben 
Grade vermindert werben. Frauen bevürfen im Allgemeinen geringere Ga- 
ben als Männer , von purgirenden Mitteln dagegen haben viele anſehnlich 
mehr nötpig. Hat fih Jemand an ein Arzneimittel gewöhnt, fo verliert er 
in der Regel die Empfänglichfeit, dadurch erregt zu werben, wogegen. bei 
einigen Purgirmitteln die Wirkfamkeit durch Gewohnheit verflärft zu werben 
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ſcheint; Blei wird, flatt feinen Einfluß auf die Conflitution durch bie 
lange Fortfeßung feines Gebrauches zu verlieren, baburch noch wirkſamer. 
Brechmittel wirken durch Wiederholung ebenfalls Fräftiger. ZA Jemand 
durch die lange Dauer einer Krankheit gefhwächt worden, fo müffen bie 
Arzneien in Hleineren Gaben, als im Anfange derfelben , verorbnet werben. 
Gewiffe Arzneimittel wirken nur ficherer, wenn fie in großen Gaben genom- 
men werben, aber nicht heftiger ; dies ift ver Fall mit Specacuanha. Die 
Medicamente wechfeln auch in ihrer Wirkfamkeit, und dies muß in Berech— 
nung gezogen werben, wenn man mit einem folchen Medicamentantheile 
beginnt; gibt man daher 3. DB. Fingerhut (dig.), fo wird man gut thun, 
mit einer verringerten Gabe ber neuen Portion zu beginnen. Die Wir- 
tungen gewiſſer Arzneien fcheinen fih im Syſteme zufammenzubäufen; dies 
ift befonders bei Fingerhut auffallend, zuweilen auch beim Quedfilber ; man 
darf deßhalb nicht immer mit dem Reichen der Arznei fortmachen,, bis man 
einigen Beweis hat, daß fie in die Eonftitution eingedrungen. Manche 
Perfonen haben hinfichtlich der Wirkung gewiſſer Arzneien ganz befondere 
Eigentpümlichkeiten, und wenn man dies vorher erfahren fann, fo muß 
man bei vergleichen Patienten natürlich folche Arzneien vermeiden. Zus 
weilen wirkt auch auf die Gaben ver Arzneien das Klima ein; fo verord» 
nen 3. B. die Aerzte in Indien weit größere Gaben Ealomel und anderer 
Mercurformen, als man bei uns ertragen könnte; bei ſchweißtreibenden 
Mitteln find dagegen die Gaben geringer, weil die Hige des Klimas eine 
beftändige Wirkung nad der Oberfläche verurfadht. 


Tageszeiten für die Reihung von Arzneimitteln. 
Es gibt gewiffe Tageszeiten, welche zur Reihung von Medicamenten geeig- 
neter find, als andere, Purgirende Mittel follten fpät Nachts oder früh 
Morgens gegeben werden. Die Gedärme werben während der Zeit des 
Schlafes nicht fo Leicht in Thätigkeit gefegt, dadurch erlangen Pillen und 
andere Arzneien, die nicht fchnell wirken, Zeit zu hinreichender Auflöfung 
und zu ihrer vollen Einwirkung auf die Gedärme, Harntreibende Mittel 
werben am beften im Laufe des Tages gereicht, damit der kühlere Zuftand 
der Oberfläche ihre Wirkung auf die Nieren beſtimme. Brechmittel gibt 
man bei geringen Fieberfällen am beften Abends, da fie eine Neigung zum 
Schlafe und zur Ausdünftung hervorrufen, welche am beften im Bette be— 
fördert wird, Arzneien zur Schweißerzeugung muß man nicht während 
des Verdauungsprozeſſes reichen. ©. blutreinigende ar, Arznei«- 
mittel, 


Arzneiküchelchen (engl, troches) und Lozengen (Zeltchen) beſtehen 
aus Pulvern, die mit klebrigen Subſtanzen zu Küchelchen bereitet und her« 
nach getrodnet werden. Man macht hauptfächlich um ver bequemern Dar- 
Rellung gewiffer Arzneimittel willen Gebrauch von diefer Form, damit fie 
geeignet werben, fih Iangfam im Munde aufzulöfen, und nach und nad in 
den Magen ‚gelangen , oder damit fie auf ven Hals und die Spige der 
Luftröpre wirken; deßhalb enthalten dergleichen Präparate in der Regel 
einem ziemlichen Theil Zuder, oder andere, dem Gaumen angenehme Stoffe. 
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Die Zelten (f. d.) der Zuderbäder find denen der Apotheker in der Regel 
an Eleganz fo überlegen, daß fie faft allgemein vorgezogen werben. 

Aland, ftintender, (asa [assa] foetida). Ein Gummiharz von 
einer in Perfien wachſenden Pflanze, der Ferula asaloetida.,. Man ver« 
ſchafft es ih , indem man die Spige der Wurzel quer durchſchneidet, und 
wenn der Saft ausgelaufen ift, wird er abgefcharrt und ein neuer Durch⸗ 
fehnitt gemacht. Dieſes Verfahren wiederholt man fo lange, bis die Wur⸗ 
zel ganz vom Säfte geleert if. Diefes Harz hat einen ſtarken, unange- 
nepmen Geruch, etwas knoblauchähnlich, mit einem bittern, ſcharfen 
Geſchmacke. Es iſt eines der werthvollſten und fräftigften Heilmittel bei 
Krämpfen,, hyſteriſchen Beſchwerden und andern Unregelmäßigfeiten ver 
Menftruation. Bei Aſthma und andern Arten von Athembeſchwerden, bei 
pyfterifchen Fällen, die mit vielem Blähungen und Berftopfung verbunden 
find, wird Aſafoetida mit Nußen angewendet; im letztern Falle in Berbin- 
dung mit Aloe in den fogenannten Aloepillen mit Aſafoetida, von denen 
jeden Abend oder je um den andern Abend zwei Stüde gegeben werben 
können. Bei byfterifchen Anfällen macht zuweilen ein Trank von aufge- 
[öster Afafoetiva augenblidiih ein Ende. Zeigt fih Berftopfung mit vie- 
ler Aufblähung der Gedärme durch Winde, oder Kolikſchmerzen, fo können 
ein bis zwei Drachmen Afafoetida zu einem Kiypftiere aus einem Nöfel Ha» 
ferſchleim oder einer Infuſion von Sennesblättern genommen, mit fehr 
gutem Erfolge angewendet werden. Bei Krampfhuflen kann eine Arznei, 
befiehend aus breißig Gran Afafoetida, zwei Unzen Ammoniumacetat und 
zwei Unzen Pfeffermünze in Gaben von 1 bis 2 Löffeln voll gereicht wer⸗ 
den; diefelbe ward auch ſchon bei Keuchhuſten wirkfam erfunden, 

Aſthma (Engbrüftigkeit). Im der gewöhnlihen Sprache und von 
forglofen medicinifchen Beobadhtern werben die Symptome bes ſchweren 
Athemholens, die ihren Grund in fehr verſchiedenen Veränderungen des 
Baues und der Thätigkeit der Athemorgane haben, mit dem allgemeinen 
Ramen Aſthma bezeichnet. Zumeilen entſtehen aſthmatiſche Symptome 
aus Krankheiten des Herzens und der großen Gefäße, zumeilen aus Berän- 
derungen im Bau der Lungen, zuweilen aus der unreinen Luft, die wir 
einatpmen, zuweilen von frampfpaften Affectionen , welche den damit Bes 
bafteten außerordentlich peinigen,, ihn jedoch nicht daran verhindern, ein 
fehr Hohes Alter zu erreichen. Die in diefem Artifel vorfommenden Be» 
merfungen find hauptfählig auf die Ichtere Art des Aſthmas berechnet, 
wegen ber andern Arten von Athembeſchwerden, bie dem Aſthma ähnlich 
find, ſ. Brufl- und Herzkrankheiten. 

Symptome des Aſthmas. Durch Schmerz erfihwerte, in 
Zwifchenräumen wiederkehrende Schwierigkeit, Athem zu holen, mit dem 
Gefühle der Bellemmung um die Bruft herum; keuchender, im Anfange 
harter, aber gegen das Ende jedes Anfalles freierer Huſten, dem cine Ent» 
leerung von ein wenig Schleim folgt. Die aſthmatiſchen Anfälle erfolgen 
in der Regel des Nachts, obwohl fie auch zumeilen im Laufe des Tages fi 
einftelfen ; zu welcher Zeit dies aber auch der Fall ſeyn mag, fo fommen fie 
meiftens plöglih, mit dem Gefühle ver Bellemmung um bie Bruft und 
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erſchwertem Athmen. Wer davon im Bette befallen wird, iſt genöthigt auf⸗ 
zuſtehen und friſche Luft zu ſchöpfen. Die Schwierigkeit Athem zu holen 
nimmt zu, das Athmen geht nur langſam und mit keichendem Geräuſche 
vor fih. Diefe Symptomen währen oft Stunden lang fort und Linderung 
tritt nur allmählig ein; das Athmen wird weniger mühfam, und ver Krane 
kann Leichter fprechen und huſten; hat er dann ein wenig ausgeworfen , fo 
fteigt die Linderung und er kann wieder fehlafen. Morgens und den Tag 
über iſt er, obwohl das Athmen leichter geht, ald während des Anfalleg, 
noch nicht frei von Athembefchwerben; immer fühlt er noch eine Art Be- 
flemmung, und eine fehr unbedeutende Körperbewegung ift im Stande, den 
Anfall zurüdzurufen. Gegen den Abend wird dag Athmen wieder ſchwerer, 
und um diefelbe Stunde wie in ber vorangegangenen Nacht, gewöhnlich 
zwifchen Mitternacht und zwei Uhr erneuern fich diefelben Symptome wie- 
der. Nachdem die Anfälle mehrere Nähte hindurch wieder gekehrt, tritt 
eine anfehnlichere Linderung ein, und die Afthmatifchen können von ihrer 
Beſchwerde befreit fein; allein ver Anfall ift während ihres ganzen Lebens 
bereit, wieber einzutreten, obwohl nach den verfchiedenen Patienten auch 
unter verſchiedenen Umftänden. 

Aſthma zeigt ſich felten vor den Jahren der Mannbarkeit, und fcheint 
das männliche Gefchlecht Häufiger zu befallen, als das weibliche, auch er: 
zeugt es bei Perfonen von ſtarker Leibesbefchaffenheit gewöhnlich einen 
großen Grad von Abmagerung. Obgleich es nicht häufig während eines 
Anfalles ein Leben zerftört, fo kann e8 doch dadurch gefährlich werben, daß 
es in andere Kranfpeiten übergeht, namentlich Lungenſchwindfucht oder 
Waſſerſucht, und bei vielen Fälen, die man im Anfange für gewöhnliches 
Krampfaſthma hielt, hat fih zuletzt ergeben, daß fie von organifchen Hebeln 
des Herzens und der großen Gefäße abhingen. 

Urſachen. Manche haben fich die Anfälle des Krampfaſthmas durch 
Hige entweder in Folge der Witterung oder in warmen Gemächern zuge: 
zogen, häufig auch durch warme Bäder, Andere haben fih durch Kälte 
und feuchte Luft Schaden gethan ‚ oder dadurch, daß fie etwas dicht auf 
der Bruft trugen, ober auch durch Ausdehnung des Magens mittelft veich- 
licher, oder Winde verurfachender Koft, oder endlich durch. Leibesbemwegung, 
welche das Blut zu fehr in Wallung brachte. Zuweilen wird die Krank— 
heit auch durch Urfachen hervorgerufen, welche das Nervenfpfiem angreifen, 
wie Gemüthserfihütterungen; oder durch eigenthümliche Gerüche, oder 
Reizung der Lungen durch Rauch oder Staub. | 

Behandlung während des Anfalles. Die fehmerzhaften 
und beunruhigenden Symptome eines afthmatifchen Anfalles ſcheinen dem 
Kranken und feinen Umgebungen augenblidliche: Auflöfung zu proben, 
allein es ereignet ſich felten, daß ver Tod unmittelbar eintritt; doch muß 
irgend etwas ſchleunig gefehehen, um das Heftige Leiden zu Iindern. Im 
Fällen, wo ſich die Anfälle erft neuerlich eingeftellt haben, mag es geeignet 
fein, eine Portion Blut abzulaffen, wenn der Kranfe flark und vollblütig 
iſt, dagegen ift ed augenſcheinlich, daß ſich dies nicht thun ließe, wo ſich 
die Anfälle mehrere Male des Tages over mehrere Nächte. hintereinander 
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wiederholen; man muß daher gu andern Mitteln greifen, um dem Anufalle 
ein Ende zu machen, Zu biefem Zwede ifl eines der wirkſamſten Mittel, 
dem Kranken einen Trank zu reichen, befichend aus fünf und dreißig 
Tropfen Laudanum, mit einer gleichen Dualität Aether, in einer Unze 
Waffer; oder den Dampf von warmem Waller einzubauchen, oder einen 
Aufguß von Kamillen mit der Zugabe von ein wenig Aether. In Erman» 
. gelung anderer Mittel kann eine Zaffe fehr warmes Wailer getrunken wer: 
den. Afafoetiva kann ebenfalls in einer Gabe von einem Eflöffel voll 
gereicht werben , indem man zehn Gran in fehs Unzen Waſſer auflöst un? 
ein wenig Pfeffermünze oder Diliwafler dazu tput. Leute, bie zu Aſthma 
geneigt find, follten ſtets darauf bedacht fein, blähende Nahrungsmittel 
zu vermeiden, und fih nie den Magen zu überladen. Jeder Engbrüftige 
muß beobachten, welde Art von Luft ipm am beiten zufagt, und feinen 
Aufentpalt darnach einrichten. Einigen bepagt die rauchige, dide Luft der 
Städte am beflen, und die reine Landluft ift ihnen ſchädlich; mährend bei 
Andern gerade das Gegentheil fattfindet. 

In der neuern Zeit if die Kraft der datura stramonium (Stechapfel), 
in Linderung und Heilung des Aſthmas fo fehr gepriefen worben. Die 
Wurzeln werden getroduet und fo geftoßen, daß fih die Faſern davon 
fondern,, diefe dann zu fleinen Stüden gefihnitten, in einer gewöhnlichen 
Zabadspfeife geraucht. Es mag bies in einigen Fällen Linderung verur- 
facht haben, aber das diefem Mittel im Anfange feines Erfceinens er- 
theilte hohe Lob hat fich keineswegs gerechtfertigt. Dr. Bree, einer der 
neneften und beften Schriftfteller über Aſthma, fagt: „Der rüdfitslofe 
Gebrauch des Rauchens von Stramonium bat in fehr vielen Fällen gefäpr- 
liche und verberbliche Wirkungen verurfadt. Dei einigen Fällen von alten 
oder apoplektifhen Perfonen war Tod die Folge davon.“ Unftreitig ift Die 
Datura von narkotifher Wirkung, und im Uebermaße genoffen, bewirkt fie 
die gewöhnlichen beunrupigenden Symptome diefer Art von Gifte. 

Außer den vorangegebenen Mitteln gegen Aſthma find noch wirkſam: 
Moſchus, Eajeputöl, Eprengrüshen, Evelgamanderifen, Trank aus Huf- 
lattig, Gäufeblümden und Veilchen, der Thee von Sonnentha u (herba 
Rorellae), von sanicula europaea, wilden Majoran, Lochenknoblauch 
(teucriumscordium), Anis, Ingwer, ausgepreßter Rettigfaft , zerriebe- 
ner Meerretig mit Honig vermischt, Senfmehl in Fleiſchbrühe oder Thee, 
Kaffee, harntreibende Mittel, Harle Spaziergänge ‚Reiben des Körpers, 
Senfteig auf ver Bruf. 

Athem, riehender,. hängt von mehreren Urfachen ab, und mit 
Magen- und Lungentrantpeiten oder Localaffectionen im Munde und Halie 
zuſammen. In beiden Fällen iſt Mundreinigung das zwechmäßigſte Hülfs- 
mittel. Bei cariöfen Zähnen reinigt man dieſe zuerſt mit zuſammengeroll⸗ 
tem Druckpapier und füllt ſie hernach mit Wachs oder Staniol aus, und 
gegen habituellen üblen Athem feine Pillen von Holzkohlenpulver und 
Gummi zum innerlichen Gebrauche zu empfehlen. 

Athmen (Respiration), das, jene wichtige, durch die Lungen⸗ und 
Hülfsorgane : bewirkte Bunstion, mittelfl der wir beftändig Luft ein- und 
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aushauchen, am gewiffe Veränderungen in dem Blute hervorzubringen, das 
der Thätigkeit der Luft in den Lungen unterworfen iſt. Es iſt eine der 
Lebonsfunctionen, welche im Augenblicke der Geburt beginnt und nur mit 
dem Leben ſelbſt endigt; die auch nur für eine kurze Zeit ohne große Unbe— 
haglichkeit und Gefahr nicht eingeſtellt werden kann. Die Zahl der Athem- 
züge, welche in einer Minute erfolgen, ift je nach den Individuen vers 
ſchieden; im Durchfihnitte beträgt fie bei einer gefunden Perfon etwa 
zwanzig, in Krankpeiten fann fie aber bis auf das Doppelte anfteigen. 
Das Athmen unterfcheidet fich infoferne von dem Blutumlaufe, als es eini» 
germaßen von unferer Willenskraft abhängt, und zur Bildung der Sprache 
dienlich iftz wir können tiefer und weniger gefhwind athmen, wie wir e8 
wünſchen. Während ves Schlafes geht es ohne unfere Mitwirfung vor fi, 
und wenn wir auch den Mund fehließen, fo findet die Luft doch durch ven 
ficts offenen Zugang der Nafenhöhlen ihren Weg in die Lungen, Das 
Athempolen wird durch das abwechfelnde Zufammenzichen und Erweitern 
ver Srufthöhle bewirkt. Dehnt fih die Bruſthöhle aus, fo bildet fich ein 
leerer Raum in den Lungen, und bie Luft firömt ein. Die Erweiterung 
der Bruſt wird durch die Bewachung ber beiden Muskellagen bewirkt, welche 
fih von einer Rippe zur andern erſtrecken, diefe erheben und fie zugleich 
ein wenig um ihre eigene Are drehen; noch mehr aber trägt das Zwerchfell 
zu biefer Erweiterung bei, indem e8 feine gegen die Bruft hin konvexe Ges 
ftalt in eine flache verändert. Bei heftigen Anftrengungen bes Athempoleng 
und bei Bruſtkrankheiten werden auch noch andere Musfeln in Bewegung. 
gefegt , befonders die des Rückens und der Schultern; das ift auch einer 
der Gründe, warum bie Schultern bei Schwindfüchtigen und Engbrüftigen 
in der Regel erhabener find. Das Zufammenziehen der Brufthöhle, oder 
das Ausathmen wird durch die Thätigfeit der Unterleibe- und anderer Mus» 
fein unter Beihülfe der Elaftieität der Knorpeln zwiſchen den Rippen und 
dem Bruſtbeine bewirkt. 

Nicht jede Luftart iſt zum Athem tauglich, Gewiſſe Gaſe können gar 
nicht eingeathmet werden, ba fich der Kehlvedel zu ihrer Annäherung 
ſchließt, und fie nicht einlääßt. Dahin gehört Kohlenſäure, wahrfcheinlich 
auch alle andern Sauergaſe nebſt Ammonium. Einige Gaſe tödten das 
durch, daß ſie den Zutritt der geeigneten Luft hindern; dahin gehören 
Waſſerftoff und Stickſtoff. Andere tödten augenblicklich, bewirken aber zu 
gleicher Zeit eine gewiffe Veränderung im Blute, wie Foplenftoffpaltiger 
Waſſerſtoff und kohlenſaures Oxid. Wieder andere fönnen eine Weile ein- 
geathmet werben‘, zuletzt aber erfolgt. der Tod, wie dies bei Sauerſtoffgas 
und oridirtem Stickgas der Fall iſt. Atmofphärifche Luft allein kann eine 
unbeſchraͤnkte Zeit ohne Schaden eingeatpmet werben. Das in ihr enthal« 
tene Sauerſtoffgas if e8, welches fie: zur. Erhaltung des animalifchen 
Lebens geeignet macht. Diefes Gas zur rein und zu reizend, um es allein 
einzuathmen, bewirkt, im Berbältniffe von 21 Theilen von ‚hundert mit 
79 Theilen Stickſtoff verbunden, jene heilfame Miſchung Be * Athmen 
erforderlich iſt. 

Man hat die Maſſe Luft, welche die Bruſt bei ide Athemzuge 
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einzuathmen im Stande if, und die, welche nach vollſtaͤndigem Ausatpımen 
darin zurücdbleibt, auf verfhiedene Weife angegeben. Dr. Boftod, deſſen 
„Abhandlung über das Athmen“ bei ven beften Chemikern am meiften Bei- 
fall erlangt hat, iſt ver Meinung, daß bei jedem Athemzuge etwa vierzig 
Kubitzoll Luft eingeatpmet werden; daß die Lungen in ihrem natürlichen 
Zuftande ungefähr 280 Kubikzoll enthalten, und daß etwa 109 Kubikzoll 
nad jedem gewöhnlichen Ausathmen darin zurüdbleiben. 

Die mit der atmofphärifchen Luft beim Athmen vorgehenven Berän- 
derungen find folgende: 1) Ein Theil des Sauerfloffes der eingeathmeten 
Luft verſchwindet. Wirb ein thierifhes Gefhöpf auf eine eingefperrte Luft 
beihräntt, und diefe Luft nicht durch neue erſetzt, fo wird fie nad einer 
gewiffen Zeit zum Athmen untauglih und das Geſchöpf ftirbt. Unterſucht 
man bie Luft chemifh , fo ergibt fih, daß fie ihre Sauerſtofftheile verlo- 
ren bat. 2) Ein Theil koplenfauren Gaſes, dem verfhwundenen Sauer- 
ftoffgafe ganz glei, wird an deſſen Stelle gefunden. Bon der Entwidelung 
von Kohlenſäure während des Athmens kann man fi leicht überzeugen, 
wenn man burd eine Röhre in Kalkwaſſer athmet, das, nachdem es völlig 
Har gemweien, durch die Kreide, welche die KRohlenfäure mit dem Kalte bil» 
det, trübe wird. 3) Die eingeathmete Luft kehrt mit einem wäfferigen 
Dunfte beladen zurück, den man auf nahezu zwanzig Unzen täglich 
berechnet. 

Da der Hauptnutzen des Athmens darin beſteht, gewiſſe Veraͤnderun⸗ 
gen in dem Blute hervorzubringen, ſo wird es zu einem Gegenſtande von 
Wichtigleit, dieſe Veränderungen fennen zu lernen. Die ganze Blutmaſſe 
läuft durch die Blutgefäfle der Lungen und iſt während dieſes Umlaufes dem 
Einfluffe der fortwährend eingeatpmeien Luft ausgeſetzt. Der Raum, über 
den ſich die Lufibläschen in den Lungen erftreden, wird wenigfiens der Ober- 
fläche des Körpers gleich geihäßt. Das Venenblut, welches feinen Kreis⸗ 
lauf dur das Benenfpftem durchgemacht hat, ift von dunkler Purpurfarbe, 
und in eine der Benen firömt der aus ber Nahrung bereitete Eylus kurz 
vor ihrem Eintritte in das Herz ein. Dur den Umlauf in ven Lungen 
erhält das Blut eine hochrothe Farbe, und der Eplus verſchwindet, nach⸗ 
dem er auf eine bis jegt unbelannte Weife in Blut verwandelt worben ifl. 
Eine anfehnliche Menge Koplenftoff wird von dem Blute abgefept und Waf- 
fer ebenfalls von ihm entleert. 

Die animalifhe Wärme fheint offenbar vom Athmen abzur 
hängen, obgleich man es ſich noch nicht vollfommen erklärt hat. Die 
Wärme des Menfchen und aller ihm ähnlichen Tpiere ſteht weit über ber 
fie umgebenden Atmofphäre; bei Amphibien und Fiſchen, die einen ver⸗ 
fihiedenen Prozeß des Athmens haben , ift die Temperatur wenig über dem 
Medium, in dem fie leben. Es iſt erwiefen worden, daß die Temperatur 
aller tpierifchen Gefhöpfe zu der von ihnen in einer gegebenen Zeit ein- 
geathineien Luft im Berhältniffe fleht. 

Ein zweiter fehr wichtiger, obwohl nicht das Leben bedingender 
Ruben des Athmens ift die Bildung der Stimme beim Menfchen 
und andern -thierifchen Geſchöpfen. Zu vielem Zwede ift das Athmen 
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theilweife eine: willkührliche Function; die durch eine nach Größe und 
Geſtalt verfhiedene Deffnung hervorkommende Luft bringt einen Ton her: 
vor, ber, beim Menfchen durch die Vernunft geleitet, und durch die Zunge, 
die Lippen, Zähne und benachbarte Theile mopdificirt, all’ jene verfchieden- 
artigen artikulirten Töne erzeugt, durch die wir unfere Gedanken einander 
mittheilen,, Lachen und Schreien, Seufzen und der Schluder find Mopifi- 
eationen des Athmens. 

Die Unregelmäßigfeiten des Athmens find von großer Wichtigkeit, 
und viele andere Krankheiten verfchierener Theile greifen das Athemholen 
durch Spmpathie an. Zu jenen gehören: Aſthma, Seitenftehen, Huften x. ; 
bei Fieber, Wafferfucht, und vielen andern Krankheiten leidet das Athmen 
ebenfalls mit, obgleich man bei deren Heilung das Athmen nicht zuvörderſt 
in Betracht zu ziehen hat, fondern die urfprüngliche Krankheit. 

Atmofphäre (Dunſtkreis). Die vermifchte Luftmaffe,. welde 
unfern Erdball bie zu einer anfehnlihen Höhe umgibt. Hinfichtlich ver 
darin enthaltenen Beftandtheile und ihrer Rothwendigkeit für das Kg 
thierifcher Gefhöpfe, f. Luft. 

Athymie, ſ. Hypochondrie. 

Atonie, ſ. Abgeſpanntheit. 

Atropabelladonna, f. Toltfirf 9 e. 

Atrophie, ſ. Darrſucht. 

Aetzen, ſ. Brennen. 

Aetzend, ſ. Kauſſtiſch. 

Aetzmittel (Corroſive Subſtanzen, cauteria potentialta), find 
Mittel, welche die Kraft beſitzen, das Gewebe der Haut und anderer Kör- 
pertheile zu zerflören , auf die fie angewendet werden. Diefer Art find die 
concentrirteren Mineralfäuren, Alkalien, Höllenftein und einige der Metall: 
falze. Sie werben befonderg zu Zerflörung von Fleifhauswüchfen, War- 
zen und Hautflellen "angewendet, an denen man ein Fontanell (ſ. d.) 
anbringen will. ©. Ercharotica. 

Aetzſublimat (Queckſilberchlorid). Eine Subſtanz, auf die der 
Ausdruck ätzend ganz beſonders angewendet wird, iſt das Doppelchlorid 
von Queckſilber, das wegen ſeiner Eigenſchaften, und weil man es durch 
Sublimation bereitet, unter dem Namen Aetzſublimat bekannt iſt. Es 
löst ſich in Waſſer und Weingeiſt, ſowie in Schwefeläther auf. Sein 
Geſchmack iſt ſtark zuſammenziehend (ſtyptiſch), metalliſch und ſcharf 
beißend, und bleibt Tange im Munde zurück. Aetzſublimat iſt wegen feiner 
Auflösbarkeit in Waſſer, feiner ſchnellen Wirkung und weil es ſo leicht 
verhüllt werben kann, der wirkſamſte und hauptſächlichſte Beffandtheil faſt 
aller Schönheits⸗ und anderer Waſchwaſſer für Hautkrankheiten, ſowie 
der ſo hochgeprieſenen Quackſalberarzneien, welche die Syphilis angeblich 
ohne Queckſilber heilen ſollen. Man follte alle vergleichen Mittel: mit 
dem größten Verdachte betrachten und nie davon Gebrauch machen, denn 
ihre Anwendung ift mit der größten Gefahr verknüpft, einen der giftigften 
‚Stoffe die man kennt, in dem Körper einzuführen, 

Wird Nepfublimat medieinifch angewendet, um die Birkungen ves 
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QDuedfilbers auf die Confitution hervorzubringen, fo darf die Gabe nur 
fehr Hein fein, und nicht mehr als den achten Theil eines Grans in deftil- 
lirtem Waſſer aufgelöst oder mit Süfpolzfaft und Honig zu Pillen ge» 
macht, Morgens und Abends gereicht werden, und bas nur fehr wenige 
Tage und unter der forgfältigften Auffiht. Die Auflöfung wird zuweilen 
in der Stärke von fünf Gran auf ein Duart (etwa Maaß) Waſſer als 
Waſchwaſſer bei Hautkrankpeiten angewendet, allein felbft das muß forg- 
fältig beauffichtigt werden, damit nicht die Mercurialwirkungen durch Ber- 
jehrung der Haut auf der Oberfläche des Körpers veranlaft werben. 

Bon der Bergiftung durch Nepfublimat. Nicht felten 
wird Acgfublimat durh Zufall oder abfihtlih in den Magen gebracht. 
Die dadurch bewirkten Symptome beſtehen in fehr ſtarkem Erbrechen, Dur» 
fol, Schmerzen im Uerleibe, Schlundverengerung, Trodenpeit und 
Zufammenziehen der Lippen und der Zunge. Der Puls ift ſchwach, vas 
Amen unterbrüdt, und gewöhnlich findet fih in ven Entleerungen nad 
Dben und Unten Blut. Der Zeitraum, in dem anf diefes Gift der Tod 
erfolgt, ift von eilf bis zu ſechsunddreißig oder vierzig Stunden. Allein 
die Speifenröhre ift nicht der einzige Weg, auf dem Aetzſublimat in den 
Körper eingeführt werden kann, um auf diefen als Gift zu wirken. Es 
it gefährlih, wenn es auf eine Wunde im Zellgewebe angewendet wird, 
und hat, auf dieſe Weife eingeführt, gleich dem Arfenif, die fonderbare 
Birfung, den Magen und die Gedärme zu entzünden. Es befigt ferner 
die Kraft, die Lungen und das Herz zu entzünden, Rerbenaffectionen, 
Stumpffinn (stupor), und Krämpfe folgten auch ſchon darauf, 

Behandlung. Iſt die Magenentzändung beftig,, fo muß man 
diefes Symptom durch allgemeine oder örtlide Blutentziehung bekämpfen ; 
dabei jedoch auf die Gefahr ter Parauf folgenden großen Abfpannung 
(depression) Bedacht nehmen; zugleich kann man Ricinusöl und andere 
gelinde Laxative geben. Albumen oder Eiweiß bat ſich glüdlichermweiie 
als eines der wirkfamfien Gegengifte gegen Aetzſublimat erprobt, Das 
Weiße von Einem Ei macht vier Gran biefes Giftes unſchaͤdlich. Erſt 
vor wenigen Jahren war dieſe Entvedung Orfila’s das Mittel, dem 
Epemiler Thenard das Leben zu retten. Diefer Herr verſchluckte, in das 
Lefen vertieft, unachtſamerweiſe ftatt Waſſer einen Mumd voll concentrirter 
Auflöfung von Aetzſublimat; da er jedoch im Augenblid den gefährlichen 
Srripum gewahr warb, fo frhidte er fogleich narh Eiweiß, das er fo glück⸗ 
lich war, fich innerhalb fünf Minuten zu verfhaffen. Obgleich er bis zu 
diefer Zeit ſich nicht erbrochen hatte, fo brashte cs ihm doc keinen wefent- 
lichen Schaden. Ohne die fihnelle Anwendung von Eiweiß würde er fafl 
unfehfbar umgelommen fein , 

Biele Beifpiele erzählt man fih von dem glüdlichen Erfolge dieſes 
Verfahrens. Begetabilifcher Ktebeftoff (gluten ), der im Weizenmehle 
enthalten iſt, ſoll biefem Zwecke eben fo gut entiprechen; man braucht 
deßhalb blos Weizenmehl und Waſſer zu geben; oder ſechs Theile friſchen 
Klebeſtoffs mit fünfzig Theilen Auflöſung von weicher Seife zu miſchen. 
If weder Eiweiß noch Gluten bei ver Hand, fo iſt Milch ein paſſendes 
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Gegengift derſelben Art. Alle die alte Gegengifte, wie Schwefelleber, 
Ehinarinde und Holzkohle find als unwirkſam erfunden worden. 

Aufbraufen, das (Effervescenz ). Die Berflüchtigung eines 
Luftkörpers, welche entſteht, wenn Stoffe mit einander gemifcht werben, 
deren chemiſche Thätigkeit bewirken foll, daß bie einen Beftandtheile fich 
vereinigen, während die andere ganz oder zum Theile fih in Gasgeftalt 
zu verflüchtigen haben, Beifpiele dieſes Aufbraufens kann man fehen, 
wenn Bitriol oder Effig auf Kreide oder Marmor gegoſſen, oder wenn 
Gitronenfaft- mit fohlenfäurer Soda oder Potaſche vermifcht wird, 

Hufbraufende (effervescirende) Tränke werden bereitet, indem 
man eine oder anderthalb Drachmen fohlenfaurer Soda, Potaſche oder 
Ammonium in einer Unze Waffer auflöst und das mit einer Unze Eitros 
nenfaft nebft ein wenig Waſſer und Zuder vermifcht, oder wenn Gitronen- 
faft nicht bei der Hand ift, indem man eine Drachme erpftallifirten 
Citronenfäure oder Weinfteinfäure in einer Unze Waffer auflöst und dies 
zu der altalifchen Auflöfung binzufügt. Wenn dieſe beiden Auflöfungen 
fih vermifhen, fo veranlaffen fie durch ihre gegenfeitige Thätigkeit ein 
Aufbraufen während der Verflüchtigung der Koblenfäure, und follten ver- 
fohludt werden, fo Tange diefer Proceß vor fih geht; auch kann die eine 
Auflöfing nah der andern eingenommen werden, damit der Proceß im 
Magen ftnttfinde, Die medieinifhe Kraft ver aufbraufenden Tränke bes 
fieht darin, daß fie dem Erbrechen Einhalt thun, und nah ber Haut 
hinwirken; deßhalb find fie in mannigfachen Kranfpeiten fehr nüglich, 
befonders bei Fiebern und Magenfeiden. Dan findet die Materialien zu 
dergleichen Tränfen in den Läden unter dem Namen Sodapulver, nebfl 
Gebrauchszetteln. Man fehreibt ihnen die Kraft zu, Verdauungsbeſchwer— 
ben zu lindern , welche dem Uebermaße im Effen und Trinken folgen. 

Aufguß (Affusion) nennt man die Anwendung von kaltem Waſſer 
auf die Oberfläche des Körpers mittelft Spritzens oder Begießens deſſelben. 
Wir haben die Anwendung des Falten Aufguffes bei Heilung von Fiebern 
und andern Kranfpeiten hauptſächlich Dr. Eurie in Liverpool zu danken. 
Dei dem unter dem Namen Typhus befannten Fieber find die dadurch her» 
vorgebrahten Wirkungen wunderbar wohlthätig; allein es ift nicht zu 
mißfennen,, daß diefes Heilmittel von anfcheinender Rohheit und mit wirk— 
licher Gefahr verfnüpft it, und reifliche Meberlegung der Zwedmäßigfeit 
feiner Anwendung erfordert. Dean darf von dem falten Aufguffe während 
des Schauers, womit der Fieberanfall in der. Regel beginnt, keinen Ge» 
brauch machen; er follte ferner nicht angewendet werden , wenn die Wärme 
des Körpers, nach dem Thermometer gemeffen, unter 97 — 98° des 
natürlichen Zuftandes beträgt; endlich ift er außerordentlich gefährlich, 
wenn eine allgemeine und reichliche Auspünftung ſtattfindet. 

Die Wirkungen des Falten Aufguffes auf Fieberkranke, wenn fie 
vorfichtig angewendet werben , beftehen nach bisheriger Erfahrung in einer 
Berminderung der fieberhaften und aufregenden Hitze, Aufhören des Dur» 
fies, erfriihendem Schlafe und allmähliger Herflelung der Gefunbpeit. 
So wohlthaͤtig ſich übrigens: kalte Aufgüffe bei verſchiedenen fieberhaften 
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Krankpeiten unftreitig erprobt haben, fo werben fie doch gegenwärtig viel 
feltener angewendet , als früher, es Tann nämlich faft derfelbe gute Erfolg 
durch allgemeines oder theilweifes Abwaſchen des Körpers mit Waſſer, 
entweder falt oder lau, allein oder mit ein wenig Eſſig vermiſcht, erzielt 
werden; und bie neuere Erfahrung hat die Theorie und Praris der Aerzte 
beim Zyphus innerhalb der legten dreißig Jahre weientlid verändert. 
Immer muß jedoch der Huge Arzt eingedent fein, daß ihn in dem zeitlichen 
Gebrauhe von kaltem Aufguffe over Abwaſchen in den Hütten des 
Schmutzes und der Dürftigkeit ein Hülfsmittel von großer Wirkſamleit 
und vielem Nugen zur Seite ſteht; ebenfo in der Schiffe» und Militär- 
praris, wo bie Kranken in der Regel ſtark und fräftig, und wo fhleunige 
und wohlfeile Hülfsmittel von einer Hauptwictigfeit find. Beim Schar⸗ 
Iadhfieber wird der Aufguß noch immer mit dem glüdlichften Erfolge ange» 
wendet , und wenn ber Arzt, oder auch verfländige Aecltern oder Wär- 
terinnen, denen die Pflege. franfer Kinder obliegt, auf die Hitze, die 
ZTrodenpeit der Haut , den Durft und andere heftig entzündlihe Spmptome 
ein wachfames Auge haben, fo können fie mit großer Sicherheit und mit 
dem eniſchiedendſten Nugen den Kranken entweder abwiſchen oder baden, und 
werben über den fihnellen, befriedigenden Erfolg böcdlich erfreut fein. 
Man muß übrigens Sorge tragen, bei der Abnahme des Fiebers oder 
wenn viel Fäulniß des Halfes und des Spflems vorhanden ift, feinen 
Gebrauch von dem falten Bade zu madhen, da zu biefer Zeit die Kräfte 
der Natur ſchwach find und wahrſcheinlich durch ein fo Eräftiges Ber» 
fahren überwältigt werben würden. Nah wenigen Stunden fann bad 
Waſchen wiederholt werden, und ber Kranke wird in manden Fällen die 
guten Wirkungen deſſelben fo fehr gewahr, daß er ſelbſt die Wiederholung 
verlangt. Zu gleicher Zeit müſſen aber auch innerliche Mittel gebraudt 
werden. S. Scharlachfieber; vergl. Infufion. 

Aufliegen, f. Bunpdliegen. 

Auflöfung, f. Solution. 

Aufregung , f. Erregung, Irritation. 

Aufſchärfung der Haut, f. Excoriation. 

Auffiogen, f. Sodbrennen. 

Auge. Der Augapfel beſteht aus verſchiedenen Häuten und Feuch⸗ 
tigfeiten. Ohne ung in eine genaue anatomifche Zerzliederung einzulaflen, 
beichränten wir uns darauf, folgende als bie Haupttheile des Auges zu 
benennen. Der Augapfel, ift min einem weichen Fettpolſter umgeben und 
dur die Sehmerven im unmittelbaren Zufammenpang mit dem Gehirne. 
Im Allgemeinen fugelförmig, ift er doch vorwärts mit Auffag Fe 
Heinen Kegelfchnittes von der burhfichtigen Hornhaut gebildet, woneben 
das Weiße im Auge erfcheint, über welches fi die Bindehaut von den 
Augenliedern aus wegfehlägt. Unter der weißen Haut wird der Augapfel 

‚von der harten Augenhaut gebildet, deren innere Fläche mit ber 
Gefaßhaut, einer zarten ſchwarzen Membrane, in Verbindung ficht, 
von welcher fih dann die Netz haut hinterwärts von bem Sehnerven aus 
verbreitet , auf der ſich das Sehbild darſtellt, welches nach den Gefegen 
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der Strahlenbrechung durch die durchfichtigen Theile des Auges von den 
änßeren erleuchteten Gegenftänden zu dem Innern deffelben gelangt. Die 
Beftimmtheit dieſes Bildes ift wefentlih für ein genaues Gefiht, Unter 
der durchfichtigen Hornhaut ſtellt fih, von vorn gefehen, ein farbiger Kreis, 
die Iris dar, deren verſchiedene Nüancen dem Auge die unterfchiedlichen 
Benennungen, ſchwarz, blau, grau, braun ꝛc. geben, Diefe hat in der 
Mitte eine runde Oeffnung, die Pupille genannt. Die Iris hat bie 
Féhigkeit, ihre Dimenfionen ganz rund zufammenziehen, und baburc Die 
Pupille Heiner oder größer zu machen. Fällt zu viel Licht auf das Auge, 
fo wird die Pupilfe Heiner, um das Veberflüffige davon ferne zu halten, 
und fo umgefehrt, wenn das Licht fpärlich ift. Iſt der vordere Theil nicht 
Har, wiederſtrahlen die Feuchtigkeiten nicht gehörig, ift die Hornhaut 
unempfindfich, fo ift ſtets das Geficht mehr oder weniger geſchwächt. 
Die Strahlenbrechung vermittelnden Feuchtigfeiten find: die wäfferige 
Feuchtigkeit, in Feiner Menge im vordern Theile des Auges gelegen, 
hart an ihr Liegt die Kryſtall-Linſe, mit Krpfalffeuchtigkeit umgeben, 
und den übrigen Theil des Augapfels füllt vie Glasfeuchtigkeit aus, 
welche bei Weitem ven größten Theil des Ganzen bildet und aus einer 
Haren, in Zellen enthaltenen Flüſſigkeit befleht. Indem wir wegen einer 
genauern Befchreibung diefes wundervollen Organs, wegen ber mathemati- 
fchen Grundfäße feiner Zufammenfeßung, und feiner bewunderungsmwür- 
digen und wohlthätigen Anpaffung zu jevem Zwecke der Schönpeit und 
Nüplichkeit, die der Menfch nur wünfchen kann, auf anatomifche, optifche 
und phyfiologifche Werke verweifen, fehreiten wir dazu, die Symptome, 
Urſachen und die Behandlung einiger Kranfpeiten zu erwähnen, melden 
dieſer zarte und complicirte Bau unterworfen ift. 


Hauptſächliche Angenkrankheiten. 


I. Augenentzündung. (Ophthalmie, ophthalmia , ophthalmitis.) 
Alle Theile und Zubehöre des Auges find der Entzündung unterworfen, 
einer Krankheit, die nicht allein mit augenblicklichem Schmerze und Unbe⸗ 
quemlichfeit verknüpft iſt, ſondern auch den Grund zu folgen Störungen 
in deffen Bildung legen fann, welche zu unheilbaren Berlegungen Des 
Gefichtes führen. Wir werden nun von den verſchiedenen Modificationen 
dieſes Leidens und von der Art feiner Heilung handeln. Zu Vermeidung 
von Umfihreibungen werden wir ung des Wortes Ophthalmie bedienen, 
um die Entzündung des Auges zu bezeichnen. Die Ophthalmie wird in 
die aeute Chitige) und chronifche getheilt; welcher Unterfihied von Wich⸗ 
tigfeit if, da fie eine verfihievene Behandlung erfordern. 

Acute Ophthalmie charakteriſirt ſich dadurch, daß das Ganze 
oder ein Theil des Weißen vom Auge mit Blutgefäßen bedeckt iſt, was 
man gewoͤhnlich vom Blut unterlaufen (aufgeſchwollen) nennt; 
die Einfaffung der Augenlieder bietet denſelben Anblick dar, es gibt ſich ein 
Gefühl von großer Hitte, Unbehaglichkeit und flechenden Schmerzen, ſowie 
als ob Sand oder Staub in die Augen gekommen wäre, fund. Die 
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Gegenwart eines Lichtes ift unerträglich, und der Kranke bepält unwilllür⸗ 
ich die Augenlieder geichloffen. Ein reichlicher Thraͤnenfluß ift damit ver» 
bunden. Zuweilen wird auch die Eonftitution ein wenig mit angegriffen, 
und es fielen ſich bei dem Kranken leichte Kieberanfälle ein; doch ift dies 
felten der Fall, wenn er nicht fehr reizbar oder der Anfall fehr heftig if. 

Urſachen der Opbhtbalmie, Wenn man ſich falten, durchdrin⸗ 
genden Binden ausſetzt, plöglihe Temperaturveränderungen, ein Schlag 
auf oder in die Naͤhe des Augapfels, Rauch oder fharfe Dünfte, Staub, 
Sand, die in die Augen fommen, zu belles Licht, zumal bei fchnellem 
Wechſel oder zu langer Dauer, zu vieles Schen anf Meine Gegenflände, 
Lefen bei Kerzenlicht, freiwilliger Blutandrang gegen den Kopf, oder jene 
Erregung, die eine Folge habitueller Trunkenheit ift, 

Heilung. Bei allen Arten von Ophthalmie ift es zwedmaͤßig, ſich 
genau zu überzeugen , ob fein fremder Körper fih im Auge befinde , der es 
reizt, und die Unterſuchung deſſelben zu diefem Zwede ift das Erfe, was 
der Bundarzt zu thun hat. Iſt viel Fieber vorhanden, fo hat er Blut 
aus dem Arme zu laffen, oder wenn die Entzündung mehr örtlich erfcheint, 
in der Nähe des Auges eine Anzahl Biutegel anzufegen , oder auch bie 
Schläfearterie zu öffnen. e Augen find häufig mit lauer Milch und 
Waſſer zu baden, und die Eingeweide durch falzige Purgative offen zu er» 
halten. Ein Blafenpflafter hinter dem Ohre oder im Nacken des Halfes 
ift ein vortreffliches Heilmittel gegen Ophthalmie. Wenn die Entzündung 
nicht fehr hartnädig und feine befondere Erregung der Conftitution vor» 
handen ift, fo reichen diefe Maßregeln gewöhnlih hin, um dem acuten 
Zuftande der Oppthalmie in wenigen Tagen ein Ende zu mahen, und nad 
Ablauf Diefer Zeit werben die Schmerzen, die Lichtfiheu , die Thränenab- 
fonderung und andere befchwerlihe Symptome aufhören, obwohl das Auge 
immer noch roth und entzündet ausfieht. Die Ophthalmie ıft nun in den 
chroniihen Zuftand übergegangen, und das Baden mit warmem Waffer 
muß nun Applicatiown abfiringirender Natur und folchen Mitteln Pla 
maden, die geeignet find, bie Theile gu ſtaͤrken. Eine nützliche Applicar 
tion diefer Art ift eine Auflöfung von zwölf Gran fohwefelfanrem Zink oder 
weißem Bitriol in drei Unzen Quellwafler, womit das Auge häufig gewa- 
fhen und vabei Sorge getragen werden muß, daß ein Theil des Waſch— 
waflers «uf vie innere Seite Täuft. 

Sp einfach die Behandlung der Ophthalmie fcheinen mag ‚, fo täufchte 
man fi doch nicht felten fehr, und der Kranke hat gar lange Zeit zu leis 
den. In dem chroniichen Zuftande iſt nicht allein Entzündung und Röthe 
des Augapfels vorhanden, fondern auch ein roher und entzündbeter Zuftand 
der Augenlieder. Diefes chronifhe Leiden ift fehr oft im Gefolge. einer 
ungefunden Eonftitution und erfordert ebenfowohl allgemeine als örtliche 
Hülfsmittel. Der innere Winkel des Auges muß mit einer Salbe, befte- 
bend aus fünf Gran rotem Präcipitat auf eine Drahme feinen Sped, 
ſehr ftarf untereinander gemifcht , befonders vor Schlafengehen beftrichen 
werben, damit fie durch die Bewegung des Augenliedes über den Augapfel 
verbreitet werde. Solche Fälle werben gar leicht erfihwert, wenn man 
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ſich einer Erkältung oder irgend einer Unregelmäßigfeit ausfegt. China und 
Wein mit nahrhafter Koft müſſen gereicht. werden, um den Körper zu ſtärken. 

Es gibt eine Art von Ophthalmie, bei der die Symptome in ber 
That fehr ernfter Art find, wobei Licht völlig unerträglih, und das Ger 
fühl großer Spannung im Augapfel, fowie heftige Kopfihmerzen damit 
serbunden find. Dergleichen ernſtq Symptome erfordern die thätigfte und 
ſchnellſte Anwendung von entzündungsmwidrigen Mitteln. Es find flarfe 
allgemeine Blutlaffungen anzuordnen, nebft fräftigen Purganzen und Scari- 
ficiren auf dem innern Theile der Augenlieder, ja fogar Durchſchneiden 
der aufgefehwollenen Gefäße des Augapfels ſelbſt. DBlafenpflafter find in 
einem folchen Falle ebenfalls von Nugen, und Brechmittel Hält man zu 
Linderung von Augenentzündung für hauptſächlich wirkſam. Ferner wird 
befonders empfohlen die Opiummeintinktur in das Auge zu tropfen, fie 
ſcheint jedoch vorzugsweife dann nüglich zu fein, wenn das heftige acute 
Stadium vorüber ift. 

Epronifhe Ophthalmie. Bei gewiffen Eonftitutionen, nament- 
lich ſerophulöſer, findet ſich eine beftändige Röthe der Augenlieder, häufig 
auch eine Neigung zur Entzündung des Auges ſelbſt. In diefem Falle muß 
man den Organismus durch Chinarinde, Bern und nahrhafte Koft zu 
ftärfen fuchen, vermeiden, fich Feuchtigkeit und Kälte auszufegen, und 
beim Schlafengepen eine Salbe yon dem Nitrat oder Präcipitat von Dued» 
filber gebrauchen. Geht fie durch ‚irgend einen Zufall in die acute Ent- 
zündung über, fo muß man zu Blutentziefungen und andern bereits er- 
wähnten Heilmitteln feine Zuflucht nehmen. | 

Eiterige Ophthalmie. (Eitertriefen). Es gibt eine Gattung 
von Ophthalmie, welde man die eiterige (purulente) nennt, die man fehr 
häufig bei ganz Heinen Kindern findet; wird dieſe nicht mit der aͤußerſten 
Geſchicklichkeit und Sorgfalt behandelt, ſo endigt ſie gerne damit, daß die 
Hornhaut verwächst und undurchſichtig wird, dadurch aber völlige Blind⸗ 
heit entſteht. Cs zeigt ſich dabei eine höchſt auffallende und reichliche Ent» 
Ieerung von bier, gelber Materie aus den Augenlicdern, die Bindehaut 
erfheint aufgerollt, und bietet eine Leicht rothe Oberfläche bar. Wird ber 
Wundarzt zeitig genug berbeigerufen, fo muß er anorbnen, daß aus den 
Umgebungen des Auges Blut mittelft Blutegeln gelaffen wird, adftringi« 
rende Waſchwaſſer anwenden, die er felbft mit einer Sprige einzufprigen hat, 
nachdem er zuvor die gefammelte vide Materie mit lauem Waſſer ausge- 
ſpritzt. Er darf diefes Gefchäft nicht den Angehörigen überlaffen, weil bie 
Krankheit fo ſchnelle und bösartige Fortfchritte macht, daß das franfe Kind 
Gefahr Laufen würde, völlig zu erblinden, da die Hornhaut ganz undurd- 
fihtig wird. Bringt man diefes Verfahren ſchnell in Ausführung, fo wird 
es in der Regel durch Erfolg gekrönt; der Eiter vermindert fih nah und 
nach, und die Augenlieder nehmen eine natürlicpere und gefunbere Farbe 
an. Man läßt nun allmäplig mit dem Auswafchen nad, und trägt Sorge, 
daß die Augen nicht allzubald einem ſtarken Lichte ausgefegt werben, Dieſe 
Art von Ophthalmie iſt die, von der man im gemeinen Leben ſagt, es iſt 
Augenbutter (gum) in die Augen gekommen. 
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Aegyptiſche Augenentzündung (ophthalmia aegyptica). Eine 
andere Art von Ophthalmie, mit der wir in neuerer Zeit befannt geworben 
find , ift die ägpptifche, welche fi durch ihren anftedenden Charalter aus- 
zeichnet. Es find viele Beifpiele befannt,, daß fie fih auf Schiffen, in 
Regimentern und andern Orten, wo viele Leute verfammelt find, verbreitet 
bat. Sie wechſelt in ihrer Dauer und Strenge. Bon dem acuten Zuſtande, 
der in adbtundvierzig Stunden vorüber iſt, bie zu dem lange andauern- 
ben, der, nachdem er den Kranken Yahre lang gequält, mit völliger 
Blindheit endet. Die Behandlung ift von der der bereits erwähnten Arten 
nicht verfchieden. Laues Auswafhen im Anfange, adfiringirendes hernach, 
und örtliches oder allgemeines Blutlaffen, wenn heftiges Fieber vorhanden 
iſt, nebft den geeigneten Salbungen, Waſchungen und Scarificationen nad 
dem Uripeile des Wundarztes, bilden das Berfahren in ber ägpptiichen 
Ophthalmie. 

U. Iritis. Die Entzündung der tiefergelegenen Theile des Auges, 
namentlich der Iris (Regenbogenpaut), hat den Namen Jritis erhalten. 
Diefe Entzündung ift von heftigem Schmerz, Unerträglichkeit des Lichtes, 
Kopfihmerz und allen hHeftigern Symptomen der Ophthalmie begleitet. 
„Sie erſcheint,“ fagt Herr Zravers, „in Gefellichaft von Rpeumatidmus 
der chronifchen Art, zuweilen mit ber Gicht; mit den conftituirenden Zeichen 
ber Syphilis, und während oder in Folge der Einwirkung des Queckſilbers 
auf den Organismus.“ Die vereinte Wirkung des Quechkſilbers und ber 
Syphilis ift eine der päufigften Urſachen der Zritis; allein man trifft fie 
auch an Perfonen, die kein Duedfilber gebraucht haben, und frei von allen 
ſpphilitiſchen Uebeln find, 

Behandlung. Neben der gewöhnlichen Methode, die Augenent⸗ 
zündung durch allgemeines oder örtliches Blutlaffen zu vermindern, und 
den übrigen Theilen der antipplogiftiihen Behandlung, fowie daß man zur 
gehörigen Zeit ein wenig Opiummein in das Auge träufeln läßt, if das 
befte Berfapren, der Entzündung Einhalt zu thun, ſchleunig das Spſtem 
durch den Gebrauch von Duedfilber bis zum völligen Speichelfluffe zu fät- 
tigen. Dies gefchieht dadurch, daß man tägli von vier bie ſechs Gran 
Calomel gibt, je zwei Gran auf ein Mal, das man mit einem halben 
Gran Opium verbindet, um zu verhindern, daß es burch die Eingeweide 
abgepe; zu gleicher Zeit muß Mercurialfalbe fleißig eingerieben werben. 
Es mag fonderbar erfcheinen, daß daffelbe Agens, das fo häufig dazu 
beiträgt , diefe Krankpeit zu erzeugen, au das ſicherſte und wirkfamfte 
Mittel iprer Heilung fein fol; allein über die Thatfahe kann gar fein 
Zweifel obwalten , und die britifchen Wundärzte find Dr. Farre für biefe 
böhft wichtige Verbefferung in Behandlung der Augenentzündung fehr ver⸗ 
pflicgtet. „Zn einem gewiffen Falle,” fagt das Mediciniſche Journal von 
Edinburg vom November 1818, „wurbe Herr Saunders von London, im 
Jahre 1805 , zufällig veranlaßt, Dercur anzuwenden, und zwar mit 
Erfolg; da er jedoch feinen Kranken als fpppilitifch betrachtete, fo ſcheint 
bei nachfolgenden Fällen kein Quedfilber von ihm gebraucht worden zu 
fein. Die Anwendung des Duedfilbers bei ibiopathifcher ſowohl, ale bei 

5 


66 - Stmer: - 


fpphilitifcher Zritis ward in England zuerfi von Dr. Farre in der zweiten 
Auflage von Dr. Saunders Abhandlung empfohlen, die er herausgab. 
Während wir jedoch Herrn Dr. Farre unfere Anerfenntniß nicht verſagen 
dürfen, müffen wir den Augenärzten Wien’s ebenfalls Gerechtigkeit wider- 
fahren laſſen, welche ung mit diefer Verbefferung unbeftritten zuvorkamen. 
Schon im Jahre 1800 fpricht Profeffar Beer in einer Abhandlung, beti« 
telt: „Auswahl aus dem Tagebuche eines praftifchen Augenarztes,“ in 
ſehr beftimmten Ausprüden von dem Gebrauche des Duedfilbers bei ver- 
fohiedenen, nicht mit Syphilis zufammenhängenden Augenentzündungen. 
In Phlegmone des Auges, jener gefährlichen Entzündung, welche, wenn 
fie nicht bei Zeit gehoben wird, das ganze Auge unter den fürhterlichften, 
unerträglichften Schmerzen in Eiter verwandelt, fo daß in der Augenhöhle 
bfo8 ein Feiner, formlofer Klumpen zurückbleibt, kenne ich fein Heilmittel, 
das fo fihnell und fiher der Eiterung Einhalt thäte, als Mercurialeinreis 
bung. Selbſt wenn Fieber vorhanden ift, kann diefes ſchnellwirkende Mit- 
tel, nad meiner Erfahrung, ohne Scheu angewendet werben, Wenn fi 
bei jenen Ophthalmien, welche den Kinverblattern folgen, ein Abfceß oder 
Staphplom (Traubenauge) auf der Hornhaut anzufeßen beginnt, fo ifl 
das Einreiben von Mercurialfalbe ein fo firheres Heilmittel, daß man mit 
Sicherheit annehmen fann, Berbunfelung oder Zerflörung der Hornhaut 
werde nur fehr felten eintreten.“ 

II. Staar (grauer, Cataract), eine Gattung von Blindheit, welche 
aus einer Berbunfelung der Kryftalllinfe oder ihrer Kapfel entſteht, deren 
Wirkung ift, daß die Lichtftrahlen verhindert werden, durch die verfihiede- 
nen Hänte und Feuchtigfeiten des Auges zu dringen, um ein Bild auf der 
Neghaut (retina) Herzuftellen, welcher Umftand für ein vollfommenes Ge- 
ficht nothwenbig if. Der (graue) Staar erfcheint als ein Fleck auf der 
Pupille des Auges, indem er zumeilen das Ganze, zuweilen nur einen 
Theil derfelben einnimmt. Gewöhnlich iſt er von grauer ober weißlicher 
Barbe, zuweilen auch von einem fehr reinen Weiß. Die Krankheit gibt 
fich anfänglich durch eine Schwäche oder Unvollkommenheit des Gefichtes 
fund, und endigt faft immer mit dem Berlufte diefes Sinnes. So lange 
das Uebel noch im Kortfihreiten begriffen ift, fleht der Kranke beffer bei 
einem mäßigen als ſtarken Lichte, weil die größere Ausdehnung der Pupille 
einige wenige Lichtſtrahlen eindringen läßt. Die Gegenftände feheinen von 
einem Nebel umhüllt zu fein und dieſer die Hleinern ganz zu verwirren. 
Oft tritt diefes Leiden ohne irgend eine beftimmte Urſache ein, und eine 
gewiſſe Unvollkommenheit des Sehvermögens wird don den Kranken ſelbſt 
bemerkt, che Jemand anders irgend ein Schaden firhtbar if. Ohne an 
biefem Orte die allgemeine Befchreibung des Auges zu wiederholen, be— 
ſchraͤnken wir ung auf die Bemerkung, daß die Linfe ein runder, Harer 
und zäher Kryftalfförper ift, den eine Heine Einfaffung over Kapfel um- 
gibt, und der Staar ift eine Folge der Verdichtung oder Berfinfterung 
entiweber der umgebenden Membrane oder der Linfe ſelbſt. Sind die Be- 
flandtpeile hart und dicht, fo nennt man ihn einen harten Staar, find fie 
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flüffig und milchig, einen flüffigen Staar, und find fie gleich einer Gallerte 
oder geronnen , fo heißt er casör oder Fäfcartig. 

Urfaden des Staars. Man nimmt an, daß er am hänfig- 
ften bei Perſonen vorlommt, die einem flarken Feuer ausgefept find, wie 
Glasarbeiter und Grobfhmiede. Selten tritt ver Staar vor dem vierzig. 
flen Jahre ein, doch werden Kinder zuweilen davon befallen und mandmal 
fogar damit geboren. Im Allgemeinen entfieht der Eataract willkührlich, 
und ohne daß man eine Urſache dafür angeben fünnte. Zumeilen tritt er 
auch in Folge äußerer Gewalt, von Schlägen auf das Auge oder auf die 
benachbarten Theile ein, und in ſolchen Fällen ift er in der Negel Leichter 
zu heilen, als wenn er ohne augenfcheinliche Urfache beginnt. 

Behandlung. Cs ift feine Heilung zu erwarten, fo lange das 
dem Einbringen der Lichtfirahlen entgegenftehende Hinderniß nicht entfernt 
it. Auf diefen Zweck muß man Iosarbeiten, und die Mittel beftehen 
entweder in innerlichen aber Außerlihen Heifmitteln, oder in ber Enifer- 
nung des verbunfelnden Körpers von der Gefichtefphäre durch eine 
Operation, 

Allgemeine oder örtliche Mittel zu Entfernung 
des Staars. Dan hat verfchiedene Heilmittel empfohlen , von denen 
die hauptfählichften find : Blutlaſſen, Schröpfen und Scarificiren, fowie 
Fontanelle, Baarfeile und Blaſenpflaſter. Auch der Saft gemwiffer 
Pflanzen wurde häufig angewendet. Staare in Folge äußerer Gewalt 
find fhon zuweilen von felbft wieder verſchwunden; im andern Fällen war 
das plößliche Verſchwinden des Staares ebenfalls die Folge eines Schlages 
auf das Auge. Herr Ware zieht allen andern Mitteln vor, zwei bis 
drei Tropfen Aether auf das Auge felbft zu applieiren, und daſſelbe über 
dem Lide Hier und da mit der Fingerfpige zu reiben, nachdem diefe zuvor 
mit einer ſchwachen flüchtigen oder Mercurialliniment befeuchtet worden. 

Bon der Operation, und in welden Fällen fie zu 
empfehlen. Die beſten Augenärzte Iegen wenig Werth auf irgend eines 
der oben angegebenen Mittel, wenn ber Staar völlig ausgebildet if, und 
betrachten die Entfernung der verbunfelten Linfe oder Kapfel, durch eine 
Operation als die einzige Methode, von der man Erfolg Hoffen darf. 
Es gibt jedoch gewiffe Fälle, in denen felbft die vollſtaͤndigſte Entfernung 
des Hinderniffes das Geſicht nicht wieder herfiellen würde, und in benen «8 
daher unzweckmäßig wäre, zu einer Operation feine Zuflucht zu nehmen. 
Es kann die Netzhaut, die Verlängerung des Geſichtsnervs, völlig em⸗ 
pfindungslos fein, und fo würde natürlich auch der freiefte Durchgang für 
die Lichiſtrahlen nichts zur Wiederherſtellung des Gefichtes beitragen. Es 
{ft Nrfache vorhanden , diefen unempfindlichen Zuſtand der Neghaut zu be- 
fürchten, wenn "eine Tang andauernde Entzündung des Auges voranging, 
welche befonders die innern Theile deffeiben ergriff, wenn Kopfiihmerz, 
verbunden mit heftigen Schmerzen des Auges und ber Augbraunen fi 
jeigte, und wenn der Kranke gänzlich außer Stand ift, ein glänzendes 
Licht von völliger Finfterniß zu unterfcheiden. In ſolchen Fällen ift die 
Entfernung des Staars zwecklos, und bie Operation nicht anzurathen. 
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In Fällen, wo eine gewaltfame Einwirfung von Außen den Siaar veran- 
laßt hat, ift die Operation nicht allzueilig zu empfehlen, da biefer oft frei— 
willig verfchwindet, und man fann hier allgemeine und innerliche Heil 
mittel anwenden, wie Blutlaffen und Merkurialien. Einige find der 
Meinung, man folle feine Operation vornehmen, wenn blos Ein Auge 
vom Staar ergriffen ift, und zivar aus dem Grunde, weil Ein Auge zum 
Zwede des Lebens hinreiche, und Gefahr vorhanden fei, daß das Geſicht un. 
vollfommen bleibe, wenn die beiden Augen ihre Functionen nicht gleich voll« 
fändig verrichten. Diefer Ichtere Einwurf wird durch zahlreiche Fälle wider- 
legt, wo das Geficht beider Augen gleich vollfommen war, wenn eines berfelben 
operirt wurde; und ber erſtere möchte wohl ein guter Grund fein, ben 
Staar auf Einem Auge zu belaffen, wenn man überzeugt wäre, daß das 
anvere gefund bliebe. Es ift jedoch in Folge der zwifchen den beiden 
Augen beftchenden wunderbaren Sympathie Urfache zu der Befürdtung 
vorhanden, daß auch in dem andern eine frankpafte Thätigfeit eintreten 
werde, während es gar nicht ungewöhnlich if, daß einer krankhaften 
Thätigfeit des einen Auges dadurch Einhalt gethan warb, daß der Staar 
des andern operirt wurde. Haben beide Augen den Staar, fo ift es nicht 
vortheilhaft, das eine unmittelbar nach dem andern zu operiren, ba bie, 
ſelbſt durch die Operation des einen Auges hervorgerufene Entzündung fi 
gerne nicht nur in dem operirten Auge vergrößert, ſondern auch in dem 
andern durch Sympathie eine Entzündung erzeugt; auch trägt eine faft zu 
gleicher Zeit auf beiden Augen vorgenommene Operation gar gerne dazu 
bei , die wichfältigen Arten fchädlicher Erregung zu vermehren, Es ift eine 
Frage von mweientliher Wichtigkeit, ob es am Plage fei, flaarblinde 
Kinder in fehr frühem Alter zu operiven, d. h. ehe fie fo viel Urtheilskraft 
befiten, die Zwedmäßigfeit einer Operation zu begreifen, und die nöthige 
Seftigkeit, fich ihr zu unterwerfen. Biele Beweisgründe fprechen für die 
Angemeffenheit einer frühzeitigen Operation, die fih ſowohl auf die 
Eigentpümlichkeit des Staars felbft, als auf die wichtigen mit dent 
Gegenftande verbundenen Nebenfragen begründen. Zwar müflen bie 
Kinder manchen Entbehrungen unterworfen werden, und Bieles muß ge- 
ſchehen, was ihnen und ihren Gefühlen zuwider ift, ja ſelbſt ihnen augen 
blicklichen Schmerz bereitet ; wenn man jedoch in Betracht zieht, daß der 
Zwed der Operation ift, ihnen ven Gebrauch eines ſowohl zu ihrem Ber- 
gnügen als zu ihrer Erziefung fo nothwendigen Sinnes wieder zu geben, 
fo muß auf ein Mal klar werden, daß es graufam wäre, fie des Gebrau- 
ches deſſelben für viele der frühern Jahre zu berauben. Es ift weiter 
‚nichts nothwendig, als den Heinen Kranken, befonders fein Auge unbeweg- 
lich zu Halten. Zudem weiß man ja gar nit ein Mal, welde widrigen 
Umftände im Laufe der Jahre bei vem Staare eintreten fönnen; es fönnen 
fih Adhaͤſionen an die benachbarten Theile bilden, die es ſchwierig, wo 
nicht gar unmöglich machen, fpäter nur eine Operation irgend einer Art 
vorzunehmen. Der Zuftand des Staars ift in ber Regel bei Heinen 
Kindern für eine Operation günftiger, als zu jeder fpätern Zeit. Im 
Allgemeinen iſt der Staar flüſſig, und erfordert blos den freien Durchbruch 
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der Kapſel, bie, wenn gleich verbunfelt, doch zart und leicht zu entfernen 
it, die milchige Flüſſigkeit verzehrt fih aber bald durch Einfaugung. 
Sollte der Staar weich fein, fo if er gewöhnlich von jener markigen 
Weichheit, die ſich leicht durch die wäfferige Feuchtigkeit auflöst , wenn die 

Kapfel zerriffen worden. Selbſt wenn der Staar hart ift, kann er chen 

fo leicht nievdergevrüdt werben, als bei einem Erwachſenen. Herr Gibfon 

von Mandpefter, der die Zwedmäßigleit der Staaroperation, felbft bei 

ſehr jungen Perſonen, fo befonders empfiehlt, ift ver Meinung, daß wenn 
ein Bundarzt auh Schwierigkeiten zu überwinden hätte, bie bei einem 

Erwachſenen nit vortommen, fo follte ihn die unfhägbare Wohlthat, die 

er einem Kinde erweifen fann, indem er es in den Stand ſetzt, ein 

verftändiges Weſen, glei, andern Kindern, zu werden, ftatt daß es in 

einem, vem Blödfinne nahen, Zuflande bleiben muß, veranlaffen, fi 
einiger Gefahr des Miflingens auszufegen, und fi mehr als gewöhnlich 
Müpe zu geben, befonvers da wenig Gefahr vorhanden ift, das Auge zu 
verlegen, wenn die gehörigen Borfihtsmaßregeln getroffen werben. Als 
weitere Gründe für die Operation Heiner Kinder hat man vorgebradt, 
daß das Auge, wenn man es Jange unthätig und ohne alle Anwendung 
feiner Kräfte Liegen Täßt, gerne geneigt iſt, biefer verluflig zu geben, fo 

baß dem Kranken dann eine Operation von feinem Bortheile mehr if; 

ferner, daß das Auge Blindgeborener geneigt iſt, eine raſtloſe und rollende 
Bewegung anzunehmen , und der Kranke alle Gewalt über. daſſelbe verliert, 
Man Hält nicht für zweckmäßig, fih des Gebrauches irgend eines Inſtru⸗ 
mentes zu bedienen, um das Auge zu firiren,, da der durch all’ dergleichen 
Berkzeuge veranlaßte Drud gerne ein plößliches Bortreten und den Berluf 
ber fogemannten Glasfeuchtigfeit des Auges verurſacht. Wenn ſich der 
Kranke einer Operation unterzieht, fo muß er auf einem nicbern Stuple 
vor einem Lichte ſitzen, das jedoch nicht zu hell fein darf, da diefes veran⸗ 
laßt, daß fih die Pupille allzufehr zufammenzicht. Das gefunde Auge 

it mit einer Eompreffe zu beveden. Ein Gchülfe wird hinter ven Kranfen 

geſtellt, um ihm den Kopf zu halten, indem er diefen am Kinne faßt, 

etwas zurädiegt, und an feine Bruft andrüdt. Mit dem Zeige» und 

Mittelinger der freien Hand firirt der Gehülfe das obere Augenlied, indem 

er es, ohne den Augapfel zu berühren, und forgfältig jeden Drud des 

Auges vermeidend, in die Höhe hebt und gegen ben obern Theil ber Augen⸗ 

höhle (Drbitalrand) andrüdt. 
Oper » f. Extraction (Ausziepen der Linfe durch 

den Hornhauſchnitt, Keratomie). Dieſe beftept in Entfernung der der» 
bunfelten Linſe und ihrer Kapſel ans dem Auge mittel einer Deffnung am 
untern Theile der Hornhaut oder der Haren Herporragung nad vorn. In 
einem populären Werle wie diefes wäre es nicht am Orte, genaue Bor- 
ſchriften hinſichtlich der Geftalt ver Infirumente und der Methode zu Boll- 
bringung dieſer fehr zarten Operation zu geben, wir verweifen daher 
Wegen: diefer Einzelnpeiten auf die befondern chirurgiſchen Werke, * und 
*Sehr empfeblenweitß, iſt das Merf: „Die ee ar die —* 
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beſchraͤnken ung auf eine fehr allgemeine Skizze des Verfahrens, wie biefer 
große Zweck erreicht wird, den undurchfichtigen Körper von der Gefihisare 
zu entfernen. Gin Meffer, das fogenannte Staarmefler (Coon Beer), der 
gewöhnlichen Lanzette nicht unähnlich, ifi das Inſtrument, weldes von 
den erfahrenften Oruliften benüst wird. Der Operateur fißt auf einem 
Stuhle, ein wenig höher, als ver des Kranken , deffen Kopf einem Fenfter 
zugemwendet fein muß, fo daß das Licht ſchräg zwifchen ihm und dem 
DOperateur auf den äußern Orbitalrand des zu operirenden Auges fällt. Iſt 
das Auge durch die Finger des Operateurs und feines Gehülfen gehörig 
firirt, fo fliht er die Spige des Meffers in die Hornhaut und. zuvor an 
ihrer äußern Seite ein, ein wenig über den. Querburchmefler der Hornhaut 
und gerade vor ihrer Berbindung mit der Sclerotica (harten Haut). Iſt 
das Meffer fo eingeführt, fo wird es Tangfam aber fidher, und ohne im 
Geringften auszuſetzen, in gerader Richtung, die Klinge mit der Iris 
parallel, fo weit eingefhoben, daß es die Hornhaut gegen den innern 
Winkel des Auges auf der dem Einftiche gegenüber Tiegenden Seite durch⸗ 
dringt, und bis man etwa ein Drittheil unter dem, innern Rande der 
Hornhaut hervorfommen fieht. Die wäflerige Feuchtigkeit entſtrömt jeßt, 
und bie Hornhaut ift fohlaff geworden. Die Schneide des Meffers ift 
langfam nad unten zu vrüden, bis es fich feinen Weg ausgefchnitten; 
und etwas mehr als die Hälfte ver Hornhaut von ber Sclerotica getrennt 
hat. Nachdem. das. Meffer durch die Hornhaut gebrungen und während es 
abwärts bringt, muß ber Gehülfe, deſſen Sorge das obere Augenlied 
anvertraut if, dieſes allmählig herablaffen, damit die Linfe nicht zu 
plötzlich hervortrete. Hat der Operateur. die Kapfel geöffnet, fo muß er 
einen gelinden Drud auf den cbern Theil des Augapfels anwenden, um 
den Heraustritt der Linfe zu beförbern. Es ift rathfam, nach der Operation 
den vordern Theil der Hornhaut über ven Lidern gelinde zu reiben, um 
jeden etwa noch vorhandenen Eleinen Reſt des verdunkelnden Stoffes zu 
entfernen. Nach der Dperation muß der Kranke fortwährend auf dem 
Rüden liegen, um das Auslaufen der Feuchtigkeiten ſo viel als möglich 
zu verhindern. Eine Compreffe von Scharpie in Wafler allein oder 
Branntiwein mit Waffer vermifcht getaucht, und mit einem Wachspflafter 
bedeckt, if der zweckmäßigſte Verband. Man muß dafür Sorge tragen, 
daß die "Binden, welche den Berband fefthalten, nicht zu fehr. auf das 
Auge drüden, damit fie feine Entzündung erregen, ober etwas von ber 
Glasfeuchtigkeit herausgedrückt werde; dagegen muß er dicht genug fein, 
um zu verhindern, daß die Compreſſe nicht hervorſchlüpfe, und das Auge 
durch einen ungleichen und nachtheiligen Druck reize. Dies ſollte man 
nicht allein bei der Binde, ſondern bei jedem fremden Stoffe, was es auch 
für einer ſein möge, vermeiden; beſonders aber hat man ſich vor jeder 
Reizung zu hüten, die daraus entſtehen könnte, daß der Rund des untern 
Augenlides zwiſchen die Seiten der getheilten Hornhaut’ zu liegen kommt; 
ferner, daß derſelbe ſich einwärts kehre, und dadurch das Auge mit den 
Wimpern reibe, oder daß ein einzelnes Härchen der Wimpern auf den 
Augapfel komme. Ebenfalls muß man fi ſtrenge hüten, das Auge nicht 
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allzufrü einem ſtarken Lichte auszuſetzen. Man darf die Augenlider 
nicht vor zwei bis drei Zagen Öffnen, damit das Licht die Neigung zur 
Entzündung nicht vermehre, und deſſen Heftigkeit die Bunde der Hornhaut 
Röre, che fie volllommen geheilt ih. Das beſte Berfahren if, den 
Patienten völlig im Bette zu halten, und ihn anzuweiſen, während ber 
erften drei Zage nach der Operation den Kopf fo wenig ale möglih zu 
bewegen. Während diefer Zeit muß man die Gharpie und das Bade. 
pflafier auf dem Auge liegen laſſen. Der Verband iſt jeden Tag ein Mal 
zu erneuern, und bie Außenfeite der Augenliver eben fo oft mit laucm oder 
kaltem Waſſer, je na der Jahreszeit, zu waſchen. Zugleid iſt Entpal- 
tung von erhigenden und reizenden Speifen und Getränfen zu empfehlen 
und Feine Anfirengung des Geifies oder vieles Sprechen zu gefiatten, Um 
ben vierten Tag etwa lann man dem Kranken geſtatten, ein wenig aufzu- 
fiten, unb wenn es nöthig IR, ihm eine abführende Arznei eingeben. 
Am fünften Zage kann er fi länger ſehen, und das Auge mag vorſichtig 
unterfucht werden. Nimmt. die Sache einen guten Berlauf, fo lann man 
den Kranden in -einem verbunfelten Zimmer , mit einem Schirme dor ben 
Augen, fißen und ihn ein wenig auf größere Grgenftände fehen Jaflen. 
Treten hierauf feine unerwartete ungünfige Zufälle ein, fo lann er all⸗ 
mählig ven, gehörigen Gebrauch von feinem wieder hergeſtellten Auge 
machen. 3. Fun v 7 

‚ Bl: Depreffion (Nieverprüdung, engl. Couching). Die Opera. 
tion der Depreflion befieht: in- Entfernung ber verdunlelten Linfe und ihrer 
Kapfel aus ber-Gefichtsachfe „ wicht durch gänzlige Entfernung derfelben 
aus dem. Körper mitteli eines Infirumentes ,. fondern. durch deren Hinab- 
fioßung in die Glasfeuchtigleiten des Auges. vom denen fie im gänfligen 
Falle durch Einfaugung entfernt werben. ı Dies; geiicht mittelſt einer 
eigens: zu. dieſem Zwedce gefertigter, ſehr dünner Radel, die aber doch 
hinteichend ſtark fein muß, um ohne Gefahr des Br „in das Auge 
eingeführt zu werben, und deren Spige leicht gefrümmt,ift.. Eine Staar⸗ 
nadel darf wicht Jünger als 1 CA Y/,),30U feinz dadurch wird der Opera- 
teur in den Stand gefeßt „. die Bewegungen der Spige hinlaͤnglich in feiner 
Gewalt zu bepalten, und genau zu, beurteilen, wie weit fie in den Aug- 
apfel eingebrungen ift, che er Gelegenbeit hat, ſie duxch die Pupille zu 
fehen. Die einzige vor biefer ‚Operation im Allgemeinen nöthige Bor- 
bereitung beſteht darin, daß der Operirende fih einige Tage ‚zuvor ber 
animaliſchen Nahrung enthalte ‚und ben Tag unmittelbar vor ber Opera» 
tion ein Larirmittel einnehme. Iſt eine beſondere Kranfpeit oder eine 
Retie von Symptomen: vorhanden , wie Hyſterie oder Hppochonbrie , fo if 
es gut, wenn man ‚das Spflem zuvor ein wenig flärkt, und find bie 
Augenlider in krankhaftem Zuftande, fo kann man verfuhen, fie durch 
die geeigneten ‚Salben in einen möglich gefunden Zußand perzuftellen. 
Der Operateur forbert pen Kranten auf, ſein Auge der Nafe zugumwenden, 
und macht dann mit der Staarnadel einem Einſtich in die Sclerotica 
(Harte Haut), an der außern Seite des Augapfes 2 C'/,) Linien vom 
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Hornpautrande und in der Höhe von 1 Linie unter * dem Duerburchmeffer 
des Auges. Die Spitze der Nadel wird hierauf unmittelbar über ber 
verbunfelten Linſe fortgefchoben, und diefe ein wenig hinabgebrädt, um 
für die fichere Leitung des Inflrumentes vor der Franken Kryftalllinfe und 
ihrer Kapfel Plaß zu machen. Die Kapfel wird von vorn zerriffen und 
mit ber Linfe tief in den Glaskörper binabgevrüdt. Ein zuweilen zu 
befürchtender Umftand ift der, daß ein Theil der Linſenkapſel wieder in den 
Lichtſtrahlen erfcheint und den fogenannten fecundären, membranöſen 
Staar (Nachſtaar) bildet; da aber bei der Operation durch Depreffion bie 
Kapſel an ihrem Bordertheile verwundet wird, fo ift dies ſelten der Fall; 
wenn e8 jedoch gefchieht, fo Wird die Linfenfapfel in der Regel abforbirt, 
und der Kranke braucht fich feiner zweiten Operation zu unterziehen. Nach 
der Operation muß ſich der Kranke eine Zeit lang im Bette halten, wozu 
ein kühles, ruhiges Gemach zu wählen ift, und am folgenden Morgen 
muß ihm eine falzige Purganz gereicht werden. Iſt eine ſtarke Entzündung 
des Auges vorhanden , fo ift fie nach den allgemeinen Grundfäßen, wie 
die aus andern Urſachen entſtehende, zu behandeln, Es kann fi ereignen, 
daß durch eine’ Operation mittelſt Depreffion, verhältnifmäßig wenig 
bewirkt wird. In dieſem Falle kann ſie nochmals und abermals mit 
keiner "größern Unbequemlichkeit, als das Aderlaſſen, wiederholt werden, 
wird jedoch große Gewalt angewendet, um gleich das erſte Mal viel zu 
bewirken, oder um beſondere Gewandtheit und Fertigkeit in der Operation 
an ben Tag zu’ 'Tegen , ſo kann man ſich, bei dem zarten Bau des Auges, 
leicht einbilden, daß unwiederbringliches Unheil dadurch angeſtellt werden 
kann. Herr Hep von Leeds operirte einen und denſelben Kranken zwölf 
Male. Der Schmierz und die Beſchwerlichkeit iſt um fo viel geringer, als 
man etwa erwarten? niag, daß Kranke, wenn man fie auf die Nothwen⸗ 
digkeit einer- Wiederholung ber Operation: aufmerkffam macht ‚durchaus 
"feine Schwierigkeit darin finden, fih ihr zu unterwerfen. MReiſende 
Augenaͤrzte, deren Beruf Eile fordert, ſind gar zu gerne geneigt, das 
Geficht zu verletzen, ſelbſt wenn die Operation gut von Stätten ging, 
indem ſie den Kranken veranlaſſen, verſchiedene Mittel zu verſuchen, fo 
bald er fie fennti’%. Es Tiegt unferem Zweck zu ferne, und ‘in eine Einzeln- 
beſchreibung ber verſchiedenen Arten and Abſtufungen des Staates und ber 
verſchiedenen Behandlungsweiſen zu ihrer Entfernung einzulaſſen. Eben 
ſo wenig halten wir es für zweddienlich, das lange Verzeichniß ber 
Gründe und Gegengründe für die Methoden den Staar durch Depreſſion 
"oder Ertraction zu Heilen, hier anzuführen. Beide haben ausgezeichnete 
Wundaͤrzte zu ihren Vertheidigern; es ſcheint jedoch allgemeiner angenom⸗ 
mei zn ſein, daß das Deprimiren wegen feiner Leichtigkeit, Sicherheit, 
und des Erfolges, womit es bewerkſtelligt wird, vorzuziehen if, 
IV. Verſchließung der -Pupille. Den Operationen zu Hei- 
fung des Staares durch Deprefliön oder - Ertraction ' folgen zuweilen 
heftige Entzündungen der Tügenmembränen , u ber: Ir) die mit 
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einer Adhaͤſion endigen; was veranlaßt, daß bie Pupille ſich faft ganzlich 
ſchließt, wovon die natürliche Folge eine Verminderung und zuletzt ein 
gänzlicher Verluſt des Geſichtes if. Hiefür gibt es fein anderes Heilmittel, 
als daß man eine Fünfllide Deffnung in die Iris made, um einen Erfag 
für die Pupille zu erhalten, was entweber durch eine einfache Trennung 
ber Faſern der Iris gefchieht, oder indem man einen Theil viefer Mem⸗ 
brane ausſchneidet, oder endlich die Iris von ben Eiliarbändern trennt, 
Die Fälle, in denen Operationen zuläßig find, und bie Methoden, fie zü 
vollführen , find jedoch Gegenflände, welche ber Entſcheidung des gewand⸗ 
teſten Augenarztes. bevürfen, und viel zu garter Natur, als daß fie in 
einem — Werke abgehandelt werden konnten. 

Verdunkelung der Hornhaut iſt eine. Folge harmaciger 
— Augenentzündung. Die Pupille und Iris erſcheinen under 
einer Art Umwoͤlkung, und der Kranke iſt zwar des Eeſichtes nicht gänz⸗ 
lich beraubt, allein er ſieht die Gegenſtaͤnde wie durch einen Rebel. : Die 
durch die lauge Fottdauer der Entzündung erſchlafften Benen am Vorder⸗ 
theile des Auges werden aufgeſchwollen und vorſtehend, am: Eude aber 
unregelmäßig und lnotig. Bald nachher erblidt man einige roͤthliche 
Streifen, und aus. den Zwifchenräumen. zwiſchen denſelben ergießt fich eine 
dünne milhige Flüſſigleit. Der mweißkiche Fleck, der auf der Dberfläde 
fich daraus bildet ‚ wird: nebula (Nebel) genannt; es find iprer zuweilen 
aus mehrere. : Obwohl diefe Berbunfelung-im Anfange blos einen Heinen 
Theil der Hornhaut einnehmen mag, fo rudt ſie doch, wenn man fie fi 
ſelbſt überläßt, gegen. ben. Mittelpunkt berfelben: vor, und. es bildet ſich 
eine dichte — Dembrame, welche das ing — oder 
aanzlich Aört. 

Behandlung. Die erſte Sorge muß dahin m; zu bewirken, 
daß die angeſchwollenen Benen. ſich zufammenzichen,: was dur die An- 
wendung -abfiringirender Salben und Waſſer geſchieht. Es gibt eine, 
unter dem Namen Zanin'd Augenfalbe befannte „Salbe, welche ſich als 
wirkfam erprobt Hat, wenn bie Berbunfelung neu und noch nit ſehr aus- 
gebreitet war. Man bereitet dieſe Salbe) durch vollſtaͤndige Untereinander- 
mifhung. von ‚zwei Dradmen präparirter Tutia (Dfenbruh), zwei 
Draspmen armeniſchem Bolus, einer. Drachrie ‚grauen Mercuriaorpbs und 
‚einen halben Unze Schweinsiped. Wird die: Salbe zuerſt angewandts fo 
muß die Quantität des. Schweinsfpeds verboppelt werben. Ein ‚ähnlicher 
Zweck wird durch die verdüunte gelbe Quedfilberfalbe erreiht. Schlagen 
dieſe Mittel fehl, ſo müſſen bie vergrößerten :Benen , die durch den ver⸗ 
dunkelten Theil ſich hinziehen, quer durchſchnitten werden; man muß fie 
frei bluten laſſen, und: Baͤhungen anwenden, um das Bluten od. zu 
befördern. Das Auge ſollte vor vierundzwangig Stunden nicht geöffnet 
und. des Tages zwei bie. drei Male mit. einem lauen Waſchwaſſer von 
Milch und Roſenwaſſer befeuhtet werben. - Die Nebula verſchwindet nach 
diefem Berfapren oft fehr ſchnell. Der einige Zeit fortgefeßte Gebrauch 
von Adfiringentien und Augenfalben, wird jedoch mäßig fein„num 
dem Rüdfalle des Uebels wergubengen. 
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VI. Eeucoma bezeichnet eine weiße Verdunkelung ver Hornhaut, 
nicht oberflächlich gleich Dersnebula , ‚fondern. von einer in Folge ‚heftiger 
acuter Ophthalmie aus den Arterien in die Subſtanz der Hornhaut ergoſſe⸗ 
nen dicht geronnenen Lumphe herrührend. So fange dieſe Verdunkelung 
noch friſch iſt, Hat fie eine klare milchige Farbe, wenn ſie aber Alter 
wird; erhält fie eine Perlenfarbe. ZA die Organiſation ver Hornhaut nicht 
zerſtört, fo: darf man hoffen; daß das Leuroma durch Anwendung von 
Mitteln ,; welche man zur Heilung von Entzündungen. gebraucht , 'zertheilt 
werben. kann; durch allgemeine und örtliche Blutentziehungen, nebft andern 
antiphlogiſtiſchen Mitteln ;: durch ermeichende Umfchläge auf: das: Auge im 
erften Stadium der Ophthalmie, und adftringivende Waſſer im zweiten. 
Dieſe adſtringirenden Mittel veranlaſſen, daß die Abſorbentien ben Lymph ⸗ 
niederſchlag entfernen, und dadurch die Durchſichtigkeit der Hornhaut her⸗ 
ſtellen. In Fallen Tängerer Dauer darf man die Hoffnung auf Wiederher⸗ 
ſiellung nicht allzuhoch ſpannen z man kann esimit erregenden Applicationen 
verſuchen, und muß zehn bis zwoölf Wochen behartlich damit ee 
Operationen: Behufs ver Kur des‘ deucoma find in der Regel Mu 
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>VH, — (Kegel⸗ Daubenauge). Eine —— des 
Augapfele „ı in welcher ver Häre Theil des Auges feine Durchſichtigkeit 
verkiert, ſich über die Oberfläche 'ves Auges hervorwölbt, und’ zuweilen 
fogar über die Augenlider vorragt. Sie -ift von dem vollftändigen Ber- 
luſte des. Gefichtes begleitet ‚und fehr oft eine Folge jener Gattung von 
Ophthalmie, die bei. ſehr jungen Kindern unter Begleitung eines‘reichlichen 
Ergufles eiteriger Materie vorkommt, die vom ‚gemeinen: Volle gum 
(Augenbutter) genannt wird. Sie wird ferner durch die Kinderblattern 
erzeugt/ hauptſaͤchlich wenn die Blatiern getrocknet ſind und der Schorf 
abfaͤllt. Da dieſe Geſichtskrankheit unheilbar ik ‚ii fo thut man am beſten, 
fie ſich ſelbſt Ju überlaſſen, ſonlange fie nicht Jo weit um ſich greift, daß 
ſie zwiſchen den Augenlidern hervorklommt, und bein Kranken neben Ent- 
ſtellung großen Schmerziwerurfaihts. "Tritt diefer Fall ein, dann iſt das 
Staphylom eine ver beſchwerlichſten Krankheiten, die beim Augapfel wor⸗ 
kommen können; denn wenn dvieſer von den Lidern nicht mehr bedeckt wer⸗ 
den kann fo iſt er der Luft und der Reibung durch die Wimpern ausgeſetzt; 
das Auge wird ſchmerzhaft und entzündet, die Thränen fließen üben die 
Wangen herab, das andere Auge wird durch Spmpathie affieird und das 
kranle geht in Eiterung über. Man hat ſchon⸗ verſucht, die Größe des 
Staphyloms durch ein am Grunde des geſchwollenen Theiles angebrachtes 
Fvntanell oder Kunſtgeſchwür zu vermindern, allein es hat ſich nicht er⸗ 
probt vlelmehr iſt eher zu empfehlen, die Spitze des vorragenden Theiles 
abzuſchneiden, wodurch ſich einige der Augenfeuchtigkeiten entleeren/ und 
die Geſchwulſt ſich ſo weit legt, daß die Lider den Augapfel bedecken 
tönnen. Es folgt hierauf eine Art Entzündung, während. ber das Auge 

mit einem Umſchluge von Brod und Milch zu bedecken iſt. Eiterige Materie 
bildet; ſich, der Stand der Oberfläche, von der die Spitze abgeſchnitten 
wurde, wird roth, zieht fich zuſammen, und vermindert ſich täglich, fo 
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das die Narbe ſich zuletzt gänzlich ſchließt, und eine neue Gelegenheit hat, 
ein Br Auge einzufeßen. 
VI. Exophthalmie nennt man das Herdortreten des Auges aus 
feiner Höfte, während der Augapfel feine natürlide Größe behält, und 
frei von Krankheit bleibt, Es tritt gegen den Schlaf oder auf die Wangt 
hervor und das Geſicht if gänzlich verloren. Diefes Ereigniß lann in 
Folge einer heftigen Erſchütterung des Kopfes, von einem Stoße mit einem 
. Stode over Inſtrumente, das zwifchen der Augenpöhle und dem Augapfel 
durchgeht, oder von Geihwulften innerhalb der Augenhöhle herrühren, 
welche, ba fie ſich allmählig vergrößern, den Augapfel aus feiner Höhle 
treiben. In der Regel hat er keine große Schwierigkeit, das Auge wicber 
an feine alte Stelle zu bringen, fobald der hervortreibende Körper entfernt 
it, und wenn bies geſchehen, muß man bie Entzündung durch kühlende 
äußerliche Mittel und allgemeine oder örtliche Blutlaſſungen zurüdpalten. 
Selite ih Eiterung.einftellen, fo ift dafür zu forgen, daß man der Materie 
frühzeitig freien Ausgang verſchaffe. Hat eine allmählig an Größe zunch» 
mende Geſchwulſt das Hervorireten des Augapfels veranlaßt, fo muß jene 
durch die geeigneten chirurgifchen Mittel zuvor entfernt werben, che dieſer 
an feine Stelle zurüdgebracht werden fann. Was auch bie Urſache dieſes 
Uebels fein mag, fo bleibt flets die Heilung leichter, je neuer e#.if. 

IX. Wafferfucht des Auges. In einigen Fällen. wird der Glas» 
körper desorganifirt und durchbrochen, und. die wäferige Beuchtigleit nimmt 
an Menge zu, wodurch der Augapfel eine ovale Geſtalt annimmt, bie fi 
an der Spike der Hornhaut endigt; dann vergrößert er ſich zu einer ſolchen 
Ausdehnung, daß er aus der Augenpöhle hervortagt, und durch die Augen» 
lider nicht bedeckt werden faun. Diefe Krankpeit:entficht zuweilen durch 
voxangegangene Schläge auf das Auge oder ven anliegenden Schlaf, zu⸗ 
weilen durch eine hartnädige innerliche Ophthalmie. Profeſſor Beer 
Bien, hat einen Fall beobachtet, wo Augenwaſſerſucht durch zu lauge 
fortgefchten Gebrauch von Quedfilber in der Augenentzündung eincd Bid» 
tifchen verurfacht wurde. Die Heilung beſteht in Ableitung bes Aüffigen 
Inhalies aus dem, Auge, durch Punctur, Entfernung eines. Heinen Theiles 
der Hornhaut, und Erregung eines geringen Grabes von Entzündung amd 
Eiterung, wobei man ſich aber in Acht nehmen muß, daß die Entzündung 
nicht zu weit um ſich greife. Geht die, Operation glüdlih von Statten, 
fg verfiert ver Augapfel an Größe, und kehrt allmäplig in die Augenpöhle 
zurück. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß das Geſicht er 
zuvor unwiederbringlich verlorem gegangen ift.. 

X. Augenkrebs. Es gibt eine Affection des Auges, die man für 
Erebsarfiger Ratur hält. großen Schmerz verurſacht und am Ende gar den 
Tod herbeiführt, wenn man das Auge nicht: völlig durch Erftirpation ent» 
fernt. - Diefes Uebel tritt zuweilen nad. hartnädiger Ophthalmie ein, zus 
weilen nach einem Schlage auf das Auge, ober nah Wunden, ober nad 
einem Staphylomz ;oft:-auh nah fungofen (ſchwammigen) Auswüchfen, 
bie, ſich auf der Oberflähe, oder in den innern Theilen bes Auges 
bilden. Man will behaupten, daß die Krankpeit zuweilen dur erregende 
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Applicationen hervorgerufen werbe; fehr oft aber Liegen bie Urſachen in ber 
Eonfitution. Während der Kindheit tritt fie am häufigften ein. Gewöhnlich 
geht diefem Augenübel Kopfiveh , und eine ungewöhnliche Hibe in biefem 
Organe, verbunden mit einem Juden in demfelben und in den benachbarten 
Tpeilen voran. Es ſtellt fi ein anfehnlicher Thränenfluß ein; im Anfange 
kann man das Licht, doch nicht ohne Befchwerbe , noch ertragen, bald aber 
wird es völlig unerträglih. Dem Juden folgt eine flechende Empfindung, 
und hierauf heftige, zerreißende Schmerzen. Das Auge wird größer, 
nimmt eine büftere, ſchwarzgelbe Farbe an, und feine Oberfläde wird 
rauh und unregelmäßig. Die Hornhaut fehwärt endlich und zerberftet; 
ſchwammige Gewächfe ragen aus der Augenfpalte hervor und entleeren eine 
flinfende Jauche. Ze mehr die Krankpeit zunimmt , deſto mehr vergrößern 
ſich die Schwammgewächſe und werben fihwarzgelb. Häufige Blutungen 
treten einz die Schmerzen find jet unerträglich; die benachbarten Knochen 
und andere Theile fohwären und werben cariös, und der Kranke flirbt eines 
elenden Todes, Wie wir bereits oben erwähnt, gibt es Fein anderes Mittel, 
das Leben zu retten, als durch Erfiirpation des Auges. Hinfichtlich der 
Wethode dieſes Verfahrens verweifen wir auf wundärztliche Werke. Die 
Exrſtirpativn muß aber vollffändig fein, und bie. Thränendrüfe ebenfalls 
rein weggenommen werben. Einige Tage nah der ce ift mit der 
andiphLogiftiichen Behandlung fortzufahren. 

X HAmaurofis, auch gutta serena ober ve. fhwarze Staar 
genmiztt, Man bezeichnet damit eine Störung oder: ven Verluft des Seh⸗ 
vermoͤgens ohne eine in die Augen fpringende Veranlaffung, mit Ausnahme 
einer Vergrößerung der Pupille, und: deren Unempfindfichkeit gegen den 
Reiz des Lichtes. Gewöhnlich iſt die Annäherung der Amanrofis von 
Kopffchmerz begleitet, der den Kranken geraume Zeit beläſtigt; es tröten 
verfchienene Gefichtsftörungen ein, wie das Erſcheinen von Sternen ’ober 
glänzenden Körpern, bie vor ihm umhertanzen; oder es kommt ihm wor, 
als vb fein Geficht verlegt werds, wenn man Lichter anzündet. Der Kranfe 
hat Bas Gefühl, als wenn ihm Staub oder Unrath auf ven Augen Täge 
und ct wifcht fie Häufig. Zuweilen beklagt er: fi über Spannung im 
Augapfel, vie befonders ſchmerzhaft if. So oft ſich diefes Gefühl ein⸗ 
ſtellt, wird das Augenlicht ſchwach, und wenn e8 wieder vergeht, fieht ver 
Kranke wieder beffer. Amaurofis greift gewöhnttch ‚beide Augen zumal an, 
und in folchen Fällen, wo das eine vor dem andern angegriffen wirb , ift 
ber Zwiſchenraum nur kurz. Ehe die Blindheit ganz vollkommen ifl, kann 
der Kranke zumweilen noch fehen, wenn ihm ein Gegenftand an der Seite 
des Auges vorgehalten wird. 

Urfahen. Amaurofis rührt von der Lahmung der Retina (Netz⸗ 
haut), Verletzung der Sehnerven an irgend einem Theile ſeines Ganges, 
von Geſchwulſt oder Fülle der duliegenden Blutgefäſſe her. Sie kann ferner 
entftehen durch äußere Berlegungen des Kopfes, Unterbrüdung der periodi⸗ 
fchen gewohnten: Ausleerungen ; aus den Wirkungen‘ der Belladonna und 
anderer fevativen Gifte, der Abforption fpppilitifcher Gifte, großen Kraft- 
anftrengungen bei vollblütigem Körper; zumeilen ift fie auch eine Folge 
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gewiſſer Fieber. Im vielen Faͤllen kann gar keine Urſacht angegeben 
werden. 

Prognoſe. Sie iſt im Allgemeinen ungünftig. ZA der Amaurofis 
häufiger Kopfſchmerz, verbunden mit viel Schmerz in einem Theile des 
Auges vorhergegangen; tritt fie nah Fiebern ein, oder befällt fie alte 
und gebrechliche Perfonen, fo darf man kaum auf eine Heilung warten. 
Stellt fie fih in Berbindung mit Schwangerfchaft oder Hpſterie ein, ober 
auch bei jungen Leuten, fo fanı man etwas mehr Hoffnung haben, 

Behandlung Macht ein Kranker fein Leiden zeitig genug br» 
fannt, fo if, wenn er im Ganzen vollblütig it, durch abführende Mittel, 
Anfegen von Blutegeln und Schröpftöpfen an den Schläfen, und eines 
Fontanells im Raden auf ihn zu wirken. Einige Fälle find ſchon durch 
Elektricität oder Galvanismus, Andere durch eine Mercuriaikur behandelt 
worben; wieder auf Andere feheinen häufig wiederholte Brechmittel oder 
die Anwenbung ſcharfer Pulver, die Nafenbluten verurſachten, vortpeilhaft 
eingewirkt zu haben; allein in den meiften Fällen hat ſich die gutta serena 
als unheilbar erwiefen. 

As Hausmittel für Augenkrankpeiten, die zum Theile oft mit 
Rupen angewendet werben können, führen wir an zur Entfernung 
fremder Körper aus dem Auge: Aufrollen eines Stüdchens Papier, 
an der Spige befeuchtet, womit man ben läfligen Körper wegnimmt ; bei 
Eifer, dur Borhalten eines Magnets, oder Entfernung mit dem Ohr⸗ 
löffel; bei äßenden Saden , durch Eingießen einer Menge kalten Waſſers. 
Ophthalmien; agpptiſche: Reinigen der Augen mit trodenen 
gewärmten Zücern, neben Salzabführungen; acute: kaltes Waſſer 
äußerlich angewendet; chronifhe: Zrinken falten Waflers, Morgens 
nüchtern; das Auflegen friſcher Semmelfhnitten, in faltes Waſſer einge- 
taucht; die untere weiße Rinde von Lindenzweigen,, in Waffer zu Schleim 
verrũhrt, auf Leinwand geſtrichen und auf’s Auge gelegt; der Samen ber 
cassia absus , Abkochung von Knoblauch, eine Taſſe Regenwafler mit 10 
Tropfen Bleieffig und einem Gran Zinkoitriol zum Baden, Bähen und 
Eintröpfeln der Augen, Eiweiß mit Zuder und Kampher zu Schaum ver» 
trieben und mit Compreſſen aufgelegt, Auflegen von frifchem Fleiſch, gebra- 
tenen oder faulen Aepfeln, geriebenen Earotten, dider Mil; ber warme 
Dunft geröfteten Kaffees; Auflegen frifcher Lattihblätter, Kamillenblumen 
in Kräuterkiffen; der Gebrauch von Schnupfiabad; der Neugebore 
nen: Umfchläge von kaltem Waſſer; Iaumarmer Fliederthee zum Aus- 
waſchen; reines laues Wafler; ferophuldfe: Anhauchen, nachdem 
man Fenchel oder Anis gelaut; der Schatten von grüner Seide; tägliches 
Aufbinden von in Effig eingeweichtem Seidelbaft am Oberarme, (S. Au- 
genfieder) ift die Haut wund, fo legt man ein Kohlblatt auf; Gerfien- 
korn: Leinwandlaäppchen mit kaltem Waffer befeuchtet; zerſtoßenes Eis; 
Berüprung mit altem Metall; Salzwafler; Einreiben mit Fölnifchem 
Waſſer, wenn es zum Hagellorn geworben ; Auflegen von Stüdchen roher 
Zwiebeln oder Honigkuchenteig mit Zwiebeln; warme Breiumfcläge von 
Semmel, Milch und Safran bei Zage, bei Naht Diachelpflaſter; 
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Hornhaut; Gefhmwüre derfelben: Aufftreichen von Honig, worin Amei⸗ 
fen gekocht werden; Verdunkelungen und Flecke verfelben: gepul- 
vertes Kochſalz eingepinfeltz; Eintröpfeln von Eieröl oder Malvendecoct; 
desgleirhen des Atherifchen Oeles aus Citronenfhaalen, befonders aber von 
einigen Tropfen Wallnußöl; Nachtnebel (Nyctalopie); Auflegen von 
Galle und Leber, der Dampf gekochter Leber; Stärfung ſchwacher 
Augen, Auswafhen und Bähen mit Faltem Waſſer; fhwarzer 
Staar: Häufiges Sehen in das Sonnenlicht, etwa noch durch Brenn— 
fpiegel verſtärkt; Wafchen des Kopfes mit Faltem Wafler; Genuß des 
fpanifchen Pfeffers (capsicum). 

Augenlider. Diefe find verfhiedenen Kranfpeiten unterworfen, 
die man in der Regel mit unter ven Krankheiten des Auges ꝛc. ꝛc. aufzählt, 
(S. Augenentzündung.) 1) Die innere Oberfläche der Augenliver ift 
oft ein fichered Kennzeichen von dem Kranfpeitszuftande_des Auges felbft; 
wenn ein gewifler körnigter Zuftand an ihrer Oberfläche vorhanden ift, fo 
darf man das Auge in einem noch üblen Stande befindfich betrachten, und 
hat man biefen durch Anwendung von blauem Bitriol, oder andere äßende 
oder abftringirende Mittel gehoben, fo fängt auch das Auge an, beſſer zu 
werden. 2) Die habituelle Röthe der Augenliver, bei feroppulöfer Anlage 
fo vorherrſchend, kann durch adflringirende Salben und allgemein kräfti—⸗ 
gende Mittel geheilt werden. 3) Zumweilen wächst eine harte, warzige 
Subſtanz unter der Haut und dem obern Augenlide, welche nur ſchwer 
anders als durch Ausfchneiden entfernt werden kann. 4) Sehr häufig 
werden die Augenlidver von einem fehr befchwerlichen und fehmerzlichen 
Gewächfe angegriffen, das gewöhnlich unter dem Namen Gerſtenkorn 
(hordeolum) befannt iftz es ift eine Art Geſchwür, in dem fih allmäplig 
. eine dickgelbe Materie bildet; es kann durch Umfchläge von Brod und 
Mitch zur Reife gebracht, und dann durch einen Heinen Einfchnitt entleert 
werben, Ber ein Mal mit einem Gerftenforne behaftet war, bei dem 
ehrt es gerne häufiger wieder. 5) Ectropium bezeichnet das Aus- 
wärtsftehen (Umſtülpen) eines oder beider Augenliver. Es kann von einer 
Berlängerung oder Gefhwulft des membrandfen Augenlidrandes, ober 
von einem Zufammenziehen der äußern Haut der Augenliver entftehen. 
Die erfte Art kann eine Folge Hartnädiger chronifcher Augenentzündung bei 
ſcrophulöſen und erfchlafften Perfonen fein, oder auch nach den Kinder- 
blattern vintreten. Die zweite Art, das von einem Zufammenziehen ber 
Haut entftehende Umftülpen kann eine Folge der Bertiefungen und Narben 
fein, welche die Posten oder Brandmale zurüdließen; oder von dem Aug- 
fhnitte einer Gefhwulft, wenn nicht genug Haut übrig gelaffen wurde. 
Die Wirkungen diefes Umftülpens ver Augenlider find fehr befchwerlich. Es 
ſtellt fih dabei eine fortwährende Entleerung der Thränen über die Wan- 
gen, Zrodenpeit des Augapfels, Häufige Anfälle von Augenentzündung, 
Unerträglichleit des Lichtes, und Berbunfelung oder Verſchwären ver 
Hornhaut ein. So Tange die erfte Art noch unbedeutend und neu if, thut 
man am beften, die verlängerte und erfhlaffte Haut an der innern Ober» 
flaͤche des Augenlides zw zerftören,, indem man dieſes völlig umſtülpt und 
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mit Höllenftein beiupft, wobei man Sorge zu tragen bat, dad Auge zu 
fihügen ‚ daß ed nicht von dem Höllenfteine Teide, zu welchem Zwede man 
es mit friiher Milch waſcht. Es ift notbwendig, das Betupfen mehrere 
Tage nach einander zu wiederholen, bie die inmere Membrane des Augen» 
lives und feiner innern Oberfläde hinlänglih zerftört if. In günftigen 
Sällen folgt diefer Behandlung ein allmäpliges Zurüdfchren des Augen. 
lives in feine natürliche Lage, Die Kur der zweiten Art ift ſchwieriger. 
Da die Zufammenziefung zuweilen durch eine Narbe veranlaft wird, fo 
bat man vorgeſchlagen, diefe durchzuſchneiden; allein die Operation hatte 
keinen großen Erfolg. Das Ausichneiden eines Theiles der das Augenliv 
einfaffenden Membrane ift die Hauptmethode, von der man am erfien Erfolg 
in Heilung der Umfülpung dieſes Theiles erwarten lann. 6) Entro- 
pium ift das Gegentpeil des vorgenannten Falles, nämlih das Ein- 
wärtstehren bes Augenlides; man nennt die Krankheit auch trichiasis, 
von einem griehifhen Worte, das Haar bedeutet, weil durch die ben 
Augapfel reibenden Augenwimpern ein ununterbrocdener Reiz entfleht. 
Diefes Einwärtsichren der Augenliver ift Häufig eine Kolge von Geſchwü⸗ 
ven und Rarben ihres Randes, tarsus (Zarfalrand) genannt; ober von 
Augenentzündung , die von Scroppeln oder Poden herrührt. Die Heilung 
befteht in Entfernung eines gewiſſen Theiles der Haut des affieirten Augen- 
lives, in der Nähe des Tarfalrandes. Die Lippen der Wunde werden 
durch Streifen von Heftpflafter zufammengebalten; es bildet fih eine 
Rarbe und das Lid Fehrt in feine natürliche Lage zurüd., Es gibt aber 
noch eine Art von trichiasis, bei welcher ein oder mehrere Haare ohne Ber- 
änderung der Lage des Augenlides einwärts gefchrt find. Hiebei Hält es 
fhwer, eine Heilung zu bewirfen, da fich ergeben hat, daß weder das 
Ausreißen der Wimpern, no das Ausbrennen ihrer Wurzeln ganz zuver⸗ 
fäßig war. 7) Zuweilen fällt das obere Augenlid hercä, und kann durch 
die Bewegung der willkührlichen Muskeln nicht erhoben oder oben gehalten 
werden. Dies kann von Veberfülle der Haut, oder von Lähmung der zu 
Erhebung des Augenlides beftimmten Muskeln perrüpren. Kommt es bon 
der erfien Urfache, fo if ein Theil der überflüffigen Haut zu entfernen, 
und liegt der Grund in Lähmung, fo muß das Auge und feine Umgebun⸗ 
gen häufig mit fehr kaltem Wafler gebadet, bie Augenbräune und das 
Augenlid aber mit Kampher-Liniment oder mit einem Liniment gerieben 
werben, das ein wenig Cantharidentinctur enthält. Zropfbäder und Ehina- 
rinde Fönnen als Wiederherfteller ver Schwärhe nebſt dem andern Berfahren 
angewendet werben. 

As alte Hausmittel find gegen Krankpeiten ber Augenlider im 
Gebrauche; wenn fie entzündet oder zufammengeliebt find: frifhe Kuh⸗ 
mild, mit einem trodenen Mopntopf abgekocht, und mit Läppchen warn 
aufgelegt; zur Entzündung und Drüfenverfiimmung geneigte follen öfters 
mit kaltem chineſiſchem Theeaufguß beftrichen werben; find die Ränder 
verſchworen oder geräthet, fo verbrenne man Papier in eimem zinnernen 
Löffel, vermifche die Aſche mit einigen Tropfen Bein, und pindle fie 
damit; bei Erebspafter Verſchwaͤrung derſelben, hat man den Saft des 
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Mauerpfeffers (Sedum acre) äußerlich angewendet, und bei Sulligation 
unter der Bindehaut Compreffion in lauwarmen Rosmarinthee getaucht 
aufgelegt. | | 

Augenfalbe, Augenwaffer, f. Collyrium. 

Ausdünftung (perspiratio). Durch die unzähligen Poren ver 
Haut findet eine fortwaͤhrende Entleerung mwäfferigen Dunftes flatt, ven 
man leicht gewahr werben fann, wenn man ben Finger auf die Oberfläche 
eines glänzend polirten Metalles oder eines Spiegels Legt, auf ber man 
eine Berbüfterung bemerfen wird, welche fchnell in der umgebenden Luft 
verbünftet. Hat diefer Dunft in der thierifihen Oekonomie feinen Zwed 
erfüllt, fo wird er nußlos und fhädlich, und muß daher aus dem Körper 
ausgegoflen werden, Biel von diefem Dunfte entleert fich durch die Lungen 
beim Ausathmen, ein großer Theil aber dur die Haut, entweder in 
Gasgeftalt oder als Dunftbläschen, oder in der flüffigern Geflalt, dem 
fogenannten Schweiß. Die Entleerung dur die Haut flimmt auch fehr 
viel mit der Abfonderung durch die Nieren überein, und diefe drei Organe, 
die Lungen, die Nieren und die Haut find bie drei großen Abfonderungs- 
werfzeuge (Emunctorien) des Körpers, welche unter einander bie Aufgabe 
tpeilen, die überflüffigen Feuchtigkeiten abzuſondern, die ihren Kreislauf 
dur ihn vollendet. Bei manden Organifationen findet man im Ber- 
gleiche mit der Allgemeinheit des Menfchengefchlechtes einen habituellen 
Mangel an Ausdünftung , bei andern geht fie bis zum Uebermaße; und fo 
lange diefe Unregelmäßigfeiten feinen Nachtheil auf die Geſundheit Außern, 
braucht man ihnen au Feine befondere Acht zu fchenfen. Aus einer 
Störung der Ausdünftung entfteht eben fo große Unbepaglichfeit als Ge- 
fahr, und da dies immer am erflen durch Erkältung bewirkt wird, fo ift 
die Ausfegung gegen kalte Luft oder Kälte überhaupt auf irgend eine 
andere Weife eine der gewoͤhnlichſten Urfachen dieſer Krankheit. Es würde 
ſchwer halten, die große Mannigfaltigfeit der Krankpeiten aufzuzählen, 
welche durch geftörte Hautausbünftung in Folge von Erkältung entfpringen. 
Berfhiedene Perfonen find auch: verſchiedenen Krankheiten aus biefer 
Urſache unterworfen. Bei den Einen erzeugt fie Sieber in al’ beffen 
verfehiedenen Formen, Entzündungen, Bräune, Rheumatismen , .Drüfen- 
geſchwulſt, und noch viele andere Hebel; bei Andern veranlaft fie Störun- 
gen im Magen und Unterleibe, Kolif, Durchfall, oder ruhrartige Spmp⸗ 
tome. Sn unferem wechfelhaften und ungleichen Klima ift die Erhaltung 
einer gleichförmigen Ausdünſtung eine der Hauptbedingungen für bie 
Erhaltung der Geſundheit, und gar viele der rheumatinchen Hebel aller 
Art, und die flets fich mehrenden todbringenden Fälle von Auszehrung find 
hauptfaͤchlich in einer Bernachläßigung dieſer heilſamen Borficht zu fuchen. 
Dies wird erreicht durch zweckmäßige Kleidung ,. wie das Tragen von 
Flanell auf der bloßen Haut, oder auch Gemfenlever , oder englifchen Ge- 
fundpeitsflanell oder vergleichen; daß man Sorge trägt, den Körper nicht 
plößlich der Falten Luft auszufegen, was fo oft gefchieht, wenn man fi 
aus warmen Zimmern oder fehr angefüllten Berfammlungen entfernt, 
während die Ausdünſtung ſtark iſt; und wahrfiheinlich wird ſich Jeder, der 
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dies liest, vieler, vielleiht wohl mehrereg verberblicher Fälle erinnern, 
die er entweder an feiner eigenen Perfon oder an feinen Freunden durch 
unyerwahrtes Fortgehen aus einer ſtark angefüllten Kirche oder andern 
Berfammlung, und Ausfegen der ſchroffen Luft eines froftigen Abende 
erfahren bat. Eine andere fehr gewöhnliche und ſchädliche Art die Aus. 
dünftung zu flören, befteht im Sigen oder Stehen im Luftzuge; deßhalb 
gehören rauchige Zimmer, die hier und da das Deffnen eines Fenfters 
nötig machen, zu den Urfachen, welde Schnupfen, Zahnweh und böfen 
Hals verurſachen; daher muß man auch jedem unbarmperzigen Neuigkeits- 
främer, der cinen an ber Straßenede Rundenlange hinpält, um feinem 
Geplauder zu horchen, während der fharfe Rorb» over Oſtwind weht, 
aus dem Wege gehen, wenn einem feine Gefunbpeit und Behaglichkeit 
werth ift. So oft man einen Theil von der gewöhnlichen Kleidung ablegen 
will, muß dies allmählig und mit Borfiht gefhehen. Die Bettüberzüge 
oder Kopfbededungen dürfen nicht allzuſchnell Hinweggethan oder gewechſelt 
werden. Ein fchöner Frühlingstag oder Sommertag darf und noch nicht 
veranlaffen, unsere Rlanellffeiver bei Seite zu legen und die oſtindiſchen 
Kleidungsſtücke hervorzuſuchen, was blos in anhaltend fhwülem Wetter 
geſchehen foll; und unfer Iaumenhaftes Klima warnt uns durch einen An» 
fall von Rheumatismus oder gefhwollenem Halfe, daß ein britifcher Mai 
nicht zu denfelben Lobfprüchen berechtigt ift, wie fie diefem Monate durch 
die Federn füdlicher Dichter zu Theil geworben find. Man wird vielleicht 
den von ung gegebenen Winken und Borfihtsmaßregeln hinſichtlich ver 
Berwahrung vor Störungen der Ausdünftung entgegenhalten, daß fie nur 
dazu dienen, einem furdtiamen und ſchwachen Geiſt Nahrung zu geben, 
die fo gewöhnliche Selbſtſucht derer zu ermuthigen, die fi ihre eigene 
Gefundpeit und Behaglichkeit zum Lebenszwecke ftellen, und fie zu thätiger 
und zegelmäßiger Erfüllung ihrer Lebenspflichten, die der Zweck eines jeden 
Menſchen fein follen, unfähig zu machen. Allein das wäre fehr unrecht, 
diefe Borfihtsmaßregeln find nüglih und nothwendig, und der gefunde 
Menſchenverſtand muß dafür forgen, daß fie nicht bis zum Uebermaße 
getrieben werben. Es wäre gewiß eine höchſt wünſchenswerthe Eigenfchaft, 
kräftig und abgehärtet, im Stande zu fein, fih eben fo gut dem Winter 
frofte als der Sommerhitze auszufegen, und gegen die zahlreichen Entbeb- 
rungen und Unbequemlichkeiten gepanzert zu fein, denen man im Leben 
unterworfen ift; allein eine ſolche Abhärtung muß in frühen Jahren erlangt 
werden, und wenn man ein Kind abhärten will, fo muß man fein Ber» 
fahren nach deſſen Conftitution einrichten. Eine anfehnlige Zahl von 
Kindern mag allerdings auf dieſe Weiſe abgehärtet werben, aber es gibt‘ 
auch eine große Menge, die eine ganz verfhiedene Behandlung erfordern, 
deren Kleider warm, deren Koft nahrhaft fein muß, und bie nicht ohne 
Noth der Beränderlichkeit des Wetters ausgefegt werden bürfen. 

Bei einigen Krankpeiten, befonders in Fiebern, gehören Trodenheit 
der Haut und Mangel an Ausdünſtung zu den Symptomen, die man vor 
Allem zu entfernen ſtreben muß; denn es hat ſich erwieſen, daß von 
Bieverherfiellung der Hautfeuchtigkeit das Aufhören der vorhandenen 
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Krankheit und des a ſowie eine Verminderung der Fieberhige 
abhängt. Mebermäßige Ausdünſtung ift eines der Hauptzeichen hoffnungs= 
Iofer Schwäche in hektiſchen Fiebern und andern Krankheiten, und man 
muß verfuchen diefes Symptom durch angemeffene Kleidung und Zemperas 
tur des SKranfenzimmers zu mildern. Woftringirende Arzneien, wie 
Schwefelfäure oder Bitriolelirir, find zu reichen; wenn aber ver Schweiß 
blos theilweife vorhanden ift, fo wäre deſſen Unterdrückung durch irgend 
ein Mittel, ob äußerlich oder innerlich, ſchädlich und nicht ohne Gefahr. 

Ausfaß (lepra, engl. leprösy). Das Wort Ausſatz ift als die 
berüchtigte Krankheit diefes Vamels, die unter den Zuben vorfam, und 
deren verfihievene Symptome fowohl als die beflimmten und firengen 
Vorſchriften für die damit Befallenen in der heiligen Schrift fo genau be» 
fihrieben find, allgemein befannt. Wahrfcheinlich haben wir es biefem 
Umftande zuzufchreiben , daß man im gemeinen Leben den Ausdruck Ausfag 
und Ausfäßiger fo oft auf jeden bedeutenden und edelhaften Hautausfchlag 
anwenden hört, obgleich aller Grund zu der Vorausſetzung vorhanden ift, 
daß der Ausſatz der Juden in dieſem Lande gänzlich unbekannt ift. 

. Nah der von Willan und Bateman eingeführten. beftimmtern Be— 
zeichnung find die Ausdrücke Adsfak und lepra blos auf Hautkrank⸗ 
heiten anzuwenden, „die fid durch ſchuppige Flecken von verſchiedener 
Größe, meiſtens aber von faſt kreisförmiger Geſtalt charakterifiren. Bon dem 
ſo bezeichneten Ausſatze gibt es mehrere Arten. Die gewöhnliche Form der 
Krankheit beginnt in dieſem Lanbe mit Heinen, runden, röthlichen und 
glänzenden Hanterhöhungen , im Anfange glatt, binnen ein paar Tagen 
aber an der Spige mit dünnen Schuppen bevedt. Diefe, fagt Dr. 
Bateman, wachſen allmählig, zuweilen auch ſchnell zu der Größe von 
einer halben Krone an, wobei fie immer ihre ovale oder Kreisform beibe- 
halten, mit glänzenden Schuppen bedeckt, und von einer rothen, trodenen, 
ein wenig erhabenen Einfaffung umgeben find, In einigen Fällen häufen 
fich diefe Schuppen fo an, daß fie dine'dichte/ hervorſtehende Krufte bilden. 
Werden die Schuppen oder Kruſten abgenommen, fo erfoheint die Hant 
rot und glänzend, und iſt be nfange frei von den Hautlinien, im 
forigerüdten Stadium aber mit langen, tiefen Linien und Reben bezeichnet, 
die nicht immer mit denen der anliegenden Hautoberfläche zufammenfallen. 
Gewöhnlich beginnt der Ausfag unter vem Elbogen und Knie, und ver- 
breitet fi dann über andere Körpertheile; glüdlicherweife iſt aber das 
Geſicht felten ver Siß großer Flecken. Iſt die Krankheit nah Grad und 
Berbreitung mäßig, fo empfindet der Kranfe blos ein mäßiges Jucken, 

wenn er durch Leibesbewegung oder Bettwärme erhißt iſt; bat fie fich aber 
weiter verbreitet, und ift ein anfehnlicher Grad von Entzündung der Haut 
bamit verbunden, fo ſtellt fih großer Schmerz und Steifheit der Gelenke 
ein; al diefe Leiden und Unbequemlichkeiten dauern aber oft Jahre Tang, 
ohne daß damit eine bemerkbare Störung in der Conftitution verbunden 
wäre, 

Urſachen. Die Urſachen dieſer Kranfpeit find verſchiedenartig 
und nicht leicht nachzuweiſen; fie iſt nicht anſteckend, und rührt zuweilen 
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von gewiſſen Speifen und Getränten per, die dem einen Menſchen ſchädlich 
find, während es bei dem andern nicht der Fall il. Manche ſchreiben 
diefe Kranfpeit der Kälte und Feuchtigkeit und der Vernachläßigung der 
Reinlichleit zu; allein fie erfcheint auch in den höheren Ständen, unter 
Perfonen, welche die größte Sorgfalt auf die Reinlichkeit des Körpers 
anwenden, 

Dehdandlung. Der unbeveutenden Heilmittel, welde man für 
die Kur des Ausfages empfohlen hat, find fehr viele, was wahrſcheinlich 
darin feinen Grund hat, daß es fein befonderes Mittel oder Heilverfahren 
gibt, das übereinfiimmend von Erfolg wäre, ſelbſt wenn man den Eparal- 
ter der Krankpeit und die Umflände eines jeden einzelnen Falles genau 
beobachtet; venn wenn man blos den Namen feftpält, und bei jedem Falle, 
den man Ausfag nennt, rüdfihtslos fih an eine beftimmte Arznei oder 
einen beftimmten Kurplan bindet, fo darf man fidher fein, zu wiederholten 
Malen fih getäufcht zu fehen. In der gelindern und minder reigbaren 
Form der Krankpeit muß die Nahrung leiht und mäßig fein, und alle 
erhigende Getränfe, befonders aber Malzgetränfe und gebrannte Waffer 
vermieden werden. Warme Bäder, verbunden mit mäßigem Reiben, 
entfernen die Schuppen und erweichen die Haut. Das Mineralwaffer von 
Harromgate und andern Schwefelquellen, ſowohl innerlih als äußerlich 
gebraucht, Leiften gute Dienfle , ebenfo warme Seewaſſerbaͤder. Haben fi 
aber die Schuppen ein Mal zu diden Kruften angebäuft, und hängen diefe 
fe an, fo muß man ein activ reigendes Wafchwafler anwenden, wie ver- 
dünnten Alkohol oder fhmwefelfaure (sulphuretted) Potafche, oder verbünnte 
aqua potassae (Aetzkali in Waſſer aufgelöst) oder Saljfäure. If es 
gelungen, die Schuppen zu entfernen, fo muß man zu der Anwendung 
von Pechfalbe oder verbünnter gelber Mercurialſalbe ſchreiten. Diele 
Salben wendet man am beften Abends an, und waſcht fie Morgens mit 
Saifenwafjer wieder ab. Pechpillen und Eifenpräparate können innerlich 
gegeben werben, Eine Arznei, welcher Manche große Kraft in Heilung des 
Ausſatzes zufchreiben, ift der Abfud von dem solanum dulcamara, dem 
Bitterfüß oder Waldnachtſchatten, in Gaben von zwei bie drei Unzen brei 
Mal täglich gereiht. Man darf jedoch nicht vergeffen,, daß die fehr reiz⸗ 
bare entzündliche Art des Ausſatzes durh die Anwendung von Waſch— 
wafler irgend einer Art oder andern Außerlichen Mitteln, mit Ausnahme 
ber allergelinveften ſtets verfchlimmert wird. In folden Faͤllen follte 
laues Waffer, oder Kleiendecoct, oder dünner Haferfohleim, allein ge» 
braudt werden, und wenn Hige, Schmerz und Juden fehr beſchwerlich 
find, müffen die betreffenden Theile mit Rahm, oder ein wenig Sped ober 
Butter beſchmiert werben. 

Wir find mit Befchreibung der Symptome und ber Heilung des 
Ausfages deßwegen fo in’s Einzelne gegangen, weil bie Hautkrankheiten, 
die wir unter dieſem Namen begreifen , jene find, welche das gemeine Bolt 
Scharbock (ssuroy) nennt; umter diefem Namen verfteht es aber faft alle 
Hautkraufpeiten,, felbft die von dem verfchiedenartigften Ausſehen und 
Charakter. Der Ausdrud Scharbod follte jedoch auf jene Krankheit 
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befchränft werden, welche unter Umftänden entſteht, ähnlich denen, wie fie 
weite Seereifen mit ſich bringen, wo nämlich der lang fortgefeßte Gebrauch 
von eingefalzenen Lebensmitteln ohne gehörige Zugabe von frifchen Ge— 
müfen flattfindet; wo man der Kälte und Feuchtigkeit viel ausgeſetzt if, 
und wo niederfohlagende Gemüthsafferte häufig mit in’s Spiel kommen. 
In der neueften Zeit haben jedoch die Aerzte mehr Sorgfalt darauf ver- 
wendet, die verfihiedenen Arten der Hautkrankheiten zu unterſcheiden, und 
den befondern Öattungen eigene Namen zu geben; fo hoffen wir denn auch, 
daß mit der Zeit dag Volk ebenfalls mit größerer Genauigkeit beobachten 
und ſich ausvrüden werde. ©. auch Elephantiafig, 

Ausfchläge, f. Hautausſchläge. 

Auftern, Schalthiere, die fih bis jetzt eines lang andauern. 
ven und allgemeines Rufes erfreut haben, der, wie Dr. Paris meint, 
größer war, als fie ed verdienen, Werden fie kalt verfpeist, fo find fie 
ſchwachen Mägen häufig nachtheilig, und erfordern die Beihülfe von 
Pfeffer als Würze, und da fie gewöhnlich ungefaut verzehrt werden, fo 
bat der Magen noch eine weitere Arbeit zu verrichten. Sie find weit Teich- 
ter zu verbauen, wenn fie gekocht werden. Ohne allen Zweifel find fie 
ſehr nahrhaft, und enthalten eine anfepnliche Menge Nahrungsftoff in einem 
feinen Raume; aber gerade ver letztere Umftand bietet einen weitern 
Einwurf gegen ihre Nüplichfeit var. Zumeilen haben Auftern ſchon nach» 
theilige Folgen hervorgebracht, die man dem Umftande zufchreiben wollte, 
daß fie auf fupferhaltigen Waflerbetten gelegen feien , allein diefe Meinung 
entftand blos von der grünen Farbe, vie fie öfters annehmen, die aber 
nicht von Kupfer, fondern baher rührt, daß fie an Stellen lagen, an 
denen fih ein großer Niederfihlag von dem Meere befand, der aus von 
Seepflanzen, confervae und fuci, hervortreibenden Keimen entftand, welche 
dieſe Farbe der Aufter mittheilten. Die Holländer pflegten fogar Auftern 
von: unfern Künften zu holen und fie an den ihren nieverzufegen, damit fie 
diefe Farbe erlangten, Die von dem Aufterneffen herrührenden Uebel ſchei— 
nen nicht von einer in ihnen liegenden Eigenthümlichkeit herzurühren, ſon—⸗ 
dern von dem Zuſtande des Magens, verbunden mit ihrer unverbaufichen 
Natur; der Magen würde daher durch jede andere gleih unverbauliche 
Naprung auf dieſelbe Weife verdorben worden fein. Zu gemwiffen Zeiten 
des Jahres find die Auftern an fich nicht genießbar, im Mat laichen fie, 
worauf fie frank und ungenießbar werden; im Juni und Juli dagegen 
fangen fie an beffer zu werben, und im Auguft find fie vollfommen her— 
geftellt. 

Auswuchs, f. Hautausfhläge, Warzen x. 

Auswurf (expectoratis). — Die Entleerung von Schleim, Eiter 
oder andern Stoffen aus den Lungen; ein Symptom des Katarıhe, Afth- 
mas und verfchievener anderer Bruftfrankpeiten, 

Auswurf befördernde Mittel (Expectorantio). — Jene Arz- 
neien, welche die Kraft haben, die Auslcerung des Schleimes aus ven 
Lungen zu befördern. Sie find in vielen Bruftfranfpeiten von großem 
Nugen. Die größere Zapf der Erpectorantien befteht aus folchen Mitteln, 
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bie in bebeutendern Gaben auch das Erbrechen befördern, nämlih: Meer⸗ 
zwiebel, Ipecacuanha, Ammoniak und Spießglanz. Neben jenen Arznei» 
mitteln, die man gewöhnlich Erpertorantien nennt, gibt e# noch verfchiedene 
andere Mittel, welde indirect diefelbe Wirkung auf einem andern Wege 
äußern. So haben Blutentzündungen , Blafenpflafter und Brechen erre- 
gende Gaben von Bregmitteln die Wirkung, ten Auswurf zu befördern, 
aud wirkten gewifle Subflangen, indem fie den obern Theil der Luftröhre 
reizen, als Erpectorantien; daher fommen die Wirkungen reizender Zelt- 
hen, langſam im Munde aufgelöster Latwergen, und des eingehauchten 
warmen Effigdampfes und anderer reigender Dämpfe. ZA der Schleim zäh 
und fharf, fo bewähren fih fchleimige und erweichende Subftanzen als 
gute Erpectorantien. Arabifher Gummi, Süßholzſaft, Gerftenfchleim, 
Haferfchleim, oder oͤlige Tränfe find bei ſolchen Beranlaffungen von Rugen, 

. Der nüglichfte aller den Auswurf befördernden Tränfe ifl die Wurzel 
ber Meerzwiebel, entweder in Pulver oder in Eſſig eingeweicht, oder in der 
Geftalt einer Zinetur. Das Meerzwiebelpulver wird bei ven Meerzwiebel⸗ 
pilfen der edinburger Pharmafopde mit Ammoniak verbunden; vies ift eine 
fehr gute Art es tarzuftellen. Dan kann zwei Pillen Abends und eine 
Morgens, oder je eine Pille vier Mal den Tag über nehmen; oder es 
fann eine Unze Meerzmwiebeleffig mit drei bis vier Unzen Saft und zwei 
Ungen eined aromatifhen Waſſers vermiſcht, und drei bis vier Mal täglich 
sin Löffel bievon genommen werben. Dan kann auch die Meerzwiebel 
mit Calomel verbinden, um ihre erpectorirende Wirkung zu befördern, in 
welchem Falle auf einen Gran Meergwiebel ein halber Gran Calomel ac» 
nommen wird. Specacuanda in Gaben von drei bis vier Gran bewährt 
fih ebenfalls Auswurf befördernd. 

Brechmittel hat man felbft fhon in vollen Gaben in der Abficht 
gereicht, den Auswurf zu befördern, und es ift nicht unwahrfcheinlic, 
daß fie beim Keuchhuften nicht allein den Magen in den Stand feßen ſich 
bes Schleimes zu entledigen, der verfhludt worden, fondern aud bie 
Entleerung aus den Lungen befördern. Wir dürfen hier auch nit zu 
erwähnen vergeſſen, daß es bei Brufifranfpeiten zu den ungünftigen Spmp- 
tomen gehört, wenn Brechmittel ven Magen nicht entleeren. 

Manche alte Leute werden von einem habituellen Huften und Aus- 
wurfe beläftiget, deſſen fie gerne ledig wären; allein es ift nicht rathfam, 
biefer Entleerung plöglih Einhalt zu thun, befondere durch Opiate, denn 
es ereignet fich gar zu oft, daß fie von Störungen der Gebärme, Kopf- 
ſchmerz oder andern gefährlichen Symptomen befallen werden, wenn ihr 
Huften und Auswurf pfößlich gehemmt worven if. Zinkſulphat, im Be- 
trage von einem Gran, in Geftalt von Zeltchen zwei Mal täglich gegeben, 
ift ein Mittel, das mit mehr Sicherheit gereicht werden kann, um dem 
übermäßigen Auswurfe alter Leute Einhalt zu thun. 

Auszehrung (engl. consumption, phthisis). — Ein Schwinden 
oder Abzehren irgend eines Körpertheiles, gegenwärtig aber allgemein in 
England wie in Deutfchland zu Bezeichnung für das Schwinden der Lungen 
(Lungenfucht) gebraucht. Diefe Krankheit ift befonders in England zu 
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Haufe, fie ift die große Geißel diefer Infel, rafft die meiften Menfchenleben 
dahin, fordert aber auch in Deutfchland ihre zahlreichen Opfer und Feine 
Krankheit verbient eine forgfältigere Aufmerkſamkeit. Biele Krankpei- 
ten richten ihre BVerheerungen ohne Unterſchied unter allen Altersflaffen 
an, oder laſſen von dieſer Schaubühne des Todes blog folche abtreten, 
die ſchon in Jahren vorgerüdt find ; allein die Auszehrung ſucht ihre Opfer 
vorzugsweife unter ven Zungen und Schönen, unter denen, bie fih zum 
Lebensberufe vorbereitet, und deren anfcheinend gefundes und blühendes 
Ausfehen fie mit vollem Rechte zu ver Hoffnung auf ein hohes und Fräftiges 
Alter zu berechtigen feheint. Dr. Abercrombie fagt: „Die Auszeh- 
rung, mit den ihr ähnlichen Krankheiten, ift einer der wichtigſten Gegen- 
flände, welche ven britifchen Arzt befchäftigen können, und er wird feine 
höchſten Anftrengungen hinreichend belohnt fehen, wenn von ihm einiger 
Grad von Benauigfeit hierüber in die Pathologie gebracht werden Kann. 
Gegenwärtig ift fie gewiß noch im höchften Grade unbeflimmt und unge: 
nügend, denn auf den britifchen Infeln allein belauft fich der jährliche 
Betrag der an augzchrenden Krankheiten Geftorbenen auf fünf und fünfzig 
bis ſechzig Tauſend.“ 

Spmptome und Fortſchritte der Auszehrung. Wenn 
Jemand eine große Menge eiternder Materie ausſpuckt, wenn er von hek⸗ 
tifchem Fieber befallen ift und ungewöhnlich abgemagert wird; fo find dies 
augenfiheinliche und faft unzmweideutige Symptome der Lungenfchwindfucht. 
Diefe Symptome find jedoch blog die Folge einer langen Kette anverer, 
und es mag hier am Plage fein, fie einzeln zu befchreiben. Dabei müffen 
wir aber vorausfenden, daß viele derfelben Theile anderer Krankheiten fein 
und eben fo viele fich offenbaren fönnen, ohne daß fie gerade die offenbaren 
und erfchwerten Anzeichen der wirklichen, verheerenden Auszehrung wären. 
Es gibt gewiſſe Körperanlagen, die zur Auszehrung mehr geneigt feheinen, 
als andere Verfonen von ſchlankem Wuchfe, Tangem Halfe, fchmaler Bruſt 
und vorſtehenden Schultern , mit blühendem Ausfehen und fanguinifchen 
Temperamente, find diejenigen, bie hiemit gemeint werben. Statt allge- 
meiner Befchreibungen wollen wir einen einzelnen Kranken annehmen,- und 
die Fortfohritte der Krankheit bei ihm verfolgen. Er wird von einem 
unbedeutenvden kurzen Huften befallen, der habituell bei ihm wird, und ven 
er weber felbft bemerkt, noch es liebt, daß Andere davon ſprechen. Sein 
Athmen wird durch jede körperliche Bewegung Leicht in frhnellere Bewegung 
geſetzt, jede Leibesbewegung wird ihm Yäftig und ermüdend, und er magert 
auch einigermaßen ab. Diefer Zuftand dauert etwa ein Jahr, oder auch 
noch Länger, ohne daß er fich viel darüber beklagte; allein er wird Leichter 
durch Erkältung affieirt, als früher, fein Huften vermehrt fih dadurch, 
und er fühlt Kopf, Naſe und Augen davon, wie durch Katarıh, ange» 
griffen. Diefe Affection kann gehoben werden, der Kranfe und feine An- 
gehörigen glauben, er habe einen gewöhnlichen Schnupfen gehabt, und es 
entficht nur wenige oder gar Feine Beforgniß, auch werden feine Borfihts- 
maßregeln ergriffen. Endlich feheint er von einem Katarrh befallen, der 
ernftlicher, als gewöhnlich iſt, der Huflen wird beſchwerlicher, als früher, 
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und dauert laͤnger, als es bei einem gewöhnlichen Katarrh der Fall iſt. 
Früher war der Huſten troden, er wird nun anhaltender, und es iſt damit 
auch einiger Auswurf verbunden, ber des Morgens am bedeutendſien iſt. 
Allmaͤhlig wird diefer Auswurf reichlicher, bider und zäher, endlih von 
grünlicher oder gelber Farbe, und nimmt den Anfcein einer eiternden 
Materie an. Sind diefe Symptome eingetreten, fo wird zu gleicher Zeit 
auch das Athmen ſchwerer, und Schwähe und Schwinden nehmen zu. Um 
biefe Zeit erfcheinen au die Symptome des heftifchen Fiebers, und es mag 
bier niht außer dem Plage fein, eine Beſchreibung davon einzuſchalten, 
obgleich diefes Fieber auch andere Krankheiten außer der Lungenſchwindſucht 
begleitet. Gin hektiſches Fieber hat, obwohl die Fieberfymptome fiets 
vorhanden find, feine Parorismen, d. b. ihre Strenge vermehrt fich jeden 
Tag zwei Mal. Der erfie diefer Parorismen tritt um die Mittagszeit ein, 
zuweilen ein wenig früher oder fpäter; ein Heinerer Rüdfall erfolgt etwa 
um fünf Uhr Rahmittage. Diefem folgt ein zweiter Parorismus, der 
in der Regel bis nah Mitternacht zunimmt, und nach zwei Upr Morgens 
findet abermals ein Rückfall flatt, der erſt volltändig wird, je mehr ber 
Morgen beranrüdt. Zumeilen geht diefen Parorismen eine Art Falter 
Schauer over ein Gefühl ver Kälte voran, obwohl die Haut des Kranken, 
wenn man fie durch den Thermometer unterfuchte, eine wirflide Zunahme 
ver Hitze darthun würde. Der Abendanfall ift der heftigfte, und nad nicht 
langer Zeit ftellt ſich zugleich ein Schweiß ein, der über ven ganzen Ber- 
lauf der Krankpeit fortvauert, und immer häufiger wird, je weiter biefe 
vorrüdt. Die Zeit, zu der er am beftigfien und ermattendften fi ergießt, 
if zwifchen zwei und vier Uhr Morgens. Der Appetit nad Speifen wird 
durch das Zehrficber weniger geſchwächt, als durch andere Arten von 
Fieber; allein auch der entferntefte Berfuh ihm nachzugeben, macht gerne 
den Anfall heftiger. . Der Durft iſt nicht groß, und der Mund gewöhnlid 
feuht; im Boranrüden der Krankpeit ift die Zunge frei von Schleim und 
erſcheint fogar frifch, und gegen das förmliche Ende erfcheint die Oberflaͤche 
des Mundes, der Zunge und des Zäpfchens roth und entzündet, und mit 
weißen, geronnen ausfehenden Flecken, gleich ver ſchmerzlichſten Form der 
Schwaͤmmchen der Kinder, belegt. Das Angeficht ift in der Regel bleich; 
zu gewiffen Zeiten jedoch, befonders während. der Parorismen röthet es 
fih und auf jeder Wange erfcheint ein glänzend rother Fleck. Um das 
Weiße des Auges flellt fih eine eigenthümliche bläuliche oder perlenfarbe 
Beiße ein. Ein Durchfall tritt hinzu, der allen Berfuhen der Kunft, 
ihm Einhalt zu tun, Troß bietet. Die Schwäche des Spflems ift groß 
und nimmt immer zu, und das Schwinden geht bis zu einem Umfange, 
der faft unglaublich if. Man hat fhon Kranke ver Art beobachtet , deren 
Geſicht entfeplicher und Teichenartiger ausſehen, fo Lange fie athmeten, als 
e8 der Fall war, nachdem das Leben entflofen. Zuweilen treten au 
Waſſergeſchwulſten an den Beinen und Füßen hinzu. Das Fieber ift nicht 
oft von Kopfſchmerz und Delirium begleitet, und der Zuſtand ber Geifles- 
träfte ift einer ver auffallendſten und charakteriſtrendſten Züge des hektiſchen 
Fiebers, befonvers aber jener Krankpeit , deren unfehlbarer Begleiter es 
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if, der Lungenfucht. Während jeder Zufchauer die augenſcheinliche, wiver- 
flandslofe Annäherung des Todes mit sanfleht, ift der Kranfe felbft vol 
Zuverficht und Hoffnung; und während verfländige, gottergebene Freunde 
fich beftreben, feinen Geift dem zuzumenben,, was ihm die Zufunft allein 
wünfchenswerth machen fann, finden fie meiſtens, daß der Kranke fich nur 
mit Lieblingsplanen für die Beförderung feiner Wiederherftellung und für 
entferntes eingebilvetes Glück beſchäftigt. Zumeilen firahlt der elegante 
und gebildete Geift mit mehr als gemwöhnlichem Glanze hervor, je weiter 
das Leben pinabfinft, und vermacht einige ver zierlichfien Ergüffe der ven- 
fenden Mufe kommenden Zeiten. Zumeilen fohwingt fi auch die Seele in 
würbigerer Erhebung empor, und läßt, ruhig auf das frühe Wrad ihrer 
gebrechlichen Hülle herabblidenn, und mitten unter trauernden Freunden 
triumphirend, einen Blick in das thun, weſſen fie fih zu erfreuen haben 
wird, wenn ihre Berftandesfräfte und ihrer Liebe bis zum vollſten Umfange 
Genüge gefchehen. 

Während die vorbefehriebenen Symptome der Auszehrung, Huften, 
Auswurf und Fieber fortfchreiten,, ftellt fih in ver Regel auch ein Schmerz 
in einem Theile der Bruft ein. Im Anfange fühlt man diefen Schmerz 
unter vem Brufibeine, und hauptſächlich oder auch allein beim Huften; 
ſehr oft aber fühlt man auch Schmerzen an einem Theile der Seite, und 
zwar in folhem Grade, daß der Kranke nicht auf diefe Seite Liegen kann. 
Diefe Symptome nehmen, faft genau in der angegebenen Folge, wenn auch 
in ihrer Dauer und in dem Grade ihrer Heftigfeit ein wenig abweichend, 
mehr oder weniger Zeit ein, bevor fie zu ihrem tödtlichen Ziele führen. 
Sn unferm Klima dauern fie oft einige Jahre, und treten vorzugsweiſe 
im Winter und Frühjahre ein; bei warmer Sommerwitterung laſſen fic 
ziemlich nach oder hören faft ganz auf; mit der Rückkehr des Winters er- 
fiheinen fie aber wieder, und nach einem oder ein paar Zahren führen fie 
gegen das Ende des Winters oder im Anfang tes Frühjahres den Tod 
herbei. 

Urfahen der Auszehrung. Es gibt mehrere Krankheiten der 
innerhalb ver Bruftpöhle enthaltenen Organe, welche nach der Erfahrung 
mit Auszehrung endigen, Blutſpucken, einen gewöhnlichen Katarıh , Ent- 
zündung ber Lungen over einer ihrer Hülfen, Aſthma, hält man mit ein- 
ander für die Urfache jener verberblichen Lungeneiterung, welche ven 
Bau der Organe und damit das Leben des Kranken zerfiören. Biele ver 
vorerwähnten Krankheiten werden häufig beobanhtet und häufig auch ge- 
heilt, ohne daß ſich Auszehrung einftellt; allein eben fo unzweifelhaft wahr 
ift es, daß Blutſpucken bei jungen Leuten ftets zu fürchten ifl, da es nur 
zu oft das erfle Zeichen der Schwindfucht bildet. Zugleich ift aber zu 
bemerken, daß Blutſpucken ein Merkmal entzündlicher Thätigkeit ift, daß 
es verfländiger Anwendung von Blutlaffen und antipplogiftifihem Berfah- 
ren weicht, und daß eg, obwohl es nie vernachläßigt werben darf, weder 
bem Kranken noch feinen Angehörigen allzu große Angft und Beſorgniß 
einzuflößen braucht. Derfelbe Fall ift es mit den andern angeführten 
Sranfpeiten, man darf weder mit ihnen ſcherzen, noch fie vernahläßigen ; 
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bie Mügfte Behandlungsweife zum Zwede ihrer Hebung muß angewendet 
und fiets dabei im Auge behalten werden, welch tüdifcher Natur die erſten 
Symptome der Auszehrung find, und welde verberblichen Fortſchritte dieſe 
macht, wenn fie nur erfi begonnen hat. Es wirb von Leuten vom Aade 
allgemein angenommen, daß bei weiten die meiften mit Auszehrung Behaf- 
teten folche Perfonen find, welche Lungentuberfeln (Knoten) haben. Unter 
Zuberfeln verfichen wir gewifie Meine, harte Anſchwellungen in den Lungen; 
fie find im Anfange unſchaͤdlich, werden am Ende aber entzündet, und 
geben in Feine Abſceſſe über, welche aufbrechen und ihre Materie ausgichen, 
und dadurch Beranlaffung zu eiterndem Auswurfe geben. Man wirb nun 
fragen: Wer hat tuberfulöfe Lungen, und wie fann man wiffen ober vers 
muthen , daß Tuberfeln vorhanden find? Es wird zugegeben, daß Per- 
fonen von ferophulöfer Anlage diejenigen find , die am häufigfien von ver 
von Tuberkeln herrührenden Auszehrung heimgefucht werben ; oder daß fie 
am meiften folche Perfonen befällt, die mit Geſchwulſten der äußern Drü- 
fen behaftet find, nämlih Leute von fanguinifchem, oder fanguinif- 
melancholiſchem Zemperamente, mit glatter, feiner Haut, frifher Geſichts⸗ 
farbe, großen Benen , und zartem Fleifhe. Eine zweite Frage von großer 
Beſorgniß ift: IA man im Stande an dem ausgefpudten Stoffe zu unter- 
fcheiden, ob die Lungen fih in einem eiternden Zuftande befinden oder 
nit? Man hat fihon verfchiedene Proben vorgefhlagen, um fih über 
den Unterfchied zwiichen Speichel und Eiter Gewißheit zu verfhaffen, allein 
wenige biefer Proben find zuverläßig, und fehr forgfältige Chemiker und 
Popfiologen habe zugegeben, daß der Auswurf bei einem gewöhnlichen 
Katarrh in einigen feiner Stadien genau berfelbe wie der don eiternden 
Lungen ift, fowie daß der noch fo ſchrecklich ausſehende Auswurf nad 
wenigen Tagen fi in einen beffern Stoff verwandelt hat, und am Ende 
die Gefundheit völlig wieder hergeflellt morben if. Es find andere Um— 
ftände, aus denen man zu beurtheilen hat, ob der Kranke von ber Aus— 
zehrung befallen ift oder nit. Dies if übrigens ein mit fehr großer 
Schwierigkeit verfnüpfter Gegenftand, da verfchiedene Krankheiten der 
Organe innerhalb der Bruft und das Eindringen fremder Körper in bie 
Lungen Beranlaffung zu allen Symptomen unpeilbarer Lungeneiterung 
geben kann, welche Symptome bemungeachtet zu beben find. In dem 
Falle einer Diagnoſe, welche ſelbſt die gefchidteften und erfahrenften Aerzte 
zum Beften hat, fo daß fie nicht auf den Grund gelangen, oder au nur 
im Stande find, irgend einige genügende Unterfcheidungszeihen ihren 
Kunftgenoffen mitzutheifen, wäre es in der That aber fo nutzlos als ſchaͤd— 
ih, wenn man fih anmafen wollte, den gewöhnlichen Lefer mit Kenn- 
jeihen befannt zu machen, die populär verflanden werben könnten. Die 
der Auszehrung Ähnlichen Krankheiten, von denen Kranke zuweilen wieber 
bergeftellt wurden, find folgende: Sympathetiſches Huften; Reizung des 
Zwerchfelles durch Leberkrankheiten, Luftröprentzündung, Kranfpeiten gewif- 
fer Theile der Lungen ſelbſt oder ihrer Drüfen und Häute, Eiterung in 
Folge thätiger Entzündung, Blutfpuden und feine Folgen. 
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Behandlung derer, bei denen man Anlage zur Aus: 
zehrung vermuthet. Diefe Behandlung hat nach verſchiedenen Zeiten 
gewechfelt; zuweilen hat man erregende und tonifche (ſtaͤrkende) Mittel an- 
gewendet; zuweilen Leibesbewegung; zuweilen antiphlogiftiihes Berfah- 
ven; kurz, eine Menge Mittel find eine Zeit lang verfucht und dann wies 
der bei Seite gelegt und vergeffen worden, Perfonen, die von ber in einem 
frühern Theile diefes Artikels befchriebenen Körperbeſchaffenheit und Anlage, 
ober deren Acltern und Berwandte entweder an Auszehrung geftorben find 
oder augenſcheinlich Anlage dazu haben, follten dem geringften Erfcheinen 
von Symptomen, welche die Kranfpeit proben, befondere Aufmerkſamkeit 
ſchenken, und jedes Mittel zu deren Hebung verfuchen. Bon ſolchen Per- 
fonen follte man, wenn fie von einem Huften befalfen werden, nie weg⸗ 
werfend fagen hören: „O, es ift ein gewöhnlicher Katarrh;“ denn dies ift 
nur gar zu oft der Anfang des Iangwierigen Uebels, das fie zum Grabe 
hinzieht. Mit Blutfpuden darf man nie fpaffen; iſt es hochroth und fchau- 
mig, fo ift e8 durch Blutlaffen und andere antiphlogiftifche Mittel zu be- 
handeln; und alle Meppigfeit des Lebens, Alles, was darauf hinzielt, 
große Blutfülle zu erzeugen, oder bie entzündliche Thätigkeit des Syſtems 
zu vergrößern, muß Jahre fang nach dem Eintritte des Blutfpudens ver 
mieden werden. Der gewöhnliche Vorläufer der gefährlichen Auszehrung 
find jedoch die Lungenfnoten: und der Bildung von Zuberfeln vorzubeu- 
gen, fie, wenn fie fich gebildet, zu zertheilen ober aufzulöfen, oder zu 
verhindern, daß fie in einen entzündlichen Zuftand übergehen, oder enblich 
fie zuzuheilen, wenn fie in Eiterung übergegangen, dies find die großen 
desiderata diefer Kranfheit, d. h., dies ift es, auf was man hinarbeiten 
muß. Die Mittel, viefen Anzeigen zu genügen , find jedoch nicht fo Leicht 
zu finden. Nach der Tangen Beobachtung diefer Krankpeit, von Hippokra— 
tes an bis auf unfere Tage, und obgleich Zehn von Taufenden jedes Jahr 
allein in England dieſem ſchrecklichen Nebel zum Opfer fallen, fo ift es 
vo bis jegt noch nicht gelungen , eine Methode aufzufinden , das Bor- 
handenfein der Knoten genau zu erfennen , ober fie firher zu behandeln, 
wenn man weiß, daß fie fich gebifvet Haben. Einer der erften Gegenftände, 
auf die man feine Aufmerffamfeit zu richten hat, ift, die Diät auszehren- 
ver Perſonen zu befiimmen. Der Kranfe darf nur von wenig animalifcher 
Nahrung Gebrauch machen, und ein großer Theil feiner Nahrungsmittel 
muß aus Milch, auf verſchiedene Weife bereitet und zufammengefeßt , be= 
fiehen. Eſelsmich ift ſchon feit Tanger Zeit in Behandlung ber Auszehrung 
im Gebrauche, weil fie viele nahrhafte und Leicht verdauliche Stoffe ent- 
Hält. Solche Perfonen müflen zu gleicher Zeit Sorge tragen, daß die 
Lungen oder die Bruftpöhle nicht unnöthig beläftigt wird; deßhalb müffen 
fie Alles vermeiden, was eine ſtarke Anſtrengung der Organe des Athmens 
erfordert, wie heftige oder lang fortgefeßte Leibesbewegung, raſches Gehen 
auf anfteigendem Boden, Tautes oder langes Sprechen over Singen; ber 
Kranfe darf weder Flöteblafen, noch ein anderes Blafeinftrument gebrauchen, 
und wenn cs fein Beruf war, öffentliche Reden zu halten, fo muß er darauf 
verzichten. Eine Befhäftigung, welche viel Borwärtsbeugen erfordert, 
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taugt nicht für Leute, die mit Auszehrung bebropt find, fie müſſen deßhalb 
ſitzende Befchäftigungen aufgeben, weldhe erfordern, daß fie fi über den 
Pult oder Schreibtifh Hinbeugen. Ein Punkt von erfler Wichtigkeit für 
Behandlung derer, die zur Auszehrung Anlage haben, iſt es, daß fie ver» 
meiden, fich einer Erfältung auszufegen; in zahllofen Fällen darf dieſer 
Umftand als die erregende Urfache der Kranfpeit betrachtet werben. In 
unferm falten und wechſelhaften Klima hält es felbft für die fräftigfien und 
vorfihtigften Perfonen ſchwer, einen Winter hinzubringen, ohne von irgend 
einem fatarrhalifchen Uebel heimgefucht zu werben; um fo mehr ift es für 
bie Phtiſiſchen bei ihrer fo großen Empfänglichkeit für alle Einbrüde ver 
Atmofphäre faft unmöglich, ihm zu entgehen. Daher die Nothwendigkeit 
fo viel als möglih allen Eindrüden der Temperatur, welde etwa bem 
Körper nachtheilig fein könnten, vorzubeugen, indem man Blanellffeider 
auf der bloßen Haut trägt, oder was noch wirkfamer if, cine Unterjade 
von Gemfenleder. Daher ferner die Zmwedmäßigfeit, in ein wärmeres 
Klima zu überfiebeln, und der falten und feuchten Luft eines nörblichen 
Binters aus dem Wege zu geben. Auszehrenden Kranken werben mehrere 
Drte als befonders zuträglih empfohlen. Madeira ift ein trefflicher Ort, 
übrigens hat er den Nachtheil, daß er feine angemeflene Spaziergänge 
befigt. Das füpliche Frankreich und Italien befigen ebenfalls mehrere zu 
empfehlende Orte. In England felbft Haben die Küften von Cornwall und 
Devonfhire eine fehr hübſche, gleihmäßige Temperatur, und vielen Kran- 
ten hat der Aufenthalt dafelbft fchr gut zugefagt ; auch Clifton bei Briſtol 
wird zu diefem Zwede viel befugt, ©. Klima, und bie hier am 
gegebenen Orte, 

Körperbewegungen verſchiedener Art find häufig empfohlen worben, 
und was namentlich eine derfelben, nämlich das Reiten betrifft, fo iſt der 
demfelben angerühmte Nutzen, nah einem Zeugniffe Sepdenham's, fo 
eigentpümlich , daß das, was er hierüber fagt, wohl einer Erwähnung 
verdient: „Weder Duedfilber in Heilung von Syphilis, noch China in 
Wechſelfiebern Haben fich gleich wirkſam bewährt, wie das Reiten in der 
Auszehrung; vorausgefegt; daß der Kranke Sorge trägt, fein Linmen 
wohl zu lüften, und feine Reife fange genug fortfeßt; um fo länger, je 
weiter er in Jahren vorangerüdt if." Wenn wir jedoch in Betracht ziehen, 
daß ein folches Zeugnif von einem Manne kommt, der ein fo genauer 
Beobachter war , und fo aufrichtig mittheilte, was er fah, fo dürfen wir 
nicht verhehlen , daß er bei Weiten zu ſtark ſich ausgedrüdt hat, und müf- 
fen no& hinzufügen , daß Körperbewegung zu der Iangen Lifte jener Heils 
mittel der Auszehrung gehört, welche ſowohl Kranke als Aerzte getäufcht 
haben. Ohne übrigens fo viel vom Reiten zu erwarten, wie Seybenham, 
fo können wir doch als gegründet annefmen , daß Reiten eine zweckmäßige 
und heilfame Leibesbewegung iſt, die man wohl verfuchen kann, fo Tange 
der Kranke nicht zu ſchwach if, um Befferung davon erwarten zu können, 
und daß die Leiden Bieler dadurch erleichtert , und wie es ſcheinen möchte, 
wohl gar geheilt worben find. Fahren im Wagen oder Schaufeln find 
ebenfalls Leibesbewegungen, die man als angemeffen empfehlen fann, und 
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ein lange beftehenver Gebrauch ift RR, den Kranken eine Seereiſe anzura- 
then. Natürlich wäre vorzuziehen Sieß während bes Sommers zu thun, 
und zu empfehlen, von einem fältern in ein mwärmeres Klima zu gehen. 
In der Abſicht, die Lungen zu erleichtern, hat man auch Blafenpflafter 
empfohlen; ein Fontanell an einem Theile des Körpers mag ebenfalls von 
Nutzen fein. Dies find die Maßregeln, die man zu ergreifen hat, um 
einer Auszehrung vorzubeugen, und bei Kindern fehwindfüchtiger Aeltern, 
bei jungen Perfonen, die von Blutfpuden befallen werben, oder die nad 
ihrer natürlichen Anlage geneigt fcheinen, von dieſer Kranfpeit befallen 
gu werben, follten fie auch frühzeitig, fleißig und beharrlich angewendet 
werben, 
Behandlung der Auszehrung in ihren fpätern Gta- 
bien. Iſt es nicht gelungen, den erftern Stadien der Kranfpeit und dem 
Eiterausmurfe vorzubeugen, und hat fih ein Zehrfieber feftgefegt, fo if 
es die Pflicht eines menfchlichen und geſchickten Arztes, den vorherrfchenven 
Symptomen, fo gut er kann, entgegen zu wirken. Unglüdlicherweife 
fennt man bis jeßt noch Feine Arznei, welche die Kraft befitt, Lungenge- 
ſchwüre zu heilen; ſolche, die man hiefür empfohlen hat, beftehen aus 
gewiffen Harzen und Balfamen, welche bei ihren erhißenden Eigenfchaften 
eher geeignet find, dag Uebel zu verftärfen, als es zu heben. Eine Arznei, 
welche Myrrpen enthält, hat einigen Ruf erlangt, und fie ift wenigftene 
eben fo unfchuldig als andere Mittel verfelben Art. Um die Hiße, ven 
Durft und andere Symptome des Zehrfiebers zu lindern, werden Säuren mit 
Nutzen angewendet. Man gibt zehn bis zwanzig Tropfen des Vitriolelixirs 
in einem Glaſe Waffer , drei bis vier Mal täglich, oder man fann das 
Getränf des Kranken mit fehr verbünnter Schwefelfäure fäuerlih machen; 
auch kann man ihm Limonaps reichen, vorausgeſetzt, daß fie Feine zu große 
Erfchlaffung der Gedärme oder Magenfäure verurſacht. Treten an einem 
Theile der Bruft acute Schmerzen ein, ift die Haut heiß und troden, und 
vermehren fih die Schmerzen, wenn ver Kranfe voll Athem fohöpft, dann 
ift es, troß feiner anfcheinenden Schwäche höchſt nöthig, ihm ein wenig 
Blut abzulaffen; und wenn auch die Kranfpeit ih am Ende als tödtlich 
herausfiellen follte, fo geben wiederholte kleine. Aderläffe große Erleichte- 
rung, und verlängern im Ganzen das Leben des Kranken. Unter ſolchen 
‚Umftänvenffind überdies Blafenpflafter notbwendig, und es ift beffer, wenn 
man fie ſchnell heilen läßt, und friſche auflegt; als wenn man eine Ent- 
feerung dur ein Fontanell offen erhält. Auswurf befördernde und er- 
weichende Mittel find gegen den Huften während des ganzen Verlaufes ver 
Krankheit zu geben. Diefe werben bereitet aus Meerzwiebel als actives 
Ingredienz, verbunden mit Zolubalfam, Syrup und Zimmt» oder Pfeffer- 
münzwaffer; allein große Quantitäten oder vielerlei Huftenarzneien , wie 
fie genannt werden, find unnöthig und ungeeignet. Der Huften ift eines 
der Täftigften und hartnädigften Symptome der Auszehrung, und bad ver⸗ 
läßigſte Mittel zu deffen Erleichterung beſteht in den verſchiedenen Präpa- 
raten aus Opium. Man fann davon täglich zwei bis drei Mal zehn 
Tropfen geben, fowie nach zufälligen heftigen Anfälfen von Huften; ober 
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fann man vor Schlafengepen dreißig Tropfen im einer Unze irgend eines 
angemeflenen Beimittels reihen; oder einen Kafferlöffel voll des paregori» 
fhen (befänftigenden) Efirirs in kaltem Waſſer, ebenfalls vor Schlafen⸗ 
gehen; order endlih fann eine geeignete Duantität dem Meerzwiebelfafte 
oder andern den Auswurf befördernden Arzneien beigemifcht werben. Der 
Gebraub des Opiums hat übrigens auch feine Nachtheile; denn er erzeugt 
gerne Berftopfung, und verhindert den Auswurf; vermehrt dic Fieberhige 
und die bereits vorhandene übermäßige Ausdünſtung; allein der Huften, 
die Srritation und die fhlaflofen Nächte find die Hauptaquellen der Schmer- 
zen und Leiden, und dba wir fein anderes gleihbefänftigendes Mittel kennen 
wie Opium, fo müſſen wir ung begnügen, es troß all feiner Nachtheile zu 
benüßen und dieſen durch andere Mittel entgegenwirken. Einige Aerzte 
ziehen das Präparat des Dpiums in der Form der fogenannten ſchwarzen 
Tropfen (Rlack Drop) vor. Diefe werden dadurch bereitet, daß man 
Opium mit einigen andern Subſtanzen in Holzäpfeleffig (verjuice) kocht. 
Ein Tropfen dieſes Präparats wird ungefähr drei Tropfen der Opium» 
tinetur gleich geachtet. ©. Opium. 

Ein anderes fehr beihwerlides Symptom iſt der Durchfall, was 
ſowohl vie Urſache als das Zeichen großer Schwäche ift, und es hält fehr 
ſchwer, ipm Einhalt zu thun oder ihn zu lindern; ja bei wielen Fällen bat 
fih fogar ergeben, daß dies außer dem Bereiche der Medicin liegt. Man 
verfucht diefes Symptom durch Reihung adfiringirender Mittel zu mildern, 
wie Catechu, oder Decoct von Campeſcheholz, oder Heine Gaben Rhabar⸗ 
ber, fowie durch Opium, fowohl dur den Mund, als durch Injectionen. 
Bleizuder verbunden mit Opium in einer Gabe von zwei Gran des Acelets 
auf ein Gran Opium in Pillenform, zur Zeit des Schlafengehens gereicht, 
befigt in manden Fällen die Kraft, den Durdfall zu heben. Die Flecken 
im Munde find ein weiterer Iäftiger Umftand im legten Stadium der 
Phthiſis. Sie find auf die möglihft gelinde Weife durch fehr leicht adſtrin⸗ 
girende Applicationen zu behandeln, wie z. B. durch eine ſchwache Auf- 
löfung von ein wenig Honig und armenifhem Bolus. Es Hält freilich 
fhwer, ver Berfuhung zu widerftehen, der hülfloſen Schwäche nicht ent- 
gegen zu wirken, die einen fo hervorſtehenden Zug in der Auszehrung 
bildet; allein in der Regel darf man fih nit an nahrhafte Kofi oder Wein 
und-andere Herzftärfungen wagen, aus Furt den Huſten, die Hiße, den 
Durfi und andere heftifhe Spmptome zu vergrößern. Man kann ein 
Decoct von Duaffia , dur Kochen von ſechs Dramen der Rinde in zwei 
Pfund Waffer bereitet, geben und zwar täglich drei bis vier Mal ein 
Beinglas voll, indem man jeder Gabe acht Tropfen Laudanum beimifcht ; 
auch ein bis zwei Gran Eifenfulphat täglich, mit aromatiſchem Pulver, 
oder mit Brodfrumen zu Pillen bereitet. 

Es wäre nicht recht, den Artikel zu fehließen, ohne ber mächtigen 
Hoffnungen zu erwähnen, die man eine Zeit fang darauf gebaut hat, die 
Auszehrung dur den Fingerhut (digitalis) zu heilen. Unſtreitig ift dies 
ein Mittel von überrafchenven Kräften, und bat großen Einfluß auf den 
Biutumlauf; es vermindert die Stärke und Schnelligkeit des Pulfus auf 
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eine Höchft merkwürdige Weife, und kann ale eine ſehr werthsvolle Beihülfe 
zu Linderung von, der Hefligfeit der entzündlichen Thätigfeit betrachtet 
werben. Zu biefem Zwecke Tann man ven Fingerhut reihen, wenn eine 
ſolche Thpätigkeit in irgend einem Stadium der Auszehrung eintritt, und 
zwar allein in Gaben von zehn Tropfen in Waſſer, täglich drei Mal, oder 
mit Auswurf befördernden Arzneien, im Berhältniffe von einer Drachme 
auf fechs Unzen ver Arznei hinzugefügt, wovon täglich vier bis fünf Mal 
ein Löffel voll zu nehmen if. Allein wir dürfen deßhalb nicht hoffen, daß 
durch den Gebrauch des Fingerhutes bei Lungenfchwindfucht irgend etwas 
befonderes oder bleibendes Gutes erzielt wird, 

Auf die Höhftwichtige Frage: Kann die Auszehrung je geheilt wer- 
den? ermwiedern wir: In Betracht der unfern Beobachtungen und Schlüf- 
fen über Kranfpeiten zum großen Theile anflebenden Mangelhaftigkeit, in 
Betracht, daß es eine Menge von Affectionen gibt, weldhe Symptome 
darbieten, die von denen der wahren Lungenfchwindfucht nicht zu unter- 
fcheiden find, demungeachtet aber geheilt werben können; in fernerem 
Betracht, daß verfihiedene Kranke, die unbeftritten Familien angehörten, 
in welchen die Auszehrung heimiſch ift, durch zweckmäßige Behandlung 
von ihrem Leiden erlöst wurden, und ein langes Leben erreichten, würden 
wir Unrecht thun, wenn wir bie beftimmte Entſcheidung gäben, daß die 
Auszehrung in allen Fällen unheilbar fei. Allein man muß jeden einzelnen 
Fall nach feinen befondern Umftänden beurtheilen,, die weifeften Borfichte- 
maßregeln anordnen, wo bie Krankheit auch nur droßt, und eingeben der 
betrübenden Refultate,, welche auf die Erfahrung der gelehrteſten, weiſe— 
ſten und aufrichtigften Aerzte ſich gründen, Feine fehlechtbegründete Hoff- 
nungen erregen, wenn man fi ein Mal überzeugt, daß die Krankheit fich 
entfchieven ausgebildet hat, S. Darrfuht, Marasmus, Zehrfieber. 

Es bleibt ung noch übrig, einige, jedenfalls unſchädliche, f. g. 
Hausmittel gegen Auszehrung hier aufzuführen: Als Schugmittel empfiehlt 
man: jede active Bewegung in freier Luft, namentlih Landbau; als 
Heilmittel: Milchdiät und Landluft, beſonders Molkenkuren, Reifen in 
warmen Ländern und zur See, was Alles auch Macoulay empfiehlt; 
Aufenthalt in Kuhſtällen, Theerräucherungen im Kranfenzimmer, Dünfte 
von gefhmolzenem Eifen, Wachs und Schwefelleber , Einathmen des Lohr 
mühlenftaubes, ruffifhe Dampfbäder, die Dunftbäder von Iſchio ‚den 
Aufenthalt in einer mit Schwefelvünften erfüllten Luft, wie in der Nähe 
des Veſuvs; zu Erweiterung fehmaler Bruft: tägliche Hebung der Lun- 
gen durch vermehrte Bewegung mittelft gefteigerten Athmens und Gehen im 
Freien; durch Tautes Lefen, mäßiges Flöten» und Trompetenblafen, Läu— 
ten einer mäßigen Glode ohne Schwengel, Schwingen von Bleigewichten, 
Bergfteigen, faft Horizontale Lage beim Schlafen, Fechten (bei Anlage zu 
Tuberkeln empfohlen); auch Sonnenliht, Sonnenwärme gilt für belebend 
bei Auszehrfranfpeiten. Kerner find Volksmittel in Lungenfhwindfucht : 
Thee von Brombeerranfen mit Gandiszuder, Saft von den Wurzelblättern 
des Grenfings, der Wurzel des Engelfüß, ver Thee von Salbei, Ehren- 
preis, Andorn , isländifh Moos, der Rübenfaft, Kerbelfaft mit Milch, 
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Brei aus Roggenmehl und Butter oder Ziegenmild : junge Brenneffein 
Melde, Ehrenpreis und Gundermann wie Spinat gelodt; der Samen 
des Waſſerfenchels in Bier oder auf Butter; die Wurzel von Actaea race- 
mosa ; Tulbagia alliacea; thierifhes, befonvers Hundefett; ber bloße 
Genuß von Honigkuchen und Milch; Froſchkeulenbouillon, Schnedenbouil- 
Ion; Enoblaub mit Honig; die Emulfion von Arvennüffen; die Trau- 
benkur; frifh ausgepreßter Gurkenfaft; die gelbe Hanfneffel in Wafler 
abgekocht; bie Spinngewebe zu 20 Gran genommen; gegen Halsſchwind⸗ 
ſucht: das Tragen einer fogenannten Bipernfhuur , ober eines fchwarzen 
oder blauen Fifeletbandes, 

Azot, f. Stidfoff. 


adwert (engl. Pastry), oder Butterteig, wirb in verſchie⸗ 
denen Geftalten auf gar vielerlei Weife benügt, und if zwar bem Ge— 
fhmade angenehm, der Gefundpeit aber durchaus nicht zuträglid. Es if 
die ergiebigfte Quelle all’ der verfhiebenartigen Magenübel, und erzeugt 
gerne eine Neigung zur Bollblütigfeit (plethora) und zu apoplectifchen 
Anfällen, fo wie zu vielen Hautfrankpeiten. Beim Mittagsefien wird der 
bereits angefüllte Magen mit Badwerk in Geftalt von Torten und Zuder- 
bädereimwaaren vollends angeftopft und feine zu fehr angefirengten Kräfte 
find nicht mehr im Stande, das zu verbauen, was ihm zu feinen fräftig- 
fien Zeiten fon ſchwer wird. Für Kinder it Badwerk insbefondere un. 
geeignet; da aber befien Gefhmad Tieblih if, fo läßt ſich unüberlegte 
Güte gar leicht verleiten, ihnen weldes zu geben; aber ſolche Kinder, 
welche viel davon genießen, find bem Uebel fließender Ohren, Störungen 
in den Gebärmen, Hautausſchlägen und entzündlichen Kranfpeiten verfgier 
dener Art unterworfen, Backwerk follte aus ber Kinderfiube faft gänzlich 
verbannt werben. i 

Bäder. — Dampfbäder In dieſen wird der Babende dem 
Waſſerdampfe entweder allein oder mit verfchiedenen Kraftmitteln gefhwän- 
gert, ausgeſetzt. Sie find auf dem Feſtlande mehr üblich, als in Groß: 
Britannien, werben jedoch auch hier neuerer Zeit häufiger angewendet , ale 
früher. Die erfte beachtenswerthe Wirkung des Dampfbades ift, einen fehr 
bedeutenden Schweiß zu erregen. Es wird befonders in Rheumatismen 
und Gicht empfohlen. In bartnädigen Hautkrankpeiten hat es ſich ſchon 
als ſchnell wirfend mit heilfamem Erfolge erprobt ; auch empfiehlt man es 
bei Geſchwüren, Froſtbeulen und Waſſerſucht; in Erweihung fleifer Ge- 
lenke Hat es fchon wundervolle Kraft bewiefen. In Rufland wird das 
Dampfbad als Lurusgegenftand benügt, wobei man den Dampf bie auf 
150° $. erhigtz; und was man glauben follte, daß es die ganze Eonfli« 
tution zerftören würde, daß nämlich die Ruffen,, nachdem fie ſich einem fo 
hohen Wärmegrad ausgefegt, fi im Schnee wälzen oder in kaltes Waſſer 
ftürzen, ſchadet ihnen gar nichts. Es ift jedoch nicht fehr zu befürchten, ipr 
Beifpiel bei uns nachgeahmt zu fehen. 

Bäder, kalte. — Bird Waſſer zwifihen der Temperatur von 65 
und 329 5. auf ben Körper angewendet, fo erzeugt es cin Gefühl von 
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Kälte, das fih allmählig verliert und dem ein Anflug von Wärme folgt. 
Zuerft zeigt fih ein Schauer , die Haut erblaßt , fchrumpft zufammen und 
bedeckt fih mit Heinen Erhöhungen, wodurch fie das Anfehen einer frifch 
gepflüdten Gang befommt, daher ihr phyfiologifcher Name cutis anserina 
(Sänfehaut). Der Athem wird ſchnell und unregelmäßig ; der Puls Tang- 
fam, feft und Hein. Die Wärme der innern Theile vermindert fih im An- 
fange, kehrt aber nach und nach in ihren natürlichen Zuftand zurüd. Die 
Ausdünftung wird unterbrücdt und der Harnablaß häufiger. Iſt die Kälte 
übermäßig, fo folgen lang andauernde heftige Schauer, der Puls am 
Handgelenfe Hört auf, die Bewegung des Herzens wird ſchwach und lang— 
fam, es tritt ein Gefühl der Ohnmacht und Kälte des Magens ein, bie 
Wärme nimmt raſch ab, endlich erfolgt Delirium, Erftarrung und Tod. 
Iſt aber die Kälte nicht fo groß, wird der Gchraud des Bades nicht zu 
lang forggelegt, oder fliehen diefe Umftände zu der Kraft des Badenden 
nicht im Mißverhältniffe, fo empfindet er beim Herausfteigen aus dem 
Bade eine angenehme Wärme, die fich über feingn ganzen Körper. verbrei- 
tet, ihn erfrifcht und ſtärkt. Jedermann follte vermeiden, nach heftiger 
Bewegung und während er auspünftet, fich in’s Waſſer gu wagen; dage- 
gen ift ein gewiffer Grad von Kraft und Körperwärme- nothwendig , um 
jenen reagirenden Anflug von Wärme hervorzubringen, welcher einer ver 
Beweiſe ift, daß das kalte Bad Heilfam war, auch follte man einigen Grad 
von Wärme empfinden, ehe man fich in das Waſſer begibt. Es iſt deßhalb 
ein unffuges, obgleich allgemein übliches Verfahren, fih an ben Strand 
des Fluffes oder Meeres hinzuſetzen, um nicht zu warm in das Wafler zu 
fommen, dadurch wird man erfchlafft und zu fehr abgekühlt, fo daß man 
nicht mehr in dem Zuftande ift, Bortheil aus dem Bade zu zichen. 
Dr. Eurrie von Liverpool theilt eine fehr ſchoͤne und hinreichende Erläute- 
rung des Unterfihiedes mit, ver flattfindet, wenn Einer in fräftigem 3 us 
ftande, und Einer, der geſchwächt oder erfchöpft ift, ein Faltes Bad gebraucht. 
„Am 1. September des Jahres 1778 traten zwei Medicin Studirende eine 
Fußreiſe an, die &ne anfehnliche Strede weit an einem Fluffe Schottlands 
hinführte. Sie brachen mit Sonnenaufgang auf, und wanderten in ber 
Morgenkühle raſch dahin. Nachdem fie acht Cengl.) Meilen zurüdgelegt, 
machten fie eine Stunte Halt, um zu früpftüden, und feßten dann ihren 
Weg weiter fort. Je weiter der Tag vorrüdte, deſto wärmer wurbe er, 
und nach einer abermaligen Wanderung von art Meilen Iangten fie um 
elf Uhr zwar erhißt, aber nicht ermübet, an dem Ufer des vorerwähnten 
Fluſſes au, Durch die Hige des Tages angeregt, und dur die Schönheit 
des Stromes verſucht, zogen fie fih augenblidlih aus, und flürzten ſich 
in den Fluß. Die außerorventlihfte Erfrifhung war eine Folge davon, 
und als fie in einem naheliegenden Wirthshauſe einkehrten, empfanden fie 
eine Neigung zum Schlafe, der fie ebenfalls nachgaben. Des Nachmittags 
brachen fie wieder auf, Tegten eine Strede von fechzehn Meilen ununter- 
brochen zurüd und famen ein wenig nach Sonnenuntergang in einem Gaft- 
haufe an, wo fie zu übernachten befchloffen. Auch ver Nachmittag war 
warm gewefen und fie ſchwitzten fehr heftig; der Abend aber war ziemlich 
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gemäßigt und eigentlich lühl. Die letzten Meilen über waren fl Tangfam 
gegangen und als fie am Ziele iprer Reife anfangten, fühlten fie ſich von 
der Anftrengung fehr ermattet. Da fiel es einem von ihnen, verleitet von 
der Erfriigung , welche fie nad dem Babe am Morgen empfunden hatten, 
ein, dies zu wiederholen; er begab fih daher volltommen abgefüplt in 
denfelben Fluß, in der Erwartung feine fleif gewordenen Gelenke in dem 
Waſſet. zu erfriſchen, und hernach eines tiefen Schlafes zu genießen. Die 

energäben ſich jedoch ganz andere. Die Tweed, die am Morgen fo 
erfrifihend geweien, war nun außerordentlih kalt, und er verlieh das 
Waſſer ſchnell wieder. Es folgte kein Tiebliher Wärmeanflug,, vielmehr 
blieb ein fieberhaftes Aröfteln eine Zeit lang zurüd, der Puls ging ſchwach 
und ſchnell, und den Körper durchzuckten frampfhafte Schmerzen. Warme 
Getränfe und Reiben erzeugten endlich eine anfehnlihe Wärme, und gegen 
Morgen fiellte ſich Ausdünſtung und Schlaf ein. Am folgenden Tage 
brachen fie gegen Mittag wieder zu Fuße auf, allein der Reifende, welcher 
Abends zuvor gebabet, fühlte ſich außerorbentlich ſchwach, und obwohl fie 
nur eine einzige Station zurüdlegen wollten, da ein Theil ihres Weges 
ſchwierig und bergig war, fo mußte er doch ſich eines Wagens bedienen, 
der fie einholte, und es bedurfte mehrerer Tage, ehe er wicder feine vorige 
Kraft erlangte.” 

Anwendung bes Falten Bades zur Heilung von 
Kranfpeiten. — Borerzäbltes Ereigniß mag uns mande fehr nüß- 
lihe Winke Hinfihtlich des Gebrauches des falten Babes in Krankheitsfällen 
geben. Wir lönnen daraus erfehen, daß ein gewifler Grad von Kraft im 
Organismus vorhanden fein muß, um die geeignete Reaction (Gegenwir⸗ 
fung) herworzubringen , nachdem zuerſt die Kälte auf ihn eingewirkt hat, 
da diefe fonft zuverläffig böfe Folgen herbeiführt. Uuter dem Art. Auf- 
guß haben wir den Gebrauch, den man vom Falten Wafler in der Hei- 
fung von Fieberfranfpeiten machen kann, giemlih umfaflend auseinander- 
geſetzt. Kalte Bäder wurden auch in chronifchen Rheumatismen, in einigen 
Arten von Bahnfinn (mania) und in Lähmung mit Erfolg angemendet, 
Bei Schwäche eines befondern Theiles können auch partiche kalte Bäder 
angewendet werden, indem man Waſſer von einer Höhe herabgießt. Als 
Kräftigung der Eonftitution, wenn fie entweder von Natur ſchwach oder 
durch vorfergegangene Kranfpeit geſchwächt if, find Falte Bäder von hohem 
Nutzen. Es gibt übrigens gewiſſe Körperanfagen und Neigungen zu ge— 
wiſſen Krankheiten, welche den Gebrauch des kalten Bades nicht rathfam 
maden; Manche fühlen, wenn fie aus dem Waffer fommen, eine Art Kälte 
und Säauer noch lange nachher; Andere empfinden Kopfſchmerz den größten 
Theil des Tages über. In ſolchen Kälfen fcheint vom Baden nit viel 
Gutes zu erwarten zu fein. Wenn Neigung zu Schlaganfällen oder zu 
Blutandrang nad dem Kopfe vorhanden ift, find Kalte Bäder ebenfalls 
nicht ratpfam ; ferner, wenn fich irgend eine Anlage zur Auszehrung oder 
andern Bruflleiden zeigt, thut man gut, davon abzuſtehen. 

Art und Zeit des Badend Obgleich es nicht gut iſt, wenn 
man die Füße und die untern Theile des Körpers Tangfam in das Waſſer 
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bringt, fo ift es eben fo wenig raͤthlich, ſich plöglich kopfüber hineinzu- 
ſtürzen; da die auf das Nervenfpftem hervorgebrachte Erfepütterung eine Ohn⸗ 
macht erzeugen, bei manchen nicht fehr Fräftigen Perfonen fogar den Tod 
herbeiführen kann. Zumweilen wird ed nöthig, den Körper für den Gebrauch 
einer Reihe von Seebaͤdern dadurch allmählig vorzubereiten , daß man ſich 
ein paar Worhen lang eines lauwarmen Bades bedient, und dabei nach und 
nach die Temperatur um einige Grade mindert. Es iſt zwedmäßig, wenn - 
Kranke, die fich des Seebades bedienen, im Anfange nicht jeden Tag, Ton» 
bern nur je um den einen Tag in das Meer gehen. Die befte Badezeit 
ift Morgens vor dem Frühſtücke; wenn jedoch die Witterung nicht fehr 
warm, ober ber Babende einigermaßen geſchwächt ift, fo wählt er Lieber 
den Bormittsg zum Baden. Wer in voller Geſundheit und Kraft ift, kann 
faft zu jeder Tageszeit baden, wer aber an Magenbefchwerben leitet, follte 
nicht in das Waffer gehen, - ehe er fih durch eine mäßige Quantität von 
Speife ein wenig geftärkt hat. Die befte Zeit für folche Perfonen fcheint 
zwei Stunden nach dem Frühftüde zu fein. Es ift nicht gut, ein kaltes 
Bad bald nach einem fehr vollen Mahle zu gebrauchen; chen fo wenig 
allzulange im Waſſer zu bleiben; einige Male unterzutauchen und einige 
Schwimmübungen bei denen, die fhwimmen fönnen, reichen hin. Entſteht 
aus zu langem Berweilen im Waffer einige Schwäche, fo wird wohl ein 
wenig warmer Wein, ober warmer Haferfihleim, den der Kranke trinkt, 
während er fih in Deden einhüllt, die gehörige Wärme wieder herftellen, 

Die befte Jahreszeit zum Baden iſt die, in der das Wetter mild und 
beftändig iftz deßhalb müffen Badeluftige in unferm Lande fo lange war- 
ten, bis die lange vorherrſchenden öftlihen Winde unferes Frühlings 
lieblichern Lüftchen Plat gemacht haben. Der September frheint der Mo- 
nat zu fein, welcher der Babezeit ein Ende macht. Das Meer ift der Gleich— 
förmigfeit feiner Temperatur, der Bewegung ver Wellen und des Reizes 
wegen, ben das Salz auf die Haut hervorbringt, am beften zum Fal« 
ten Babe, 

Bäder, mebicinifche (gefund-). Sie können entweder in flüffi« 
gen oder in Dampfbädern beftehen, und werben baburch bereitet, daß man 
irgend eine mebicinifche Subftanz zu den gewöhnlichen Bädern fügt. Die 
flüſſigen beftepen Hauptfächlicher in Rahahmungen ver natürlichen Mineral» 
wafler ver fchwefel- und flahlhaltigen Art, und werden hauptfächlich in 
Haut- und Gelenkefrankpeiten und Rheumatismen angewendet. Die am 
tauglichften erachteten Beſtandtheile, ald Schwefel, Eifen oder andere Sub⸗ 
ftanzen, fönnen je nach der Anorbnung deſſen, der fie vorfchreibt und ver 
Wirkung, die man von ihnen Hofft, in größerer oder Hleinerer Menge zuge- 
feßt werden, Bei einigen fpphilitifchen Uebeln, wo man ſchnell Quedfilber 
in das Spftem einführen wollte, hat man fohon eine Quantität Zinnober 
verbrannt , und dadurch den Kranken einem Dampfbade ausgeſetzt, und zu 
demfelben Zwede, ſowie für Hautfranfpeiten ein falpeterfaures (nitromus 
riatifhes) Bad gebraucht, und zwar im Berhältniffe von drei bis vier 
Unzen Säure auf zwanzig Gallonen -Cetwa 50 Maß) Waſſer. Derglei- 


hen Baͤder follten cher immer von einem Arzte verordnet und beauffichtigt 
werben, 
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Bäder, Schauer- (Tropf-). Dies ift eine befondere Art, ein kaltes 
Bad zu applieiren, indem man einen unterbrodenen Wafferfirom auf ben 
Kopf fallen laͤßt. Die Erfütterung it im Anfange ziemlich heftig, auf 
folge Perfonen jedoch, die Körperkraft und Entfchloffenpeit genug befigen, 
ed auszudauern, wirft es als das vortrefflichfle Mittel, und man hat 
dabei nicht jene Gefahren zu befürchten, die leicht dur Blutandrang nad 
dem Kopfe entfichen können, was nicht felten dadurch veranlaßt wird , daß 
die untern Körpertheile zuerfi in das Wafler fommen. Für mande Leute 
ift 698 gut, wenn man bas Waſſer bios zu einer Temperatur von 50° 8. 
fleigert. 

Bäder, warme. Waſſer in einer Temperatur von 97 und 850 8. 
auf ven Körper applicirt, bildet ein warmes Bad, welches durchaus als 
die Wärme des Körpers mindernd betrachtet werben muß, obgleich die erſte 
Empfindung beim Einfteigen in das Bad die der Wärme if. Das warme 
Bad vermindert den heftigen Gang des Pulſes, befonders wenn er größer 
war, als natürlich if, und diefe Wirkung ſteht im Verhältniſſe zu der Zeit, 
die man im Babe zubringt. Es macht das Athmen langfamer, erweicht die 
Musteln, vergrößert die Mafle ver Klüffigkeiten, entfernt Unteinigleiten 
von ber Hautoberfläche, befördert das Abfchälen der Oberhaut, erweicht 
die Nägel, Leichborne und andere Härten der Haut. Das warme Bab 
wirb fehr nüßlich angewendet, wo große Hiße der Hautoberflähe und 
ſchneller Puls vorhanden ift; feine lindernden Kräfte find fehr heilbringend 
bei Brüden, Harnzwang und Frampfhaften Affeetionen der Gebärme. 
Außerbem gibt es noch eine Menge anderer Krankheiten, in denen das warme 
Bad wohlthätig wirkt. In ben zahllofen Hautkranfpeiten wirkt es nicht 
allein gut an fi felbfl, fondern bereitet au die Haut auf die Anwendung 
anderer Heilmittel vor. Es ift gut in rheumatifchen Leiden und Lähmung. 
Bei Kinderblattern, Mafern und Schafpoden, wenn viel Fieber vorhanden 
iR, und der Ausfchlag fi lange verzögert, lindert das warme Bad das 
Fieber, und beförvert den Ausſchlag auf gelinde Weiſe. Iſt durch eine 
Erfältung oder unzwedmäßige Behandlung der Ausfhlag wieder zurüd- 
getreten, und find dadurch böfe Einwirfungen auf die Lungen und bie in» 
siere Theile hervorgebracht worben, ſo ift das warme Bad eines unferer 
fräftigfies Hülfsmittel, den Ausfhlag wieder hervorzurufen und bie gefähr« 
lichen Symptome zu heben. Bei fieberartigen Kinderkranfpeiten , die vom 
Zahnen oder von Störungen in den Gebärmen herrühren, ifl das warme 
Bad ein vortrefflihes Mittel. Das Kind muß in ein Waffer von ange» 
meffener Temperatur, d. h., von 70 — 80° $., bis zum Halfe eingetaucht, 
und etwa fünf bis fieben Minuten darin gelaffen, dann abgetrodnet und 
in’s Bett gebracht werben, worauf es felten fehlen wird, daß bie fieberhaf- 
ten Symptome fich bedeutend gemildert zeigen, und das Kind in einen er- 
friſchenden Schlaf fällt. Kranke, die an Magenübeln leiden, und zu fehr 
geſchwächt find, um ein altes Bad zu gebrauchen , können in dem Fugen 
Gebrauche des warmen Bades viele Erleichterung finden. Im Anfange 
“ follte die Temperatur nit über 94 oder 950 8. betragen, und flets nach 
dem Thermometer regufirt werben. Die befte Zeit des Gebrauches für 
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fofche Patienten ift eine ober ein paar Stunden vor dem Mittagseffen. 
Sie können etwa zwanzig Minuten in dem Bade bleiben, und ſich hernach 
eine Kleine Bewegung machen, doch nicht fo groß, daß fie fih dadurch 
ermübden. Man ift gewöhnlich der Meinung, Jemand ber aus dem war⸗ 
men Bade fomme, ſey mehr ald gewöhnlich für Erkältung empfänglic, 
allein die Erfaprung hat die aufmerkfamften Beobachter pinlänglich belehrt, 
daß derlei Befürchtungen grundlos find, und daß es unnötpig iſt, irgend 
eine Aenderung in der Kleidung vorzunehmen, oder c8 zu vermeiden, ſich 
wie gewöhnlich der Luft auszufeßen, 

Bähelappen, Ein Stüf Tuch, das gewöhnlich aus Flanell befteht, 
in eine Flüffigfeit getaucht, und zu einem Umfchlage über einen kranken 
Theil benügt wird. 

Bähung (fomentatio). Die, gewöhnlich von einer Feuchtigkeit 
begleitete, Erwärmung eines Körpertheiles als Außeres Heilmittel, Go 
bäht man bei Gefhwülften mit abgefottenen, in Flanell eingemwidelten 
Kamillenblumen , oder wendet bei Krämpfen ber Gedärme Bähungen mit- 
teift in heißes Waffer getauchter Bähelappen an. Zuweilen gibt man aud 
Klyftiere und zwar in großen Duantitäten, um dadurch eine innerliche 
Bähung zu bewirken. In andern Fällen fügt man eine durchdringendere 
und reizendere Subſtanz hinzu, um bie Stärke ver Bähung zu vermehren, 
als Branntwein, Kampfer, oder Ammonium. 

Baldrian (Valeriana sylvestris). Die Wurzel des wilden Bal- 

drians ift ale Frampfftillendes und flärfendes (tonifches) Mittel berühmt, 
- und wirb als folches in verſchiedenen Nerven- und ppfterifchen Kranfpeiten 
angewendet. Er wird als Pulver bis zu zwanzig und dreißig Gran’ geger 
ben, es ift jedoch rathfamer, ihn als Aufguß oder Abfud zu reichen; oder 
wie man ihn in den Apotheken findet, in der Geftalt einer flüffigen Zinctur, 
in welcher der Baldrian mit Ammonium zufammengefeht if. Der Gerud 
des Baldrians zieht befonders die Katzen an. 

Balfam, Diefe Benennung wird nun allgemein barauf befchränft, 
einen Arzneiftoff aus Harz und Benzoefäure beftehend zu bezeichnen ; in 
Apotheken dagegen und in der gewöhnlihen Sprache wendet man ihn auch 
anf einige Subſtanzen an, welche nicht ganz auf diefelbe Weife zufammen- 
gefegt find, wie das bei dem nächft aufgeführten Artikel ver Fall ift, ver 
feine Benzoefäure enthält, ſondern aus Harz und ätheriſchem Dele- 
beſteht. 

— € opaiv abalſam (balsamum copaivae) wird durch Anboh⸗ 
ren und Einſchnitt in die Rinde eines Baumes, ber Copaifera officinalis, 
gewonnen, ber in Brafilien und auf einigen weftindifchen Infeln wächst. 
Dieſer Balfam hat die Confiftenz des Oeles, iſt aber zäher und Flebriger, 
von hellgelber Farbe, aromatifhem Geruce und _fcharfem, widrigem Ge— 
fhmade. Sonft gebrauchte man Eopaivabalfam flarf zur Heilung des 
Trippers, weißen Fluſſes und ähnlicher Ausleerungen , wobei feine große 
active Entzündung vorhanden war, Neuerer Zeit Hält man ihn für heil- 
fam in der goldenen Ader. Man kann ihn in Gaben von fünfzehn bis 
vierzig Tropfen zwei bis drei Mal täglich in Waſſer, oder mit arabifchem 
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Gummi oder Eigelb ‘in eine Emulfion gerichen, reihen. Wenn es zur 
Heilung ber goldenen Aber gegeben wird, fo haben die Dofen in einer 
Drachme, drei Mal täglich, zu beflepen , und fie wirfen dann purgirend. 
Ein wenig aromatifhes Waſſer, oder ein paar Tropfen eines ätherifchen 
Deles, wie Zimmt» oder Pfeffermünzöl, fönnen mit jeder Gabe genommen 
werden, um zu verhindern, daß Uebelkeit eintritt, was bei manchen Perfo- 
nen der Fall if. 

— Peruba!ſam (balsamım peruvianum). Man erlangt in 
durch Auskochen des Holzes und ver Zweige eines in Südamerika wachfen- 
ben Baumes, tes myroxylon peruiferum. Er if von brauner Rarbe, an- 
genehmem, gewürzbaftem Geruche und fcharfem , bitterem Geſchmack. 
Diefer Balfam wird in Gaben von einer halben bis einer Drachme als 
Reizmittel in Rpeumatismen empfohlen. Man kann ihn in Waffer mit 
Gummifchleim aufgelöst ; oder mit einem vegetabiliſchen Pulver zu Pillen 
bereitet, geben, Er fol auch als Auswurf beförberudes Mittel in chroni» 
fen Aſthmas und allen trodenen Huften nügfih fein, man follte ihn 
jedoch nicht anwenden, wo irgend eine entzündliche Thätigkeit vorhan⸗ 
den if. 

— Zolubalfam (balsamum tolutanum). Auch dieſer Balfam 
wird in Südamerifa , und zwar aus dem toluifera balsamum gewonnen. 
Er hat einen Tieblichen Geruch und Geſchmack, und gilt für Auswurf be, 
förbernd; er wird aber gegenwärtig hauptfählih dazu verwendet, um 
Sprupen, Huftenzelthen und Arzneien einen angenehmen Gefhmad zu 
geben. Der Tolubalſam ift einer der Beſtandtheile in den Wundbalfamen, 
und fol das nachahmen, mas einft unter den Namen Wade's Balfam, 
Mönds- (Friar’s-) balfam, Zefwitentropfen sc. fo großen Ruf hatte. Es iſt 
jedoch nicht Teicht abzufehen, welchen Bortpeil die Anwendung folder Stoffe 
auf eine friſche Wunde bringen‘ foll, wofür fie gemeinhin empfohlen 
werden.‘ ' 

Bananenpthbang (Bananenbaum , Varadiesfeigenbaum, musa 
sapientum). Diefer Baum wird auf allen weſtindiſchen Infeln , beſonders 
aber auf Jamaica, fehr häufig gepflanzt, wo es ſchwer halten würde, ein 
Rahrungsmittel aufzufinden, das feine Stelle zu erfeßen im Stande wäre. 
Selbſt Semmelmehl, oder au Brod, würde, wie Dr. Wright fagt, dem 
fleißigen Neger weniger angenehm fein und ihn weniger aufrecht erhalten. 
Der Pifang dient auch zur Nahrung der Pferde, des Rindviehs, der 
Schweine, Hunde, Hühner und anderer Hausthiere. Die Blätter werden 
nah Blafenpflaftern aufgelegt, und das Waſſer von dem weichen Stamme 
if adfiringirend , man benüßt ed, um Diarrhöen zu ftopfen. Es gibt au 
noch eine andere Gattung, die musa paradisiaca, deren Frucht kürzer, fefter 
und runder iſt; ihr Mark ift weicher und von füßerem Gefhmad. Man ift 
fie entweder roh, oder in Schnitten gebraten. 

Bandagen, f. Binden. 

Bandwurm, f. Mürmer. 

Bangigkeit, f. Betlemmung. 
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Barögeswafler. Das Dorf Bareges les Bain iſt im franzöfifchen 
Departement der obern Pprenden,, auf halbem Wege zwifchen dem mittels 
laͤndiſchen Meere und der Bey von Biscaya gelegen. Es befinden fi 
dafelbft vier Mineralquellen,, die in ihrer Temperatur und ber Quantität 
des Schwefelgehaltes verfchieven find; bie heißefte ift damit am färfften 
gefhwängert. Die kühlſte Hat ungefähr 73° und die wärmfte 1200 5. 
Sie Töfen Seife auf, und madhen die Haut fehr weich und geſchmeidig. 
Man beſucht fie zur Heilung von Geſchwulſten verſchiedener Art, fo wie 
von Steifpeit und Contraction der Flechſen und Gelenfe, welche rheuma- 
tifche und gichtifche Affectionen zurüdgelaffen haben. In Hautausſchlägen 
find fie von großem Nutzen. Innerlich genommen find die Baregeswafler, 
heilfam in Magenübeln, begleitet von Säure und Sodbrennen, fo wie 
auch bei gewiffen Störungen der Harnorgane. | 

Bärentraube (arbutus uva ursi, engl, whortleberry).. Ein niedri⸗ 
ger, immergrüner Strauch, aus deſſen grün gepflückten und bei mäßiger 
Hitze gedörrten Blättern man ein Pulver bereitet, deſſen Geſchmack im 
Anfange gelinde zuſammenziehend und bitterlich iſt, hintennach aber einen 
Geſchmack gleich Süßholz zurückläßt. Die Wirkungen dieſes Pulvers find 
zuſammenziehend, ſtärkend und harntreibend. Dean gebraucht es beim 
weißen Fluſſe, und in Krankheiten der Harn⸗Organe, die mit einem 
Schleimabfluſſe neben vem Harn begleitet find, namentlich bei Nieren- und 
Blafenftein und Gries. Die Gabe ift von 20—60 Gran in Waſſer, 
Mitch oder Haferſchleim 3 —4 Mal täglich. 

Baryt (Schwerfpatp, barytes). Der Name einer durch ihre fpe- 
cififhe Schwere ausgezeichneten Erde, welche gewiſſe Sale liefert, die für 
die Behandlung ber Skropheln empfohlen werden, Bon diefen iſt das vor» 
züglichfte das falzfaure (baryta muriatica), deffen Gabe- in fünf bis fünfe. 
zehn Tropfen der in deſtillirtem Waffer gefättigten Auflöſung zwei bis drei 
Mal täglich genommen wird, Da alle Barptpräparate ſcharf und giftig 
find , fo erfordert ihre Darftellung große Borficht., ine 5: Ä 

Baſilicumſalbe. Die in ver Pharmakopöe unter bem Namen 
unguentum resinae flavae bekannte Salbe; heilfam im Berbande von Ge— 
fhwüren, wenn fie ange fortvauern, und weder beffer, noch fhlimmer, 
vielmehr nah windärztlicher Sprache indolent werden; oder wenn man 
eine Heine Entleerung von eiterndgr Materie aus benfelben befördern will, 
Nach der preuß. und. ſächſ. Pharmakopde nimmt ‚man dazu gleiche Theile 
Wachs, Geigenharz und Hammeltalg, mit drei Tpeilen Baumöl, über 
ſchwachem Feuer noch '/, Theil Terpentinöl hinzugefügt. 

Baſiliſche Bene, Die große in der innern Seite des Armes fi 
hinziehende Bene, 

| Bath. Der Name einer durch ihre Heilquellen berühmten Stadt 
in England. Die Hiefigen Mineralquellen find die befuchteften diefes Lan 
des; ihre Temperatur ift Höher, als die aller andern warmen Bäder bes 
Königreiches und beträgt 112— 1160 F. Es find drei Hauptqueben da⸗ 
ſelbſt, das King’s Bath (Königsbad), das Hoth Bath (warme Bad) und 
das Cross Bath (Kreuzbad), welche nur wenig in ihrer Temperatur und in 
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ipren mebicinifchen Eigentpümlichleiten verſchieden ud. Wird das Wafler 
friſch gefpöpft, fo erſcheint es Har und farblos, ohne zu perlen oder auf- 
zuwallen; iſt es aber einige Stunden der freien Luft ausgelegt, fo wird 
es ein wenig ſchlammig, indem ſich ein helfgelber Niederſchlag zu Boden 
fegt. Das Waſſer hat fehr wenig Geruch, wenn es aber warm von ber 
Pumpe fommt , fo bringt es auf den Mund einen ſtarken Eifengefhmad 
hervor, jedoch ohne falzig oder beißend zu fein. Iſt es abgekühlt, fo geht 
diefer Eifengefhmad faft gänzlich verloren. Das Waſſer von dem King's 
Bath , das gewöhnlich zum Trinken vorgezogen wird, hat etwa 116°, wenn 
es frifch In das Glas gefchöpft wird. In den Badewannen hat es 100 
bis 106°, und im Cross Bath ziemlich flationär 92 — 94°, Es findet fid 
darin ein Bleiner Theil Kohlenfänre, aber feine Spur von Schwefel. 

Die medicinifge Wirkung bdiefer Bäder wird von einigen Aerzten 
fediglich ihrer gleihförmigen Temperatur zugefhrieben; allein es ſcheint 
ziemlich gewiß zu fein, daß fie and eine fpecifiihe Kraft befigen, melde 
durch feine Nachahmung verfelben begvedit werden kann, Wird das Waffer 
frifh von der Duelle getrunten , fo beſchleunigt es den Puls, vermehrt die 
Wärme, und befördert die verfchieomen Abfonderungen. Eine der heil- 
famften Wirkungen diefer Waffer beftejt in Bermehrung des Harnabganges, 
ſelbſt wenn fie nur mäßig getrunfen werden, Ihre Wirkung auf die Ges 
därme wechſelt je nach den verfchiedenm Individuen; im Allgemeinen erzeu⸗ 
gen fie jedoch Berfiopfung,, wahrfeitlic blos dur ihre Beförderung der 
Ausvünftung und nicht durch irgend einen directen nachtheiligen Einfluß 
auf die Gedärme. Wenn das Waſſe dem Kranken zuſagt, fo erfheint 
zuerfi ein angenehm erwärmendes Gefipl im Magen, dem eine Bermehrung 
des Appetit und der Harnabſonderunz folgt; ſtellt fih aber Kopfſchmerz, 
Durft , Uebelkeit, ohne Vermehrung ter Abfonderung ein, fo ift der Fort» 
gebrauch des Waſſers nicht anzuratpen 

Die Krankheiten, zu deren Heilıng Bath befucht wird, find zahlreich 
und erheblich; und die Bälle, welche sen Gebraud feiner Duellen nötig 
machen, find folde, die einen gelindn, allmäpligen und bleibenden Reiz 
erfordern; während andererfeits diefes Bad in allen Faͤllen vermicden wer⸗ 
den muß, wo eine allzu große Tpätigeit des Spfiems oder eine Anlage 
zur Entzündung vorhanden if. Nach bisheriger Erfahrung find verſchie⸗ 
dene chronifche Mebel von großer Hartmidigkeit dem beharrlichen Gebrauche 
der Waſſer von Bath gewichen. Sie nerden gewöhnlich als Bad äußerlich 
gebraucht, und zu gleicher Zeit als Mebicin getrunfen. Gie find von 
Nutzen bei dem ungefunden bleihen Tusfehen junger Mädchen, welches 
eine Störung der Menftruation anzeit. In Lähmung, die von einem 
vorangegangenen Schlagfluffe Herrührt oder wenn bie Veberfälle ver Blut- 
gefäße die Annäherung eines ſolchen Ubels anzeigt, ift ver Gebrauch dieſes 
Bades weges des Reizes, den es mitthilt, ungeeignet; wird jedoch ber 
volbfütige Zuftand durch angemeffene Mittel gehoben, fo kann man Ge- 
brauch von dem Bade machen. In Bichtleiven wirft das Waſſer fehr 
wohlihätig, wo unregelmäßige Affectisien bes Kopfes, Magens und ber 
Gedaͤrme vorhanden find; und wenn duch den Gebrauch des Bades einiger 


104 | Bauch) — Behlemmung. 


Grad von activer Entzündung an irgend einem Gliede hervorgebracht wird, 
fo werden auch bie andern Spmptome fehr gemilvert. Iſt aber die Anfage 
zur Gicht fehr ſtark; tritt entweder durch unregelmäßige Lebensweife oder 
dur ven Gebrauch der pielen Geheimmittel und Specifica für Gicht, 
welche fich die Leichtgläubigen anſchwatzen laſſen, leicht Rüdfall ein; iſt 
Bollblütigkeit oder Leberverhärtung vorhanden, fo muß der Gebrauch dies 
fes Bades unterfagt werben. Zeigt fih das Waffer zu erregend,, fo fann 
man es ohne feine eifenhaltige Schwängerung verfuchen, was Teicht dadurch 
zu bewerkſtelligen ift, daß man e8 einige Stunden der freien Luft ausfeßt, 
und dann zu jeder beliebigen Temperatur erhigt. Bei Störungen in den 
Berdauungsorganen folcher Perfonen, die fih lange in warmen Klimaten 
aufgehalten haben, und wo die Leber und die Gallenabfonderung in Unord⸗ 
nung find, ferner bei Gelbfucht und der aus Bleivergiftung herrüßrenden 
Kolit und Lähmung wirkt das Waſſer von Bath gleichfalls wohlthätig. 
Bei dergleichen Krankpeiten wird der äußerliche, wie der innerliche Gebrauch 
des Waſſers angeordnet; in manchen Fällen reicht jedoch der Außerliche 
allein pin. Sind die Gelenke in Folge von chronifchen Rheumatismen 
verdichtet und fleif geworben, fo kann das Wafler auf diefelben gepumpt 
werden, wobei die Zahl der Stöße je nach dem Alter, Gefchlecht, der 
Kraft oder andern Umftänden des Kranken vermehrt oder vermindert werben 
fann. Dies.nennt man troden punpen, weil ver übrige Theil des Kör- 
pers, mit Ausnahme desjenigen , auf den das Waffer fällt, troden bleibt. 
In ehronifcherheumatifchen Uebeln Taftet dieſes Waffer viel Gutes. 

Die Wirkfamkeit und Stärke er Waffer von Bath machen es noth⸗ 
wendig, daß in allen Fällen unmittelbar vor ihrem Gebraude 
ein Arzt zu Rathe gezogen werben-nuß, da ein folder allein zu beurtheilen 
im Stande ifl, ob die vorhandene Kiankpeit und der vermalige Zuftand der 
Eonftitution ihre Anwendung rathich macht. Befuchen nicht fehr ge— 
fhwächte Leidende Bath, fo hängt ınftreitig fehr viel von ver Verbefferung 
ihrer Gefundpeit von dem Wechſel des Wohnortes und der Lebensweife, 
von dem Beifeitelegen ihrer Befchätigung und Gewohnheiten, und von 
den zur Reibesbewegung und Unterfaltung dargebotenen Mitteln, ab. Die 
befte Jahreszeit zum Gebraude ver. Waſſer von Bath ift im Frühjahre 
und Herbfte. 

Bauch, f. Leib, Unterleib. 

Bauchbinde, f. Leibbinie. 

Bauchfell, f. Peritoneum. 

Bauchfellentzündung, f. Peritonitis, 

Bauchfpeicheldrüfe, f. Pıncreas. 

Bauchwaſſerſucht, f. Wiſſerſucht. 

Becken, ver untere Theil da Bauches; ſ. Unterleib. 

Begieken mit kaltem Wafler, f. Aufguß. 

Beinbruch, f. Knochenbruch. 

Beinfraſt, ſ. Knoche nfra ß. 

Beklemmung, (Angſt, Bangi gtei t), bezeichnet in der En 
einiffhen Sprache jenes raſtloſe unbehagliche Gefühl, welches mehrere 
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Krankheiten Sie kann von Krämpfen herrühren, wie beim 
Aſthma, bei der Hpflerie und Epolera morbus; oder von Magenleiden, die 
entweber aus dem Magen felbft berüprenden Urſachen oder aus Sympathie 
entfiehen, wie 3. B. ein Stein in den Nieren ; oder fie fann aud eine Folge 
von Congeſtionen bes Blutes in irgend einem Theile der Blutgefäße fein, 
wie bei Entzündungsfrantpeiter. Sie muß durch Hebung oder Linderung 
ber urfpränglichen Krankheit entfernt werben. 

Belladonna, f. Tolltirfde - 

Benzoefäure (Beniaminblumen, flores benzoes). Die in 
dem Benzoeharze bereits ausgebildet vorhandene Säure, die ſich aud in 
verfhiedenen Balſamen, befonders in dem aus Sumatra kommenden Ben⸗ 
. zeebalfam findet, fie hat einen fharfen, beißenden, aromatifhen Gerud, 
wird aber felten mediciniſch, mehr zu Parfumerien benügt. 

Beriberi. Eine in mehreren Theilen Oftindien’s beobachtete Krank⸗ 
peit, im welcher die Kranlen den Gang der Schafe nachzuahmen feinen, 
woher fit ben Namen, nad einem im Indifhen Schaf bedeutenden Worte 
erhielt. Zumeilen wird man ploͤtzlich, in der Regel aber nah und nach 
davon befallen. Die Symptome befichen in allgemeiner Ermattung, 
Stumpfgefühl der Hände und Füße, verbunden mit einem Schmerzgefühle 
wie vom Winterfroſt. Zumeilen greift die Krantpeit au die Muskeln 
der Bruft an, erzeugt eine Art Krampf, und verändert ben Athem und die 
Stimme. Grlältung bei erhigtem Körper ift die gewöhnlichſte Gelegen- 
heitsurfache. Man heilt diefe Krankpeit durch mäßige Leibesbewegung und 
Srietionen, fowie durch Baden der untern Ertremitäten in warmem Waffer, 
in dem einige aromatifche Kräuter abgelocht worden. Die krankhaft ange» 
griffenen Theile werben mit einer Mifhung von Mustatennuf» und Roſenöl 
eingerieben. Decoete von Guaiacum und Sarfaparille, innerlich genom⸗ 
men, find nüglih, au kann hier und da ein mildes Larativ gegeben 
werben, 3 
. Bernftein. Eine dichte, brüdige, bitumindfe Subſtanz, von 
weißer, gelber oder brauner. Farbe, zuweilen undurchſichtig, häufiger aber 
burhfihtig; man findet nicht. felten darin Pflanzenteile, Fliegen oder an- 
dere Infeeten, was unftreitig beweist , daß der Bernflein einft ein flüffiges 
Harz geweien. Er hat gerieben oder erhigt einen angenehmen Geruch, und 
aud die Kraft, wenn er erwärmt wird, Leichte Subflanzen anzuziehen. 
Sein Iateinifcher Name ipelectrum, und diefer bat ihm die Ehre verfchafft, 
ber wunderbaren Kraft der Electrieität den Ramen zu geben, da zu einer 
ihrer Erfpeinungen auch das Anziehen Ieichter Subftangen durch Bernflein 
Glas, Siegelwachs und einige andere Subftangen gehört. Man findet 
ihn am häufigften als Auswurf der Oftfee, feltener an der Nordſee, doch 
auch in vielen Braunfoplenlagern und Lagern von bitumindfem Holz 
an den Küften der Oſtſee. Der Bernftein felbft wird in der Medicin nicht 
gebraudt, wohl aber fein Del (f. folg. Art.). 

Bernfteindl (oleum succini). Dietes wird dur trodene Defil- 
lation des Bernfleing neben der Bernfteinfäure gewonnen. Es ift von her- 
bem, widrigem Geihmad, und von eigenthümlihem, aber nicht fehr . 
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unangenehmem Geruche. Es wird außer als Liniment felten gebraucht, 
und ift einer der Beftandtheile eines empirifchen Heilmittels, Roche's Ems 
bioeation genannt, das viel gegen Keuchhuſten angewendet wird. Entweder 
diefes oder folgendes Mittel kann täglich 3 Mal auf die Bruſt eingerieben 
werben. Man nehme gleiche Tpeile Kamppertinctur, Laudanum und Bern» 
fteinöl , und bilde ein Liniment. 

Gegen trampfhafte Beſchwerden und Nervenſchwaͤche g i6t man inner- 
lich 3— 8 Tropfen, und braucht es auch bei ——— gichtiſchen Be⸗ 
ſchwerden, Lähmungen ꝛc. zum Einreiben äußerlich. Nach der preußiſchen 
Pharmakopö wie die mixtura oleosa succinea aus 2 Drachmen rectificir⸗ 
tem Bernfteinöl, A Drahmen Rosmarindl und 1 Pfund Alkohol bereitet, 

Befänftigende Mittel (sedantia , sedativa, paregorica). Heil⸗ 
mittel, welche bie Kraft befiten, eine Action im Allgemeinen zu mildern, 
oder bie Tätigkeit einer befondern Function zu ſchwaäͤchen. Es war lange 
Zeit ein Gegenſtand heftiger Controverfe unter Tpeculativen Schriftftellern, 
ob es überhaupt nur eine befänftigende Arznei gäbe; es wurde nämlich 
entgegengehalten, daß Arzneien, welche anfcheinend diefe Wirkung hervor- 
bringen , in der That blos erregende (flimulirende) Mittel feien, und blos 
die nach der vorangegangenen Erregung zurüdbleibende Schwäche den An- 
fhein erzeuge, als ob fie befänftigenb gewirkt hätten. Was aber auch die 
eorrect philofoppifche Erflärung fein mag, wir haben einige Subftangen, 
mit denen wir eine unregelmäßige Thätigfeit (Action) mildern und eine 
befänftigende Wirkung erzeugen können. Unter den Artifein Narkot i— 
fhe Mittel und Opium haben wir eine Befchreibung ber wirkfamften 
von ihnen mitgetheilt, auf die wir ung hauptfächlich verlaffen können ; und 
unter dem Art. Fingerhut wird man bie merfwürbigen Wirkungen 
finden, welche dieſe Fräftige Pflanze hervorbringt, die feiner Zeit" von 
vielen Aerzten für unzweifelhaft direct befänftigend gehalten wurde. ©. 
Demulcirende Mittel. 

2 Betäubung (stupor). Der tiefe Schlaf, oder bie Unempfindlich- 
keit (Stumpffinn), welde viele Kopfkrankheiten begleitet, 

Betonie (betonica officinalis). Eine früherer Zeit in ber Mediein 
gebrauchte Pflanze, die wegen ihrer zahlreichen Kräfte in hohem Rufe 
fand; man ſchrieb ihrer Wurzel, welche in einiger Beziehung der Nics- 
wurz ähnlich ift, ſtarke vomirende und purgirende Kraft zu; ihr Gebraud 
it aber nun gänzlich aufgegeben. Antonius Muſa, Arzt des Kaifers 
Auguftus, ſchrieb ein ganzes Buch über die Betonie, worin er all’ ihre 
Kräfte auffüprte, und fie in nicht weniger als fieben und vierzig Krank 
heiten empfahl; daher in Stalien das Compliment ſprichwoͤrtlich wurbe: 
„Ihr Habt mehr Tugenden als die Betonie” 

Bewegung. Der Engländer bezeichnet mit dem Worte gestation 
diejenige Leibesbewegung (exercise), welche dem Körper durch fremde 
Mittel gegeben wird, während dieſer felbft zu ruhen ſcheint. Zu ben 
Hauptarten dieſer Bewegung gehören Fahren oder Reiten, Tragen in einer 
Sänfte, Schifffahren und Schaufeln entweder in einer Schaufel oder auf 
einem elaftifhen Sige. Hinfichtlich der verfchiedenen Arten von Bewegung 
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und derjenigen Krankpeiten, in denen fie nüglih if, verweifen wir auf 
den Artilel Leibesbewegung, Auszehrung, Magenkrauk— 
heiten x. 

+ Eoncretionen, bie in den Magen und in den Ein. 
geweiden verfchiedener Thiere gefunden werben und einft wegen ihrer Kraft, 
Krankpeiten vorzubeugen und fie zu heilen, in hohem Rufe fanden, jetzt 
aber mit vollem Rechte als wertplos betrachtet werben. Die früher im 
Gebrauche gewefenen waren hauptfählih harziger Art. Ein angeblich 
aus Bezoar mit Eifig und einfaugender Erbe bereitetes Mittel warb unter 
dem Ramen gascogni’sches Pulver verfuht, und in Kinderkrankheiten für 
nũtzlich gehalten, allein ſelbſt diefes Mittel, fo wertlos es wäre, wenn 
es aus wirklihem Bezoar beflände , foll nur aus Zabad und Pfeifentyon 
bereitet und mit Ochfengalle gefärbt geweſen fein, 

Bezoarwurzel, ſ. Contraperve. 

Bienenſtich. Im Folge des Stiches von einer Biene eniſtehen oft 
ſehr ſchmerzliche Symptome, wie 3. B. heftige Geſchwulſt, die ſich auf 
die benachbarten Zpeile , oft fogar über ein ganzes Glied erfiredt. Dur 
Unruhe und andere fieberhafte Erſcheinungen. Wenn ein in Wuth gebrach⸗ 
ter Schwarm Jemand angreift, fo können die Folgen felbfi Iebensgefährlich 
werben. Dergleichen Zufälle find durch örtliche lühlende Umfchläge, wie 
3. B. in kaltem Waſſer aufgelöster Salmiak, wobei man auf ſeche Unzen 
Baffer zwanzig Gran kohlenſaures Ammonium nimmt, zu behandeln; 
oder was man gewöhnkich unter dem Namen Hirfhhorn verlauft, oder 
Efig und Waſſer können dazu verwendet werben; auch ſalzſaures Ammo- 
nium (Salmiaf) in Wafler aufgelöst, oder Citronenfaft. Abfüprende 
Mittel tüplender Art, wie Bitterfalz, Rochelleſalz, Weinſteinrahm 
(cremor tart.), find dem Kranken zu reichen, der zugleich ruhig an einem 
fühlen Drte und bei mäßiger Diät fi verhalten muß. 

As Hausmittel empfiehlt man noch, außer dem Herauszichen 
des Stachels, Umſchlaͤge von Kochſalz mit Rindermark zerrieben, friſch 
gequetichte Peterfilienblätter, desgleichen von Wegrich (plantago major), 
friſchem Milchfaft des Mohn, Eiweiß, nafler Erde, Thon oder Fetten, 
Zwiebeliaft aus dem röhrigen Stengel, Saft aus Klettenblättern, Salbei» 
bfätter , fettem Del, Ohrenſchmalz, Honig. 

Bibergeil, f. Caftoreum, 

Bier. Ein fon feit den älteften Zeiten faft in jedem Lande gem 
braͤuchliches Getränt, Ohne uns auf das Berfahren beim Bierbrauen ein» 
zulaſſen, befchränfen wir und auf die Bemerfung, daß das Bier wegen 
feiner leiten Bitterkeit ein gutes Hülfsmittel zur Berbauung if. Es 
bient zur Berhütung von Verſtopfung, iſt es aber alt und hart, fo if es 
ſehr geneigt, eine nicht unanfehnlige Störung in ben, Eingeweiden zu 
erzeugen. Es Fann bei vielen fieberartigen Krankpeiten zugelaſſen werben, 
bios Hat man die Borficht zu beobachten, daß man es nicht zu kalt reiche. 
IR viele Anlage zu Blähungen vorhanden , fo muß man mit feinem Ge⸗ 
brauche vorfichtig fein. Gutes Leichtes Bier kann felbfi den Kindern gege- 
ben werden, wenn ihre Gedaͤrme in geböriger Orbnung find. 
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Bilfenkraut (Hyoscyamus niger). Eine in ganz Europa auf 
Schutthaufen und wüften Stellen wildwachſende Pflanze, deren Bfätter 
einen eigenthümlichen, betäubenden Geruch und bittern, faden Geſchmack 
haben. Die Birfungen des Bilfenfrautes find die der narfotifchen Mittel, 
befonders ſchmerz- und frampffiillend; es hat in allen denfelben große 
Aehnlichkeit mit dem Opium und erfeßt es, wo diefes'nicht vertragen wird, 
da es die günftige Ausnahme macht, daß es nicht, gleich dem Opium, die 
Gedärme verfiopft. Die Gaben müffen ein wenig größer fein, als beim 
Dpium ; von ber Zinctur kann man von einer halben bis zu einer Drachme 
geben, und vom Ertract von fünf bis zu fünfzehn Gran, Bei zu ftarfen 
Gaben erzeugt es Symptome gleich denen des Schierlinge. Die Infufion 
oder die Auflöfung des Ertractes verurfacht, wenn fie auf das Auge anges 
wendet wird, die Erweiterung der Pupille. Herr Brande behauptet, das 
Bilfenkraut in Linderung der durch rothen Sand in den Nieren veranfaßten 
Srritation fehr Heilfam gefunden zu haben; und man hat die Erfahrung 
gemacht, daß das Bilfenkraut mit Eoloquinten verbunden, die kneipende 
Tendenz der letztern aufhebt, ohne deren purgirende Eigenfchaften zu ſtören. 

Da das Bilfenfraut in allen feinen Teilen fehr giftig ift, fo ift Bor- 
ficht zu empfehlen, denn ſchon Heine Gaben können, neben Betäubung, 
Eonvulfionen, Lähmung, Blindheit und Raferei erzeugen, Der durch 
vorfihhtige Eindidung des Bilfenkrautfaftes gewonnene Ertract wirft füßs 
lich gegen Frampfhafte Beſchwerden, Huften, Rheumatismen ꝛc. in Gaben 
von 1—2 Gran, au mehr, als Pulver oder aufgelöst. 

- Das dur Aufguß der Blätter mit heißem Olivenöl bereitete Bilfen- 
frautöl (oleum hyoscyami coctum) wird als ſchmerzſtillend und erweichend 
äußerlich gebraucht, eben fo das Pflafter, das aus‘ gelbem Wachs, Kolo⸗ 
phonium, Del und gepulvertem Bilſenkraut beſteht, endlich auch das aus 
dem Bilfenfamen ausgepreßte Del. Die Salbe ift entbehrlich. 

Binden (Bandagen). Sie beftehen aus Stüden von Leinwand, 
Baummollenzeug oder engl. Flanell, um irgend einen Theil des Körpers 
zu chirurgifchen Zwecken zu binden oder zu umgeben, wie 5. B. um einen 
Berband zu fihern,, oder die Bewegungen derjenigen Theile zu hemmen,’ 
die dem Kranken Schmerzen verurfachen oder ihm Schaden bringen könnten. 
Zuweilen braucht man auch Binden, um auf wafferfüchtige Glieder einen 
mäßigen Drud hervorzubringen. Angenommen die untere Ertremitäten 
folfen verbunden werden, fo muß man Sorge tragen, daß der Drud, von 
den Zehen angefangen, gleichmäßig vertheilt und die Binde forgfältig fo 
hinaufgewunden werbe, daß das Glied unter derfeiben oder zwifchen ihren 
Wendungen nicht anfchwelle. Bei geſchwollenen Gliedern follte flets der 
Wundarzt felbft die Binden anlegen, bei Geſchwüren halten die Binden 
den Verband feft, Thügen vie neugebilvete Haut vor jeder Gewalt von 
außen, bie fie wieder trennen Fönnte, und bringen die Ränder der Geſchwüre 
zufammen. Bei Wunden werben die Binden angerwendet, um die Theile 
zufammenzuhalten, und bei Brüchen, um das Glied und bie Splitter in 
ihrer gehörigen Lage zu erhalten. - Eine Binde, nad ihrer Geftalt von 
dem Tat, T die Thinde genannt, if in’ vielen Fällen zum Tragen um den 
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Bau nũtzlich. Sie beſteht aus einer breiten Binde, die rings um den 
Bauch (das Beden) läuft, in deren Mitte wieder eine andere (oder zwei) 
angefegt il, welche zwiſchen den Beinen hindurchführt und fih am Kreuz. 
beine wieder an fie anſchließt. Man fann fie jedoch auch am Kopfe, 
Halfe oder Rüden anlegen, Eine Binde , welche Wendungen wie die Figur 
einer 8 acht, wird zum Umbinden des Armes nad einem Aderlaffe gebraucht. 
Hinfichtlich der verfhiedenen Formen der Binden verweifen wir jedoch auf 
ehirurgifche Werke, und erwähnen hier bloß die Nothwendigkeit, daß fi 
junge Bunbärzte häufig üben follten, indem fie einem Blode oder einer 
andern geeigneten Figur Binden anlegeu, damit fie in deren Anwendung 
Zierlicpleit und Gewanbtpeit erlangen. 

Bindend fagt man von folgen Mitteln oder Raprungsartifekn, 
denen man die Wirkung zufreibt, daß fie die Eingeweide einigermaßen 
abgefiumpft (torpid) machen. Go it Opium zuverläffig bindend; Reis⸗ 
foft nicht felten ebenfalls. Obgleich die buchſtaͤbliche Heberfegung von 
bindend fo viel als adfiringirend if, fo hat es doch nicht ganz 
biefelbe Bedeutung, da man unter adfiringirend mehr zuſammenſchrumpfend 
oder — zichend verfieht. 

Birn (pyrus). Eine angenehme Frucht mit vielerlei Gattungen, 
aus ber das Getränf, Birnmoft (perry) genannt, dur Ausprefien ges 
wonnen wird. Sie if kühlend und angenehm, aber für ſchwache Magen 
zu fauer. Wenn die Birnen reif und gut find, fo fann man fie ohne 

Anftand effen. 

Biß eines tollen Hundes, f. Waſſerſcheu. 

Bittere Mittel (amara, engl. bitters). Es gibt eine Denge 

Pflanzenſtoffe, die einen bittern Gefhmad haben, und fowohl in der Diät 
als in der Medicin von hohem Nutzen find. Sie erzeugen eine kräftige 
Birkung auf die Berdauungsorgane, und dur diefe auch auf andere 
Theile des Organismus, Bittere Stoffe fcheinen zu Beförderung ber 
Berbauung bei Tpieren, welche von Pflanzen Ieben, unumgänglich noth⸗ 
wendig, denn das Rindpich gebeipt von ſolchen Grasarten nit, die 
nicht einen Theil bitterer Stoffe enthalten. Beim Menfchen wirken leichte 
Bitterſtoffe Härkend auf den Magen, und ihr Borhandenfein in Malzgeträn- 
fen macht diefe nicht allein für das Spſtem weniger ſchädlich, fondern fie 
helfen feibft, wenn fie mäßig genoffen werden, zur Verdauung mit. Bittere 
Stoffe erregen den Magen, verbeffern ungefunde Nahrung, und vermehren 
die nährenden Kräfte der Pflanzenfpeifen. 

Die reinften und in ber Medicin am meiften gebrauchten Bittermittel 
find Kamillen, Enzian, Quaſſiaholz und die Columbawurzel. Kas 
millen werben in Geftalt einer Zifane gebraucht, die man bereitet, indem 
man ain Duart fiedendes Waffer auf eine Hand voll getrodneter Kamillen 
gießt. Bon diefem Aufguffe kann man täglich zwei Mal eine Kaffeetaffe 
voN trinfen. Für dic Benügung des Er zians gibt es verfchiedene Weifen. 
Der Aufguß der Wurzel in füßem Waffer ift eines der angenehmften Vitter- 
mittel, das man anwenden kann ; beffen Wohlgeſchmack wird noch ver- 
mehrt, wenn man zu dem Tranke Pomeranzen» oder Citronenſchalen 
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nimmt, und biefe mit dem Enzian aufgießt; man fann eine bie zwei 
Unzen täglich zwei Mal nehmen. Der Enzian-Ertract wird in einer Gabe 
yon zehn bis dreißig Gran, zu Pillen bereitet, benützt. Es gibt auch 
einen Enzianwein‘, den man gewinnt, indem man vier Unzen folgender 
Ingredienzien vier und zwanzig Stunden Iang in Weingeift einweicht: 
Unze Enzianwurzel, eine Unze China, zwei Dramen gebörrte Pome- 
ranzenfchalen und eine Unze Zimmtrinde. Hierauf gießt man nad dem 
Einweichen zwei und eine halbe Pinte (etwa 1'/, Ma$) weißen Wein hinzu; 
von diefem Wein fann man dann zwei Mal täglich einen bis zwei Deffert- 
Löffel vol nehmen. Die Enziantinctur wird ebenfalls viel gebraudt. 
Der Haupteinwurf gegen den Gebrauch bitterer Mittel in der Form von 
Wein oder Tinctur bleibt nur immer die Aehnlichkeit eines folchen Berfah- 
rens mit dem Schnäppschentrinfen, und der Gefahr, diefes fih zur Ge- 
wohnheit zu machen. Duaffia if ein vortreffliches Bitiermittel, das 
in der Form einer Tifane gebraudt wird, bie man von einer Drachme bes 
Holzes und der Ninde der Pflanze in einer Pinte Waffer bereitet; man 
kann täglich mehrere Male eine Taffe vol davon trinfen. Colombo 
kann man als Pulver oder Zinctur gebrauchen; zehn Gran von dem 
erfiern, und einen Kaffeelöffel voll in einem Glaſe Wafler von der 
letztern. 


Eine der vorzüglichſten bitterer Tincturen iſt bie tinctura 
amara der königl. preußiſchen Pharmakopöe; man bereitet fie durch Aufguß 
von drei Pf. Weingeiſt auf Tauſendgüldenkraut, unreife Pomeranzenfrüchte, 
Enzianwurzel, von jedem 2 Unzen, und 1 Unze Zitwerwurzel. Die fo 
beliebte Bittereffenz des hallifhen Waifenhaufes erhält man durch 
Aufguß von Weingeift auf gleiche Theile Angelicar, Pimpinell» und Grind» 
wurzel und doppelt fo viel Fieberklee, Lachenknoblauch und Rainfarren- 
traut; auf jedes Pfund fommen dann noch 4 Loth Bernfteintinctur, 


Bitterfalg (epsomer, englifches Salz, sal anglicum seu epso- 
miense). Eines der nüglichften der abführennen Salze. Es befteht aus 
Schwefelſäure mit Magnefia vermengt, und wird durch Verdunſtung von 
Mineralwaffern (Bitterwaflern) gewonnen, deren Hauptbeftandtheil es 
bildet, wie 3. B. das in Epfom in Surrep *); cbenfo durch Berbunftung 
der bittern Ueberreſte nach ber Ertraction von Salz aus dem Seewaffer, 
Es ift eines jener Abführungsmittel, die faft unter allen Umfländen ange» 
meffen find, und hat das Glauberfalz fafl verdrängt, da es weniger roh 
und unverdaulich if. Die Gabe für eine erwarhfene Perfon ift von einer 
bis zu andertpalb Unzen, in (etwa 1 Schoppen) Wafler aufgelöst, und 
lauwarm getrunken. Der Morgen ift die beſte Zeit, um falzige Abfüh⸗ 
rungsmittel zu nehmen. Man kann Bitterfalz auch in Aufgüffen von 
Senneblättern geben, wobei Y/, Unze in vier bis ſechs Unzen des Auf- 
gufles aufgelöst wird, Diefelbe Miſchung, aber mit vergrößerter Stärke, 


*) Bei uns beffer und wohlfeiler aus ben ſeidſchützer und ſedlitzer Bitterwaſſer gewonnen. 
N. d. Ueberf. 
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fann man als purgirendes Klyſtier benügen. Dean löst es aud in unge- 
falzener Fleiſchbrũhe auf. 

Bitterfüß (solanum dulcamara). Ein Strauch, beffen Stängel 
früher in der Medicin viel gebraucht wurden, und wegen ihrer Kraft im 
Heilung von Hautkrankheiten, befonders ſolcher, die man gewöhntich, ob» 
gleich ungeeignet , Scharbodfleden (scurvy spots) nannte, fowie in rheu⸗ 
matifchen Leiden, Strofeln, bösartigen Geſchwüren, (Gelbſucht, Waſſer⸗ 
ſucht x.) fehr berühmt waren, Das Bitterfüß wurde hauptfählih in 
einer Zifane ald Blutreinigungstranf (diet drink), in der Dofis vom zwei 
bis drei Unzen täglich drei Mal genommen, gebraucht, und mit der Quan⸗ 
tität almäplig geftiegen, bis man täglich auf etwa eine halbe Mas (Pinte) 
fam. Bei diefem Decoct wird eine Unze von den Stängeln auf ein Quart 
(etwa 3 Schoppen) kochenden Waflers genommen. Ein flärleres Decoct 
kann man Auferlih als Waſchwaſſer in obengenannten Krankpeiten ge⸗ 
brauden. 

Blähfucht. (Natulentia), oder Winde im Magen und in den Ge 
därmen. — Eine beihwerliche Krankpeitserfheinung , veranlaft durd bie 
Entbindung von Luft aus den Napruugsftoffen, wenn die Berbauung in 
einem ungefunden Zufande if. Zuweilen ftellt ſich fehr Läftiges Aufſtoßen 
ein, weldes ven Gerud fauler Eier hat; dies zeigt eine fehr große Stö⸗ 
rung ber Berbauung an. Man ſchreibt daffelbe ver Zerfegung animali» 
ſcher Stoffe zu, und hat ed durch den Gebraub von Mehlipeifen gelindert, 
Im Allgemeinen entfichen Blähungen aus der Bährung von Pflanzenfloffen 
in dem Magen und in den Gevärmen, fie werben dadurch gemilbert, daß 
man den Genuß folcher Pflanzgenfpeifen vermeidet, die den Kranken nicht 
zufagen. Die Blähungen machen ipren Weg ſowohl aufwärts als abwärts, 
und veranlaffen ein unbehagliches Gefüpl der Ausdepnung in dem Magen 
und in den Gedärmen, Dan kann fih nur dadurch bleibend davon 
befreien, menn die Berbauung in einen gefunden Zuftand hergeftellt wird; 
bo fann immerhin, wenn es Noth thut, etwas zur Linderung gefchehen. 
Die fogenannten Carminativa (Blähungen treibende Mittel, f. d.), wie 
Hfeffermünzwaffer, Anis, Cardamomen, Ingwer ꝛc. können alle zu Ber» 
treibung der Blähfurht gebraudt werden, und zwar in fläffiger ober feſter 
Geftalt, Ein wenig Rhabarber und Magnefia mit Ingwer in Pfeffer- 
münzwaffer genommen, ift eines der wirffamften, Ebenfo wird ein Tropfen 
Dfeffermünzöl auf einem Stückchen Zuder genommen, dieſelbe Wirkung 
hervorbringen; oder auch die Aloepillen mit Afafötida, je 2 auf eine Doſis. 
Zuweilen verurfacht die Flatulenz viele Unbehaglichkeit, nit ſowohl burg 
die von ihr veranlaßte Ausdehnung, als vielmehr durch die große Reizbar- 
feit des Magens und der Gedärme, jene Unbepaglichkeit wird durch Mittel 
gelindert, welche diefe Reizbarkeit befänftigen, wie Opium oder Bilfenkraut, 
mit Heinen Gaben von Ipecacuanha. Aeußere Förberungsmittel zu Bes 
wirkung des Abganges von Blähungen find: Reiben mit trodenen Tüchern; 
wo aber Krämpfe der Gebärme ben Abgang hindern; befonders auch Klp⸗ 
Riere von frampfftillenden Mitteln, namentlich von Kamillen, Baldrian ꝛc. 
S. Trommelfudht, Winde, 
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Blähungen, f, vorerfi Art. und Winde in ven Gebärmen. 

Blähungen treibende Mittel (carminativa). Mittel, welde 
durch ein mild reizendes Princip eine fräftigere Zufammenzichung des Ma«- 
gend und der Gedärme bewirken und dadurch zur Entbindung und Austrei« 
bung der Winde aus dem Darmkanale beitragen. Gewöhnlich find es aro- 
matifche oder übelriechende Stoffe, die gebräucplichften find: Cardamomen, 
Anis, Kümmel, Fenchel oder Corianderfaamen; Anis als Pulver, oder in 
deftilfirtem Waſſer ift bei Bauchgrimmen der Kinder, die oft durch dieſes 
Mittel große und ſchnelle Erleichterung mittelft Austreibung der Winde er» 
langen, von wefentlihem Nußen. Ein wenig gepulverter Anisfaamen mit 
weißen. Zuder vermifcht und in eine Kraftbrühe von geröftetem Brode 
(panado) gethan, ift eine der beflen Formen, um biefes Mittel den Kindern 
beizubringen ; auch Tann man ein wenig Aniswafler mit einfachem Sprup 
geben. Als vorzügliches Hausmittel find die beliebte Pfeffermünzküchel⸗ 
then (rotulae menthae piperitae) aus dem ätherifchen Dele ver Pfeffermünge 
und Zuder bereitet, als Garminative zu empfehlen. Zuweilen wünfcht 
man die größere Eingeweide von der Auftreibung durch Blähungen zu be 
freien; zu diefem Zwede kann man fich einer Injection, aus einem Auf» 
guffe von Sennesblättern bedienen, in dem ein Heiner Theil Afafötida 
aufgelöst worden. In der bei Magenübeln fo häufig vorfommenden Auf- 
blähung ift eine Gabe von der Zimmt- over Carbamomentinctur, ein 
wenig geftoßener Ingwer, oder das aromatifche Pulver beftehend aus einer 
Mifhung von Cardamomen, Zimmt und Ingwer von Nutzen. Hpfterifche 
Vebel rühren zum großen Theile von Blähungen im Magen und in den 
Gevärmen her, daher find bei Krankpeitsanfällen ver Art Arzneien, welche 
die Winde austreiben,, fehr nützlich. Als die paffendften, welche zugleich 
gegen Berftopfung wirkt, fönnen bie Pillen von Aloe und Afafötida empfoh- 
len werben, je zwei Pillen um die zweite oder dritte Nacht zu nehmen. 
Bei krampfhafter Verſchließung find Baldrian-⸗, Cajeput-, Kamillenöl, 
Hofmann'ſche Tropfen ꝛc. noch. wirkſamer. As Nahrungsmittel find 
Rettige und ähnliche zugleich die Erzeugung von Blähungen — 
Mittel dienlich. 

Portal empfiehlt gegen Flatulenz als das befte Mittel, ven unterleib 
mit einem in Eau de Cologne getauchten Stücke Flanell zu reiben, um den 
befonders damit behafteten Hppochondriften und Hyſteriſchen, ven Genuß 
blähender Gemüfe und des ſchwarzen Brodes zu verbieten. 

Bläschen (vesicula). 1) Eine Heine runde Erhöhung auf der 
äußern Haut, welche Lymphe enthält, und zumeilen Mar und farblos, oft 
aber auch undurhfichtig, weißlich oder perlenfarbig if. Ihm folgt ent- 
weder Schorf oder blätterige Räude. 2) Eine Puftel (pustula), welche 
viel dem Bläschen ähnlich ift, ſich aber dadurch unterſcheidet, daß fie Eiter 
enthält; man nennt ven Ausfchlag bei Kuhpocken vesiculae und ven bei 
Kinderblattern pustulae. | 

Blaſe. Ein Häutiges Behältnig in dem thierifchen Körper - das 
zur Aufnahme eigener Stoffe beſtimmt iſt; ſ. Frucht-, Gallen», 
Harnblafe. 
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Blafenfrankheiten, f. HSarnblafe und Harnfeine, 

Blafenpflafter (emplastrum vesicatorium). Ein auf Leinwand 
oder Leder geftrichenes Pflaſier, das auf die Haut gelegt wird, um durch 
einen eigenen Reiz Blaſen darauf zu ziehen, was bei vielerlei innerlichen 
und äußerlichen krankhaften Affectionen ein fehr nützliches Hülfsmittel if, 
obwohl man die Art iprer Wirfung noch nicht völlig ergründet hat. Werben 
Dlafenpflafter auf die Haut applieirt, fo bewirken fie im Aufange eine 
figelnde Hiße, dann eine Röthe, und wenn fie fange genug aufgelegen find, 
fo erheben fie die äußere Haut zu einer oder mehreren Blafen, die eine 
Mare, von der Blutmaſſe abgefonderte und dur dic verdunſtenden Gefäffe 
ausgegoffene Flüffigkfeit enthalten. Die am gewöhnlichſten zu Blafenpfla- 
fiern benugten Stoffe find: Senf, Ammonium oder die Säbenpflanze; am 
häufigſten von allen aber die Ganthariden oder fpanifchen Fliegen, daher 
auch Spanifchfliegenpflafter Cempl. cantharidum) genannt. Diefe Infelten 
werben getrodnet, zu Pulver geftofen und mit einem Salbenfloffe vermiſcht 
auf Leinwand oder Leber geftriden, da auf den Körper gelegt, wo man 
eine Blafe ziehen will. Keine Subftanz bringt diefelbe Wirkung gleicher 
Sicherheit hervor wie die ſpaniſchen Fliegen. 

Wenn Blafenpflafter nützlich find. In folgenden Fällen 
werden Blafenpflafter mit Nugen aufgelegt. In Nervenfiebern,, wenn 
Delirium vorkanden if, bei Blöpfihtigkeit, Zaubpeit und großer Schwäche 
fönnen fie auf den Naden oder zwifchen ven Schultern aufgelegt werben; 
es muß jedoch auf die Nachbehandlung große Sorgfalt verwendet werben, 
damit der mit der Blafe belegte Theil aus Schwäche der Lebensträfte nicht 
in Brand übergehe. In Schlaganfällen fann man nad vorangegangenem 
Blutlaffen verfuhen, durch auf den Kopf und feine Umgebungen gelegte 
Blafenpflafter vie Gefühllofigfeit zu heben; bei Lähmungen ift es ebenfalls 
von Nutzen, zuweilen wenn das Pflafter auf den gelähmten Theil, zuwei⸗ 
fen wenn es in einiger Entfernung davon aufgelegt wird. Bei Lungen» 
entzündungen nach binreichendem Blutlaffen , in verfhiedenen Stadien der 
Auszehrung, bei hartnädigen Huften, Aſthma, Npeumatismen , inbofenten 
Gelenkegeſchwulſten und vielen andern Fällen find Blafenpflafter von 
großem Bortheile. 

Fälle, wo Blafenpflafter ungecignet find. Ihre An 
wendung ift gewagt: in Anlage zur Wafferfucht, weil fie oft zu Geſchwü⸗ 
ren umb heißem Brand (gangraena) Beranlaffung geben, obgleich fie 
zuweiien ven Ablauf eines großen Theiles der wäfferigen Flüſſigkeit bewir« 
fen. Bei ſehr reizbaren Conftitutionen mag es Hug fein, ſich ihrer zu 
ertfihlagen; ebenfo in Fällen, wo ſich irgend eine Anlage zum Nierengries 
oder einer andern Krankheit der Harnorgane vorfindet, Manche Conſtitu⸗ 
tionen find fo reizbar, daß fie die Anwendung von Blafenpflaftern völlig 
unzuläffig machen. 

Art der Anwendung von Blafenpflaflern. Sie mäflen 
an ihren Rändern mittelft Klebepflaftern auf ihre Stelle befefligt und die 
Flüſſigkeit durch einen Schnitt mit einer ſcharf zugefpigten Scheere aus der 
Blaſe gefaffen werben, wobei Sorge zu fragen iſt, daß die äußere Haut 
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nicht zugleich mit dem Pflafter entfernt werde, da fie die zarteſte Application 
ift, die man für die Bedeckung der Oberfläche unter ihr erhalten kann, 
und man fonft nur dem Kranken einen unnötpigen Schmerz bereitet (wenn 
man nicht abfichtlich einen Lauernden Hautreiz unterhalten wil). Das 
einfachfte Heilmittel ift ein aufgelegtes Koplblatt, und bei fehr empfindlichen 
Perfonen kann man auch beim Gebrauche eines Blafenpflafterse ein Stüd 
Milchflor zwifchen daffelbe und die Haut legen. 

Die Zeit, während der man ein Blafenpflafter Liegen läßt, beträgt im 
Allgemeinen zwölf Stunden, 

Art, den zuweilen eintretenden üblen Folgen eines 
Dlafenpflafters entgegenzuwirfen. Die Anwendung eines 
Blafenpflafters wird zuweilen gleich der des Blutlaſſens von Leuten an—⸗ 
georbnet, die von deſſen Wichtigkeit nur wenig wiſſen; weßhalb dem 
Gebrauche oft Symptome folgen, die ſtatt Heilfam nachtheilig wirken. 
Eine der befchwerlichften Folgen ift die Erzeugung einer Art von Harn» 
firenge oder felbft von Blutharnen; um diefer böfen Wirkung vorzubeugen, 
oder fie zu heilen, muß ber Kranke fehr verdünnende Flüffigfeiten,, wie 
Hafer» oder Gerftenfchleim in großer Denge trinfen, und auf jede halbe 
Map (pint) kann eine Drachme Salpeter gefügt werden; um die Wirkung 
der Verdünnung auf die Harnorgane zu vergrößern. Bei manchen Con— 
ftitutionen und in gemwiflen entzündlichen Krankheiten erregen Blafenpflafter 
Srritation, Raftlofigfeit und vermehren das Fieber, oder geben fie zu Ver⸗ 
breitung von rotplaufartigen Entzündungen Veranlaſſung; zuweilen find 
fie auch ſchwer zu heilen und erzeugen auggebreitete Geſchwüre und heißen 
Brand (gangraena). 

Defters ift die Heilung der verfchworenen Hautoberfläche in Folge 
eines Blafenpflafters fehr fchwer zu bewirken. Man ift dann häufig gend« 
thiget, mit den Mitteln zu wechfeln, und. felbft Bafilicumfalbe oder au 
eine noch fehärfere anzuwenden, Dann muß man wieder zu erweichenden 
und einfachen Umfshlägen zurüdfehren, und erft nach mehrtägigen Schmer- 
zen fängt die Wunde an zu heilen. Man muß in folhen Fällen auf vie 
ver Eonftitution eigenthümlichen Spmptome Rüdficht nehmen. 

Andere Arten von Blafenpflaftern außer ſpani— 
fhen Fliegen. Zumeilen wünſcht man einen geringern Grab von 
Hautreiz hervorzubringen, als ihm die fpanifchen Fliegen bewirken. Dieß 
fann durch mehr oder minder verbünntes Hirfihhorn (ammonium) bewirkt 
werben , fowie durch Senfmehl, welche man auflegt, bis ein gehöriger 
Grad von Röthe und Reiz hervorgebracht ift, was gewöhnlich in ungefähr 
zwanzig Minuten oder einer halben Stunde flattfindet. Solche Reizmittel 
ſowohl, als das gewöhnliche Blafenpflafter Iegt man zuweilen auf bie 
Füße, wenn die Lebenskräfte erſchlafft ſcheinen. Brechweinſtein im Ber» 
bältniffe von einer bis zwei Drachmen auf eine Unze zu einer Salbe berei- 
tet, bildet ein ſehr Fräftiges Hautreizmittel, und veranlaßt einen Hautaus⸗ 
ſchlag, der ſich bet tiefliegender Entzündung fehr wirffam zeigt. Die 
durch biefe Salbe hervorgebrachten Puſteln find übrigens fehr ſchmerzlich; 
fie haben einige Aehnlichleit mit denen ver Kinderpoden , find jedoch in der 
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Kegel Meiner, unten nicht fo roth, und nicht eben fo gefyannt und weiß, 
wenn fie eitern. Cinreibungen mit diefer Salbe hat man bei Keuchhuſten 
und andern Brufifranfgeiten empfohlen. Der dadurch hervorgebramte 
Ausfchlag muß einige Zeit unterhalten werden, indem man entweder noch 
mehr von der verdünnten Salbe auflegt , oder auch cine andere dazu ver 
wendet. Sind die Puſteln Schr gereizt und ſchmerzlich, fo ſchafft ein Um⸗ 
ſchlag von Brod und Milch Erleichterung. 

- Blätterfhwamm (agaricus). Eine ſchwammige Subftanz (Pilz« 
gattung), die man burg Trodnen gewifler Auswüchfe erlangt , welde an 
Eichen sc. wachſen; man hat ifm zumeilen zum Bluiſtillen benüßt, 

Blaufäure (acidum prussicum, engl. prussic acid, Berliner 
blaufäure). Eine farblofe durchſichtige Flüſſigkeit, die jedoch zuweilen 
einen gelblichen Anflug hat; fie bat einen eigenthümlichen Geruch, ver 
durch Die Luft verbreitet dem der bittern Mandeln ähnlich ift; ihr Gefhmad 
ift etwas bitter und eigenthümlich; ihre Eigenthümlichkeiten verlieren fi 
aber bald, wenn fie der Puft und dem Lichte ausgefept wird. Neuere 
Chemiker haben erhoben, daß die Blauſaͤure eime gaſoͤſe und fehr Leicht 
entzündliche Mifhung von Kohlen und Stidftoff enthält, welche fie 
Cyanogene (Blauſtoff) nennen; der durch Berbintung mit Wafferftoff 
zur Blaufäure wird. Ihre Zufammenfegung deutet ihr Name acidicum 
hydrocyanicum (Blaufteffwafferftofffäure) am. Sie erhielt ihren Namen 
Berlinerblaufäure (prussic acid) darurd, weil fie einer der conflituirenden 
Theile des Berlinerblaus (Prussian blue) iſt, aus welchem fie zuerft von 
Scheele (1780) chemiſch targeftelit wurde. Die Blauſäure if eines ber 
heftigſten, fchnellwirfendften aller bekannten Gifte, und zwar aus ter 
Klaffe der narkotifchen. Dem franzöfifchen Phyfiologen Magendie zufolge 
reicht ein einziger Tropfen concentrirter Blauſaͤure, einem Hund einge- 
ſchüttet, hin, nachdem er noch zwei bis drei Maf tief aufgeathmet, ihn 
augenblicklich todt nieverzuftreden ; faft eben fo plöglich veranlaßt fie, unter 
das Augenlid getropft, ven Tod, und wenn fie in die Gurgelader einges 
ſpritzt wird, fo flürzt das Thier in demfelben Augenblide tobt nieder, ale 
ob es von einer Kanonenfugel ober vom Blige getroffen wäre, Die Wir 
fungen ver Blaufäure im verbännten Zuftande find diefelden, wenn bie 
Gabe groß if, ein wenig verſchieden aber bei Heinern Gaben. Uebelkeit, 
Speichelfluß, Schneller Puls, Schwindel, Krämpfe und andere auffallende 
Erfcheinungen erfolgen. Dr. Epriftifon fagt: „Es ift wahrſcheinlich, daß 
fehr große Gaben ven Tod in wenigen Secunden herbeiführen, unter allen 
Amftänden aber reichen wenige Minuten hin, das Leben anszulöfhen, wenn 
die Gabe anſehnlich iſt; überlebt aber ver Bergiftete dreißig bie vierzig 
Minuten, fo wird er fih in ber Regel wiever erholen. Blaufäure wirkt 
in alfen ihren chemifchen Verbindungen heftig, wie zum Beifpiele blaufanre 
Salze (prussiates) von Potaſche und Ammontum; bie dreifachen Pruffirte 
find aber nicht giftig. | RN 

„Die zweckmaͤßigſte Behandlung im Falle einer Blauſaͤurevergiftung 
(fo ferne es noch Zeit iff), befleht im der Anwendung tes falten Aufgufles 
und des Einhanchens von verbünntem Ammonium (Salmiaf) over Chlorin 
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* (Salzfäure). Aderlaß if wahrſcheinlich ebenfalls durch die Zeichen ver 
Congeftionen nach dem Kopfe indieirt, Man darf jedoch nicht außer Acht 
Laffen , daß es in Betracht der außerordentlich fchnellen Wirkung diefer Art 
von Vergiftung felten in des Arztes Macht Liegt, irgend ein Gegenmittel 
fehnell genug anzuwenden, um auf Erfolg rechnen zu können; ferner, daß 
feine Hoffnung auf Erfolg meiftens auch dann nur ſchwach fein kann, wenn 
feine Mittel bei Zeit angewendet werben, weil, wenn ein Menſch Blaufäure 
verſchlingt, die Gabe in der Regel fo groß ifl, daß durch Fein Mittel irgend 
einer Art dagegen gewirkt werben Fönnte,“ 

Außer äbendem Salmiafgeift wird auch Kalklauge, beſonders aber 
ftarfer reiner Kaffecabfud gegen Blaufäurevergiftung empfohlen. _ Ferner 
will man Begießen mit Taltem Waffer aus dem nächften Brunnen wirkfam 
gefunden haben. 

Diefe eigenthümliche Säure findet fi in einer großen Menge ur» 
fprünglicher Combinationen im Pflangenreiche, wie in den bittern Mandeln, 
den Kirfihlorbeerbfättern, ven Kernen ber Kirfchen, Pfirfihe und Abricoſen, 
im Faulbaume und verfshiedener andern Früchten, befonvers aber in ver 
dünnen Haut, welche die Kerne bedeckt; und die aus einigen derfelben 
deftillirten Waſſer und ätheriſchen Oele tödten faſt even fo ſchnell als vie 
Säure ſelbſt. | 

Die Blaufäure ſcheint die Lebenskraft direct zu vernichten, beſonders 
in den Magen aufgenommen, aber auch eingeathmet und in frifhe Haut« 
wunden gebracht, oder in Benen eingefprißt. Gewöhnlich findet fih in 
Leichen bei der Oeffnung ein auffallender und nicht leicht zu verfennenver 
Blaufäuregeruch aller innern Theile, neben Entzündung, doch fehlt dieier 
Geruch zuweilen, a, 

Die Blauſäaure ift auch Längft in die Medicin aufgenommen und bei 
Lungen» und andern Entzündungen, bei Sodbrennen und andern Magen- 
übeln, fo wie als Wafchwaffer bei einigen Hautkrankheiten verwendet wor- 
den; man hat fie jedoch nicht von befonderm Nutzen gefunden und wendet 
fie au nicht häufig. an. Die Gabe ift von zwei big vier oder ſechs Tropfen 
verbünnter Blaufäure in irgend einem angemeffenen Einführungsmittel. 
Ueberdieß erfordert ihr Gebrauch eben fo große Bor: als Umſicht, und nur 

erfahrene Aerzte ſollten fich ihrer bedienen. Noch größere Vorficht erfordert 
die Anwendung des Blaufäurcedunftes , deffen Einathmen in Lungenentzün— 
dungen empfohlen worden iſt. | 

Blei. Gleich andern Metallen muß auch das Blei oxydirt oder 
mit einer Säure verbunden werden, che es eine Wirkung auf den Körper 
äußert. Wenn bleifaure Salze in den menſchlichen Organismus einge- 
führt werben, fo bringen fie eine höchſt eigentpümliche und nachtheilige 
Wirkung hervor , indem fie jenes fehr ernſte und ſchmerzliche Unterleibe- 
leiden veranlaffen,, das unter dem Namen Bleikolik, Kolit von Poitou, 
von Devonfpire und Malerkolik (colica pictonum) bekannt if. Es gibt 
verfihiebene Arten, wie das Blei in den Körper gelangen fann, fo daß 
es ſchaͤdlich wird; z. B., wenn Jemand den Bleivämpfen bei den verfehie- 
denen Arbeiten in Zubereitung diefes Metalles ausgeſetzt ift; durch Trinken 
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von Rum oder audern geiftigen Getränken, die dur Deſtillirkolben mit 
bfeiernen Röhren gelaufen find, zumeilen auch durch mit Bleizucker ver» 
faͤlſchten Wein. Die tur Bleivergiftung herporgerufenen Symptome 
eharafterifiren ſich durch Kolik, Berftopfung, Mebelleit, Zufammen» 
fhrumpien der Daumen» und Wadenmuskeln sc. Diefe Symptome und 
ihre Behandlungsweife find unter dem Artikel Bleikolik umfländlid 
auseinander geſetzt. Obgleich demnach Blei nur fehr felten innerlich ange: 
wendet werden kann, fo ifl ed dagegen äußerlich defto vielfältiger anwend-» 
bar, und ein eben fo vortreffliches als nũtzliches Fühlendes Mittel, nament- 
Ttch in der Form des Bleiextractes (nah Goulard), oder der Auflöfung 
von Bleizuder. Das legte Präparat ift ſagar fhon innerlih angewendet 
worden, und fcheint der hoffnungslofen Diarrhöe des letzten Stadiums der 
Lungenſchwindſucht mit Opium verbunden, nämlih zwei Gran Bfeizuder 
auf einen Gran Opium, wenigftens etwas Einhalt zu tun, obwohl es 
nicht zu heilen vermag. ©. Bleipräparate. 

Bleichfucht (chlorosis, engl. green sickness). Eine (urſprünglich) 
dem mweiblichen Geſchlechte zukommende, in der Regel mit dem Nichtein— 
tritte oder der Störung der Menftruation verbuntene Krankheit. Die her— 
vorragendften Symptome diefer Krankheit find Trübfinn, Unfuft zur Arbeit 
und Leibesbersegung , große Ermüdung von der umbebeutendfien Anftren- 
gung, Rüden» und Lendenſchmerzen, Störungen im Magen und in den 
Gedärmen, wie Bläbfuht, Säure und Verſtopfung; in einigen Rällen 
übermäßigen Appetit oder ein Gelüften nach Kreide, Löſchkohlen und andern 
widrigen und unverdaulichen Stoffen. Ze weiter die Krankheit fortfchreitet, 
deſto mehr nimmt das Geficht eine blaffe oder gelblihe Farbe an, auch ver 
Körper wird bfeich und fchlaff, befonders aber zeihnen fih Lippen und 
Zahnfleifch dur ihre Bläffe aus; die Füße und Beine fhwellen an, und 
die geringfte Bewegung veranlaßt rafhes Athmen; der Puls iſt ſchnell und 
Hein; vabei ſtellt fich großer Kleinmuth und Wankelmuth, heftige Gemütho⸗ 
bewegung bei der unbedeutendften Beranlaffung ein, verbunden mit dem 
Gefühle einer Kugel im Schlunde und Unterleibe, und andere Symptome 
der Hpfterie. 

Die Krankpeit ift eine chronische, zu den Kachexien gehörige, bie 
vorzugsweife eine Beränderung bes färbenden Faferftoffes im Blute zur 
nächften Urſache hat, und tritt in den Jahren der Gefhlechtsentwidelung, 
die ſich auf eine widernatürliche Weife verzögert, oder unter zufommenden 
phyfifchen und pſychiſchen Reizen auf eine Weife hervor, welche eine allge 
meine Schwäche der Körperverrichtungen zur Folge hat. Unbefriedigte 
Liebe ift eine gewöhnliche, oft geheime Veranlaffung der Krankpeit oder 
unterhält fie und hindert ihre Heilung, gefchieht ihrem Fortgange Fein 
Einhalt, fo Tann fie am Ende zur Abzehrung oder Wafferfuht führen. 
Uebrigens erfcheint das Uebel auch in fpätern Lebensjahren, und iſt dann 
meiftens mit Menftruationstörungen auch Leuforrhde verbunden, 

Behandlung. Inter allen Erfcheinungen viefer Krankheit macht 
feine einen tiefern Eindrud auf das Gemüth der Kranken und ihrer Freun« 
dinnen , als das Nichterfcheinen der Menftruation, und hierauf find daher 
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ihre Wünſche und Heilmittel allein und ängſtlich, gerichtet. Dies if übri— 
gens eine Berrichtung , über die uns feine directe Gewalt zuſteht. Wir. 
haben wohl Arzneien, welche direct und fräftig auf den Magen, einige 
auch auf die Nieren wirken können; wie haben aber feine, welche birert 
auf die Gebärmutter einwirften, und um die Negelmäßigfeit ihrer Functio— 
nen herzuftellen, muß man die ganze Conftitution ftärfen und ven allge: 
meinen Geſundheitszuſtand verbeffern. Dies wird bewirkt, durch den 
' Gebrauch nahrhafter und Teicht verbauficher Koft, durch mäßige Geſtattung 
von Wein oder Bier, durch regelmäßige Leibesbewegung, anfänglid in 
Heinem Maße und nach und nach fieigend, wie es der Kranfe ertragen 
fann, durch Aufenthalt auf dem Lande, Gemüthserheiterung, überhaupt 
durshgreifende Veränderung der bisherigen Lebensverhältniffe und völliges 
Entfchlagen der Gedanfen an die Krankheit ſelbſt. Wenn es die Umflände 
zulaffen,, fo find Reifen, befonders aber der Befuh von Bädern, nament- 
Lich eifenhaltiger (wie Pyrmont 2c.), und deren äußerer und innerer Ge— 
brauch mehr als Weberhäufen mit Arzneien zu empfehlen. Was nun bie 
legtere anbelangt, fo muß man zu flärfenden (tonifhen) Mitteln feine 
Zuffudt nehmen, Bon diefen find Chinarinde und Eifenmittel die haupt⸗ 
ſächlichſten; ein Kaffeelöffel China oder drei Gran Chinin find jeden Tag 
zu nehmen, ferner zehn Tropfen von einer falzfauren Eifentinetur in Fals 
tem Waffer, over ein bis zwei Gran fohwefelfaures Eifen mit Brodkrumen 
zu Pillen bereitet, oder zehn Gran kohlenſaures Eifen mit ein wenig aro— 
matifchem Pulver. Auf die Gedärme ift ebenfalls befondere Rüdficht zu 
nehmen. Es ift die Anficht vieler erfahrener und angefehener Aerzte, daß 
es nicht das Gebärmutterfpftem, vielmehr der Darmkanal ift, ver ſich bei 
der Bleihfuht in krankhaftem Zuftande befindet; felbft aber wenn bie 
Gebärmutter das Organ wäre, auf das man zu wirken hat, fo gäbe es 
feinen beffern Weg, dies zu tun, als dur die eifrigfte Sorge für die 
regelmäfige Thätigkeit der Gevärme, Man hat faft allgemein beobachtet, 
daß gerade diejenigen jungen Mädchen, deren Gedärme ungewöhnlich un- 
thätig find, Die aus Nachläſſigkeit oder Sorglofigfeit deren regelmäßiger 
Ausleerung Feine Sorgfalt fhenfen, am meiften von unregelmäßiger Mens 
firuation heimgefucht werden, an welche ſich jene ganze Kette der Sympto⸗ 
men anſchließt, als Abgefpanntheit, Unverdaulichkeit und Kraftlofigfeit 
ihres ganzen Spſtems. Die Aeltern und überhaupt Alle, in deren Um 
gange junge Mädchen ihre frühern Jahre zubringen, follten es ſich baher 
zu einem Gegenftanbe ber eifrigften Sorge und Wachſamkeit machen, daß 
die Regelmäßigfeit diefer Ausleerungen Feine Störung erleide, und ven 
Mädchen die Nothivendigfeit augeinanderfegen, daß fie nie einen Umftand 
vernachlaßigen, der für ihre Gefundpeit in jedem Lebensalter fo wefentlich 
förderlich ift, befonders aber in jener Periode, die für fie die wichtigfie 
if. Die für Bleihfucht geeignetften abführenden Mittel find die aloehal- 
‚tigen, weil fie befonders auf die untern Theile ver Gedärme wirken, und 
daher zu erwarten ift, daß fie durch Sympathie auch auf die benachbarten 
Organe ihre Wirkung Aufern. Die Alvepillen mit Afafoetiva find eine 
ſehr gute Arznei in der Bleichſucht, denn fie wirken auf Linderung der 
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damit verbundenen Blähfucht ein, Zwei Pillen, je um den andern Abend 
genommen und bazwifchen hinein alle acht oder zehn Tage ein Mal eine 
rafcher wirfende Purganz von Zalappe, Salzen oder Gennesblättern find 
fehr nützlich. Die in Wafferfuchten gebräuchlichen Heilmittel, wie Sal. 
peterätherweingeift (spir. nitri duleis), Weinfleinrafm (crem. tartari), 
Zerpentin, in manden Fällen auch Duedfilber, find in ver Bleichſucht 
nothwendig. Warme Bäder der Lenten und der untern Ertremitäten und 
Bähungen des Rüdens und der benachbarten Gegenden find nützliche 
Hülfsmittel. Electricität auf den uterus arplicirt, if zuweilen von 
großem Rutzen, da fie deſſen Tätigkeit erregt, und die Menftruation 
befördert. 

Diefe Mittel müflen beparrlich, vielleicht mehrere Monate fang, fort- 
gefegt werben, und dem weiblihen Geſchlechte if alle Borfiht anzurathen, 
das es fih nicht den vielerlei Gcheimmitteln anvertraut, die man gegen 
Bleichſucht empfichlt. Aus Zartgefühl vertrauen fih Mädchen fo gerne 
den Unwiſſenden und Leichtgläubigen ihres eigenen Geſchlechtes an, und 
quälen fih mit der fructlofen Anwendung von Mitteln, die in der Regel 
nie zu dem gewünſchten Ziele führen. Wir fönnen im Allgemeinen bie 
Zufage geben, daß bei gehöriger Sorgfalt und Geduld, und bei gewanbter 
Anwendung der geeigneten Arzneimittel, unterftüßt durch nahrhafte Kof, 
Befänftigung des Gemüthes und Leibesbewegung, die Eonftitution gefräf- 
tigt, die Kranfpeit gehoben und die fhönen Dulderinnen jenen Fropfinn 
und jene Lebenskraft wieder erlangen werben, die ihrem Alter fo eigen find. 

An bewährten Hausmitteln find blos zu empfehlen der eingebidte 
Saft des Anderos (Marubium vulgare), der Rosmarin und Meerrettig, 
fowie tägliches Reiben des ganzen Körpers mit wollenen Tüchern vor ber 
Mahlzeit. 

Bleiglättepflafter , f. Diachylon. 

Bleikolik (colica saturnina, engl. Dry Belly-Ache). Cine eigen- 
spämliche Art Kolik, welche daraus entficht, daß zufällig Bleiorpde (f: 
Blei) in die Gedärme gelangten; fie if ein Symptom ber Bleivergiftung ; 
man nennt fie auh Kolit von Poiton und von Devonſhire, 
weil fie an dieſen Orten häufig vorfommt, und bei den Arbeitern , die in 
Hüttenwerlen häufig Bleivämpfe einathmen, Hütttnfape, auch Maler- 
folit (colica pictonum), weil die Maler bei Farbenbereitung Bleiweiß 
als Staub und Dampf einfhluden, fo auch Töpfer und andere Handiverker, 
die Bleidämpfen und dem Staube von Bleipräparaten ausgefept find. 
Die Kolil von Madrid, die man den dortigen, mit Blei ausgelegten 
Eifternen zufchreibt , gehört ebenfalls hieher. 

Symptome. Der Bleikolik geht ein unbehagliches Gefühl, das 
wie ein Gewicht auf dem Unterleibe, befonders in der Nabelgegend laſtet, 
voran, dann folgen Koliffhmerzen, die zwar weder fehr heftig find, noch 
Lange andauern, aber befonders nach dem Genuffe von Nahrung zunehmen; 
hiernach werden die Schmerzen fepärfer und feſt bleibend; es flellt fig ein 
heftiger Schmerz in den Armen, Beinen und im Rüden ein, verbunden 
mit Lähmung und Schwinven diefer Theile, und ein auffallendes Abmagern 
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des fleifihigen Theiles am Ballen ves Daumens. Dazu kommen Edel, 
Aufſtoßen von fauerm, bitterm oder auch ſüßem Gefhmade, Würgen und 
Erbrechen, Abgang von trockenen, fohwarzen, Eugeligen Maſſen. Ferner 
begleitet diefe Krankpeit hartnäckige Berflopfung , zuweilen auch eine Art 
Harnzwang. Ber ein Mal von der Krankheit befallen war, iſt gerne 
zu Rüdfällen geneigt, die in ver Regel heftiger find, als der erfie Anfall, 
und feine Herflellung wird jeves Mal Iangfamer und unvolllommener 
bewerkftelligt. In manchen Fällen, wenn die Krankheit fehr hartnädig 
ift, kann es acht bis zehn Tage anflehen, bis ein Stuhlgang eintritt, 
Der Puls ift nicht rafcher, als im normalen Zuftande, und im Anfange 
des Uebels zeigt fih nicht viel Hite der Haut; die Heftigfeit ver Schmerzen 
fann jedoch einige fieberhafte Symptome veranlaffen, und die Beklemmung 
ift manchmal fo groß, daß heftige Krämpfe hinzutreten. 

Urſachen. Diefe eben fo eigenthümliche als ſchmerzliche und be» 
ſchwerliche Krankheit rührt, wie bercits erwähnt, von Einführung von 
Blei in den Körper her. Die Wege, auf denen dies gefchicht, find fehr 
zahlreih. Es kann durh Dämpfe gefchehen wie in Hüttenwerfen beim 
Schmelzen; oder in Geftalt von Oxyden, bei Leuten, die in dieſer Form 
damit befchäftigt find, wie Maler, Bleiweißfabrifanten ꝛc.; oder in fal- 
zigem Zuftande, wie bei folchen,, die das Unglück haben, verfälfchte Weine, 
Eider oder Branntwein zu befommen, bei deren Deftillation fehlecht ge 
reinigte bieierne Röhren benügt wurden. Dies ift die Urſache, warum 
Dlei in feinen verfrhievdenen Präparaten, obgleih wir fo viel von feinen 
fühlenden Kräften erwarten follten, fo felten von Aerzten innerlich ange: 
wendet wird. 

Behandlung. Die Hauptaufgabe ift, einen freien Durchgang in 
den Gedärmen zu veranlaffen, und das im Darmkanale rüdfländige Blei— 
gift zu entfernen oder zu zerfegen, was aber oft zu einem fehr fehwierigen 
Gefhäfte wird. Der Krampf ift fehr hartnädig, und man muß zu dem 
paraboren Ausfunftsmittel feine Zuflucht nehmen, daß man faft zu gleicher 
Zeit auf Deffnung der Gedärme wirkt, während man au) etwas verordnet, 
das gewöhnlich die Folge hat, fie zu ſchließen. Man gibt einen Aufguß 
von Sennesbfättern und Tamarinden, jede Stunde eine Kaffeetaffe voll 
‚davon zu trinken; nach der erften Zaffe ein ftarfes Opiat, das häufig die 
Wirkung hat, den Krampf zu heben, und dem Abführungsmittel zu wirken 
geftattet. Dft Heben Blafenpflafter, wie in der gewöhnlichen Kolik, ven 
Schmerz, und machen dem Krampfe cin Ende, und in vielen Fällen tritt 
bafd, nachdem das Pflafter die Blafe zu ziehen beginnt, Oeffnung ver 
Gedärme ein, Das Abführen muß eine Zeit lang regelmäßig erhalten und 
die Kraft dur China, Wein und nahrhafte Koft geftärkt werden; woneben 
die gelähmten Glieder mit irgend einem geeigneten Mittel eingerieben wer- 
den müffen, wie z. B. dem flüchtigen Liniment, Terpentinöl oder Opo— 
deldoc. Schwefelräucerungen, Schwefel- und andere Halbbäder find eben- 
falls dienlich, fo wie der reichliche Genuß von Waffer, Mitch, fehfeimiger 
und fchwefelfaltigen Mitteln, 
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Als Hausmittel empfiehlt man ein bis zwei Eßloͤffel voll Bitterfal; 
in einem Glafe Waſſer und Salzklyſtiere; die Arbeiter in ben englifchen 
Bleibergwerken brauchen alle Jahre Seebäder und trinfen alle Morgen 
eine große Menge Seewafler,, um der Bleivergiftung entgegen zu kommen ; 
ebenfalls als Präfervativ effen die Arbeiter in Bleiweiß- und Mercurium«- 
fabriten fehr fettes Butterbrod und Sped. 

Bleipräparate, Bleieffig (acetum saturni), gewinnt man 
durch Auflöfung von Bleiorpben, Bleiweiß oder Mennig in defillirtem 
Effig, je 4 Unzen auf 3 Pfund Waſſer, bis zu 1 Pf, eingelocht. Stärtere 
Einfohung gibt das Bleiertract, deſſen Berbünnung wieber das 
DBleiwaffer (Goulard'fhe WBaffer, f. d.) gibt, indem man 
1 — 2 Unzen Bleiertract mit 2 Pf. Waſſer vermiſcht. Man wendet 
diefe Präparate äußerlih, befonders zu Bähungen entzündeter Tpeile an, 
um Zertheilung zu bewirken, auch zu Augenwaffern und Einfprigungen in 
geeigneten Fällen, Bleipflafter; da fih alle Bleioxpde durch Kochen 
mit Del verbinden, fo bilden fie Pflafter von guter Conſiſtenz, von denen 
vie üblichften find: Bleiglättepflafter (empl. lithargyri [diachylon] 
simplox) einfades, aus 5 Theilen pulverifirter Bleiglätte und 9 
Teilen Olivenöl; zufammengefegtes (emp. diach. compositum), 
mit einem Zufaße von Y, Pf. gelbem Wachs auf 4 Pf., und je 4 Unzen 
Ammonial- , Galbanımgummi und Terpentin, wirkt zerteilend; Herz 
bleiglättepflafter, mehr unter dem Ramen Heft» und Klch- 
pflafter (empl. adhaesivum) befannt, wozu man noch 1 Pf. Fichtenharz 
fügt; zu Bereinigung leichter Wunden und Befeftigung von Berbandftüden ; 
ferner noh Bleiweiß- und Mennigpflafter. Bleifalbe (un- 
guentum salurninum) aus Bleioryden und Bleifalzen, äußerlich dienend, 
wo Bleimittel von Nugen und Salben anwendbar find; Unze Blei» 
zuder, 3 Unzen weißes Wachs, 1 Pinte Baumöl; Bleiglätte f. (ung. 
nutritum tripharmacum), 4 Theile Schweinefehmer und 1 Theil Bleieſſig; 
Bleiwahsfalbe (ung. cerussae), Bleiweiß mit Schweinefett und 
Hammeltalg, Bleizuder (sacharum saturni), wird durch Auflöfung 
von Bleiglätte oder Mennig in Effig gewonnen, in den Apothefen aber 
von Neuem freftallifirt (sach. sat. depuratum). Sein Gefhmad iſt füß, 
daher fein Name. Er ift als Außerlihes Mittel von großem Nugen in 
Entzjändungen, Duetfhungen, Wunden und Hautfrankpeiten. Man 
wendet ihn gewöhnlich aufgelöst (als liquor plumbi acetich) an, indem 
man Leinwand barein taucht, oder Brodfrumen damit miſcht. ine 
Drachme auf 5 Unzen Waſſer gibt eine ftarke Auflöfung , und voppelt fo 
viel Waſſer eine ſchwache. Iſt das Waſſer nicht ganz rein, fo muß man 
ein wenig Eifig hinzufügen. Dan hält dafür, daß der Werth der Blei- 
applifationen in gewöhnlichen Entzündungen von theilweifer Lähmung 
der Nerven des betreffenden Theiles herrühre, welche durch die befänftigende 
Kraft des Bleies bewirkt werde. Diefe Auflöfung follte bei frifchen Wun- 
ven oder Gefhwüren, wo irgend eine Neigung zum heißen Brande (gan- 
graena) vorhanden if, nicht angewendet werben. Obgleich der innerliche 
Gebrauch bleiſaurer Salze ein mit ziemlicher Gefahr verfnüpfter Umſtand 
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iſt, fo bat fih doch das Wleiacetat, innerlich gegeben, als ein fehr werth- 
volles Mittel erprobt, das, mit gehöriger Sorgfalt angewendet, befon- 
ders in Blutflüffen aus den Lungen, der Gebärmutier und den Gebärmen 
fih von großem Rutzen erprobt hat, Die Diarrhöe, welche das Ichte 
Stadium der Auszehrung begleitet, ift dadurch gleichfalls großentheils 
gemildert worden, Man gibt von einem halben bis zu einem ganzen Gran, 
mit einem halben Gran Opium, und dabei wird empfohlen, daß nichts 
als ein wenig kaltes Waſſer oder Effig mit Waſſer wenigftens eine Stunde, 
nachdem die Gabe genommen, nachgetrunfen werden fol. Bleizucker mit 
Speck (f. oben) gibt eine trefffiche Fühlende Salbe. ©. Blei. 

Bleivergiftung, f. Blei und Bleikolik. 

Blindheit kann von irgend etwas herrrühren, das bie Durchſich— 
tigkeit und Vollkommenheit der verſchiedenen Theile des Auges, als ein 
optifches Werkzeug betrachtet, verletzt; oder fie kann Folge eines Bil« 
dungsfehlers des Gehirnes oder des Sehnerven oder der fogenannten Neb- 
haut feyn. Wird die Durchfichtigfeit des Haren Theiles am Vordertheile 
des Auges zerftört, fo ift Blindheit die Folge davon, Diefe Berbunfelung 
entfteht aus fchr heftiger Entzündung, und aus jener Art von Augenent- 
zündung, melde fo gewöhnfich bei Kindern vorkommt, bei der fich eine 
große Menge eiternder Materie entleert. Kinderpoden zerftören oft bie 
Bildung des Augapfels. Verdichtet fih die Kapfel, welche die Kryftalllinfe 
einfehließt , oder tritt eine Verdunkelung der Linſe felbft ein, fo erfolgt 
Blindheit. Ein Drud des angefhmwollenen Sehnerven , ober Unempfind- 
Iichfeit der Netzhaut veranlaffen Blindheit. In diefem Kalle bemerkt man 
feine Unvolffommenheit in den Augen, aber die Pupilfe verkleinert oder 
vergrößert fich nicht nach der darauf fallenden Lichtmaffe,, wie dies der Fall 
bei vollfommenem Gefihte iſt. Diefe letztere Krankheit nennt man amau- 
rosis oder ſchwarzer Staar, ©. Auge und feine Krankheiten, 

Blitz. Wird Jemand vom Blitze getroffen, fo beftehen die dadurch 
hervorgebramgten Wirkungen gewöhnlich in einer fehr großen Erſchütterung, 
bie zuweilen fo heftig K, daß fie das Leben augenblicklich auslöfht. In 
andern Fällen bewirkten fie Falten Brand, Schlagfluß oder Epilepfie. 
Solche Fälle find auf die gewöhnliche Weife zu behandeln. Cavallo fagt 
in feiner Naturfchre (Natural Philosophie) : „Was die perfönliche Sicher- 
heit zur Zeit eines Gewitters anbelangt, wenn fih Jemand in "einem 
Haufe befindet, das mit feinem Bligableiter verfchen, fo ift e8 rathſam, 
fih nicht in der Nähe von metallenen Gegenftänden aufzuhalten, 3. B. 
vergoldeten Rahmen, SKamingittern, Olodengängen, eifernen Kaffen, 
Dfen und vergl. In der Mitte eines Zimmers, auf einem trodenen 
Stuhle, Tiſche, einer Matraße, oder andern ifofirten Gegenftänden iſt 
die ficherfte Lage. Sollte Jemand im freien Felde, ferne von einem Ge- 
baude, von einem Gewitter überfallen werben, fo ift das Beſte, was er 
thun kann, fich in einer einen Entfernung von dem höchften Baume auf- 
zuhalten, ven er bemerkt; er darf fich ihm übrigens nicht gänzlich nähern, 
fondern muß etwa fünfzehn bis zwanzig Fuß von feinem äußerften Afte 
Halt machen ; denn wenn der Fall eintreten ſollte, daß der Blitz einfchlüge, 
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fo if die größte Wahrſcheinlichleit vorhanden, daß er in den Baum 
ſchlägt, ehe er fih einen nicderern Gegenfland ausſucht; und wird ein 
Baum geipalien, fo wird er in diefer Entfernung fiher genug fein. 

Die zweckmaͤßigſten Wiederbelebungsverſuche eines vom Blitze Ge⸗ 
troffenen bleiben immer Uebergießungen mit laltem Waſſer in friſcher, 
reiner Luft, außerdem Reiben mit flüchtigen Mitteln, Einblaſen von Luft, 
Salmialgeift als Reizmittel für das Geruchsorgan ıc. 

Eingraben im frifche Erbe mit Ausnahme des Gefihtes, fo wie ein 
warmes Bad will man ebenfalls empfehlen. 

Blödfinn, f. Geiftesirantpeiten. 

Blumenkohl (brassica Norida), Die wohlſchmecendſte Kohlart, 
bie einen fehr vortrefflichen Naprungsgegenftand bildet. Gleih andern 
Gemüſen erzeugt er übrigens gerne Blähungen bei Perfonen , deren Ber 
dauungsorgane nicht in gefundem Zuftande fi befinden, Im Allgemeinen 
erfordert er Pfeffer oder ein anderes Gewürz. 

Blut, Eine rotpe, flüffige Maſſe, von falzigem Gefhmade und 
hornartigem Geruche, welche im Herzen, in den Arterien und Benen cir» 
sulirt. Es iſt eine fehr wichtige Flüſſigkeit im thieriſchen Körper, und 
liefert die Stoffe, aus denen bie verfchiedenen Theile des Körpers mit 
Nahrung verfehen werben, Es ift diejenige Flüſſigkeit, aus der fi bie 
Abfonderungen (Secretionen) bilden, es iſt die Duelle der animalifcen 
Wärme, reizt das Herz zum Zufammenziehen, dehnt durch feine Gegen» 
wart in den Blutgefäßen diefe aus und gibt dem Körper Fülle. Daburd, 
daß es durch die durchſichtige Haut feheint, veranlaßt es die fhöne Ges 
fibtsfarbe, und die Schattirungen der Farbe, welche der gefunden menſch⸗ 
lihen Geftalt fo viel Schönpeit und Intereſſe verleiht. 

Boſtock fagt in feiner Phyfiologie: „Man hat viele Berechnungen 
über die im Körper vorhandene Blutmaffe angeftellt ; da aber die Thatum⸗ 
fände, auf welde diefe Berechnungen gegründet wurden, außorbentlich 
unbefimmt waren, fo waren auch bie Ergebnifle eben fo weit von einander 
verfhicden,, und fomit weicht natürlich der größte Theil derfelben von ber 
Wahrheit ab. Im Ganzen mag wohl die von Haller gemachte Schäßung 
fih am meiften der Wahrheit nähern , welcher annimmt, daß das Blut 
etwa den fünften Theil des Gewichtes eines ausgewachienen Körpers aus- 
made, da das Berhältniß der Flüffigkeiten in der Jugend größer ift, und 
mit fortfchreitendem Alter fih vermindert, Ein Körper, ber hundert und 
fünfzig Pfund ſchwer ift, würde demnach dreißig Pfund Blut enthalten, 
und von diefem nimmt man an, daß fich drei Biertheile ober mehr in den 
Venen und nur ein Viertheil in den Arterien befinde, * 

Das Blut in einem Theile des Herzens ift von heller, hochrother 
Farbe, und wird dur das Zufammenziehen dieſes kräftigen Orgaus in 
bie Arterien getrieben, große Röhren, die fich in Fleinere und immer wieber 
fleinere big zur außerordentlichfien Kleinheit theilen,, und durch welche das 
Blut in alle Theile des Körpers, zum Zwede des Wachsthumes, der Affi- 
milation und Abfonderung gelangt. Hat das rothe Blut die Auferfien 
Theile der Arterien erreicht, fo wird es in die Venen geleitet, bie im ihrer 
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Bertheifung verkehrten Arterien ähnlich find, da die Fleineren Röhren 
größere bilden, bis das Blut durch zwei große Aefte wieder in das Herz 
zurüdgelangt. Das Venenblut weicht in der Farbe vom Arterienblute ab, 
denn es ift nur bunfelfarbig, und unfähig, Stoffe zur Ernährung und 
Abfonderung zu liefern , mit der merkwürdigen Ausnahme des Benenblutes 
in den Gedärmen, das beim Durchgange durch die Leber zur Abfonderung 
von Galle verwendet wird. Das Blut, welches feinen Kreislauf durch 
den Körper vollendet hat, und zur Abfonderung verwendet war, ift nun 
nicht mehr im Stande , diefelben Berrichtungen zum zweiten Male vorzu- 
nehmen; um ihm baher feine heilfamen Kräfte wieder zu verleihen , und es 
abermals für die Zwecke der thierifchen Oekonomie geeignet zu machen, 
geht es durch die Lungen. In dieſen Organen verliert es durch die Ein- 
wirfung der Luft feine dunkle Benenfarbe und feine nachtheiligen Eigen- 
fohaften, und ift nun abermals im Zuftande eines hellrothen Arterienblutes 
geeignet , dem animalifchen Syſteme Leben und Kraft mitzutheilen, 

Wird Blut dem Körper entzogen , fo erfcheint es anfänglich als eine 
gleichförmige Flüffigkeit,, wenn man e8 aber flehen läßt, fo fondert es ſich 
von felbft in zwei Theile, nämlich ven Blutkuchen (crossamentum) , und 
das Blutwafler (serum) , wonchen noch ein Dunft (aura) entweicdht, fo 
Yange das Blut noch warm ift, während es aus den Gefäßen tritt, Der 
Kuchen if eſt, fegt fich gleich einer Gallerte, wird bald faul, und löst 
fih in Waſſer nicht auf, Die ver Luft ausgeſetzte Oberfläche veffelben ift 
von hellrötherer Farbe als der unter demfelben liegende Theil, Die rothen 
Kügelchen können ausgewafchen werben und laſſen dann den fogenannten 
Saferftoff zurüd, Der andere Theil des Blutes ift das Blutwaffer, eine 
lymphatiſche oder wäfferige Slüffigfeit, von wenigem Geruche, gelindem 
falzigem Gefhmade und gelbgrünlicher Farbe, Wird Blut aus einem 
Körper gelaffen, der unter dem Einfluffe einer entzündlichen Kranfpeit 
ſteht, fo ift der Kuchen mit einer zähen, Tederartig ausfehenden Oberfläche 
von verfähiedener Dice bevedt, von der eines Zwanzigers bie zu einem 
Biertelzolle , fie ift unter dem Namen Speckhaut befannt. Die Er- 
fcheinung diefer Spedhaut (crusta inflammatoria) gilt in Berbindung mit 
andern Umftänden für ein Zeichen des entzündlichen Zuftandes des Sy- 
ſtemes. Zumeilen erfcheint fie in der Ditte erhoben und zieht den Kuchen 
von der Seite her zufammen. Uebrigens nimmt auch das Blut im Zu- 
ftande der Schwangerfchaft häufig eine ſolche Krufte an. 

Blutadergefchwulft, f. Barir. 

Blutadern, f. Benen. 

Blutbrechen, f. Bluterbreden. 

Blutegel (hirudo medicinalis), Eine wohl befannte Gattung von 
Würmern, die im Waffer Iebt und. auf verſchiedene Theile des Körpers 
angewendet wird, um Behufs der Heilung von Krankpeiten Blut daraus 
zu fangen. 

Es wird blos Eine Art von Biutegeln in der Medicin gebraucht. Er 
hat einen flachen, fehleimigen, aus Ringen zufammengefegten Leib, ver 
fih gegen den Kopf Hin zufpigt; gewöhnlich ift er etwa zwei Zoll Yang, 
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ungefähr von ber Dide eines Federkiels, ex fann fi aber ſelbſt fehr ver- 
längern ober verkürzen. Der Biß folder Blutegel, die man in fiehenten 
Baffern und Sümpfen findet, fol Schmerz und Entzündung verurſachen; 
daher fie, To wenig als die Roßegel gebraucht, und ſolche vorgezogen 
werben, die man zur Sommerzeit in Haren Waſſern mit fandigem Grunde 
fammelt. Ein Blutegel hängt fi felbft an jeden Stoff an, wo man ihn 
anfegen will, und zwar mittelft einer Borrihtung nad Art eines Leder⸗ 
faugerd, die er am beiden Enden hat; die eine, am Kopfe, gleicht einem 
Hufeifen, mit einem dreiedigen Munde in der Mitte, und bie andere am 
After if rund. Wenn man fie an den Körper anfegt, fo erzeugen fie eine 
feine dreiedige Wunde , aus der fie Blut faugen, bis fie voll find, oder 
bis man fie felbft wegnimmt , was am beften bewirkt wird, indem man fir 
mit ein wenig Salz oder Aſche beftreut. 

Die Fälle, in denen Blutegel ſich nüglich bewähren, find fehr zahl- 
reich, und befonvers bei Kindern, denen fo ſchwer zur Ader zu laſſen if, 
geben fie ein vortrefflihes Ausfunftsmitiel. Sie find nützlich in den ver 
ſchiedenen Entzündungstrankpeiten, wie Lungenentzündung , Halsentzün- 
dung, Rheumatismus , Zahnſchmerz, Unterleibs- und Gebärmutterentzün- 
dung; in Mafern und Scharlamhfieber, beim Keuchhuſten, bei Kopfichmerzen, 
Quetſchungen und in ber goldenen Aber. 

Bisweilen iſt e8 mit Schwierigkeiten verbunden, die Biutegel zum 
Anfaugen zu bringen; man muß fie daher hungerigerhalten, und fie einige 
Minuten, bevor man fie anfegen will, aus dem Wafler nehmen, dann aber, 
unmittelbar ehe man fie anfegt, mit feiner Leinwand abtrodnen. Man 
reinigt den Theil, an dem ber Blutegel anfaugen fol, wohl mit Seifen- 
wafler, befeuchtet ihn dann mit Zuderwafler, Syrup oder Blut, und follten 
ſtarke Haare fih daran befinden, fo müffen fie weggefhoren werben. Ein 
großer Blutegel faugt etwa eine Unze Blut ein, dies macht ungefähr einen 
Eßloͤffel voll; und wenn fie weggenommen find , fo lann man das Bluten 
noch eine ziemliche Weile unterhalten, wenn man tie Theile mit warmem 
Waſſer wafcht, große Umfchläge von in Milch eingeweichtem Brode auflegt, 
oder Schröpfföpfe anſetzt. Manchmal Hält es auch ſchwer, dem Bluten 
Einpalt zu thun, und es wird in größter Angft nad dem Wandarzte ge» 
fendet, befonders wenn Blutegel bei Heinen Kindern angewendet wurden. 
Gewöhnlich kann aber das Bluten auch Leicht durd eine geeigncke Com⸗ 
preffe mit ein wenig Charpie oder einem ähnlichen weichen Stoffe für die 
gehörige Länge der Zeit geflillt werden; zumeilen hält es jedoch am fehr 
fhwer, wenn fein Knochen vorhanden ift, gegen den der Drud angebracht 
werden kann. Die Wunde mit Höllenftein bebupfen wird faft jedesmal 
helfen, allein man muß fi in Acht nehmen, daß das abfließende Blut den 
Höllenftein nicht auf die benachbarten Theile ſchwemmt. Zumeilen geben 
die durch Blutegel hervorgebrachten Wunden auch Beranlaffung zu nicht 
ganz unbedeutenden Schmerzen, Geſchwulſt und weit verbreiteter Entzün- 
dung. Das befte Mittel if in diefem Kalle ein fühlender Umſchlag von 
Goulard'ſchem Wafler, von mit Waſſer verbünntem Branniwein, oder von 
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Effig und Waſſer. Dauert der Schmerz und bie Spannung lange an, fo 
wird ein erweichender Umſchlag von Brod und Milch nüglich fein. 

Wenn man den Bfutegel mit Salz oder Afche beſtreut, damit er das 
eingefogene Blut wieder von ſich gebe, fo kommt er meiflens dadurch um. 
Ein viel Teichterer Weg, die Entleerung des eingefogenen Blutes zu beförs 
dern und das Thier zu retten, ift, es mit einem Handtuche fanft Yon dem 
Kopfe abwärts zu flreihen, worauf das Blut reihlih aus dem After 
fließt. Dies ſchadet dem Blutegel nicht viel, und nach einigen Wochen 
fann man ihn abermals brauchen. 

Am beften bewahrt man bie Blutegel in einer zur Hälfte mit reinem 
Duell- oder Flußwaſſer gefüllten, mit Gaze oder feinem Muffelin bevedten 
Flaſche. Es if beffer, Feine Blume oder irgend einen Nahrungsftoff pin 
einzuihun, vielmehr nur das Waffer häufig zu wechfeln, dann halten fie fi 
Yahre ange, Diefe Thiere find auch für bie eleftrifchen Einflüffe der At— 
mofphäre empfaͤnglich, und deuten daher die Witterungsveränderungen an. 
Wenn fie ruhig auf dem Boden fi halten, fo deutet dies auf ſchoͤnes, hel⸗ 
les Wetter, gehen fie in die Höhe, fo folgt Regen Ober Schnee, bei fehneller 
Bewegung Sturm. 

Gegen Blutegelbiffe und erſchöpfende Nachblutungen werden auch em⸗ 
pfoblen: Das Auflegen von einem Stücke Iodern Zunder, verbrannter 
Leinwand, oder dergl. Papier mit Effig angefeuchtet, Pulver von gebramn- 
ten Galläpfeln, Spinnenwebe, Zufammenfchrüren, binden, «nähen, -zwicken 
oder »flemmen ber Hant, Pflafter von warmem Zifehlerleim, Gauterifiven 
der Wunde mit einer glühenden Nähnadel oder vergl. Schlüffel, auch nur 
der Druck des Fingers, Gegen verfehludte oder im Schlunde feftfitende 
Blutegel wird das Trinken von Salzwafler,, Effig allein oder mit Rettig« 
faft, Del oder auch ölige Eipftire empfohlen, | 

Gegen den zum Theil gefährlichen Biß des tropifchen Blutegels 
ſchützt man fich durch dichte Pantalons oder Halbftiefeln, auch Einreiben der 
Haut mit Aufguß von Tabak. Häufiges Baden der Glieder in warmen 
Waſſer Heilt die Wunde, 

Bluten bezeichnet entweder einen wilfführlichen Blutflaß aus irgend 
einem Theile des Körpers, oder das Fünftlihe Entziefen des Blutes durch 
die verſchiedenen Arten, Behufs der Heifung von Krankheiten, Im erfter 
Bedeutung ift darüber unter der Rubrik B t ut fräf fe, im zweiten unter 
Aderlaf gehandelt. 

Bluterbrechen Chaematemesis, vomitus cruentus). ine fehr ge« 
wöhnfiche Art von Blutflüffen, bei denen ſich das Blut in ven Magen ent- 
Ieert Hat, die viel Schrecken erregen, aber weit weniger gefährfich find, als 
andere von hartnädigerer Natur: - Sehr viel von dem glüdlichen Berlaufe 
‚ biefes Uebels Hängt von der Schnelligfeit ab, mit der ſich das Blut entleert, 
Angenommen eines oder mehrere ber innerm Blutäefäffe des Magens berften 
und entleeren ihren Inhalt in dieſes Organ; fo wird fidh diefes fammeln, 
ſchwarz werden und gerinnen, hat es dann einen gewiflen Umfang erreicht, 
fo wirb e8 Erbrechen erregen, und mit Nahrungsftoffen und anderm Inhalte 
des Magens vermifcht in großer Menge, meift mehrere Becken füllend , fi 
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entladen, und durch jeine ungeheure Menge und feinen edeihaften Anblid 
die größte Furcht erregen. Der Krante fühlt fi dadurch übrigens von 
einem Gefühle der Beängftigung und des Drudes erleichtert, bis nach einem 
oder auch nur nad einem halben Zage weiter derfelbe Zufall wieder ein» 
tritt. Der Puls gebt nicht raſcher, auch zeigen fi durchaus feine fieber- 
bafte Spmptome. Auf der andern Seite dagegen kann eine häufige Ents 
leerung von Harem , unvermifchtem , hellrothem Blute ſtattfinden, welche 
von einigem Fieber, und in Folge des Blutverluſtes von Schwädhe und 
Ohnmachten begleitet if. Dies if ein Fall der fogenannten aktiven Hä- 
morrhagie (Blutfluß) , der gefährlicher iR und eines rafchern und entfchie« 
denern Beiftandes bedarf. Ein Blutfluß aus dem Magen unterfeidet fi 
von einem aus ben Lungen dadurch, daß der leßtere dur die Beimiſchung 
von Luft fhaumig und von hellrötherer Farbe if. 

Behandlung. In dem acuten und fieberhaften Stabium ber 
Krankheit muß man zum Blutlafien aus dem Arme feine Zuflucht nehmen, 
um die entzündliche Thätigfeit der Gefäſſe im Allgemeinen zu mindern; die 
Gefäße des Magens werden dann weniger Blut ausgichen, oder hört bie 
Entleerung gänzlich auf. Auch zu andern Theilen des antiphlogiftifchen 
Berfahrens muß man fchreiten, wie zu Abführungsmitteln und kühlenden 
Zränfen. Ein wenig gehörig verbünnte Schwefelfäure wird ſowohl darauf 
abzweden, vas Spftem zu kühlen, als dur birefte Anwendung auf bie 
biutenden Gefäffe deren Mündungen zuſammenzuziehen. 

Man hält dafür, daß das Bluterbrechen bei manchen Frauenzimmern 
an die Stelle ver Meuftruation trete; allein es gibt eine Art diefer Krant- 
peit, von der Frauen befallen werden, deren Menftruation regelmäßig if, 
welche nach Dr. Hamiltens Anfiht von einem erfhlafften Zuflande ber 
Gedärme herrührt. Bei diefer Gattung von Bluterbrechen hat man ab« 
führende Mitte] als die wirlſamſten gefunden, und wenn die Kraft geſchwächt 
ſcheint, laͤßt man toniſche (ſtaͤrklende) folgen. 

Meiſt werden Leute von mittleren Jahren, deren Verdauung längere 
Zeit in Unordnung iſt, von dem Bluterbrechen befallen, das mit Anhäu— 
fungen von Blut im Pforsaderipflem, befonders auch der Milz in nächſter 
Berbinvung ſteht; häufig ſtehen auch Berflodungen der verfchiedenen Unters 
leibsorgane damit im Zufammenhange, Die Krankpeit iſt als eine natürs 
liche Krife anzufehen, durch die nicht felten frühere Uebel, beſonders Hä- 
morrhoidalleiven, bei Frauen Menftruationsfhörungen, befeitigt ober 
gelindert werben. 

Dr. Abererombic fagt in feinem Werke über ven Magen ıc.: „Das 
Bluterbregen, das man als das Ergebniß von Gefchwüren beobachiet, tritt 
auch ohne ein folches Leiden ein, und ich habe ſelbſt tödtlichen Ausgang ges 
ſehen, wo fein organifches Leiden, ja fogar nicht einmal die Duelle des 
Blutfluſſes entdedt werden fonnte, Zn andern Fällen beobachtet man einen 
daricöfen (frampfadrigen) Zuftand der Benen in der Schleimhaut bes 
Magens. Dieerbrocdene Blutmaſſe ift oft ungeheuer (felbft bis zu 20— 30 
Pfund auf einmal und dies wiederholt), fo daß der Kranfe auf ven Aufßer- 
fen Grad von Erfhöpfung gebracht wird; demungeachtet aber wird bic 
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Krankheit nicht oft tödtlich. Manche Perſonen, beſonders aber Frauenzim⸗ 
mer, find häufigen, faſt periodiſchen Anfällen derſelben unterworfen, bie 
zumweilen mit Menftruationsftörungen verbunden find. Iſt der Kranke fehr 
erfchöpft, fo wirb es nothwendig, ihm in kurzen Zwifchenräumen Feine 
Quantitäten von Branntwein zu geben. Um ven Magen zu befänftigen 
und ven Blutfluß zu hemmen, wird oft Bleiguder fehr nüßlich angewendet, 
und fann in Gaben von ein bis zwei Gran je alle drei big vier Stunden 
gereicht, und wenn es nothwendig ift, ſechs und dreißig bis acht und vierzig 
Stunden lang fortgefeßt werben; cbenfo Die Säure, die falpeterfaure Eifen» 
tinetur, Wißmuth, Alaun und China in Pulver oder Zinctur. Das Blut 
ift geneigt, in die Gebärme zu ſtrömen, aus denen e8 durch die gelindeften 
Mittel, als Injectionen , zwei» oder dreimal täglich wiederholt, abgeführt 
werden muß. Der Kranke muß fih an Meplfpeifen in Fleinen Ouantitäten, 
Milchkoſt oder frifeh bereitete Molfen halten.“ 

Stark empfiehlt bei Bluterbrechen Buttermilch, als kühlend, demul— 
eirend und gelinde abführend, für das befte Getränk; ebenfo fol Eremor- 
tartariwafler, unmittelbar nach dem Erbrechen getrunfen, vortreffliche 
Dienfte leiſten. 

Blutflüffe Chaemorhagiae). Ein Ausfirömen von Blut, entiveder 
in Folge des Durchbruches von Blutgefäffen , oder zufälliger Verletzungen 
ober auch hirurgifiher Operationen, Obgleich das Wort, firenge genom- 
men, jede Blutung (oder Bluten, f. d.) irgend einer Art oder auf irgend 
eine Weife beveutet, fo bedient man fich veffen doch gewöhnlich nur, um 
ſolche Blutftüffe zu bezeichnen, die krankhafter Art und mit Gefahr verfnüpft 
find, und die wir ftets ſtillen würden, wenn es in unferer Macht läge. 

Willkührliche Blutflüffe Es gibt viele Krankheiten, bei 
denen das Ausftrömen von Blut das hervorragendfte und beunruhigendfte 
Symptom iſt; die vorftehenden und nachfolgenden Artikel, wie Bluterbre- 
chen, Blutharnen, Blutfpuden, fo auch Nafenbiuten, Dutterbiutflüffe 2c., 
die an den geeigneten Stellen abgehandelt find, gehören dahin. 

Die Aerzte unterfiheiden zwei Arten von Blutflüffen, active und 
paffinez die erfiern rühren hauptfächlich von den Arterien, mit heftigem 
Andrange des Blutes, wodurch ein Durchbruch des Blutes da erfolgt, wo 
ein verminderter Widerſtand if, und die von fieberhaften Symptomen be- 
gleitet find; die Iegtern fommen in der Regel von ven Benen, fie find von 
allgemeiner oder theilweifer Schwäche begleitet und das Blut frömt wegen 
Schwäche der Gefäflfe aus. Die activen Blutflüffe find die im gemeinen 
Leben unter dem Ausdrude des Berftens eines Blutgefäſſes bekannten, und 
fie treten in befondern Lebensperioden ein. So ift 3. B. Nafenbiuten over 
Blutfpuden aus den Lungen fehr gewöhnlich zwifchen dem vierzehnten und 
zwanzigften Jahre; während Hämorrhoiden oder die goldene Ader, und der 
Bruch eines Gefäffes innerhalb des Schädels, der tödtliche Schlaganfälle 
veranlaßt, Krankpeiten fpäterer Jahre, etwa vom fünf und dreißigſten bis 
zum fechzigfien, find. Man glaubt, daß dieſe Blutentleerungen , bie in 
gewiſſen Lebensaltern aus befondern Organen ftattfinten, mit jenen Um- 
fländen in Berbindung fichen, welche das Wachsthum und die Entwidelung 
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ber verſchiedenen Körpertheile begleiten. Dr. Eullen fagt: „Diefes 
Wachsthum beficht zum größern Teile in der Vermehrung der Flüffigteite- 
mafle und einer verhältnißmäßigen Bergrößerung der fie enthaltenden Ge- 
fälle. Zu gleicher Zeit nimmt aber auch die Maffe dichter Stoffe allmäh- 
lig zu, und es ift wahrfheinlich , daß dies Zunchmen von der Ausdehnung 
des Arterienfpftems abhängt; die Bewegung des Blutes in den Arterien aber 
hat eine beftändige Neigung, diefe nach jebem Umfange auszudehnen. Da 
der Zufland fefter thierifcher Stoffe bei der erften Bildung des Körpers fehr 
ſchlaff und nachgiebig ift, fo fchreitet im Anfange die Ausdehnung des Sp⸗ 
ſtems fehr raſch voran; da jedoch diefe Ausvehnung mehr Beranlaffung zu 
der Anfegung (Apposition) von weitern Stoffen an bie feften Theile gibt, 
fo erlangen diefe im Berhältniffe zu ihrer Ausdehnung fortwährend eine 
größere Dichtheit, und leiſten deßhalb ihrer fernern Ausdehnung und Wachs⸗ 
tHume mehr Widerſtand. Demgemäß beobachten wir, daß jemehr das 
Wachsthum des Körpers voranrügg, defien Zunahme in einer gegebenen 
Zeit verhältnigmäßig immer geringer wird, und zulegt ganz aufhört. Dies 
ſes Wachsthum fehreitet übrigens nicht in allen Körpertpeifen gleihmäßig 
voran, denn bie Oekonomie des Spfiems macht es notbiwenvig, daß fi 
gewiſſe Teile zuerfi entwideln und zugleich ihren vollen Umfang bälder als 
andere erlangen. Dies zeigt fich befonders bei dem Kopfe, deſſen Theile 
zuerft fih gu entwideln und am bäldefien ihre volle Größe zu erlangen 
feinen. Da fomit auch die Gefälle des Kopfes am ſchnellſten wachſen 
und am bäfdeften ihre volle Größe erlangen, fo erlangen fie au am bäl- 
deften jene Dichtheit,, die ihre fernere Auspehnung verhindert,” Während 
bie Kraft bes Herzens und die Mafle ver Flüſſigkeiten hinſichtlich des gan- 
zen Spfiems biefelben bleiben , fahren die austehnenden Kräfte fo lange zu 
wirken fort, bis fie mit dem Wiverfiande ber feflen Körper nahezu in's 
Gleichgewicht lommen; hiernach aber muß jede Vergrößerung der ausdeh⸗ 
nenden Kräfte Leicht einen Durchbruch der Gefäffe herbeiführen , bie ber 
Ausdehnung nicht gerne nachgeben, Iſt nun cin vollfäftiger Zuſtand ober 
eine Erregung vorhanden, fo ange der Kopf noch im Wachfen begriffen ift, 
fo wird die vergrößerte Blutmaffe fih befonders nad dem Kopfe brängen, 
und ba hier das Gleichgewicht zwifchen ven ausbehnenden und Widerſtand 
leiflenden Kräften auf eine fehr zarte Weife hergeftelli if, fo wirb der Bint- 
andrang leicht einen Durchbruch ber Grfäffe veranlaſſen. Daher kommt 
bei jungen Leuten das Nafenbiuten fo Häufig vor, befonvers aber, je mehr 
fie fich ihrer Entwidelungsperiode nähern. Der Grund, warum ber Blut⸗ 
fiuß eher aus der Nafe, als aus einem andern Theile des Kopfes flattfindet, 
liegt darin, daß über bie innere Fläche der Nafenhöhlen ein anfehnliches 
Netzwerk von Gefäflen verbreitet und blos mit einem dünnen und ſchwachen 
Häutchen bevedt ifl. Bei andern Perfonen tritt zur Zeit, wo fi ihr Kör⸗ 
per der Bollendung feines Wachsthumes nähert, Blutfpuden oder Blutfluß 
aus den Lungen ein, wenn das Syſtem der Aorta oder Hauptaber , welches 
das Blut durch den Körper ſendet, feine Außerfte Ausdehnung und Wider- 
ſtand erreicht Hat, und der vollfäftige Zuftand des Körpers beſonders bie 
Lungen ergreift. Dos können dieſe wichtigen Organe in zahlloſen Fällen 
j 9 
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auch durch ein fehlerhaftes Berhältniß zwiſchen ihrer Fähigkeit und der der 
übrigen Körpertpeile krankhaft ergriffen werben, wenn auch Feine allgemeine 
Fülle des Syſtems vorhanden if. 

Symptome der aktiven Blutflüffe. Bielleicht find biefe 
phyfiologiſchen Bemerkungen dem gewöhnlichen Lefer bereits zu ermüdend 
und zu umfländlich geworden; daher frhreiten wir zu einerBefchreibung ber 
Erfiheinungen bei Blutflüffen im Allgemeinen, und Iegen dabei abermals 
Dr. Eullen’s Anfihten zu Grunde, dem wir ſchon für viele der vorftehenden 
Bemerkungen verpflichtet find. „Blutflüffe kommen befonders bei Bolblü- 
tigen und Perfonen von fanguinifchem Temperamente vor. Gewöhnlich 
treten fie im Frühjahre oder beim Beginne des Sommers ein. In verfhies 
denen Fällen zeigen fich läängere oder kürzere Zeit, ehe ver Blutfluß eintritt, 
gewiffe Symptome der Fülle und Spannung um die Theile, aus denen ein 
Durchbruch erfolgt. Bei jenen Theilen , die unferm Anblide bloß Liegen, 
zeigt fih einige Rötpe, Gefhwulft ungein Gefühl von Hige oder Zuden; 
und an den innern Theilen, aus denen cin Blutfluß erfolgen fol, ift ein 
Gefühl von Gewicht und Hiße vorhanden; im beiden Fällen ftellen fih oft 
verſchiedene Schmerzen an den benachbarten Zheilen ein. Haben ſich diefe 
Symptome eine Zeit Tang gelegt, fo tritt ein gewiſſer Grad von kaltem 
Fieber hinzu, der in ein hitziges Stadium übergeht, während deſſen das 
Blut in größerer oder geringerer Maffe in hellrother Farbe entſtrömt, und 
für längere oder fürzere Zeit zu fließen fortfährt; gewöhnlich aber Hört ver 
Fluß nach einiger Zeit freiwillig auf, und mit ihm zugleich ber fieberhafte 
Zuftand. Während des warmen Stabiums, welches dem Blutfluffe voran- 
geht, ift der Pulsfchlag Häufig, rafh, voll und oft hart; wenn aber das 
Blut einmal fließt , fo wird der Puls gelinder und weniger häufig. Das 
bei Blutflüffen einer Bene entftrömte Blut zeigt, wenn ed geronnen, ges 
wöhnlich den Klebeftoff (gluten) abgefondert, ober eine Krufte darauf gebil- 
det, wie bei Entzündungen (f. Blut.) Sind Blutflüffe aus innerlichen 
Urfachen Einmal eingetreten, fo werben fie gerne geneigt, nach gewiflen 
Zwifchenräumen wieber zu kehren, im manchen Fällen fepr oft, und nicht 
felten zu beftimmten Perioden. 

Zufällige Urſachen. Bei Perfonen,, welche einmal zu Blut- 
fläffen präbifponirt find , treten fie in Folge Außerlicher Hitze, heftiger Lei- 
besbewegung, befonders ſolcher ein, welche die Organe des Athempolens 
ſtark in Thaͤtigkeit fept, ferner nach Aerger und andern erregenden Leiden⸗ 
ſchaften; fo wie nach Stellungen, welche ven Blutandrang gegen irgend ein 
geſchwaͤchtes Diutgefäß vermehren, oder durch Binden, welche eine Anfamm- 
lung von Blut an einem foldhen Orte verurſachen. Auch Erfältung kann 
einen Blutfiuß herbeiführen, indem fie den Andrang bes Blutes nach ben 
innern heilen beförbert, 

Borbeugungs- und Heilmittel aktiver Blutflüffe 
Man baut Blutflüffen vor, indem man einem. vollblütigen Zuftand des 
Körpers vorbeugt, was dadurch gefihieht, daß man in ver Diät Hinfichtlich 
ihrer Quantität und ihrer reigenden Eigenſchaften abbricht; der Unterleib 
ift offen zu erhalten, und wenn das Uebel fich zu nähern ſcheint, fo kann 
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man am Arm zur Ader laſſen, darf dies aber nicht wiederholen. Iſt ein 
Biutfluß aber wirklich eingetreten, fo muß man ihm je nad feiner befon- 
bern Art durch die geeigneten Mittel entgegenwirken. Bei manden Biut- 
flüffen werben: bie ſieberhaften Spmptome dur das eingetretene Bluten 
gemildert ; man barf jedoch nicht immer ſicher fein, daß dies wirklich ge⸗ 
ſchieht, und die Blutung kann an einem fo gefährlichen Orte ſtattſinden, 
daß es beffer ift, reichlid am Arme zur Ader zu laſſen. Dies ift befonders 
der Fall bei Blutflüffen aus den Lungen. Bei folgen find au adſtringi⸗ 
rende Mittel von Nutzen, wie verbünnte Schwefelfäure in kaltem Waſſer 
oder in einem Aufgufle von Rofenz zehn Tropfen auf vier Unzen der Fläf- 
figfeit, davon ein kleines Weinglas vol täglich dreimal zu nehmen. Auf» 
löfungen von Bleiguder oder Alaun fönnen zuweilen äußerlich angewendet 
werben, wie bei Rafenbluten. Kalte Umſchlaͤge mittelft in kühlende Auf⸗ 
löfungen getaugter Leinwand angewendet, find kräftige Mittel, einem 
Blutluffe zu feuern. Die Blutung hört auf, wenn Jemand ohnmächtig 
wird; daher ift diefem Zufalle bei heftigen Blutflüſſen nit entgegen⸗ 
zuarbeiten, 

Bon ypaffiven Blutflüffen. Das monatlide Ausftrömen des 
Blutes aus dem uterus beim weiblichen Geſchlechte iſt nicht als eine Krank» 
heit zu betragpten ; wenn biefer Blutfluß aber zu reichlich iſt und unregel- 
mäßig wieberfehrt, oder bleibend wird, fo iſt es ein Zeichen von Schwäde 
entweder ber Eonftitution oder bes Gebärmutterfpfiens , und iſt als ein 
paffiver Blutfluß zu behandeln. Habituelles Bluten in Bolge der goldenen 
Ader, Blutentleerungen bei Stuplgängen aus Gefäffen , die in den obern 
Theilen der Gedaͤrme berfien, und das übermäßige Bluten, das zuweilen 
beim Scharbod flattfindet , find Beiſpiele von paffiven Blutflüfen. Dan 
heift fie dur Kräftigung des Spſtems und Hebung der urfprünglichen 
Krankheit. 

Bon Blutflüffen aus Banden und chirurgiſchen Ope—⸗ 
rationen. Da heftiges Bluten ein auffallendes und gefährliches Ereig- 
nis if, fei es dur Zufall oder durch bie Inftrumente des Wundarztes 
herbeigeführt, fo hat es zu allen Zeiten viele Aufmerkſamkeit erregt. „Ein 
inftinstartiger Schreden,” fagt ein franzoͤſiſcher Schriftfteller , „iſt mit dem 
Gedanken an Blutverluft verknüpft; ein Schreden, für den das Heine 
Kind , das kaum zu fprechen anfängt , eben fo empfaͤnglich if, als wie der 
entſchloſſenſte Mann. Dan kann au nicht fagen, daß diefe Furcht einge⸗ 
bifvet ſei. Bon denen, die auf dem Schlachtfelvde umlomınen ſterben drei 
Biertheile in Folge von Berbiutungen , und bei allen großen Operationen 
der Wundarzneikunde ift dieſer Zufall der gefaͤhrlichſte, der eintreten Tann, « 
Die Furcht vor Blutungen war das einzige große Hinderniß, das der Ber- 
soltommnung der Wundarzneitunde bei den Alten entgegenfland. Da fie 
mit dem Berfahren,, den Blutfluß aus Arterien von einiger anfehnlichen 
Größe zu ſtillen, nicht befannt waren , fo gebrauchten fie Brennmittel und 
Ligatur zur Bewirtung von Operationen, die man num ebenſo leicht als 
ſicher mit dem Mefler ausführt. Das Blunt kann aus einer verlegten Ars 
terie wie aus einer verlegten Bene heftig fließen; allein die Gefahr eines 
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Blutfluſſes aus einer Arterie iſt weit größer, als der aus einer Vene, weil 
das Blut aus der erſtern mit großer Kraft und Geſchwindigkeit ausgeſtoßen 
wird; eine Arterie, nicht größer als eine Krähenfeder, iſt hinreichend, um 
alles im Körper enthaltene Blut in wenigen Minuten zu entleeren. Iſt eine 
Arterie verwundet , fo entftrömt das Blut daraus mit großer Schnelligkeit 
in Stößen, und hat eine glänzende Scharlachfarbe, während das Blut aus 
einer Bene in einem ebenen und BRRNIEHTORMEN Strome Riept und von 
dunkler Purpurfarbe if. 

Berfahrender Natur in Stiltung. eines Blutuffen, 
Wird eine Arterie von nicht fehr beveutendem Umfange durchſchnitten, ſo 
hört ver Blutfluß,, nachdem er eine: Weile gedauert, von ſelbſt auf ‚ indem 
ſich in Folge der verminderten Kraft des Blutumlaufes ein Klumpen (Blut- 
pfropf) bildet, der die Mündung des Gefäfles verftopft., Hierauf entzündet 
fih das abgefchnittene Ende der Arterie, und es fließt seine Lymphe aus, 
welche ihr äußerfies Ende ausfüllt und diefes ringsum bie innere Haut des 
Gefäffes feft verbindet. Das nun verfiopfte Ende der Arterie: zieht: fi 
almäplig zufammen, bis ihre Höhlung vollftändig zerftört ift, und ihre 
Häute nehmen den Anfchein einer Sehne an. Wird eine Arterie blog dur 
Punetur oder nur theilweife getrennt, fo verftopft ſich ber’ Blutfluß nich 
fo leicht freiwillig, als wenn fie geradezu ganz durchſchnitten iſft. 

Wundärztliches Verfahren, Blutflüfſe Bintun gen) 
zu ſt il len«1) Die Anwendung eigentlicher Brennmittel (cau- 
teria actualia) auf das zerſchnittene Blutgefäß und einen Theil des umlie⸗ 
genden Fleiſches. Man bildete einen Schorf, der die Deffnung des Gefäf- 
ſes verftopfte. Zrennte ſich diefer Schorf aber zu bald; fo war große Gefahr 
vorhanden ‚das der Blutfluß ſich wieder und zwar in einem weit gefährli- 
chern und fehwieriger zu flillenden Grabe, als vor der. Eauterifirung , er- 
neuern. Diefe Art der Blutftillung war bei den Alten fehr üblich, fie wird 
nun über mit Ausnahme von Blutungen aus: dem Munde und den benach- 
barten Theilen, welche durch andere Mittel nicht gefilt werben können, 
kaum mehr angewendet. 2) Zufammenziehenbe Mittel (Styp- 
tica und Adstringentia), welche theils die Eontractilität der belebten Faſern 
erhöhen, theils das Gerinnen des Blutes felbft befördern. Dahin gehören; 
Kupfervitriol, Alaun, Weingeift, Auflöfungen ver Eifenfalze, verbünnte 
Säuren , Terpentin, kaltes Waſſer. Sie: find aber durchaus nicht hinrei- 
chend, wenn time bedeutende Arterie verlegt iſt; allein fie fönnen mit Nutzen 
angewendet werben , wenn blos ein Bluttröpfeln aus: dem: kleinern Gefäflen 
einer großen Oberfläche ſtattſfindet. Diefelbe Bemerkung gilt von Schnee 
und Eis, welche fräftige abfiringirende Mittel. find, : Blätterihwamm, ein . 
ſchwammiger, an alten Eichen wachfender Stoff, und Feuerſchwamm felbft, 
werden ebenfalls angewendet; wahrfheinlich wirfen fie nicht zufammenzie- 
hend, vielmehr nur dadurch, daß fiereine Art Stöpfel auf Die Wunde bilven, 
indem fie durch Das Einſaugen der Feuchtigkeit anfchwellen. 3) Drud 
(Compression) der Seiten der blutenden Gefäffe ftilt natürlich das Bluten 
für diefe Zeit, und wenn er lange genug fortgefeßt werden könnte, würde 
er häufig den bleibenden Schluß des Gefäſſes bewirken, Man verfucht ipn 
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zuweilen, wenn man'bie Arterie gegen einen Knochen drüden kann; wie an 
der Hand oder an bem Arme, wenn eine Arterie beim Aderlaffe verlegt 
würde; allein bie Fälle, wo dieſes Berfahren mit Erfolg angewendet wurde, 
find nicht fo zahlreih, um viel Vertrauen darauf zu fihern. 4) Eine 
Ligatur oder Unterbindung ter Arterie mit einem Seidenfaden von ver- 
ſchiedener Die bewirkt einen bieibenden Schluß derfelben auf folgende 
Beife: Die Arterien befichen aus drei Häuten, von denen die innere und 
mittlere duch das Nnterbinten wie mit einem Meſſer durchſchnitten wer. 
den. Die verlegten Oberflächen werben zuſammengebracht, gewöhnlich 
bildet fih ein Blutklumpen gerade innerhalb ber Arterie; am den innern 
und mittlern Häuten wird ein: Entzündung erzeugt, die Lymphe ſtrömt 
and, durch welche fi die verlegten Oberflächen vereinigen, und der Kanal 
wird undurchdringlich; kurz es tritt daffelbe Verfahren ein, das wir bereite 
beſchrieben haben, und es findet nur der einzige Unterfchien Ratt, daß es 
mit mehr Sicherheit vorangeht, als dur das freiwillige Wirken der Natur. 
Man macht vie Ligaturen aus Seiden- oder flarfem Leinwandfaden, mit 
weißem Wachs zufammen verbunden. Er darf aber nicht zu breit fein, 
fonft ſchneidet er die innern Arterienhänte nicht durch, wie er es thun fol, 
Die Ligaturen fallen von den größten Arterien innerhalb vierzehn Tagen 
oder drei Wochen nach ihrer Anwendung ab, und die Arterie bleibt naher 
für immer gefchloffen. Die Kraft des Herzens nöthigt das Blut in die 
benachbarten Gefäffe und erweitert fie hinreichend für alle Zwecke des Wade» 
tfums und der Ernährung, und das Glied oder ber Rumpf hat von der 
Zerftörung der urfpränglichen Arterien keinen bleibenden Rachtpeil zu 
leiden. 

Ohne ung auf die Muthmaßungen und Ammäherungen der Alten hin- 
ſichtlich dieſes Gegenftandes einzulaffen,, dürfen wir für Ambrofius Pare 
(1572) und bie ihm nadfolgenden Wundärzte das gänzliche Verdienſt von 
all’ tem anfprechen, was über Stillung von Blutflüffen befannt und ange» 
wendet wurde, befonders aber von der Ligatur, Die bewundernswürbig- 
ſten Wirkungen biefes Mittels und die vollftändige Herrfhaft, die ed ung 
über Blutflüſſe gibt, find es au, melde den neuern Wundärzten die 
Kühnheit verlichen hat, bie gewagteften Operationen zu unternehmen, und 
ihre Ligatur auf die größten Arterien mit eben fo viel Bertrauen anzuwen⸗ 
ben, wie bie Alten ihre Styptica auf die unbebeutendften biutenden Haut» 
wunden. Amputationen werden mit Erfolg ſelbſt an den Hüft- und Schul⸗ 
tergelenten vorgenommen, und Pulsadergefchwulften (Aneurismen) werben 
jegt in wenigen Zagen mit fehr ‚wenig Schmerz und ohne Gefahr geheilt, 
was no vor vierzig Jahren den Verluſt eines Gliedes ober gar des Lebens 
herbeigeführt haben würde. 

— Bon Benenbiutffüffen Diefe find weit weniger gefährlich, 
als die aus Arterien. Man ertennt fie an ihrer dunklern Farbe und daran, 
daß fie nicht ſtoßweiſe hervorfirömen. Im Allgemeinen werden fie Teicht 
durch Drud geſtillt, den man in größerer Gatfarnung vom Herz anbringen 
muß, als die Wunde in der Bene ift. 

Blutgefäfte, f. Arterien und Benen. 
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Blutharnen (hematuria). Abgang von Blut mit bem Harn kann 
burch äußere Gewalt, wie Schläge ober Duetfchungen, veranlaßt, oder bie 
Folge heftiger Leibeabewegung, wie Reiten oder Springen, fein; auch kann 
es von der durch Nieren» und Blafenfteine veranlaßten Reizung herrühren; 
endlich aber flellt es fich auch zumeilen ein, ohne daß man eine beftimmte 
Urfache dafür anzugeben wüßte. In manden Fällen ift die auf diefe Weife 
verlorene Blutmenge in der That fehr groß, und die dadurch herbeigeführte 
Schwäche von der beunruhigendften Art, In der Behandlung diefes Uebels 
muß man fi durch die Urfache Teiten Taffen. Iſt es in Folge äußerer - 
Gewalt entftanden , fo muß man bie entzündlichen Spmptom durch allge: 
meine oder Örtliche Blutentziehungen zu vermindern fuchen, indem man dem 
Kranken gelinde Abführungsmittel gibt und ihn anweist, auflöfende Ge- 
tränfe in großer Menge zu trinken, zu dem man ein wenig Salpeter hin- 
zufügen fann, um den Inhalt der Harnblafe zu verbünnen. Leiten uns 
bie Symptome darauf, daß Stein- oder Griesfchmerzen bie Urfachen des 
Uebels find, fo muß diefes auch nach dem urfprünglichen Leiden behandelt 
werben; f. Harnblafenftein und Gries. Der freiwillige Blutabgang 
ift durch kühlende Umfchläge in der Blafengegend und ſelbſt durch Einfprigen 
Falten Waffers in den Maftvarm zu flillen., Kleine Gaben von Opium 
fönnen zu Linderung der Reizung gereicht werben, und Säuren find um 
ihrer kühlenden Wirkung willen anzuwenden. ° Iſt der Blutabgang mit 
Eiter vermifcht, fo fann man zwanzig Gran von dem Barentraubenpulver 
(arbutus uva ursi) dreimal täglich geben. 

Bluthuften, f. Auszehrung, Bluterbregung, Blut: 
flüffe, BIutfpuden, Huften, Lungenentzündung. 

Blutkolik, ſ. Kolik. 

Blutkuchen, =Fügelchen, ſ. Blut. 

Blutlaffen, ſ. Ader laß. 

Blutreinigende Mittel (alterativa) find ſolche, die zum Zwecke 
haben, allmaͤhlig und unbemerkbar die Conſtitution in einigen ihrer Funk— 
tionen ohne bemerkliche Ausleerung zu verbeſſern. Man wendet dergleichen 
Mittel in krankhaftem Zuſtande der Flüſſigkeiten, in Störungen ver Ber- 
dauungsorgane und in Hautkrankpeiten an. Gaben von Rhabarber, aber 
fo Hein, daß fie nicht abführen, Mineralwafler oder Nachahmungen derfel- 
ben, eine Zeit lang getrunken, können als biutreinigende Mittel betrachtet 
werden. Die am häufigftien zu biefem Zwede angewendete Arznei ift das 
Duedfilber in Geftalt von Calomel oder Mercurialpiffen (blue [blaue] 
pills), oder mit Präparaten von Spießglanz verbunden, wie in ven Plum⸗ 
mer’spillen. Wird Calomel als Alterativ gegeben, fo follte dies in Pillen- 
form gefchehen, die einen Gran Ealomel enthalten; man Tann täglich eine 
geben, muß fich aber in Acht nehmen, vaß man feinen Speichelfluß herbei- 
führt. Die Gabe von Rhabarber zu ähnlichem Zwecke darf täglich etiva 
fünf Gran betragen, entweder allein ober mit Magnefia oder Ingwer zu: 
fammengefegt. Auch Eifen kann man geben: ein Gran fihwefelfaures, ober 
fünfzehn Tropfen von ver fogenannten Stahltinctur zwei Mal täglich. 
Bon Plummer’s Pillen kann man jeden Abend vor. Schlafengehen zwei 
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Stüd nehmen, Alle diefe Mittel werden jedoch wenig wirken, wenn die 
Conſtitution nicht zu gleicher Zeit durch angemeffene Anwendung geeigneter 
Diät, Luft und Leibesbewegung zu verbeflern gefucht wird. 

Blutfpeien, f. Bluterbrehen und Blutfpuden. 

Blutſpucken Chaemoptisis, Bluthuſten) bezeichnet einen Erguß ſchau⸗ 
migen Blutes aus den Lungen (Lungenblutfluß, pneumorrhagia). &s if 
eine immer bedenkliche Krankpeit, die nur zu häufig den Grund zu Uebeln 
Iegt, die am Ende tödtlih werben. Diefes Uebel zeigt fid unter dem Gr» 
fühl von Drud und Bellemmung der Bruft, einiger Erfhwerung des 
Athemholens und dem Gefühle von Wärme auf dem Borbertpeile der Bruf; 
nit felten auch empfindet der Kranke einen falzigen Geſchmack im Munde. 
An dem obern Theile der Euftröpre Kellt ſich ein Kigel ein; um fi davon 
zu erleichtern, räufpert fi der davon Befallene ein wenig, und dies bringt 
eine gewiſſe Maffe hellrothen und fhaumigen Blutes herauf, Die Reizung 
feprt wieder, und bdiefelbe Erfgeinung wiederholt fi; fo daß zuweilen 
eine fehr große Menge Blutes (Blutfturz) mehrere Tage hinter einander 
fi ergießt. In Fällen diefer Art ift es von großer Wichtigkeit, ſich zu 
überzeugen, aus welder Duelle das Blut kommt; es kann aus der Mund- 
Höhle ſelbſt, aus der Raſe, ober aus dem Magen herrüßren; ifl aber das 
Blut ſchaumig und glänzend, kommt es von jungen Perfonen im Alter von 
fünfzehn bis dreißig Jahren, deren Bruft ſchmal, die Schultern Hoc, deren 
Körperbau ſchlank und yarı ift, kurz, wie von befonders fanguinifchem Tem⸗ 
perament find, fo darf man fließen, daß es den Lungen entfirömt. Eine 
Luftröhrenblutung (tracheorrhagie), bie fi unter denfelben Spmptonten, 
namentlich dem erwähnten Kigel, anfündigt, wo ber Auswurf aus ber 
Luftröpre und ihren Hauptverzweigungen kommt, il weniger bedenklich; fie 
fann jedoch leicht in Lungenfucht übergehen und if bereits Symptom ber 
Luftröprenfhwindfudt. 

Heilung. Da ein Biutfluß aus den Lungen durch feine Menge, 
ober dadurch, daß er andere Krankheiten herbeiführt , gefährlih werben 
ann, fo ift e8 nöthig, am Arme Blut zu laffen, wenn einiger Grad von 
Fieber vorhanden iſt; denn es ift weit ficherer,, auf diefe Weiſe Blut abzu- 
laſſen, als durch die Lungen. Damit ift völlige Ruhe und Schonung ber 
Lungenorgane zu verbinden. Sprechen, Singen, Spielen von Blafeinftru- 
menten find forgfältig zu vermeiden, eben fo erhigende Speifen und Ge- 
tränfe, überhaupt Alles abzuwenden , was den Blutfluß befördern könnte. 
Schwefelfäure iſt einzugeben, und wenn Schmerzen in ber Brufi und 
ſchweres Athemholen vorhanden find, fo kann man ein Blafenpflafter auf- 
legen. Man muß ferner vermeiden, ſich Kälte und Anfirengung auszufegen 
und bie Füße troden und warm halten. 

Als Hausmittel empfiehlt man gefättigte Kochſalzaufloͤſung eBlöffel- 
weife in Waſſer oder tpeelöffelweife troden zu nehmen; Trinken von bloßem 
kaltem Waſſer, während der Kranle im Bette liegt; Waſchen der Bruft 
mit eistaltem Wafler,, während bie Füße im warmen Babe ſtehen; ben 
Genuß von füßem Eis; Ablohung von Leinfamen mit Manbelfprup; 
gekochte Ziegenmild mit Waſſer verbünnt und mit Honig verfüßt, in Menge 
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getrunfen; arabifhen Gummi; Eibifchwurzelabfub ; Selterferwafler mit 
Mid; Mandelmilch; Aufguß von Rofenblättern; Rofenconferoe , drei 
Unzen täglich; friſch ausgepreßten Saft der Steinbrenneffel; deßgleichen 
der Wegwartblätter, der Mprtenbeeren; Abkochung von zahmen Kaftanien ; 
Kaffee von geröfteten Roßkaſtanien; Schlehenfaft, alle Stunden einen 
Kaffeelöffel voll; Alaunmolken; Apfeltifanez; Gurkenſaft; Salbeithee; 
weite Reifen; Lanbaufenthalt. 

Blutftillende Mittel Chaemostatica) ſ. Blutf cüf fe, As 
zufammenziehende (styptica), welche ven Zwed haben, die Eon- 
tractilität der Bafern zu erhöhen und das Gerinnen des Blutes zu beför- 
dern, benügt man gewöhnlich adftringirende oder zufammenziehende Flüffig- 
keiten, wie Zerpentin, Kupfervitriol, verbünnte Vitriolfäure, Alaun, 
Beingeift, Säuren aller Art, Eis, Schnee ac. Ein fiyptifches Wafchwoffer 
gebraucht man, um das Blut an Stellen zu ftillen, wo Fein ‚großes Gefäß 
verlegt if. 

Wenn wir bisher gewohnt waren, bei den verfehievenen Artikeln einige 
erprobte Hausmittel nachzutragen, fo wollten wir die trefffiche Abhandlung 
des Berfaffers über. Blutflüffe (ſ. d.) nicht dadurch ftören, tragen aber 
bier einige berfelben nach: bei frifehen oberflächlichen Wunden, bloße 
Umwidelung mit trodener Leinwand; Zufammenleimen mit Tifchlerleim; 
eines der beften, felbft bei Arterienblutungen oft dienliches Mittel ift der 
Zunder; ferner: Faltes Wafler mit Badeſchwämmen applicirt; kalte 
atmofphärifche Luft; Eharpie mit Eolophonium beftreutz; Aufftreuen gepul- 
verten Tiſchlerleim's; Zufammennähen klaffender Schnittwunden an Finger: 
fpigen ; Auflegen von Leinwandlappen oder noch beffer von weißem Drud- 
papier, in warmes Wafler getaucht. S. Blutegel, 

Blutfturz, f. Blutfpuden, auch Bluterbreden und 
Blutflüffe. 

Bluttröpfeln, f. Blutflüffe 

Blutumlauf (eirculatio sanguinis). Bei Tpieren höherer Ord⸗ 
nung firömt das Blut in jeven Theil des Körpers, und kehrt in gewiſſe 
Abtheilungen wieder zum Herzen zurüd, Kein Theil des Blutes kann fi 
bemfelben Körpertheile zum zweiten Male nähern, ohne zuerfi durch bie 
Lungen und das Herz geftrömt zu fein. Diefe Function nennt man ben 
Blutumlauf. Derfelbe geht auf folgende Weife vor fih: Das Herz 
bat zwei Höhlungen , deren jede wieder aus einer Kammer und einer Bor- 
kammer befteht; die Linfe Herzkammer zieht fich zufammen, und flößt das 
Blut in die Aorta oder die große Arterie des Körpers, und dieſes Zufam- 
menziehen bes Herzens, unterftüßt durch die Muskelkraft und Elafticität 
der Arterien, überliefert e8 in jeden Theil des Körpers. Die Außerften 
Enden der Arterien feßen fich in Fleinen Benenzweigen fort, die almäplig 
an Größe zunehmen, bis fie fich zu zwei großen VBenenäften bilden , deren 
eines das Blut aus den untern Ertremitäten, der andere aus dem Kopfe 
und ben obern Ertremitäten zurückbringt. Diefe großen Benen treffen in 
ber rechten Borfammer des Herzeng zufammen ; diefe zicht ſich zufammen, 
und fendet dag Blut in vie rechte Kammer, die es in die Lungenmterie 
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austreibt, welche ſich in zahlloſe Zweige vertpeilt, und das Blut durch die 
Lungen führt, wo es dem Einfluffe der Luft ausgefegt und durch deren 
Sauerſtoffgastheile geeignet gemacht wird, abermals feinen Kreislauf durch 
die verſchiedenen Körpertheile zu beginnen. Die Außerfien Zweige der 
Zungenarterie fegen fi in den Lungenvenen fort, die das verwandelte Blut 
in die linke Vorkammer leiten; von diefer gelangt es in die linfe Kammer, 
und berfelbe Umlauf wieberholt ih unaufhörlich. Bei einer erwadhfenen, 
gefunden Perſon zieht fih das Herz in einer Minute zwifchen fiebzig und 
achtzig Malen zufammen. Der Puls hängt von dem Herzen ab, unb 
gibt den Maßſtab zu der Zahl, Kraft und Reipenfolge der Zufammenzie- 
bungen. ©. Puls, 

Die Function des Blutumlaufes, die in der Ihierifhen Oekonomie 
eine fo wichtige und auffallende Rolle fpielt, war den Alten gänzlich unbe» 
fannt. Statt des Kreislaufes bildeten fie ih ein Schwanten ein, und 
verglihen die Bewegung des Blutes mit der Fluth des (Meereskanales) 
Euripus. Die Ehre diefer großen Entdedung gebührt Dr. William Harvey 
von Dover, fpäter Leibarzt Karl I. Als er in Italien ſtudirte; Ternte er 
durch Fabricius von Aquapandente die Klappen in den Benen kennen, und 
als er, wie er felbft Herrn Bayle mittheilte, die Bemerkung madte, daß 
die Venenklappen in fo vielen Theilen des Körpers fo angebracht feien, daß 
fie dem Benenblute einen freien Durdgang nach dem Herzen geftatteten, 
aber deffen Bewegung in entgegengefegter Richtung fih entgegenftemmten, 
fo wurde er auf ben Gedanken geleitet, daß diefe Klappen nicht ohne Ab» 
ficht auf diefe Weife angebracht fein könnten; Feine andere Abfiht ſchien 
ipm aber wahrfeinlicher, als die, daß das Blut, weil es wegen ber 
wiberftrebenden Klappen nicht durch die Benen in vie Glieder und andere 
Körpertheile gelangen könne, vom Herzen dur die Arterien ausgefendet 
werden müfle, und dann wieder durch die Benen zurüdfehren, da fich ihre 
Klappen feinem Laufe auf diefem Wege nicht entgegenfepten. 

Blutungen, f. Bluten, Blutftüffe 

Blutwaffer, f. Blut. | 

Bohne (vicia faba). Eine wohlbekannte, eßbare Hülſenfrucht, für 
Perfonen, deren Magen kräftig und im Stande ifl, fie zu verbauen, fehr 
nabrhaft, aber bei zartern Magen, bie an firenge und rohe Speifen nicht 
gewohnt find, gerne Blähungen erzeugt. Jung und faftig find fie ein Lieb» 
lingsjugemüfe zu Speck. ©. Erbfen. 

Bolus. Eine Arzneiform, in Geftalt Heiner Kugeln, größer ale 
Pillen, aber weich genug, um leicht verfchludt zu werden. Ein Mineral, 
zu den Lufttalfen gehörig. 

Borage (borago officinalis), Der Name einer Pflanze mit einer 
ſchönen blauen Blume, deren Blätter in manden Ländern für kühlend und 
herzſtaͤrkend gelten. Der Hauptgebrauch, den man in England von ben 
Blättern macht, befieht in der Bereitung eines Sommertrankes, der unter 
dem Namen cool tankard (kalte Schale) bekannt ift, eine Art Limonade. 

Borar. Ein Mineralfalz, befichend aus Borarfäure, Soda 
(Natron) und dem zur Krpfiallifation nötpigen Waſſer. Man findet ipn in 
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Tibet in feinem unreinen Zuftande, worauf er durch gelinbe Verkalkung, 
Auflöfung und Kryftallifation raffinirt wird. Sein Hauptgebraud in ber 
Medicin gefchiept in der Darftelung als Gurgelwaffer mit Honig vermifcht, 
gegen Mundſchwämmchen bei Kindern; gleiche Theile Borar und gereinigter 
Honig mit ver Zugabe von ein wenig Myrrhentinktur ift ein gutes Mittel 
gegen die Schwaͤmmchen. Ein gutes Gurgelwaffer für Mund und Schlund 
bei Heftigem Speicheifluffe wird bereitet aus: zwei Drachmen Borar, in 
acht Unzen Rofenwafler aufgelöst, und ein wenig Honig und Myrrhen⸗ 
tinktur dazu gethan. Die neuern Chemiker haben aus der Zerlegung der 
Borarfäure einige merkwürdige Ergebniffe entnommen. in befonderer 
Stoff, Boron genannt, wirb aus ihr dargeftellt, der ein braunes unauf- 
lösliches Pulver bildet, das mit vielem Glanze brennt, wenn es big zu 
600° $. erhitzt wird. 

Bordeaur- Weine, f. Elaret. 

Bösartige Bräune (angina maligra und putrida), f. Schar 
lach fieber. 

Böſe Bruftwarzen, f. Bruftwarzen. 

Böfe Luft (Retter), f. Schwaden. 

Böfe Ohren, f. Ohren. 

Böfer Hals, f. Bräune, 

Böfer Mund, f. Schwämmchen. | 

Botanik ift die wiſſenſchaftliche Kenntniß der Pflanzen. Sie umfaßt 
bie Klaffifitation (Syflematif) und die Nomenclatur (botanifche Kunſt⸗ 
ſprache) der Pflanzen, eine Befchreibung ihrer Berwenbung in ber Mediein, 
im Haushalte und in den verfihiedenen Künften und Gewerben, endlich ihre 
Ppyfiologie und Pathologie. Diefe Wiffenfchaft bietet eine unzäplige 
Maffe ver fchönften und intereffanteften Gegenftände dar, und weil man 
ihr vor den Thoren, häufig mitten unter höchſt romantifchen Ländlichen 
Scenen nach leben kann, fo tft ihr Betrieb denen, bie eine fißende Lebens⸗ 
weife führen und Hppochondern ebenſowohl zu empfehlen, als dem, ver ven 
» Naturwiffenfchaften obliegt und denen, bie in der Apothefer- und Arznei- 
funde fortfohreiten wollen. 

Bougie (eigentlich Wachskerze, cereolus, Kerze, Wachsfonde). 
So Heißt ein langes, dünnes, biegfames Inftrument aus Gummi elafticum, 
oder mit Wachs überzogener Leinwand, das man durch die Harnröfre 
in die Blaſe bringt, oder auch bei Berengerungen der Harnröhre einfchiebt, 
um freien Durchgang zu verfihaffen. Die Anwendung der Bougie erfordert 
ziemlich viele Gewandtheit und Borfiht, um unnöthige Schmerzen und 
fhädliche Reizungen zu vermeiden, weßhalb fie auch nicht zu lange in ber 
Harnröpre bleiben darf. Auch ift darauf zu fehen, daß fie außen zwed- 
mäßig befeftigt werde. Man muß fie eine ziemliche. Zeit nach einander 
anmwenden und fie jeden Tag einbringen, bis die Verengerung beftegt iſt; 
dann muß man fie bis zur Blafe einfihieben, um überzeugt zu fein, daß 
ber Zweck erreicht if. Zumeilen bringt man auch ein wenig Aebmittel an 
ipr an, um die Hebung der Berengerung zu befördern. Ein ſolches Ber- 
fahren ift am meiften gerechtfertigt, wenn eine oder mehrere Berengerungen 
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vorhanden find, welche die Harnröhre fo zufammenzichen, als ob ein 
Faden um diefelbe gezogen wäre, ber ihren Durchmeſſer auf einer fehr kur⸗ 
zen Strede verringert. 

Brand, Die Ertöbtung eines Teiles des Körpers, während bie 
übrigen Theile ihre Lebensthätigkeit fortfegen, und oft in einem gefunden 
Zuftanve bleiben. Berliert irgend ein Theil des Körpers alle Bewegung 
und Empfindung, und entweicht die thierifche Wärme völlig, wird er braum, 
ſchwarzgelb oder fhwarz, fo nennt man dies den falten Brand 
(sphacelus), das heißt die vollfommene Ertöbtung; fo lange aber no 
einige Empfindung , Bewegung und Wärme fortbauert, bezeichnet man das 
Stadium der Krankheit mit: heißer Brand (gangraena). 

Der Brand ift ebenfowopl eine Folge von Krankheiten ber Erregung 
als der Schwäde. Bei Entzündungen der äufern Theile, welde in Brand 
übergeben , if der Berlauf folgender: der Schmerz Täßt nad, die eiternde 
Materie wird fharf und breiartig; es entfliehen Luftbläschen, bie in Meinen 
Erpöhungen unter der Haut fi ſammeln, ober das ganze Organ durch 
eine aufgedunfene Geſchwulſt ausdehnen. Das Blut gerinnt in den Ge 
fäflen des brandigen Tpeiles, und der Blutumlauf Tann nicht wieder herge- 
frelit werben. Es folgt ein leichter Anfall von Delirium, der ſich entweder 
durch Niedergeſchlagenheit oder durch Ruhe des Geiſtes fund gibt, in beiden 
Fällen aber von einem befonders verzerrten Geſichtsausdrucke begleitet if; 
zuweilen jedoch von einem eigenthümlichen Ausdrude der Gemüthsruhe, 
wobei die Augen ſchwarz unterlaufen find, Der Puls geht gewoͤhnlich 
raſch, klein, und oft intermittirend. In ben erfien Stadien folgt auf 
tiefe Einfhnitte eine Entleerung von Blut, das immer noch hellroth iſt; 
allein die Haut, die Muskeln und die Zeipäute ſinken bald zu einer bräun« 
lichen edelpaften Mafle zufammen. Man nimmt an, daß ein ähnlicher 
Berlauf ftatt finde, wenn die innern Organe vom Brande befallen werben. 
Tritt diefer Fall bei Einflemmung eines Darmbruches oder bei Darment- 
zündung ein, fo laſſen die Heftigen Schmerzen nad, und der Kranke, fowie 
feine Angehörigen, täufchen ſich durch die Hoffnung vollſtaͤndiger Befferung ; 
allein der erfahrene Arzt kennt das verrätherifhe Symptom, und darf fie 
nicht mit Falfchen Hoffnungen pinpalten, Es gibt noch eine befondere Art 
von Brand, ber trodene genannt, wo die Krankheit in einem ber 
Fußzehen beginnt, der häufig eine Folge des Befchneidens der Hühneraugen 
und Zebennägel ifl. Zuweilen hört er von ſelbſt auf, und beraubt den 
Kranken einer feiner Zußzehen oder wohl gar feines Fußes oder Beines, 
fo fänberlih, als ob dieſe Glieder durch eine chirurgifhe Amputation 
amputirt worben wären; in andern Fällen find ihm auch ſchon dur große 
Gaben von Opium mit Ehinarinde Gränzen gefeßt werben. 

Urſachen. Die Beranlaffungen des Brandes können allgemein ober 
Örtlich fein. Zu denen, welde das allgemeine Spflem angreifen, gehören: 
„ heftige Entzündungsfieber , oder das Gefängniß- und Hoſpitalfieber; ferner 
Krankfpeiten der Schwäche, wie Scorbut und Waſſerſucht, lang andauernde 
oder heftige Kälte, endlich gewiſſe inmerlihe Wechſel, die man nicht unter- 
fuchen oder erflären kann. Die örtlichen Urfachen tes Brandes find fehr 
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zahlreich; einige deffelben find: Brandwunden, außerordentliche Käfte, 
die Anwendung von Achmitteln, das Einklemmen eines Theiles, wie beim 
Darmbruche, oder das Unterbinven von Gefchwulften ; heftige Duetfchuns 
gen und Berlegungen, wie Verwundungen von Kanonenkugeln, ſchlimme 
Brüche, heftige Entzündungen, das Ergießen von Harn in das Zellgewebe, 
Drud eines großen Blutgefäßes, Unterbinden von Wunden und großen 
Gefäßen. Langes Berweilen in Einer Lage, wenn z. B. Jemand das Bett 
lange hüten muß, gibt auch Beranlaffung zum heißen Brande an ben 
Teilen, deren Knochen am.mwenigften mit Fleiſch bedeckt und bie daher zu 
fehr dem Drude ausgefegt find, wie bie Schulterblätter, der Lenden- 
knochen und der untere Theil des Rüdgrates.. Der Hofpitalbrand wird 
durch einen gersiffen nicht wohl erflärlichen, wohl aber von dem ftarfen 
Zufammendrängen und ver mangelnden Pflege rührenden Zuftand ber Luft 
in den Hofpitälern, Gefängniffen und Schiffen erzeugt. So Lange er vor: 
herrſcht, geht die Heinfte Wunde, das gutartigfte Geſchwür Teicht in-töbt- 
lichen Brand über. Im der Wafferfucht, welche bei heruntergefommenen 
und gefhwächten Konftitutionen eintritt, reichen wenige Puncturen, bie 
zum Ablaffen ver Flüffigfeiten angebracht wurden, oft hin, in den heißen 
Brand überzugehen, und ein kluger Wundarzt wird daher nicht Teicht dieſes 
Erperiment wagen; obgleich es nicht ungewöhnlich ift, daß ſich an dergleichen 
wafferfüchtigen Gliedern von felbft Blafen bilden, aufbrechen und in Brand 
übergehen, Dertlicher Brand, der bei ältern Perfonen eintritt, iſt in ber 
Regel eine Folge von Verknöcherung der Arterien. 

Prognofe. Diefe iſt Teider in der Regel fo fhlimm als möglid. 
Rührt der Brand von großer Schwäche, von Verknöcherung der Arterien, 
oder von Hinderniffen (Obftructionen), die man nicht heben kann, her, fo 
darf man feine Heilung erwarten, Innerer Brand fteht meiſtens außer dem 
Bereiche der Arzneikunſt; da jedoch zumeilen fhon fehr gefährliche Symp— 
tome fich wieder gehoben haben, fo muß man Alles verſuchen, was bie 
Kunft zu bieten vermag. | 

Behandlung.' Iſt Entzündung in fo hohem und heftigem Grabe 
vorhanden , daß man Urſache hat, zu befürchten, fie werde ſich im Brande 
endigen, fo ift es des Arztes Pflicht, mit größtem Eifer diefenigen Linde 
rungsmittel anzumenden, bie unter dem Artikel € nt3 ündung befchrieben 
find. Dabei muß er Sorge tragen, daß nicht allzu lange damit fortge- 
fahren werde, damit man nicht noch zu ver Schwäche und Erfehöpfung 
beitrage, die fich einftellen werden. Hat der Brand wirklich begonnen ,. fo 
müſſen die Mittel fehr von denen verſchieden fein, die der Entzündung ent» 
gegen wirken. Man muß jest der Schwäche durch Reihung herzſtärkender, 
reizender und fräftigender Mittel (cardiaca, stimulantia und tonica) vor⸗ 
zubeugen fuchen. Unter ven tonifchen Mitteln find die wirkffamften China 
und Wein; und bei vielen Arten von Brandfällen hat bie Fieberrinde in 
der That überraſchende Wirkungen zur Folge gehabt. Die Kraft des Kran- 
fen ift durch nahrhafte Koft und angemeffene, ſelbſt reichliche Zulaffung 
von Wein, entweder Keres oder Madeira, zu unterflügen. Dazwiſchen 
hinein können Meine Quantitäten Opium , verbunden mit Calomel , häufig 
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gereicht werden. JR die Schwaͤche fehr groß, fo können auch geiftige Ge- 
tränfe hier und ba erforberlih werden, ebenſo Salmialgeift, Ingwer, 
Pfeſſet und aromatifge Mittel. Es dürfen jedoch diefe Mittel nicht ange- 
wendet werben , fo lange der Puls fehr fräftig und noch viele entzündliche 
Sympiome vorhanden find. Schlagen die Mittel an und der Brand fängt 
an nachzulaſſen, fo löst fih das brandige Gebilde von dem gefunden 
Theile durch eine auf der Graͤnze entfiehende Entzündung und Eiterung ab, 
Im Gegentheile aber tritt fehr oft der Fall ein, daß fih das Uebel weiter 
verbreitet umb ber Tod erfolgt. 

Dertlige Applicationen. Einige haben kalte Umſchläge an 
der Gränze des brandigen Theiles angeraihen, um dem weitern Umfichgrei- 
fen der Entzündung vorzubengen; allein Bähungen (Homentationen) und 
erweichende Umfchläge werben gewöhnlich vorgezogen, In einigen Källen 
werden den gewöhnlichen Umſchlaägen gepulverte Holzlohlen, Hefen oder 
Bier hinzugefügt, um den üblen Geruch zu verbefiern und der Eiterung 
enfgegenzumwirken. Dünnbierhefen oder Portwein mit Leinſamenmehl geben 
einen guten Umfchlag. Erregende Balfame, heiße Dele, und Brennen 
(actuale Eauterifirung) find nun in Behandlung brandiger Theile nicht 
mehr üblich. Es ift nothwendig, der eiternden Materie Luft zu machen, 
und zum biefem Behufe find ziemlich Einſchnitte erforderfih. Im der Abficht 
bis auf die gefunden Theile zu gelangen und Entzündung zu erregen, die 
fh gewöhnlid an ber Gränze des brandigen Teiles einſtellt, wenn der 
Brand einen günftigen Berlauf hat, und diefen von dem gefunden abfondert, 
pet man Scarification empfohlen; dies ift jedoch ſtets mit der Gefahr einer 
Bermehrung der Entzündung verknüpft, und man ift nie fiher, wie weit 
ſich das Nebel unter der Oberfläche verbreitet. Man fchneidet daher Lieber 
den obern brandigen Theil weg, fo lange fi das Uebel hart am Knochen 
verbreitet. 

Iñ ein Theil des Körpers erfroren , fo if es ein fehr gefährliches 
Berfahren ,„ ihn plöglic in einen höhern Wärmegrad zu verfegen, und bei 
Binterfelogügen hat man die Erfahrung gemadt, daß Soldaten, bie ber 
firengfien Kälte ausgelegt waren, fi nie über ein erfrorenes Glied beklag⸗ 
ten, bis ein Thauwetter eintrat. Die geeigneifte Behandlung ift durch 
Reibungen mit Kampferfpiriius von Bein. 

Brandfchaden, f. Berbrennung:. 

Branntwein. Ein durch Deſtillation aus Bein ꝛc. erhaltenes 
geiftiges Getränt. Die Eigentpümlicpkeiten des Branntweins wic anderer 
geifiger Getränfe hängen von dem Allohol ab, den er enthält; nad 
Herrn Brande beirägt diefer beim Weinbranntwein 59. 39 Prozent. Die 
Säle, in denen Branniwein als Arznei gebraudt ober fonft zugelaſſen 
werben kann, find unter bem Art. Alkohol nachzuſchlagen. 

Als Hausmittel wird feine Anwendung empfohlen: in Gegenden, wo 
Sieber einpeimifch find, namentlih in Brafilien, fol mäßiger Genuß bes 
Brauntweins proppplactifch wirken ; gegen Rhachitis. Gegen das Brannt- 
weintrinfen fol das Brüäpl-cramon’fhe Mittel, ausgebünnter Schwefel- 
fänre in Verbindung mit bittern, flärfenden Subſtanzen beſtehend, das 
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wirffamfte fein; auch einige Gran Brechweinſtein gelten für wirkſam zu 
gleichem Zwede. 

Bräune (angina). Abgefehen von den verfchiedenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Eintpeilungen diefer Krankpeit unterfcheidet der Engländer drei Arten: 
die Inflammation of Throat (Halsentzündung) gewöhnlich Quinsy genannt 
(dv. Gr. xuvaryyn, Cynanche tonsillaris, Mandelbräune), die Mumps 
(Kinderbräune) und die häutige Bräune, den Croup. Die beiden erfiern 
Arten, und zwar bie eigentliche Kehlfucht (quinsy) zuerft, handeln wir hier 
ab, der Croup ift unter dem befondern Artikel diefes Namens nachzufchlagen. 

Die Bräune ift eine arute Krankpeit, die ihren Sig in den Schleim» 
häuten des obern Zheiles des Halfes und in allen jenen Theilen hat, welche 
die die Kinnbaden bewegenden Muskeln umgeben. Befonders find die 
Halsmandeln oder die Oprendrüfen afficirt, und die Entzündung verbreitet 
fir) über den Gaumenvorhang und das Zäpfchen. Gewöhnlich gehen Frös 
ſteln und andere Symptome eines herannahenden Fiebers der Affection des 
Halfes voran, welche von Schmerzen und Erfohwerung des Schluckens 
begleitet iſtz zuweilen zieht fich der Schmerz auch zum Ohre hin; ferner 
ſtellt fih eine Läftige Klebrigkeit des Mundes und Halfes, Häufige, aber 
fhwierige Schleimabfonderung ein, und im.erften Abfcpnitte ver Krankpeit 
ift das Fieber völlig ausgebildet. Meiſtens ift die Entzündung und bas 
Anfhwellen erſt Einer Mandel fehr anfehnlih, und wenn fie in dieſer 
nachlaflen , vermehren fie fih in ver andern. Die Krankpeit ift nicht an. 
ſteckend. Wird fie gleich beim Anfange thätig behandelt, fo läßt fie all- 
mählig nah, oder enbigt fi, wie man fagt, in Refolution (f. d.); fehr 
oft geht fie aber auch in Eiterung über, und ber ausgeworfene Eiter if 
dann von ber ſtinkendſten und edelhafteften Art. Bald nachvem der Abſceß 
aufgebrochen , tritt große Linderung ein, und die Schmerzen, fo wie das 
erfehwerte Schluden hören auf. 

Urſachen. Die häufigften Urfachen find äußere Einflüffe, nament- 
lich Erfältung und zwar befonders des Halfes. Hauptfächlich find es junge 
und fanguinifche Leute, bie davon befallen werben, und wenn Jemand ein 
Mal einen böfen Hals gehabt Hat, fo kehrt biefes Uebel gar gern wieder, 
fo daß die allergeringfte Erkältung oder naſſe Füße einen Anfall deſſelben 
herbeiführen. Vorzugsweiſe tritt die Bräune im Frühjahre und Herbfle 
ein, wenn häufige Witterungswechfel vorlommen. _ 

Diagnofe. Der Hauptpunft in der Diagnofe dieſer Krankheit 
befteht darin, fie von jenem böfen Halfe zu unterfoheiven, welches im 
Gefolge des Scharlamhfiebers iſt; da bei einigen Arten deſſelben die Ent» 
zündung unbeveuteud iſt, deſto Leichter aber in heißen Brand, begleitet 
von einem zerftörenden Fieber thyphifcher Art, übergeht. Die Unterfcheis 

“ dung zwifchen ven beiden Arten von böfem Halfe ift von großer Wichtig» 
teit, denn fie ift von wefentlichem Einfluffe auf die Behandlung ; bei gehö- 
riger Aufmerkfamleit if fie übrigens Leicht aufzufinden. Das heftige Sieben, 
den Schmerzen beim Schlingen , die hellrothe Färbung der affieirten Zpeile, 
zeigen bie entzündliche Bräune (angina inflammatoria) mit hinreichen- 
der Genauigkeit an; umb dem Arzte kommt ‘in vielen Fällen noch die 
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Beobachtung zu Hülfe, daß die afficirte Perfon oft von ver Krankheit be- 
fallen wirb , fo bald fie id einer Erkältung ausfept. Die gefährliche und 
bösartige Bräune (a. maligna s. putrida) gibt fi zu erkennen durch eine 
dunkle ſchwarzgelbe Farbe um das Zäpfchen, durch das Erſcheinen von 
Fleden an diefem heile, welche ſich rafch verbreiten und einen Schorf bil» 
den, endlich durch ben Umfland , daß das Scharlachfieber die vorherrſchende 
Epidemie mit ſich bringt. Wollte man bei letzterem bie für die entzündliche 
Bräune geeigneten Mittel anwenden, fo würden fie verberblid werben. 
Daher, daß viele Leute willen, wie gefährlich gewifle Arten von Halsent- 
zündungen werben können , rührt denn wohl au der Schreden,, den ihnen 
die gewöhnliche Bräune einflößt, wenn fie oder ipre Angehörigen davon be» 
fallen werben. 

Behandlung. Befürdtet man den Eintritt eines böfen Halfes, 
fo fann man deſſen Entwidelung in vielen Bällen dur ein ſtark adſtringi⸗ 
rendes Gurgelwafler vorbeugen, Davon gibt «6 eine große Menge. So 
nützlich als irgend eines iſt das von verdünntem Effig, ein wenig mit Ho⸗ 
nig und Zuder verfüßt. in fehr zierliches fann man aus einem Aufguſſe 
von rothen Rofenblättern, durch einige Tropfen Schwefelfäure gefäuert, 
bereiten. _ Derfelbe Zweck kann erreicht werben, wenn man fi mit flarfen 
Branniweinen ‚. oder mit einem Abfud von Eichenrinde , oder verbünntem 
Salmiakgeiſt, nit fo flark, daß er ben Mund beſchädigen könnte, gurgelt. 
Ein Blafenpflafter Hinter dem Ohre, das fi unter dem untern Kinnbaden 
bis zu der Luftröpre erfiredt, wird faſt zuverläffig einer innern Affection des 
Halfes vorbeugen, dies muß jedoch im erfien Stadium der Krankheit auf- 
gelegt werden, fonft ftiftet es nichts Gutes. Iſt dies nicht geſchehen, fo 
muß man das flüchtige Liniment in dem Kinnbaden unter dem Kinne ein- 
reiben, Zuweilen find auch Blutegel von Nupen, felten aber bevarf es 
eines Aderlaffes. Im Anfange der Krankpeit kann man ein Brechmittel 
eingeben, ein purgirendes Salz ift jedoch beſſer. Gurgelwaſſer müffen, fo 
lange die Krankheit fortvauert , fortwährend fleißig angewendet werben. 
Gallerten von eingemachten Früchten, Pflangenfäuren oder gutes Bier lann 
man neben vem Gurgelmafler gebrauchen, um ben Mund zu reinigen und 
den Durft zu flillen ; allein die Beſchwerde zu ſchlingen ift fo groß, daß der 
Kranke ih nur gar zu gerne den Schmerz erfpart und den Schlund troden 
laͤßt. Bier und da mit Entſchloſſenheit einen Schlud zur Linderung des 
Durfles genommen, macht aber wenig mehr Schmerz als das Hinunter- 
ſchluden des Speichels. Einwenig Ammoniakſalz oder Prunellfalz langfam im 
Munde zergehen zu Laffen, ift ebenfalls nutzlich. Viele Linderung gewährt 
das Einhauchen des Dampfes von heißem Waffer, das man mit Effig oder 
einer andern Würze fhwängern kann; und if eine Anlage zur Eiterung 
vorhanden, fo ift dies ein gutes Mittel, die Abfceffe zum Reifen zu bringen, 
bie fih oft in den Mandeln bilden. - Da ver böfe Hals und das Fieber 
zuweilen durch Schweiß gehoben werben, fo folfte ber Kranke ſich einige 
Tage im Bette halten, Zumeilen greift die Geſchwulſt fo um fih, daß gar 
nichts verfchlucdt werben kann und auch das Athmen gehemmt ift. In fol- 
ben Fällen Hat man die Mandeln fcarificirt oder die Abfeeffe geöffnet, ſelbſt 
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die Operation ber Deffnung der Luftroͤhre ift fchon nöthig geworben. Glüd- 
Licherweife fommen aber berlei heftige Säle nur fehr felten vor. 

Mumps (cynanche parotidia), ine in Schottland unter dem Na- 
men Branks befannte Krankpeit, die in einem Fieberanfalle mit Geſchwulſt 
der großen Drüfe unter dem Ohre und einiger anderer Drüfen in ber Nach— 
barfchaft befteht. Sie befällt hauptſächlich Kinder und ift anftedenb z man 
findet flets eine ziemliche Zahl derfelben zu gleicher Zeit daran leidend. Ger 
wöhntich tritt die Geſchwulſt an beiden Seiten des Halſes, zumeilen aber 
auch nur auf einer ein; und weil fich die entzündete Drüfe gerade an bem 
Orte befindet, wo der untere Kinnbaden eingefügt ift, fo wird die Bewegung 
des Kauens dadurch erfehwert und fchmerzlih. Die Geſchwulſten find 
ziemlich groß und hart, und die fieberhaften Symptome dauern einige Tage 
an, Gefhwulft und Fieber nehmen ungefähr bis zum vierten. Tage zu, wo 
fie nachlaſſen; da ſcheint zuweilen aber in einigen Fällen eine fonderbare 
Vebertragung der Gefhwulft Hattzufinden, indem nämlich Theile von ähn⸗ 
licher: drüfenartiger Einrichtung angegriffen werben, wie beim männlichen 
Gefchlechte die Hoden, und beim weiblichen die Brüſte. Gewöhnlich iſt die 
Kranfpeit gelinde, von kurzer Dauer und ohne Gefahr;. erfordert blos ven 
Aufentpalt im Haufe, einige gelinde Abführungsmittel, Einreiben der ger 
fhwollenen Theile mit ein wenig Kampferöl und den Gebrauch flüffiger 
Speifen, um den Schmerz des Kauens zu vermeiden. Zuweilen tritt bei 
ſchlechten Eonftitutionen Eiterung und ausgebreiteter Schorf hinzu , welde 
Umſchläge und ven Gebrauch von Ehina und Wein nöthig machen, um bie 
Kraft zu erhalten; und wenn die oben erwähnten brüfenartigen Theile affi- 
eirt werden, fo muß man ſich bemühen, die Geſchwulſt zum Halfe zurüds 
zutreiben, indem man auf dieſen Bähungen und warme Umſchläge, auf die 
andern Theile aber kühlende Wafıhwafler anwendet. 

‚An einfachen Bolfsmitteln empfichlt man gegen Bräune s das Trin⸗ 
fen von Schlüffelblumenthee; bei heftiger Entzündung und Schlingeunver⸗ 
mögen Mil , worin Feigen abgefocht find, in den Mund zu nehmen; heiße 
Ziegenmilch, worin Honigkuchen aufgelöst worden, Faffeelöffelmeife einzu 
geben; den eingedidten Saft von fhwarzen Johannisbeeren zum Gurgeln ; 
Gurgelwaffer von Stärke in Waffer aufgelöst; als Borbeugungsmittel dad 
bänfige Waſchen des Halfes mit kaltem Waſſer; das Tragen eines mit Pech 
beftrichenen Fadens, eines wollenen Bandes oder ſeidenen Halstuches um 
denfelben; Gurgeln mit Alaunwaſſer. | = er; 

Brauſen, Braufetränke, ſ. Yufbraufen, | ' 

Brechmittel (emetica vomitoria). ‚Arzneimittel, welche die. Kraft 
haben, eine Augleerung des Inhaltes des Magens, unabhängig von ber 
Duantität oder irgend einer Widrigfeit des Geſchmackes oder Geruches deſ⸗ 
felben, nach oben zu bewirken, Das Erbrechen wird nunmehr von ben 
fähigfien Phyſiologen als ein Act betrachtet, der nicht allein von; dem Ma⸗ 
gen, fonvern auch von ber durch das Gehirn auf verſchiedene mit dieſer 
Ausleerung zufammenhängende Muskeln übertragenen Nerventhätigkeit ab⸗ 
hängt, ſomit als ein in das Leben und. feine wichtigſten Functionen eingrei⸗ 
fender. Es gibt gewiſſe Zuſtaͤnde des Gehirnes, welche die Wirkſamkeit 
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ſelbſt der heftigſten Brechmittel verpindern, Wenn die Gehirntpätigkeit 
dur vollfländige Berauſchung, ober durch heftige Schläge oder Contufio» 
nen auf den Kopf unterbrochen if, fo werben felbft die flärkfien Gaben von 
Brehmitteln Fein Erbrechen erzeugen; merkwürdig jedoch iſt es, daß ein 
geringerer Grab von äußerer Gewalt auf den Kopf angewendet, und ber 
Anfang der Trunfenpeit die Wirkung haben, daß der Magen reizbarer wird 
und Erbrechen dann ganz leicht erzeugt werden lann. Gewiſſe narfotifche 
Gifte, wie Belladonna, fiimmen die Nerventhaͤtigkeit auf einen ſolchen Grab 
herab, daß fie gar nicht auf die Muskeln des Unterleibes und des Zwerch⸗ 
felles übergeht, um dieſe in den Stand zu feßen, Erbrechen zu erregen; da» 
ber bleiben in foldhen Fällen ichr große Gaben von Brechmitteln ohne 
Birlung; wirb aber bem nartotifchen Gifte dur das Trinken von einer 
großen Menge Pflanzenfänre entgegengewirkt, dann ſtellt fh die Gehirn⸗ 
thätigkeit wieder ber, und das Erbrechen tritt ein, In ſolchen Fällen muß 
man Sorge tragen, mit dem Eingeben weiterer Duantitäten von Brechmit⸗ 
teln nicht fortzufaßren , denn ver Fehler liegt nit am Magen, ver alle 
feine Empfindlichkeit fortbehalten kann, und in bem bie angewendeten Sub- 
ftanzen eine verberbliche , ſelbſt toͤdtliche Entzündung hervorbringen können. 
Ein anderer Fall, wo das Erbrechen zuerft durch einen gewiflen Einfluß im 
Gehirne erregt wird, iſt der, den gewifle Bewegungen erzeugen, wie Schaus 
keln, Drehen, Schifffahren, und bie Erinnerugg an edelhafte Gegenflände. 

Bird ein Brechmittel in ven Magen gebracht, fo verlauft einige Zeit, 
von zehn bis zwanzig Minuten, ehe irgend eine Wirkung fi bemerktich 
macht; dann folgt ein unbehagliches Gefühl, das man Uebelleit ober Nausea 
nenmt, welches immer zunimmt, bis das Erbrechen beginnt. Die Dauer 
und Heftigleit Diefes vorangehenden Stadiums ift je nad den verſchiedenen 
Brechmitteln verſchieden; fchwefelfaures Zinkoxyd (Zinkwitriof) wirkt, ohne 
viel Uebelkeit zu verurfahen, während Taback einen höhft beſchwerlichen 
Grad von Uebelkeit verurfacht, der viel größer ift, als feine emetiſche 
Kraft. In manchen Fällen ift es wahrſcheinlicher, daß die Uebelleit beffere 
Birkung hervorbringt, ald das Erbrechen, und man muß bemgemäß bie 
geeigneten Brechmittel auswählen. So lange bie Uebelleit dauert, ifi das 
Geficht bleich und eingefallen, der Puls ſchwach und unregelmäßig, und ein 
Gefühl von Kälte vorhanden; tritt das Erbrechen ein, dann röthet fi das 
Gefiht und der Puls wird fihneller und ſtaͤrker. Hat das Erbrechen auf- 
gehört, fo iſt ein gewiſſer Grad von Abfpannung, eine Neigung zum Schlafe 
vorhanden und die Haut allgemein. mit Feuchtigkeit bedeckt. Liegt die. Zeit, 
. ein Brechmittel einzugeben, in unferer Gewalt, fo geſchieht dies am beſten 
Abends, und dann läßt man den Kranken zu Bette gehen, fo bald bin Wir- 
kung erfolgt if. Die Wirkung eines Brehmittels wird nicht nur beför- 
dert, fondern auch weniger ſchmerzlich gemacht, wenn man ziemlich viek 
warmes Waſſer, Kamillentpee oder irgend ein anderes warmes Getränt 
nachtrinkt. 

Brechmittel wirken wohlthaͤtig theils durch ‚ihren. Haupteffert ‚ bie 
Entleerung des Magens, theils durch ihre Wirkungen, weiche fie auf.ent- 
ferntere Theile mittelſt Sympathie hervorbringen, wie auf bie Lungen ober 
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Nieren; zumeilen iſt auch bie bloße Erſchüttetung des Körpers während bes 
Erbrechens derjenige Umftand, welcher Nutzen ſchafft. 

Bonden verfhiedenen Krankheiten, in denen die An⸗ 
wendung von Brechmitteln peilfam iſt. In gar verſchiedenen 
Krankheitsfällen ift die Verordnung eines Brechmittels ein eben fo geeigner 
tes als nothwendiges Verfahren. Rührt die Kranfpeit von im Uebermaße 
genoſſenen oder unverdaulichen Nahrungsſtoffen, ober von verſchluckten 
Giften her, fo bietet ein Brechmittel bie ſchnellſte Hülfe. Brechmittel wer» 
den ferner mit Nußen gereicht, beim Anfange von fieberartigen 
Krankheiten, und find noch weit mehr dienlich, wenn man fie fo einrich- 
ten kann, daß fie nicht allein auf Erbrechen, ſondern auch abführend wir- 
fen. Man gibt fie au bei Katarrhen und verfihiedenen Bruftübeln, 
und es hat fi erprobt, daß fie ſowohl ben Auswurf befördern, als auf 
diefe Krankpeiten auf andere Weife lindern. Die Natur fcheint das. Erbre⸗ 
chen als die Art der Linderung im Keuch puften beſtimmt zu haben, und 
in Nachahmung dieſer peilfamen Wirkung werben Breihmittel haͤufig in 
diefer Krankpeit angewendet. Wegen: bes mechaniſchen Effeftes, den das 
Erbrechen durch den Drud auf verfchiebene Theile. der; Bauchhöhle hervor⸗ 
bringt, gibt man zuweilen Brechmittel in Gelb fucht, in ver Abficht; die 
Anhäufungen, welche ſich in den Gallengängen gelagert , in die Gebärme 
zu treiben; allein dies iſt einzu gewagtes Berfahren,, als daß man es oft 
wiederholen dürfte. Brechmittet find au dafür befannt geworben, baß fie 
vie Wafferfucht Heilen, wahrſcheinlich durch die Erfihütterung , die fie 
veranläffen, welche darauf abzwedt, die Wirkung ber ‚Abforbtion zu be⸗ 
fördern. Durch Verminderung der Gaben von Brechmitteln kann man 
auch blos Uebelkeit erzeugen, ohne daß formliches Erbrechen erfolgt, und 
dadurch iſt man im Stande, die Ausdünſtung zu befördern und die entzünd⸗ 
liche Thaͤtigkeit zu vermindern. Es gibt gewiſſe Zuſtaͤnde des Spſtems, in 
denen es ungeeignet und ſchädlich waͤre, Brechmittel anzuwenden; ſo bei 
Vollblütigkeit und wo großer Andrang des Blutes gegen den Kopf oder die 
Lungen ‚vorhanden, ift Erbrechen immer mit Gefahr verbunden; ebenſo 
müffen Brechmittel: bei vorgerüdter Schwangerfihaft, bei Brüden und Ger 
baͤrmuttervorfall vermieden werben. 

Gar viele Subſtanzen ſind dafür berühmt, daß ſie emetiſche Kraͤfte 
beſitzen, in ſo fern wir aber im Befitze einiger wenigen guten und firheren 
. find, haben wir nicht nöthig, ung mit dem Forſchen nach nußlofer Mannig- 
faltigfeit abzumühen. Am häufigfien bedient. man fich jeßt des Pulvers 
der Iperacuanha, der Präparate von Spießglanz (Brehweinftein) , des 
ſchwefelſauren Zinfs und des Kupfervitriols. Ipecacuanha ift ein gelindes 
und ſicheres Brechmittel, das man ſelbſt den jüngften Perfonen geben kann; 
vie Guabe für einen Erwachfenen beträgt von fünfzehn bis zwanzig Gran. 
und. wenn man durch irgend einen Zufall zu viel verorbnen follte, ſo 
iſt das Schlimmfie, was ſich zutragen kann, daß das Erbrechen ein wenig 
fihneller erfolgt, als man wünſcht. Bei Kindern kann die Gabe von ſechs 
Gran an aufwärts je nad dem Alter abwechſeln, und wenn Feine entzünd« 
liche Symptome vorhanden ſind, ſo kann man .fie ipnen.in einem Aufgufie 
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von Bein beibringen, alle zehn Minuten einen Kaffeelöffel voll, bie Wir. 
fung erfolgt. Das befte und am leichteften anwendbare Spießglangmittel 
iſt der Brechweinftein, von dem zwei Gran eine volle Dofis geben; es if 
aber felten, daß man biefe Quantität auf ein Mal reicht ; die beſte Weife 
if, zwei Gran in vier Ungen warmem Waſſer aufzulöfen, und von diefer 
Auflöfung alle zehn bis fünfzehn Minuten einen Eplöffel vol zu geben, 
bis fic wirft. Brechmweinftein wirkt fogar, wenn er in die Benen einge 
fprigt wırd. Er ift ferner im Wein auflösbar, im Berhältniffe von zwei 
Gran auf die Unze ; die Gabe von diefem Brechweine ift von zwei bis vier 
Dragmen. Fünfzehn Gran Ipecacuanpa mit einem Gran Brechweinſtein 
verbunden, geben ein fehr wirkſames Brechmittel, und das Erbreden fann 
noch durch ſtarkes Nachtrinken von warmem Waſſer oder Kamillenthee be- 
fördert werben. Schwefelfaurer Zint if ein fehr mügliches Brechmittel, 
wenn ſchnelle und Fräftige Wirkung nöthig ift, wie bei verfehludten Giften, 
vorzüglih bei Laudanum; obwohl Brechmittel in folden Fällen vielleicht 
noch durch die neuerlich wieder erfundenen Magenpumpen ober den Spphon 
des Herrn Bryce übertroffen werden. Die Gabe des fhwefelfauren Zinks 
als Brechmittel beträgt dreißig Gran, Zu demfelben Zwede wird ſchwe⸗ 
felfaures Kupfer (Kupfervitriol) angewendet, doch in viel Heineren Gaben, 
nämlich von ſechs bis zu zehn Gran; da es jedoch ſelbſt ziemlich giftig if, 
fo gebraucht man es feltener. Wenn Metallgifte verihludt wurden, fo 
ſtellt fih in der Regel von ſelbſt fo viel Erbrechen ein, daß kein Brechmittel 
mehr nöthig if; und man muß cher zu verbännenden Mitteln (diluentia) 
und den zum Neutralificen folder Gifte geeigneten Subflanzen feine Zu- 
flucht nehmen, oder den Leicht hinzukommenden weitern Folgen entgegen- 
wirken, ale Schwäde, Affectionen des Nervenſyſtems oder Entzündung, 
Seltener gebraucht man Goldſchwefel, Mineralfermes und die Squilla, 
andere find veraltet und unſicher. 

Brechnuß (nux vomica), auch Krähenaugen genannt, iſt ein platt» 
gebrüdter rundlicher, ungefähr einen ZoU breiter und einen Viertelszoll 
dider Samen oder Kern des Strychnos nux vomica, eines anfehnliden, in 
Oftindien wachfenden Baumes. Diefer Samen enthält ein heftiges Gift, 
das, dem franzöſiſchen Phpſtologen Magendie gemäß, feinen Einfluß auf 
das Rückenmark auszuüben fheint, ohne die Zunctionen des Gehirns direct 
ju flören. Die dadurch hervorgebrachten Spmptome befiehen in großer 
Bangigkeit, Krämpfen, Fühllofigkeit, Schwindel, Neigung zum Erbrechen 
und vermehrter Thätigkeit des Herzens und der Lungen. 

Paris fagt in feiner Pharmakologie: „Man bepauptet, daß dic 
Brechnuß großen Nupen in der Peft leiſte; deutfche Schriftfteller haben fie 
dringend empfohlen in Manie, Epilepfie, Waſſerſcheu, chroniſchen Rpeuma- 
tismen , Gicht , Stropheln, Syphilis und Hautausfhlägen. In franzöfl- 
fen Hofpitälern hat man fie gegen Lähmung angewendet. Die Gabe 
beträgt vier bis fünf Gran des Pulvers, in Pillenform den Tag über zu 
reichen. « 


„Die franzöfifchen Chemiker haben in dieſer Subflanz einen eigen⸗ 
thümlichen verwandten Stoff entdecktt, von dem ihre giftige Wirkung rührt. 
10 * 
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Sie nannten ihn Strychnin (f.d.) Er ift ſtark alfalifch, und fo wirk— 
fam, daß feine Wirkung noch bemerkbar ift, wenn man einen Gran in 
achtzig Pfund Waffer auflöst. In Gaben von einem halben Gran bringt 
das Strychnin heftige Wirkungen hervor, und in größern, Eonvulfionen und 
Tor. Es ift vielleicht das heftigfte und nächft ver Blaufäure dag fehnell- 
wirfendfte Gift.” Dan hat es in Epilepfie in Gaben von einem Zwölf. 
telgran gegeben, allein es ift ein fehr gefährliches Mittel. 

Bei Wechfelfiebern und Hppochondrie wird die Brechnuß, meift in 
Ertractform, in Deutfchland angewendet, doch nur in Gaben von 1 — 2 
Gran, Bei den Homöopathen ift fie wieder fehr in Aufnahme gefommen. 

Brechruhr, f. Cholera morbus. 

Brechweinftein, f. Spießglanz, 

Brechwurzel, f. Ipecacuanha. | 

Brennmittel (cauteria) nennt man alle Gegenftände,, welche das 
Gewebe eines Körpertheiles zerftören, als ob e8 durch Feuer gefchehen wäre. 
Die Chirurgie unterſcheidet Achmittel (cauteria potentialia) und die eigent- 
lichen Brennmittel (cauteria actualia). Das artuale Eauterifiren befteht 
in der Anwendung brennender Körper oder glühenver Metalle, und dag po» 
tentiale wird durch Aetzmittel (ſ. d.) bewirkt. In frühern Zeiten war das 
Brennen mit dem glühenden Eifen in ver Wundarzneifunde fehr im 
Schwunge, neuerer Zeit wird es aber felten angewendet, ausgenommen bei 
Dlutflüffen aus vem Munde, die auf andere Weife nicht geftillt werben kön⸗ 
nen. Es iſt jedoch alle Urfache zu der Bermuthung vorhanden, daß glü- 
bende Metalle mit vielem Nuten weit häufiger angewendet zu. werden ver⸗ 
dienten, als dies wirklich der Fall ift, beſonders bei Knochenkrankheiten; 
auch ift ver Schmerz, der dadurch verurſacht wird, keineswegs fo groß, als 
man wohl glaubt. Zu den Brennmitteln gehört auch die Mora (ſ. d.) 
oder Baumwolle. Man hat die Anwendung der Brennmittel auch gegen 
Rheumatismen und alle Arten von Nervenaffectionen vorgefchlagen und fie 
befonders bei Biffen toller Hunde angewendet. 

Im ganzen Orient gebraudht man die Moren als die berüfmteften 
Hausmittel zu Ableitung von Hautreizen, in Frankreich gegen die Schwind- 
ſucht, und in Nordafrifa wird das glühende Eifen allgemein gegen Schwind«- 
ſucht, Aſthma und Leberleiven angewendet, In Bengalen brennt man bei 
Epilepfie die Stirnpaut mit einem . glühenden Metallknopfe bis auf den 
Knochen. 

Brenzlich (empyreumatisch) nennt man nach Brand ſchmeckende 
ober riechende Dele oder andere Stoffe, die einer zu ſtarken Hiße unter» 
worfen wurben, 

Brillen find eniweber conver Cerfaben), concav (Hohl), oder flach. 
Die erfiern find für ältere, in der Nähe fehlecht ſehende Leute (MWeitfichtige, 
Presbyopen) ; die zweiten für ſolche, die nur auf eine geringe Entfernung 
bie Gegenflände genau unterfiheiden können (Kurzfichtige, Myopen), und 
die dritten, aus einem Glafe mit leichtem grünem over blauem Schatten 
befiehend, find beftimmt, um ſchwache Augen vor zu farfem Lichte zu 
ſchützen. Wer genötpigt iſt, eine Brille zu tragen, muß fehr vorfichtig 
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fein, baß er eine folche wähle, deren Gläfer mit der größten Genauigfeit 
gefchliffen find , und fich deßhalb lieber an Optiker von Ruf halten, ale an 
haufirende Juden ; denn die durch einen unvolltommenen Schliff des Glafes 
hervorgebrachten Abweihungen der Strahlen dehnen dem Auge das Bild 
aus, fo daß es daffelbe undeutlich unterfheidet. Aus einem ähnlichen 
Grunde follten die Brillengläfer alter Leute gar nicht, oder wenigſtens nur 
fehr unbebeutend gefärbt fein, und dem hellen Glanze eines Kerzenlichtes 
oder der far ſtrahlenden Sonne weit man beffer durch einen Lichtſchirm 
gegen Bas erfie oder durch einen Kopfſchirm gegen die zweiten aus. 

Es iſt in Zweifel gezogen worden, ob man Brillen zu Erhaltung 
bes Gefichtes tragen fol. Wir glauben, daß fie bei alten Perfonen von 
Rutzen find; den Kurzfichtigen aber, die gewöhnlich jung find, follte man 
fie nicht empfehlen. Alle Leute werben ihre Augen dadurch erhalten, und 
es ift wenig Gefahr, ja vielmehr gar feine, vorhanden, daß fie die Num⸗ 
mern conderer Gläfer erichöpfen. Junge Leute werben zwar die Nummern 
concaver Gläfer ebenfalls nicht erichöpfen; allein die andern Sinne follten 
lieber in Thaͤtigkeit erhalten werden, fo lange fie ein ſchwaches Geſicht 
erfegen können, Das Gehör, das Gefühl und felbft das leichte Auffaf- 
fungsvermögen werben in Thätigkeit erhalten, wenn man feine Brillen 
gebraucht, und wir follten alle unfere Kräfte flets zu verbeffern fireben. 
Kurzfihtige müffen, um eine fogenannte Eonfervationsbrille zu 
erhalten, bie nächſte Nummer unter der wählen, burd die man deutlich 
fiept, die Augen werden dadurch weniger angeſtrengt, bequemen fih bald 
dazu und fchärfen ſich zugleih. Die auf ſolche Weife erlangte Gewohnheit 
trifft dann auch mit dem durch das Alter herbeigeführten Wechſel zufam- 
men; und nicht mit der äußerfien Genauigfeit zu fehen , ift für folde doch 
noch immer ein Bortpeil, die auf andere Weife nur höchſt unvolllommen 
ſehen. Dieb Alles find jedoch nur Vorfchriften, welche vie Meberbilpung 
herbeigeführt hat, denn es ift eine befannte Sade, daß Brillen, die mit 
fehr wenig Vorſicht und Unterſchied gebraucht wurden, nur felten Schaden 
gebracht haben, wenn nur die Gläfer gut waren. Kryflallgläfer (pebbler), 
die feine Rigen annehmen, find in allen Fällen vorzuziehen. Die Gläfer 
müffen überhaupt weiß und farblos, ohne Körnchen, Grübchen, Rigen 
und Wirbel fein, und ſich überall gleich gewölbt anfühlen Laffen. 

Briftol Mineralwaſſer. Eine warme, leicht gefäuerte Mineral- 
quelle, ungefähr eine halbe (engl.) Meile von Briftol entfernt. Das friſche 
Waſſer iſt Mar, perlend und geruchlos. Es fhmedt dem Kranfen ange» 
nehm, ohne daß es einen ganz beſtimmt ausgeſprochenen Geſchmad hätte, 
und es ſcheint fehr wenig Beimifhung fremder Beftandipeile zu haben. Die 
Temperatur des Waflers beträgt etwa 749 F. und bleibt fih das ganze 
Jahr hindurch ziemlich gleich. Aus den verfchiedenen Unterfuhungen ber 
Chemiker geht hervor, daß die Hauptbeflandipeile diefes Mineralwaflers 
aus einem großen Theile kohlenſauren Gafes und einem gewiflen Theile 
Magnefia und Kalk in verfchievenen Berbindungen mit Salz, Schwefel- 
und Kohlenfäure befiehen. Faſt jedes gewöhnliche Quellwaſſer entpält fefte 
Stoffe obiger Art, und da das Briftolwafler weniger als gewöhnlid 
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enthält, fo kann es für eine nalürliche Quelle als ſehr rein betrachtet werben. 
Diefes Mineralwafler ift nüglich in Berfiopfung und Schwärhe der Ge- 
bärme, fowie in einigen Kranfpeiten ver Harnorgane. Borzugsweife ift e8 
aber um feiner heilfamen Wirkungen in der Lungenfuht willen berühmt, 
Sehr viel von feinem anfcheinend guten Erfolge mag jedoch der günftigen 
Lage und dem milden gemäßigten Klima zugefchrieben werben, deſſen fich 
Briſtol erfreut; doch wird verfichert, daß dieſes Waſſer viele ver gefährlich» 
fien Symptome jener verberblichen Kranfpeit erleichtere. Es fol fehr wirk⸗ 
fam in Linderung des Durftes, ber brennenden Hiße der Hände und Füße 
und anderer heftifcher Symptome fein und fo mag e8 wohl in den erſten Sta- 
bien zu Hebung übler Symptome und wohl ſelbſt zu Wiederherftellung der 
Gefundpeit mit Erfolg angewendet werben, und in den Ichtern Stadien, 
wenigftens beitragen, bie Leiden des Patienten in einer Krankheit zu mil- 
dern, bie man nicht heilen Fann. Die wahrnehmbaren Wirkungen diefes 
Waffers, wenn es warm und friſch von der Duelle getrunfen wird, beftehen 
in einer leichten Erwärmung des Magens, der zuweilen ein leichter und vor- 
übergehender Anflug von Kopfweh und Schwindel folgt. Es ift harntrei- 
bend, hält die Haut immer etwas feucht und in Ausdünftung und verbeffert 
den Appetit und die Gefundheit. Bei manchen Eonftitutionen macht es bie 
Gedärme einigermaßen zur Berflopfung geneigt, deßhalb iſt es gut, hier 
und da ein Abführungsmittel tazwifchen zu gebrauden. Die Kranken 
befuchen diefe Deineralquelle in der Regel während der Sommermonate, 
und genießen dadurch zugleich die mitwirfenden Wohlthaten der Luft und 
der Leibesbewegung. 

Brocoli (brossica italica). Eine Kohlgattung aus Italien, unfer 
Blumentopf ähnlich , die einen fehr angenehmen Nehrungsartifel bietet, 
Leute, die mit Berbauungsbefchwerben behaftet find, ſollten ihn vermeiben, 
wie ſich überhaupt der meiften Pflangenfpeifen entichlagen ſollten; denn er ift 
geneigt, Blähungen, widriges Aufftoßen, fowie Bauchgrimmen zu erzeugen. 

Brod. Ein fehr wichtiger Rahrungsartitel, der aus dem Mehle 
verfihiedener Pflanzen bereitet wird. Diefes Mehl beſteht aus verfchiedenen 
Stoffen, einem ſchleimigen Zuderftoffe, Stärke und Klebeftoffe (gluten), 
ber eine befondere Subflanz ift, welche viele der Eigenthümlichkeiten ani- 
malifcher Stoffe hat. Diefer letztere Beftandtpeil ift befonders ſtark im 
Beizenmehle vorhanden, wodurch diefes eine große Meberlegenheit über das 
Mehl aus Dinkel, Roggen, Gerfte, Buchweizen, Haber und anderer Ge- 
wächfe erhält. Beim Brobbaden wird dag Mehl zu einem Zeige bereitet, 
indem man e8 im Berhältniffe von zwei Theilen Waffer auf drei Theile 
Mehl mit Waffer vermifcht, und je Alter und befier das Mehl if, eine befto 
größere Menge Waſſers bedarf man. Läßt man biefen Teig eine Zeit lang 
ſtehen, fo tritt eine Gährung ein, und durch die Wirkung der Beftandtheile 
auf einander, finden wichtige chemiſche Veränderungen ſtatt; es bilden fich 
Alkohol, Koplenfäure und Effigfäure oder Eſſig. Wird nun der Teig 
gebaden, fo bildet fi ein Brod, das aber fehr fauer und unfchmadpaft 
ifl. Diefer alte Teig ift der fogenannte Sauerteig, und wenn man 


einen Theil davon zu frifch bereitetem Zeige nimmt, fo beginnt die Gährung 
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ſchneller, Koplenfäure entwickelt fi, deren Verflüchtigung aber der Klebe⸗ 
ſtoff hindert, und gleich einer Haut ſich ausdehnend, bildet ſich eine Menge 
Heiner Höhlen in einer leichten und fhwammigen Maffe. Befindet fi zu 
viel Sauerteig in dem Zeige, fo erhält das Brod einen unangenehmen 
Geihmad, und hat er zu wenig, fo wird es feſt und fhwer. Hefe, oder 
ber Gährungsfloff, der fih auf der Oberfläche des gährenden Bieres ſam⸗ 
melt, macht das Brod beffier, als das mit Sauerteig bereitete, und in 
England wird fie allgemein angewendet, um das Brod aufgehen zu laffen. *) 
Hat der Zeig gegohren, und if er gehörig aufgegangen, fo bringt man 
ipn in den Badofen, der bis zu einer Wärme von 448° 5. erhigt wird, wo 
man ihn badt. Das Brod if fehr von dem Mehle verfhicden, aus dem «6 
bereitet wurde, man fann die Beſtandtheile des Mehles in ihm nicht mehr 
entdecken; es vermifcht ſich weit leichter mit Waffer, und iſt unvergleichlich 
mehr verdaulich. 

In England gibt e8 verſchiedene Brodſorten, das feine (fine), das 
Beizen- und Das Hausbrod (household). Feines Brod wird aus Semmelmehl 
bereitet; ‚Weizendrod aus Semmelmepl mit feiner Kleie vermiſcht, und 
Hausbrod aus dem ganzen Kern, d. h. rohe Kleie und feines Semmelmehl 
unter einander. Das feinere Brod ift wegen feines größern Stärfegehaltes 
. geneigt , einen Grab von Berfiopfung zu erzeugen, dem das rohe Brod 
durd feine Beimifhung von Kleie entgegen zu wirken im Stande ifl, 
Schwarzes Brod, oder das aus einer Mifhung von Weizen- und Roggen» 
mehl bereitete, wird oft mit Nugen wegen feiner abführenden Eigenfhaften 
verorbnet. Als diätetiſcher Gegenftand ift Brod hinſichtlich feiner nähren- 
ben Eigenfhaften von großer Wichtigkeit, cbenfo wegen feines Nutzens, 
wenn es mit andern Nahrungsmitteln verbunden wird, und zwar ſowohl 
um bie fehlimmen Folgen von zu vieler animalifcher Koſt aufzuheben und 
die Nahrung dur innigere Bermifhung mit derfelben vollſtaͤndiger zu 
theilen. Die genaucften Beobachtungen fcheinen zu beweifen, daß ein gewif- 
fer Grad von Ausdehnung des Magens es zu gehöriger Verdauung noth⸗ 
wendig macht; und daß wir demnach nit wohl von Eſſenzen und Galler- 
ten leben könnten, in benen die nährenden Theile zu dem möglichft Feinften 
Drei concentrirt find; ja daß ſelbſt die fetteften und nahrhafteften Suppen 
dem Magen leichter verdaulich And, wenn das gehörige Berhältniß von 
Brod dazu genoffen wird. Neugebadenes Vrod ift befonders ungefund und 
unverdaulich, und follte fiets vermieden werben, namentlid von Kranken, 
die an Unverbaulichkeit leiden. Die einzige anfcheinende Ausnahme feinen 
neugebadene Semmeln (rolls) zu machen, welde Leute von gefundem 
Magen ganz gut verbauen, vorausgeſetzt, daß fie gut ansgebaden find, 
und daß die Krufte in einem anſehnlichen Berhältniffe zu dem Ganzen ſteht. 
Geröftetes Brod if ein fehr nüglicher Gegenftand in der Diät ſchwacher 
Magen und der Kranken. Bei manden Eonftitutionen erzeugt das Brod 
gerne Säure im Magen, befonders bei Kindern, bei denen man «8 aud für 
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blähend und verfiopfend hält. Wo fih Säure einflellt, follte man flatt 
des Brodes Zwieback one Butter genießen, oder das Brod röften. 

Bei den vorfiehenden Bemerkungen über das Brod haben wir haupt- 
fächlich gefäuertes Weizenbrod im Auge gehabt; obwohl man Brod aus 
Roggen, Gerfte, Kartoffeln, Reis und andern Stoffen bereiten Tann, und 
obwohl man, firenge genommen, Zwiebad, Kuchen, Haferkuchen und 
andere ungefäuerte Gebäde eben fo gut Brod nennen könnte: Die meiften 
ver letzterwähnten Gegenflände find zwar hinreichend nahrhaft, aber hart 
und ſchwer verbaulich, obwohl fie für. den Fräftigen Magen derer ganz 
vortrefflich geeignet find, die harten und Ländlichen Befchäftigungen (dura 
messorum ilia) obliegen, Die Zugabe von Butter zu ſolchen Gegenftänden 
vor dem Baden ift fehr geneigt, fie unpaffend für den Magen und fauer 
zu machen. 

Man hat fhon viel über die Berfälfchung des Brodes gefprochen, 
und es mag wohl fein, daß es in größern Gemeinden unehrliche Leute gibt, 
die Brod eben fo gut verfälfchen als andere Nahrungsmittel, allein bie 
daraus hervorgehenden Hebel find auch fehr übertrieben worden. Man hat 
ſchon hier und da Bohnen⸗ oder Kartöffelmehl beim Brodbacken mit dem 
Weizenmehl vermifcht, und unter dem Artikel „Alaun“ haben wir nach⸗ 
gewieſen, in welchem Berhältniffe viefe Subftanz häufig dem Brobe beige- 
mifcht wird, um es weißer zu machen. 

So weit der Berfafler ; die Art, Brod zu baden, gehört nun nicht hie= 
her, wohl aber halten wir für nöthig, noch Einiges über andere bei ung 
übliche Brodgattungen nachzutragen. Weizen liefert unftreitig das nahr⸗ 
baftefte und gefündefle Brod , befonders Winterweizen, wozu außer bem 
englifchen Weizen auch das fogenannte Wunderforn und unfer Dinkel zu 
rechnen if. Roggen Tiefert ein weniger nahrhaftes für Kranke fehwer 
verbauliches Brodz Sommerroggen ift beffer als Winterroggen. Gerften- 
brod ſchmeckt fräftig und fättigt ftarf, ift aber ſchwer, grob und flreng, 
auch weit austrodnenter, als Roggenbrod. Das Brod aus Hafermept 
ift fhwarz, fireng, grobfrumig, fpröde und trocken, ohne aber bitter zu 
fein. Gemiſchtes Brod aus Gerfte, Hafer und Linfen ifl dicht, fireng, 
grob, grau und ſchwarz punftirt, riecht ſtark und fad bitterlich , ift fehr 
ſchwer verdaulich. Eben fo ſchwer verbaulich ift dag Brod aus Bohnen- 
mehl. Brod aus Kartoffeln bleibt Länger frifch, als Roggendbrod, und . 
iſt, befonders mit Weizenmehl vermifcht, nahrhaft. Reis und Hirfe- 
brod geht nicht gut auf. Mais brod ift weiß, troden und ſchmackhaft, 
aber grob und ſchwer. 

Brodbaum (artocarpus incisa). Ein auf ven Ladroneninſeln, den 
Inſeln der Südſee, Otaheiti und neuerer Jeit auch in Weſtindien wachſen⸗ 
der Baum, etwa von ber Größe einer mittlern Eiche. Er Liefert die Brod⸗ 
frucht, die ungefähr von der Größe eines Kindkopfes ift, und eine nepför- 
mige Oberfläche, einigermaßen ber Trüffel ähnlich, hat. Sie iſt mit einer 
dünnen Rinde bedeckt und hat ein ſchwammig lockeres Fleiſch oder Marf. 
Der Theil, der gegeflen wird, Tiegt zwiſchen ber Rinde und dem Mark; 
er ift vollfommen weiß und einigermaßen von der Dichtheit nengchadenen 


d 5 


® 


Brodwafler — Brud. ! 153 


Broded. Man röftet die Frucht, che man fie genießt; fie hat einen faben, 
etwas füßlihten Geſchmack, gleih dem von Weizenbrod und Artifhoden 
untereinander. 

Brodwaſſer (engl. toast-water), if ein Getränk von Waſſer, in 
das der auflösliche Theil von gerdftetem Brode gelegt wirb, und das häufig 
Perfonen zufagt , deren Magen reines Waſſer nicht erträgt. Harter Zwie- 
bad, zu einer Kaffeefarbe geröftet, wird zur Bereitung von Brodwaſſer 
am meiflen empfohlen. Dan follte es trinken, fobald es abgekühlt ift, 
da es einen widrigen Gefhmad annimmt , wenn man es aufbewahrt. Es 
bat geringnährende Eigenfhaften, und kann in allen Fieber- und andern 
Fällen zugelaflen werben, wo verbünnende Mittel am Plate find. 

Bronchocele, ſ. Kropf. 

Bronchotomie, ſ. Luftröhrenſchnitt. 

Bruch, in chirurgiſcher Sprache hernia genannt, bezeichnet das 
Heraustreten irgend eines der innern Organe aus feiner natürlichen Lage; 
gewöhnlicher jedoch wird diefer Ausdruck auf jenen Krantpeitszuftand ange- 
wendet, der dur das Austreten eines Theiles der Gedaͤrme durch eine der 


Deffnungen veranlaßt wird, welde für den Durdlaß anderer Organe 


befimmt find. Wenn die vorgebrungenen Theile der Gebärme (oder ox- 
mentum) durch Veränderung der Lage oder durch die Hand zurüdgebracdt 
werben können, fo nennt man den Bruh zurüdbringbar (hernia 
reducibilis),, ift dies nicht der Ball, fo heißt er ungurüdbringbar 
(h. irreducibilis), und wenn dur feine Einklemmung gefährliche oder 
fhmerzhafte Symptome herbeigeführt werben, fo heißt er eingeflemmt 
(h. strangulata , incarceratio). 

Die Brühe find unbequem und gefährlich nach dem Berhältniffe ihrer 
Maſſe, nah dem Orte, wo fie eintreten, und nad der Zufammenziehung 
oder dem Drude, dem fie unterliegen. Ohne uns auf eine Erörterung der 
ungewöhnlichern und unbelannteren Arten einzulaffen, werben wir blos 
diejenigen aufführen, die am häufigften vorfommen , und bie daher haupt» 
fächlih unfere Aufmerkſamkeit erfordern. 1) Leiftenbrud (Ch. ingui- 
nalis), oder der an der Leiftengegenb vorfommende Bruch. An dem untern 
Theile der Bauchhöhle gegen die mittlere Linie, befindet fih ein Kanal 
(Baudring) durch die Bauchmuskeln für den Durchlaß gewiffer Organe, 
welche beim männlichen Geſchlechte der Hodenfad enthält, und beim weib- 
lichen unter der Haut an den Seiten der Schamlippen vertpeilt find. Durch 
diefe Deffnungen werben zumweilen die Gedärme hervorgebrängt, wenn ent- 
weder die Deffnungen ungewöhnlich groß find, ober-ver Körper auf irgend 
eine Weife heftig angeftrengt wird. Dadurch wird ein Theil der Gedaͤrme 
in der Richtung des Hodenfades abwärts gedrängt und veranlaßt eine mehr 
ober minder große Anfchwellung dieſes Theiles (Hodenſacbruch); oder 
fönnen auch die Gedärme nur fo wenig vorgeſchoben werben, baß fie blos 
eine Heine, kaum bemerkbare Geſchwulſt in der Leiftengegend bilben. 
2) Schenkelb ruch Ch. femoralis), ift der, welcher am obern Theile des 
Schentels, oder an der Deffnung erfcheint, durch welche die großen Blutge- 
fäffe in und aus dem Unterleib treten. 3J Nabelbrüche Ch. umbilicales) 
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heißen die am Nabel eintretenden Brüche. Noch an verſchiedenen andern 
Theilen des Körpers kommen Brüche vor, die aber viel ſeltener ſind als 
die oben erwähnten, 

Tritt ein Bruch in Folge einer heftigen Leibesbewegung plößlich ein, 
fo empfindet der Leidende ein Gefühl, als ob etwas losgebrochen wäre, 
und der Schmerz ift anfehnlich. Biele Derfonen erhalten aber Brüche, die 
allmählich eintreten, und. bei denen die Gefhwulft groß iſt, die ihnen Feine 
andere Unbequemlichkeit macht als die, welche die Maffe mit fich bringt. 
Wer aber gebrochen ift, kann nie ficher fein, daß die Umftände in ruhigem 
Zuftande bleiben, da eine äußerliche Gewalt, eine ungewöhnliche Leibes- 
bewegung, oder auch unbekannte Urſachen fehnell gefährliche Spmptome 
herbeiführen können, Zumeilen kehren Brühe in die Bauchhöhle zurüd, 
wenn ſich der Gebrochene in der Rüdenlage befindet, oder fie fönnen durch 
einen geringen Beiftand mit der Hand zurüdgebracht werden, in andern 
Fällen dagegen kann die große Maffe der ausgetretenen Gedärme, ober 
die Berwarhfung , die fich unter ihnen oder ven benachbarten Theilen gebil- 
det, das Zurüdbringen unmöglich machen. Iſt ein Bruch, zurüdgebracht 
worden, fo ift es gut, wenn der Gebromene ein Bruchband trägt, das, 
wenn es gut gemarht ift, ven Gedärmen die nöthige Stüße verleiht, und 
verhindert, daß fie wieder aus der Höhle vorfallen; das Tragen eines 
Bruchbandes verurfacht keine Unbequemlichkeit, und felbft fehr kleine Kinder 
fönnen welche tragen, wenn fie gehörig bereitet find. Kann ein Bruchband 
nicht angebracht oder ver Bruch nicht zurüdgefchoben werben, fo befteht Alles, 
was der Gebrochene thun kann, darin, daß er fo viel als möglich Sorge 
trage, daß der Geſchwulſt feine Verlegung oder fein Schlag beigebranpt 
werde, daß er fih vor Verſtopfung hüte, und alle heftige Leibesbewegungen 
jeder Art vermeide; bet Kindern aber muß man darauf Acht haben, daß 
Schreien und alle ſolche Bewegungen verhütet werben, die geneigt find, 
einen Bruch zu vergrößern oder zu erzeugen. 

Urſachen. Cs gibt gewiffe Perfonen , bei denen ein Bruch leichter 
eintritt, als bei andern, und bei denen er befländig bleibt. Der Grund 
ſcheint darin zu Liegen, daß bei ihnen die Wände des Unterleibes oder die 
Umgebungen der Oeffnungen des Unterleibes ſchlaffer und nachgiebiger find, 
als bei andern Leuten, Er ift gewöhnlich: unter heißen Himmelsftrichen, 
bei alten Leuten nach Langen Krankpeiten oder fehwächenden Fiebern, und 
bei Armen, die harte Arbeit verrichten müffen und fehlechte Nahrung haben, 
Der Grund, welcher unmittelbar Brüche veranlaßt, befteht in der Regel 
in irgend einer heftigen Leibesbewegung, welche viele Muskeln, befonders bie 
ber Organe des Athmens in flarke Thätigkeit ſetzt; auf diefe Weife entſtehen 
Brüche durch Aufheben oder Tragen ſchwerer Laſten, Springen, Laufen, 
Erbrechen, Stuhlzwang, Geburtsfchmerzen, oder dur Huften, Nieſen, 
Schreien, Laden, Da das ganze Menfchengefchlecht entweder der einen 
oder der andern dieſer Leibesbewegungen fortwährend ausgefegt iſt, und 
Brüche verhälinigmäßig felten find, fo darf man wohl annehmen, daß 
diejenigen , bei denen fie vorkommen, mit einem befonders fehlaffen Gewebe 
jener Tpeile ausgeftattet find, durch welche die Gedärme hervordringen. 


Brad. j 155 


Symptome eines zurüdbringbaren, nipt eingeklemm— 
ten Bruches. Eine Anfhwellung an irgend einem Theile des Unterlei- 
bes ; fie vermindert fih ein wenig in Folge eines Drudes, kehrt aber wieber 
jurüd, wenn ber Drud aufhört: fie verfhwindet, wenn der Gebrochene 
anf dem Rüden liegt, und vergrößert ſich beim Huften. Gebrochene Per⸗ 
fonen werben zuweilen durch Unverbaulichleit beläftigt; häufig aber find 
alle Berridtungen der Berbauungsorgane ganz regelmäßig. Gelingt «8, 
die Gedärme zurüdzubringen, fo hört man jenes gludende Geräufg, wie 
wenn man aus einer Flaſche einfchentt. 

Symptome eines eingeflemmten Bruches. Iſt entweder 
ein bereits vorhandener Bruch durch irgend eine Urfache eingeflemmt wor⸗ 
den, oder hat irgend eine plögliche Anfirengung Bruch und Einklemmung 
zur Folge gehabt, fo erfcheinen folgende Symptome: Die ‚vorgefallenen, 
durch die Bruhmündung feftgehaltenen Eingeweide verurfahen Schmerzen 
in diefer und im Bruce bei jeder Berührung, der Bruch ſchwillt an, bie 
Schmerzen nehmen zu beim Huften und Niefen oder durch aufrechte Stellung. 
Diefen Symptomen folgen Uebelleit, Würgen, Erbrechen, Berftopfung, 
frampfhafter Puls und andere Begleiter des Fiebers. Da die Urſache in 
dem Drude liegt, den der Theil auf den Bruch ausübt, durch den er her» 
ausgebrungen , fo muß der Gegenfland der Heilung fein, die Eingemweide 

‚von biefem Drude zu befreien, was entweder durch Zurüdbringen berfelben 
in bie Bauchhoͤhle durch diefelbe Deffnung oder durch Erweiterung der Ic$- 
teren mittelft einer Operation geſchieht. 

Behandlung. Zuerfi muß man fi bemühen, bie Eingemweibe, 
wenn es möglich iſt, mit der Hand zurüdzubringen zu ſuchen, und es gibt 
verschiedene Methoden, um die zu dieſem Zwede nötbige Erſchlaffung 
(relaxation) hervorzubringen, Der Wundarzt hat den Kranken die Schen- 
tel einziehen zu laſſen, und muß auf den Bruchſack einen Drud in ber 
Richtung nach oben und außen anbringen. Bei jungen, kräftigen Perfonen 
ift Blutlaffen fepr am Plage, ſowohl um Erfelaffung zu bewirken, als 
um ben entzünblicgen Symptomen vorzubeugen. Ein warmes Bad fann 
man in erſter Beziehung ebenfalls verfuhen. Zum Zwede, die Mafle der 
Geſchwulſt zu vermindern, um fie dadurch leichter zurüdbringen zu können, 
bat man auch ſchon kalte Applicationerf auf die äußern Theile mit Eis oder 
Aether gemacht. Eine Injection von Tabadsaufguß bewirkt eine außeror⸗ 
dentliche Herabftimmung des ganzen Spflems, und hat fhon zum Zurüd- 
bringen der vorgefallenen Eingeweide geführt. Die Stärke des Aufgufles 
beträgt eine Drachme Tabadsblätter auf eine englifche Pinte fiedenden 
Waſſers; dies wird innerhalb zehn Minuten eingefprigt, die eine Hälfte 
zuerſt und die andere nachher, wenn bie erfte nicht den geeigneten Erfolg 
gehabt hat. Die Zabadinjection ift übrigens ein mit der größten Gefahr 
verfnüpftes Mittel, und darf ohne einen erfahrenen Wundarzt nie ange» 
wendet werben. Diefe Berfudhe, die Eingeweide zurückzubringen, müffen 
längere oder kürzere Zeit fortgefeßt werben, je nachdem es die Symptome 
eines einzelnen Falles erfordern, Bieles Betaflen vermehrt die Gefahr ber 
bereits fo großen Entzündung, und bei zu Tangem Berzuge gehen bie 
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Eingeweide in einen Zuftand von Brand über. Iſt eine Operation für 
nöthig erfunden worden, fo wird fie dadurch bewirkt, daß man einen Ein» 
fohnitt in die Haut und die allgemeinen Bedeckungen bes Bruchfades macht, 
worauf man bie Lage des Theiles zu erforfchen hat, der die Einflemmung 
verurfacht, und geleitet durch den Finger oder ein Inſtrument, das man 
» Director nennt, mit dem Biftouri (Einſchneibemeſſer) in der gehörigen 
Richtung die Deffnung erweitert, durch die die Eingeweide ausgetreten find, 
um fie wieder zurüdzubringen. Es wäre überflüffig, den nicht fachfundis 
gen Lefer mit einer weitern Befihreibung der Operation zu ermüben, was 
ganz gegen den Plan und Umfang des Werkes ginge. Sind die Einge- 
weide in dem zum Zurüdbringen erforverlichen Zuftande, und die Operation 
ift gelungen, fo ift das erfte günftige Zeichen das Aufpören des Erbrechens 
und eine freie Stuhlentleerung,, und wenn bie Wunbe verbunden ift, fo hat 
man dafür Sorge zu tragen, daß feine Entzündung hinzufomme. Ruhiges 
Berhalten ift zu empfehlen und hier und da ein gelindes Abführungsmittel 
zu geben. Wenn die Heilung vollendet, muß der Gebrochene ein Bruchband 
tragen, wahrſcheinlich fein ganzes Leben über, und nachher fich flets vor 
jeder heftigen Körperanftrengung hüten. 

Brühe bei Fleinen Kindern. Hierüber fagt Profeffor Hamil-. 
ton: „Bei Kindern fommen Brühe an verſchiedenen Theilen des Körpers, 
befonders aber am Nabel, nicht felten vor; glücklicherweiſe find fie nicht mit 
eben fo viel Gefahr verfnüpft wie ähnliche Hebel bei erwachſenen Perfonen. 
Beſchränkt fih das Hebel auf den Nabel, fo bewährt fich ein breites Stüd 
Flanell, in Geftalt eines Wickelbandes nebft einigen Stüden Heftpflafter über 
den Theil mit einer Kugel von Baumwolle angebracht, was eine von ben 
Wundärzten fogenannte graduirte Eompreffe bildet, indem biefe 
einen ſichern und feften Halt bietet, fo nützlich, daß der Bruch gewöhnlich 
bei zunehmender Kraft des Kindes ganz verſchwindet. Die andern Arten 
von Brüchen heilt oft das natürliche Zunehmen des Körpers an Größe 
und Kraft, und fie erfordern hauptfächlih nur Aufmerkfamkfeit auf die 
gehörige Ordnung der Unterleibsorgane und den täglichen Gebrauch Falter 
Bäder. Für die erften beiden Lebensjahre wenigſtens bedarf es keiner An⸗ 
wendung von Bruchbändern.“ 

Bir tragen noch nad, daß Leibarzt Brandis, wie Hufeland in feinem 
Zournale vom Jahre 1820 mitteilt, gegen das furchtbare Erbrechen, das 
die Darmentzündung bei eingeflemmtem Bruch begleitet und zulegt in 
Kothbrechen übergeht, dringend empfiehlt: eisfaltes Waſſer reichlich zu 
‚trinken, und damit angefeuchtete Compreflen auf den Unterleib zu Tegen. 
Exbreiden und Berftopfung hören auf und Wärme kehrt zurüd. 

Bruchband. Ein Apparat oder Berbanpflüd mit einer Feder ober 
andere Vorrichtung, beftimmt, um zurückgebrachte Brüche (f. d.) in ihrer 
Lage zu erhalten, neues Hervortreten derfelben zu verhindern ,, zugleich Die 
innere Wände ver Oeffnung, durch die der Bruch herausgetreten, in einer 
‚zur Heilung günftigen Lage zu erhalten, und wo möglich ihre Verwachſung 
zu befördern, zuweilen auch bei einem nicht zurüdzubringenden Bruche, 
deſſen weiteres Vorbringen und die narhiheiligen Folgen deſſelben zu 
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verhäten. Wenn Bruchbänder zwedmaͤßig gearbeitet find, und da nicht 
drüden,, wo fie nicht drüden follen, find fie von großem Nuten. Bicle 
Herfonen erreichen ein hohes Alter ohne die geringſte Befchwerbe , die ohne 
die Hülfe eines Bruchbandes aller Waprfcheinlichkeit nah von einem unzu- 
rüdbringbaren oder eingeflemmten Bruce heimgeſucht worben wären. 
Bruchbaͤnder müflen von dem Berfertiger der Geftalt der Perfon angepaßt 
werben, bie fie zu tragen hat, demgemäß auch dem Orte angemeffen fein, 
den fie bewahren follen. Selbſt Kinder, wenn fie nicht gar zu jung find, 
follten an das Zragen berfelben gewöhnt werben. 

Bruft bezeichnet im Allgemeinen die Bruſthöhle, d. h. Die vordere, 
oben vom Halfe und ven Schultern, hinterwärts vom Rüden, unten vom 
Bauche begränzte Seite des Dbertheiles; daher hört man von Bruftbe- 
fhwerden, Brufmitteln zc. fpreden. Sie wird jedoch beffer 
Bruftpöple genannt, anatomifh thorax. nämlich die zwiſchen dem 
Halfe und dem Unterleibe liegende Höhle, der obere Theil des Rumpfes, oder 
der Dberleib. Sie wird von den Rippen und den Zwifchenrippenrippen» 
muskeln, hinten ven Bruftwirbein,, vorn dem Brufibeine und unten bon 
dem Zwerdfele eingeſchloſſen, und enthält viele fehr wichtige Organe. 
In ihr befindet fih das Herz mit der großen Gefäßkammer der Arterien 
und Benen, ferner die Lungen, der Milchbruſtgang (thoraciſche Gang), 
die acht Nervenpaare und der Zwifchenrippennern (Intercoſtalnerv). Die 
Luftröhre mündet in die Bruftpöhle und die Speiſeröhre durchläuft fie, um 
in den Magen zu münden. Die innere Fläche der Bruſthöhlenwand if 
von einer feinen feröfen Haut, das Brufifell (pleura) genannt, überzogen, 
und ein doppelter lleberzug von ihr umgibt die Lungen; deßhalb können 
fi die Lungen im gefunden Zuftande frei in der Brufipöple bewegen. Die 
Mannigfaltigkeit und Wichtigkeit ver in der Bruſthöhle enthaltenen Organe 
machen fie geneigt, der Sit vieler Kranfpeiten zu werben. Die verſchiede⸗ 
nen Aſthmas, Huften, Athembeſchwerden, Auszehrung ꝛc. haben ihren 
Urfprung in irgend einer krankhaften Thätigkeit, Einrichtung oder Abſon⸗ 
derung in der Bruſthöhle. Biele Krankpeiten entfliehen auch durd Eriei- 
terung oder Verknoͤcherung der großen Blutgefäffe, und ein Erguß von 
Blut, Eiter oder Waffer führt gefährliche Symptome herbei. ©. die fol« 
genden Artikel. 

Bruftanaft (—beflemmung), f, Bellemmung. 

Bruftbräune, f. Angina pectoris. 

Bruft, Eiter in verfelben, f. Empyema. 

Brüfte, weibliche (mammae), und die Krankpeiten, 
denen fie unterworfen find. Die Brüſte befiehen aus gewöhn- 
lichen Körperdeden (integumenta) und Fett, mit Drüfen und Gefäßen 
zum Zwecke der Milhabfonderung und Entleerung berfelben als erfte Rah⸗ 
rung des neugeborenen Kindes. Auf der Mitte jeder Bruſt erhebt ſich eine 
Heine Erhöhung , die das Kind in den Mund nimmt, und in den fi dur 
fein Saugen ein leerer Raum bildet, preft die äußere Luft auf die Bruft 
und dadurch entleert ſich die nährende Flüffigkeit in ven Mund des Kindes. 
Jede Bruſtwarze umgibt ein dunfelbrauner Kreis, der Hof (areola) 
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genannt. Die verſchiedenartigen Theile, aus denen bie Brüſte zuſammen⸗ 
geſetzt find, machen fie für verſchiedene Krankheiten empfänglich, als Ent- 
zündung, Eiterung und Krebs. 1. Entzündung (mastitis). Gleich 
andern Körpertheilen können ſich die Brüſte durch äußere Gewalt oder inner» 
liche, unbekannte Urfachen entzünden, allein eine der häufigſten Urfachen 
der Entzündung biefer. Theile beflept in einem heftigen Blutandrange nach 
venfelben furz nach der Entbindung. Bor der Geburt des Kindes firömt 
eine große Menge Blut nach der Gebärmutter, um Mittel für das Wade» 
thum und die Ernährung des Embryo zu liefern; ift aber das Kind gebo- 
ren und bedarf Nahrung einer andern Art, fo ſtrömt das Blut in großer 
Menge nach den Brüften, und veranlaßt bei manchen Wöchnerinnen einen 
heftigen Fieberanfall, der unter vem Namen Milchfieber bekannt if, 
bei andern aber heftige Örtliche Brüftefchmerzen, die von Eiterung begleitet 
find. Unabhängig vom Milchfieber können Entzündung und Abfceffe der 
Brüfte von zu früher Hemmung des Mildhabfluffes, von Erkältung, 
Schrecken, Gemüthebewegung, zu großer Bewegung der Arme, wenn die 
Brüfte groß und ausgedehnt find, Stößen und dem Drude enger Kleider 
herrühren. Ein Abfce tritt jedoch oft ein, ohne daß man eine augen- 
ſcheinliche Urfache angeben könnte, Der durch die Entzündung eines fo 
großen und zartgebauten Körpertheiles verurfachte Schmerz ift fehr groß, 
und wenn bereits gefchwärhte und durch den Kinbbettzuftand gereizte Con— 
flitutionen davon befallen werben, erzeugt er große Beprängnif, Zu viel 
nimmt bie Bruft den Anſchein mehrerer abgefonderter Gefhwulften an, 
fühlt ſich knotig an, und die Schmerzen dehnen fich bis zu der Achſelhöhle 
aus, Im Anfange muß man fuchen, die Entzündung, wenn immer mög⸗ 
lich, zu zertheilen, und zu verhäten, daß fie zulegt in Eiterung übergehen. 
Dies gefchieht durch häufige Gaben kühlender Abführungsmittel, nament« 
lich Salze, dur Anwendung Falter oder lauwarmer Bähungen auf bie 
Bruft, und dur das Bemühen, die Milch regelmäßig zum Abfluffe zu 
bringen, Dan muß ferner Blutegel in großer Zahl anfegen, und bie 
Bruft leicht mit ein wenig warmem Dele einreiben. Die Diät muß mäßig 
und fühlend fein. | 

2. Eiterung, Gelingt e8 nicht, der Entzündung. zu fleuern, fo 
muß dag nächfte Bemühen dahin gehen, die Eiterung durch Umfchläge zu 
befördern und die Materie, wenn ber Abfceß reif if, durch eine große 
Deffnung zu entleeren. Ueberläßt man ven Aufbruch einer eiternden Bruft 
der Natur, fo gefrhieht es häufig, daß fir) der Eiter durch die. verfchiebe- 
nen gewundenen Höhlengänge Bahn bricht und durch mehrere Deffnungen 
fich ergießt, dadurch aber eine langandauernde und verheerende Entleerung 
veranlaßt. Um dies zu verhüten, gibt es fein fichereres Verfahren, als 
einen großen, freien Einfchnitt zu machen, und bie Höhlen, durch bie der 
Eiter entſtrömt, ihrer ganzen Tiefe nach bloß zu legen, Bleibt nach einer 
Entzündung und einem Abfceffe eine Härte zurück, fo muß fie durch Ein« 
reiben mit Rampferöl oder Mercurialfalbe zeriheilt werben; befondere Auf⸗ 
merkſamkeit iſt darauf zu verwenden, daß feine aͤußere Berleßung hinzutrete, 
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auch muß man ben allgemeinen Gefundpeitdzuftand und den der Gebärme 
nicht aus dem Auge verlieren, 

3. Skirrhus und Krebs. Die Brüfle find ferner der foge- 
nannten Drüfenverhärtung (skirrhus) unterworfen, und diefe ift nur allzu 
oft der Anfang eines der verheerendſten Uebel, von denen die menſchliche 
Geftalt peimgefucht werben kann. Diefer Berbärtung folgt, nachdem fie 
lange Zeit ohne den Anſchein irgend einer Beränderung angebauert, zuwei⸗ 
len nach einem unbebeutenden Stoße oder anderer Verletzung, zuweilen 
ohne irgend eine augenfheinliche vorhergehende Urfahe, Schmerz, Ent» 
zündung , Eiterung, furz, fie geht in jene wohlbefannte Krankheit, den 
Krebs, über, deren Heilung bisher allen mebicinifhen Kräften Troß 
geboten hat. Da ber Krebs auch andere Körpertheile außer den weiblichen 
Brüſten befallen kann , fo Laffen wir uns hier auf eine genaue Befchreibung 
feiner einzelnen Spmptome nicht ein, bis wir zu dem Artikel Krebs 
gelangen, und befhränfen uns blos darauf, zu fagen, daß es, um bem 
letzten und toͤdtlichen Stadium des Brufifrebfes mit feiner langen Kette von 
Elend und Berzweiflung vorzubeugen, durchaus Fein fiheres Mittel gibt, 
als das Ausfchneiden der Bruſt. Dies feheint ein harter und fchredlicher 
Borfhlag, allein Lange und betrübende Erfahrung hat die unumgänglicde 
Nothwendigleit deſſelben dargethan, und die Unwiſſenheit oder Schlechtig⸗ 
keit derer nachgewieſen, welche mit ſchamloſer Frechheit die Heilung jeder 
Art von Krebs verſprechen, ohne daß ed nöthig wäre, zum Meſſer feine 
Zuflucht zu nehmen. ZA eine Bruft von flirrhöfer Berhärtung und andern 
Arten weicher Gefhwulften befallen , die dafür befannt find, daß fie eine 
Neigung haben, bösartig zu werben und in Strebs überzugeben, fo muß 
man die Erfirpation des Theiles anrathen, und da das Umfichgreifen in 
der Regel unaufhörlih und ungertheilbar ift, fo muß man dur bie An« 
wendung innerlicher Mittel, von denen man nie einen guten Erfolg erlebt 
hat, vie Zeit nicht nutzlos verfireichen laſſen. Hier bietet fi für den auf- 
richtigen und gewanbten Wundarzt eine Gelegenheit dar, feine Anſicht zwar 
mit aller Schonung, aber entfhieden auszuſprechen, und forgfältig zwiſchen 
den verfihiedenen Arten von Berhärtungen zu unterfheiden, melde eine 
weibliche Bruft befallen können, ohne daß fie böfe Folgen nach fich führten, 
denn die fich ſelbſt überlaffenden werden zuverläffig ‚zum Tode führen. 
Bieles kommt au darauf an, den Rath zur gehörigen Zeit zu geben. Hat 
das Nebel eine Zeit lang fortacdauert, fo verbreitet «8 feinen verderblichen 
Einflu fo tief und in einer ſolchen Ausdehnung, daß die Operation gar 
leicht nicht ein Mal Gutes bewirkt, im Gegentheile nur das traurige Ende 
des Uebels befchleunigt, und wenn nicht das Ganze des angegriffenen Tpei- 
les in allen feinen Berzweigungen ausgeſchnitten wird, fo fehrt die Krank⸗ 
heit ſicher wieder; ſolche Ereignirfe aber find es, die die Operation in vielen 
Fällen in Mißeredit gebracht haben. Hat man die Operation befchloffen, fo 
iſt es ein Gegenſtand von großer Wichtigkeit, ſich nit mit bloßer Entfernung 
der angefchwollenen Theile zu begnügen, vielmehr muß auch die anliegende 
Subftanz ausgefhnitten werden, Beim Ausfhneiden einer kranken Bruft 
muß man befondere Sorge dafür tragen, daß die verfhiedenen weißen 
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Bänder mit entfernt werden, bie aus den benachbarten Theilen hervorſtrah⸗ 
Ien, und die, wenn man fie barin läßt, unfehlbar einen Rüdfall bewirken. 
Es ift ferner zweckmäßig, einen fehr bedeutenden Theif der Haut mit abzu- 
löfen, da man häufig findet, daß das Uebel bei einem Rüdfalle zuerft in 
der Haut auftritt. Es wird als eine Sache der Klugheit, ja fogar ber 
Nothwendigkeit, betrachtet, die Bruſtwarze in jedem Falle auch auszufchnei- 
den, wo fie immer in der Nähe der flirrhöfen Berhärtung fich befinbet; 
und überall, wo die Haut farblos gerunzelt, oder mit den unter ihr befind- 
lichen harten Teilen feft verbunden erfcheint, muß fie vollftändig entfernt 
werben, Man hört oft genug davon reden, baf der Erfolg einer Krebs» 
operation nicht günftig gewefen fei, und gar Biele machen es fi zum 
befonvdern Gefhäfte, fie in Mißcredit zu bringen; allein bei weiten bie 
größere Mehrzahl der vermeintlichen Rüdfälle muß als bloße Fortdauer 
betrachtet werben, weil der Eranfe Theil nicht vollffändig ausgefchnitten 
worden ifl. Die befte Stellung für eine zu Operirende ift die liegende, und 
dies um fo mehr, wenn die Operation möglicherweife lange dauern kann, 
oder von vielem Blutverluſte und darauf folgenden Ohnmachten begleitet 
if. Die Art, wie die Operation vorzunchmen ift, eignet fi übrigens 
nicht für ein populäres Werk, und wir verweifen deßhalb auf die chirur- 
gifchen Werke. Der Arm derjenigen Seite, von ber man die Bruft Hin» 
weggenommen, muß in der Schlinge getragen werden, damit er vor Beiwe- 
gung frei bleibe; dies ift augenſcheinlich nothwendig, da jede Bewegung 
ber Bruſtmuskeln dazu beiträgt, den Verband und das Pflafter des operir- 
ten Theiles in Unordnung zu bringen. Wenn die Operation vorüber ifl, 
fo muß die Kranke zu Bette gebracht und ihr eine volle Gabe Opium 
tinctur gereicht werben, um bie Zrritation zu mildern und ihr Schlaf zu 
bringen. 

Gegen Teichte Entzündungen der Brüfle mit Härte und Geſchwulſt, 
f. 9. Anſchüſſe, denen viele Wörhnerinnen unterworfen find, und die keines— 
wegs immer Eiterung zur Folge haben, auch gewöhnlich bei fortgeſetztem 
Säugen und warmem Verhalten von felbft vergehen, gibt es eine Menge 
einfacher Hausmittel. Dahin gehören: Einfalben der Bruft mit zerlaffener 
gefalgener Butter ; Auflegen von warmem Bier mit Butter; Einreiben einer 
Pomade aus frifiher, ungefalzener und ungewafchener Butter, gelbem Wachs, 
weißem Franzwein und Rofenwafler,, die auf Leinwand geftrichen und auf- 
gelegt wird; ausgeprsßtes Del aus frifhen Mandeln zu gleichem Zwecke; 
gewärmte Hanfhede; rothes baummollenes Garn; blaues Zuderpapier; 
heißes Rüböl einzureiben; Fliedermuß auf ein Läppchen geftrichen,, aufger 
legt. Der Schmerz und die Spannung der Brüfte von erwachſenen Zung- 
frauen, verbunden mit vem Ausfluffe einer wäfferigen Feuchtigkeit aus ven 
Bruftwarzen wird durch das Tragen eines Hafenfelles und Einreiben von 
erwärmtem , frifch ausgepreßtem Manbelöl gehoben. 

Brüfte, angefchwollene Kleiner Kinder. Wenige Tage nad 
der Geburt bildet ſich in den Brüften ver Kinder beiverlei Gefchlechtes eine 
milchartige Flüffigkeit, welche Geſchwulſt und Entzündung erzeugt. Zuwei⸗ 
len tröpfelt die Flüffigkeit aus, und die unangenehme Empfindung verliert 
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ſich dadurch. Gegen dieſe Anuſchwellungen bedarf es wenig mehr, als Ein⸗ 
reiben mit warmem Baumoͤl, ſowohl Abends als Morgens; oder Beſtreuen 
derfelben mit feinem Semmelmehl, oder Baden mit Milh und Waffer. 
Gewaltſames Ausprüden diefer zarten Theile neugeborener Kinder, wie 
bies oft von unmiffenden Perfonen geſchieht, follte firenge unterfagt wer- 
den, denn Entzündung und Eiterung können die Folge davon fein, ober es 
kann den Brüften eine bleibende Berlegung zugefügt werden , befonders bei 
Mädchen. 

Das Anflegen mit Zuder durchräucherter Baummwolle, und in hart- 
nädigen Bällen, eines Pflafters aus gefpabter Seife und Holfunderblumen, 
mit warmem Waſſer angemacht, pilft eben fo ſchyell als ſicher gegen ange- 
ſchwollene Kinderbrüſte. 

Bruſtfell (pleura). Die Haut, welche die Lungen umgibt, und die 
innere Fläche der Bruſthoͤhlenwand nebſt andern Theilen der Bruft beffeidet. 
Sie iſt eine feröfe Membrane, uud acuter Entzündung fehr leicht unter- 
worfen. Bon den Spmptomen und der Behandlung diefer Krankheit werben 
toir unter dem Artilef Lungenentzündung das Näpere fagen, 

Bruftfellentzündimg (pleuritis). ©. vorfichenden Artikel. 

Bruftgang, f. Milchbruſtgang. 

Bruftframpf, f. Aſthma. 

Bruſtkrebs, ſ. Brüüſte. 

Bruftmittel, ſ. Auswurf befördernde Mittel, 

Bruſtſtich, ſ. Punttur der Bruſt. 

Bruſtwarzen. Saͤugende Frauen find ſehr leicht dem Auffchärfen 
und Wundwerden der Bruſtwarzen unterworfen, und der Schmerz beim 
Säugen iſt oft fo heftig, daß fie nur mit großer Schwierigleit das Kind 
an der Fruft trinken laſſen fönnen. Etwas kann fhon vor der Entbindung 
geihehen, um dieſem Uebelſtande vorzubeugen, wenn nämlich häufig ad» 
firingivende Waſchwaſſer, wie Branntwein, Myrrhentinltur, oder Aufguß 
von Eichenrinde angewendet werben; tritt das Uebel aber wirklich ein, fo 
fann man zu bdenfelben Mitteln feine Zuflucht nehmen, oder zu einer Auf- 
löfung von weißem Vitriol in Rofenwafler , wobei man aber Sorge tragen 
muß, daß jeder frembe Stoff zubor mit ein wenig Milh abgewaſchen 
werde, ebe das Kind zu fangen beginnt. Zuweilen wird auch baburd 
großer Schmerz verurfacht, daß das Kind eigenfinnig oder fpielend die 
Barze oft anfaßt, und fie wieder geben läßt. Dan behauptet, daß bies 
dadurch Herhindert werben fönne, wenn man die Brufiwarze, ehe man das 
Kind fängt, mit gleichen Tpeilen geftoßenem arabifhem Gummi und Kan» 
diszucker beſtreut. Der füße Gefhmad veranlaßt es, feft zu halten, und 
das Pulver faugt die ſcharfen Flüſſigkeiten ein, die aus den Rigen hervor⸗ 
fommen und zugleich die Warze befehügen. In manden Fällen fann es 
nöthig werden, das Säugen auf eine Furze Zeit einzuftellen, bis die wunden 
Stellen geheilt find, während der man die Milch dur eigens zu diefem 
Zwede gefertigte, Bruftwarzengläfer abzapft, Auch kann man das Kind 
durch die Ziße einer Kup trinken laſſen, bie befonders zugerichtet und der 
Bruſtwarze per Mutter angepaßt worden. Manche Frauen paben fehr Feine 
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Bruſtwarzen, die kaum über die Bruſt hervorragen, und es wird dann 
einem erſten Kinde, beſonders wenn es ſchwaͤchlich tft, außerordenilich 
ſchwer, daran zu trinken. In ſolchen Fällen muß man ein älteres Kind 
anlegen, wodurch die Warzen ausgezogen werben, oder auch eine erwach⸗ 
jene Perfon daran faugen laſſen; allein wenn viele Gewalt dadurch ange 
wendet wird, fo tritt Teicht Entzündung hinzu. Durch Beharrlichkeit können 
übrigens manche unvechältnißmäßig gebildete Bruftwarzen fo geftaltet wer. 
den, daß ein Kind leicht daran faugen Fann. 

Man hat auch Bruſtwarzendeckel aus Elfenbein, Holz, Horn, 
Silber, Kautfihud ꝛc., die der Form der Warzen angepaßt find, um wunde 
nach dem Stillen damit zu bedecken, damit fie vor Reibung geſchützt wer- 
den, ober fie auch während ded Saugens des Kindes liegen zu laſſen, in 
welchem Falle fie durchbohrt werben. 

Folgende altbewährte Hausmittel empfiehlt man, außer den bereits 
genannten, gegen das Wundwerben der Bruftwargen : vor der Schwanger» 
ſchaft ſchon, Befchäftigungen, wobei die Arme viel bewegt werben; um bie 
Bruftdrüfen und Muskeln zu flärfen, Bermeidung zu flarfen Einpreffens 
ber Brüfte, tägliches Wafchen derfelben mit kaltem Waſſer, von Zeit zu 
Zeit auch mit Branntwein, Reiben ver Warzen mit Speichel; im Worhen- 
bette: Bermeidung zu häufigen Anlegens; als heilend: Blumenblätter ber 
weißen Lilie in Del eingeweicht, Hirfchtalg auf Leinwand geftrichen, Pomade 
aus Aepfeln, gelbem Wachs und Schmalz; Lippenpomade, Milchrahm, 
Salbe aus weißem Wachs, frifcher Butter und weißem Wein, Quittenfchleim 
aus Duittenfernen in Waffer erweicht, Belegen mit echtem Goldſchaum. 
Auch gibt es eine Menge einfacher Mittel zum Hervorziehen der Warzen. 

Bruftwafjerfucht Chydrops pectoris, hydrothorax). Eine tranf- 
bafte Anfammlung von Wafler in ver Brufihöhle, oder genauer ge’procden, 
zwifchen dem die Lungen umgebenden Bruftfel und der die Außenfeite ver 
Rippen beffeivenden Haut. Die durch eine ſolche Wafferanfammlung her 
vorgebrachten Symptome find folgende: Läftige Beflemmung des Athmens, 
befonders in horizontaler Lage, oder beim Hinanfteigen einer Treppe oder 
anderer Anhöhe, Unfähigfeit auf einer Seite zu-Tiegen, namentlich auf der, 
in der das Waffer fih angefammelt hat, unruhiger, durch Aengftlichkeit 
unterbrochener Schlaf, Herzklopfen, unregelmäßiger Puls, bleiches Ans- 
ſehen, fpärlicher Harn und anfehnliche Schwäche. Perfonen, die an Bruſt⸗ 
waflerfucht leiden, fterben oft plötzlich und in andern Fällen geht dem Tode 
einige Tage vorher Blutfpuden voran, 

Urſachen. Bruſwaſſerſucht ift oft eine Begleiterin ber allgemeinen 
Waſſerſucht, nicht felten tritt fie jedoch auch als eine eigene Krankheit auf. 
Diefelben Urfachen,, welche ver allgemeinen Wafferfucht zu Grunde Tiegen, 
tönnen auch Bruftwaflerfucht veranlaffen. Sie fann ferner in Folge vew 
Thiedener Fehler und Krankheiten des Bruftfaftens, der Lungen, des Her- 
zens und der großen Blutgefäffe fein; fie befällt auch Perfonen, die lange 
eine fibende Lebensweife geführt Haben, welche vieles Büden nöthig marhte; 
endlih folhe, die dem Genuffe geifliger Getränke ergeben waren , ober 
unter Aſthma gelitten haben. Zuweilen tritt diefe Krankheit plößlich unter 
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ſehr gefährlichen Symptomen auf, ohne daß vorher irgend ein Zeichen ipre 
Annäherung verfünbigt hätte, 

Behandlung. Die Bruſtwaſſerſucht if eine Krankpeit , deren 
Heilung felten if. Man muß die Ießtere durch active, ber Kraft des 
Kranken angemeffene Purganzen verfuhen, dur Arzmeien, welche den 
Harnabgang beförbern, Hier und da auch durch Brechmittel. Ein Mittel, 
das man neuerer Zeit als befonders wirkſam in diefer Krankheit empfohlen 
hat, if die digitalis oder der Fingerhut, unter deren befonderm 
Artikel wir die bei ihrer Anwendung nöthigen Borfihtsmaßregeln ausein- 
ander gefegt haben. Auch in einer chirurgifchen Operation, um die Flüſſig⸗ 
keit abzuzapfen, hat man Erleichterung verfaht; es if keine Arage, daß 
diefe in vielen Fällen große zeitliche Erleichterung gewähren wirb, allein 
man hat vollen Grund zu der Befürchtung, daß das Waffer fi wieder 
anfammeln werde, Diefelbe Operation fann auf die Entfernung von Blut 
oder Eiter aus der Bruft angewendet werden. ©. Punltur der 
Brufl. 

Es mag hier am Platze fein, eines Inftrumentes zu erwähnen, das 
neuerer Zeit in Frankreich erfunden worben ift, wodurch man fi wichtigen 
Ausweis über den inneren Zuftand der Bruſt verfhaffen kann. Es iſt nad 
dem Grundſatze ver Schallleitung aus Holz gebaut; und das Durch Athmen, 
Herz- oder Pulsichlag an den Seiten der Bruft hervorgebrachte Geräuſch 
wird dur diefen hölzernen, hohlen Eplinver, Stethofkop (f. d.), ober 
Bruſtbeſchauer genannt, heraufgeleitet. Wir dürfen es in einem populären - 
Werke nicht verfuchen, die mittel des Stethoſtops zu erforfpenden Krank⸗ 
heitsfpmptome zu befchreiben,, deſſen Anwendung eine bebeutende Uebung 
und befondere Aufmerkfamkeit auf dieſen Zweig erforbert, um bamit ver⸗ 
traut zu werben; da jedoch diefes Inftrument erft neuerdings in bie medici« 
nifche Kunft aufgenommen worben ift, ſo befchränkt fi deſſen geſchickte 
Anwendung bis jetzt noch auf wenige Aerzte, 

Bryonia, f. Zaunrübe, 

Bubo, f. Leiſtenbeule. 

Bubonocele (Leiſtenbruch). Eine Geſchwulſt in der Leiftengegend, 
von jener Art von Brüden, bei denen ein Theil der Gebärme durch ben 
Bauchring vorfält. ©. Brud. 

Burgunderwein. Eine Beingattung jener Art, die man troden 
und feicht nennt. Der Burgunderwein hat mehr erregende Eigenſchaften, 
als man nach feinem Alkoholgehalte, der nicht mehr als 11/, Procent 
beträgt, ſich erffären kann; deßhalb glaubt man, daß er aufgelöst, irgend 
eine Subfanz von großer Wirkſamkeit enthalte. Wenige Glaͤſer von 
diefem Weine reichen hin, um Kopfichmerz, Hiße, ein gerötpetes Angeficht 
und harten Puls zu erzeugen; dieſe Wirkungen Laffen jedoch bald nad, 
und haben feine befchwerliche Folgen. Für mande Eonftitutionen fann 
übrigens diefe zeitliche Erregung des Gefäßeſpſtems nachteilig fein, und 
wer fih, nachdem er Burgunder getrunten, für längere oder kürzere Zeit 
hernach von Schläfrigkeit oder Schwindel befallen fühlt, follte diefen Wein 
in Zukunft meiden. 

IL? 
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Der Burgunder gilt befonders für alte und fchwächliche Perfonen als 
Stärkungsmittel; es gibt eine Menge Sorten rother und weißer Art, die 
aus Ober» und Niederburgund in den Handel fommen. 

Butter, Eine aus der Milch der Thiere, vorzugsweiſe der Kühe 
erlangte fette Subſtanz. Man gewinnt die Butter durch Tange fortgefegte 
Bewegung , die man Buttern nennt. Allgemein wird die Butter als Nah⸗ 
rungsmittel verweubet, und es gibt wenige Magen, bie fie, wenn man fie 
dünn auf Brod flreicht, nicht vertragen könnten. Man gebraucht die Butter 
als Sauce zu verfihiedenen Speifen, und häufig wird fie zum Mehle ge- 
nommen und Badwerf daraus bereitet; gerade in dieſer Bereitung aber 
wird fie nur zu oft im Uebermaße genoffen, und wenn fie auch feine unmit- 
telbar auftretende böfe Folgen äußert, fo legt fie vo den Grund zu ben 
bartnädigften Magenleiven, Der Gebraud der Butter ift auch fehr geneigt, 
zu Hautkrankheiten Beranlaffung zu geben, die fehr ſchwer zu heilen find. 
Leute, die mit Magenübeln behaftet find, follten mit dem Genuffe ver 
Butter fparfam umgehen, befonderd wenn fie erwärmt wurbe, wie bei 
Butterfhnitten, Theekuchen und Aehnlichem, und wer zu entzündlichen und 
gichtifchen Leiden geneigt ift, ſollte fich der Butter in allen ihren Geftalten 
entfchlagen. Es ift ein großer Fehler bei der Kindererziehung, ihren Gau—⸗ 
men durch reichliche Zulaffung von Butter zu kitzeln; denn dies legt ben 
Grund zu einer fetten und ungefunden Körperanlage , bie fih durch das 
häufige Erfiheinen verfihievener Geſchwüre und Ausfchläge am Kopfe und 
an andern Theilen des Körpers charakterifirt. Bei unmäßigem Gebraude 
erzeugt die Butter auch allzugroße Plutfülle, und bei den zahllofen Nerven 
und entzündlichen Krankheiten der Kinder find es befonders die fetten und 
dien, die in der Regel am meiften zu leiden haben. Ranzige Butter iſt 
eben fo widerlich als ungefund. | 

Buttergebadenes, f. Backwerk. 

Buttermilch. Die nach dem Buttern, wenn bie Butter heraus. 
genommen ift, im Butterfaffe zurüdgebliebene Milch. Sie enthält wenig 
Rahrungsftoff,, iſt aber als fühlendes Getränk dienlih, und kann als an« 
fepnlicher Theil der Kinverfoft verwendet werden. — Sie iſt eines der 
erquickendſten Getränfe im Sommer und auch Kranken, beſonders Schwind- 
füchtigen, meift zuträglich, wenn ver Magen erft daran gewöhnt ifl. 

Auch gilt fie als treffliches, Teicht nährendes und eröffnendes Getränf 
für Fieberfranfe; möchte jedoch nur fehr Träftigen Naturen änzuempfeh- 
Ien fein. 

Burton-Mineralwafjer, Berühmte Mineralquellen zu Burton 
in Derbyfhire, die ihren Ruhm durch ihre mebicinifchen Eigenſchaften ſchon 
lange behaupten. Die Temperatur beträgt 829 5. Diefes Mineralmwafler 
enthält eine große Menge elaftifchen Dampfes, der Bläschen bildet und in 
die Höhe treibt, die durch das Waffer emporfleigen und zerplaßen , fobald 
fie an die Oberfläche gelangen. Durch die angeftellte Unterfuhung hat fich 
ergeben, daß diefe Bläschen aus Stickſtoffgas, vermifcht mit einem Tpeile 
atmofphärifcher Luft beſtehen. Seiner Wärme wegen gebraucht man dieſes 
Waſſer als ein Bad, obwohl es in feinen Kräften dem gewöhnlichen Waffer 
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nicht fehr Äberlegen iſt; doch ift es als Bad für zarte und reizbare Conſti⸗ 
tntionen ganz geeignet. Die Fälle, in denen man dem äußerlihen Ge⸗ 
brauche des Briſtol ⸗Waſſers die außerorbentiihfte Wirkſamkeit zuſchreibt, 
find folde, wo ein Glied in Folge von Rheumatismus oder äußerer Ver- 
legung an dem Berlufte der Bewegung und der Empfindung leidet. Der 
innerlihe Gebrauch ift dienlich bei Verdauungsbeſchwerden und Störungen 
in den Berbauungsorganen. Oft lindert es Sodbrennen, Blähfucht und 
Uebelkeit; e8 vermehrt den Appetit und verbeffert bie Gefundheit allmäplig. 
Im Anfange hat der Gebrauch diefes Waflers eine Erfhlaffung der Ge- 
bärme zur Folge, bies ift aber wohlthätiger, als wenn es nicht der Fall 
wäre; häufiger tritt jedoch Verſtopfung ein, ferner wirkt dieſes Waſſer 
wohltpätig bei Nieren» und Blafenfrankpeiten, und wird auch in Gicht 
empfohlen , jeborh neben dem Gebraude einer aromatifchen Tinktur. Es 
darf nicht gebraucht werben, wo eine Neigung zu actider Entzündung vor⸗ 
handen if. Gewöhnlich trinft man davon etwa zwei Drittel einer Pinte 
(ungefähr 1 Shoppen) eine Stunde vor dem Frühſtücke und eben fo viel 
zwifchen diefem und dem Mittagsefien. Man follte das Wafler nach, und 
nicht vor dem Bade trinken. Biel von der guten Wirkung diefes Waffers 
ift der reinen Luft, der Entfhlagung der Gefhäfte, der malerifchen Land» 
ſchaft in den Umgebungen des Park und der fhönen Zapreszeit zuzuſchreiben, 
in der man das Waſſer trinkt, 


Cacao, f. Chokolade. 

Cachexie, ſ. Kachexie. 

Gajeputöl (oleum cajeput). Ein flüchtiges Del von grünlicher 
Farbe, von terpentin» und fampferartigem Gerude, das aus der melaleuca 
leucodendron , einem auf der Infel Banda wachſenden Baum angeblid 

gewonnen wird. Es if ein kräftiges, befonders in Indien in ſchmerzhaften 
chronifchen Leiden fehr geachtetes Arzneimittel. In Gaben von fünf bie 
ſechs Tropfen eingenommen , wirkt es erhißend und reizend, fo wie au 
fhweißtreibend. In verſchiedenen Krampfübeln pält man es für heilfam. 
In Lähmungen, Rheumatismen, Gicht , Zahnweh, Taubheit, bei hpfleri- 
fhen und hypochondriſchen Affectionen wird es ebenfalls innerlich und äufer- 
lich angewendet. Ferner benügt man es zu Bertreibung ber Motten und 
anderer Infesten in Raturalienfabinetten unb anderwaͤrts. 

Galeination, f. Verkalkung. 

Callös (ſchwielig) nennt man die harten und unempfindlichen 
Bundränder. 

Gallus, die aus zerbrochenen Knochenenden ausſchwitzende Subſtanz 
(Knochenſaft). Ueber dieſen Gegenſtand herrſchten unter den aͤltern Wund⸗ 
ärzten gar ſonderbare Begriffe. Sie hielten den Callus für eine unorgani⸗ 
ſche Subſtanz, eine an ven zerbrochenen Knochenenden ausgeftrömte Flüſſig— 
keit, die fih bald zu einem Knochen verhärte. Dan glaubte, fie ergieße 
fh das eine Mal zu fpärlich, das andere Mal zu reichlich, und man fuchte 
allerfei Mittel hervor,. den überreichlichen Zufluß zu unterbrüden und 
zurückzuhalten. Die Pppfioiogen haben jegt aber richtigere Begriffe über 
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dieſen Gegenſtand erlangt, und ſtimmen darin üderein, daß Callus eine 
natürliche Wiederherſtellung eines neuen und vollkommenen, mit Arterien, 
Venen und Abſonderungskanaälen verſehenen Knochens iſt, in dem derſelbe 
Prozeß vor ſich geht, wie in dem urſprünglichen gefunden Knochen. Viele 
glauben jeßt noch, daß die alfergeringfie Bewegung ben Callus zerftören 
werde, der fich zu bilven anfängt. Obwohl man aber einen zerbrochenen 
Knochen nicht unnöthigerweife anftrengen muß, fo ift doch keineswegs ein 
Grund zu der Befürchtung vorhanden, daß dadurch die Wiedervereinigung 
geflört werde; denn wenn fich der Callus zu bilden anfängt, fo ſchwitzen 
die Arterien in ber Nähe bes Bruches einen galfertartigen Stoff aus, in 
dem die Gefäffe fiih ausbreiten und vermehren, bis fie zwifchen ven Knochen⸗ 
enden eine wohl organifirte und belebte Maffe bilden, dazu beftimmt, von 
neuem eine Knochenbildung mittelft Secretion (Abfonderung) zu beginnen, 
und zwar auf diefelbe Weife, wie die verfchievenen Theile des lebenden 
Spftems aus den cirfulirenden Flüffigfeiten ‘die Stoffe für ihr eigenes 
Wachsthum und ihre Erhaltung abfondern. Eine Zeitlang ift der junge 
Knochen, obgleich vollkommen gebilvet, weich, zart und ſchwach. Die 
Gefäffe find im Callus zahlreicher, als im alten Knochen, deßhalb vereinigt 
ſich au ein gebrochener oder gefrümmter Gallus Leichter wieder, als ein 
gebrocpener Knochen. — Außer dem“Callus der Knochen nennt man im 
weitern Sinne auch die Schwiele ver fo, die befonderg durch anhaltenden 
Drud, Bermehrung der Abfonderung plaftifcher Lymphe und deren Ver- 
didung eniflanden ; fowie eine gleihe Hautverhärtung in Folge einer nicht 
gehörig zertgeilten Entzündung. 

Galomel (mercerius dulcis, hydrargyrum muriaticum mite, chlo- 
retum hydrargyri). Ein Quedfilberpräparat, und zwar eines ber beften 
Produkte diefes merfwärbigen und nüglichen Minerals, Cs ift eine Mi- 
hung des Schwarzen Quedfilberoryves mit Salzfäure, wobei bie Ießtere 
in Heinerer Maffe genommen wird, als hinreichend ift, um den Grundſtoff 
zu neutralifiven; neuerer Anficht gemäß ift es aber ein Queckſilberchlorid. 
Man kann es auf die beiden folgenden Arten Bereiten: 1). Bier Theile 
ügendes Duedfilberfublimat werden mit drei Theilen reinem Quedfilber in 
einem Mörfer zerrieben, bie das Quedfilber verfchwindet , dann fublimirt. 
Der weiße Stoff nahe am Netortenhalfe, fowie die rothe Mafle auf dem 
Grunde, werden weggenommen, das Nebrige abermals fublimirt, und 
forgfältig gewafchen, um es von jedem noch vorhandenen Aegfublimatrefte 
au befreien; was um fo Teichter zu bewirken ift, als fich das eine im Wafler 
aufiöst, das andere aber nicht. 2) Man kann auch Ealomel durch Prä- 
eipitation (Faͤllung, Niederſchlag) bereiten, indem man zuerfi falpeter- 
faures Quedfilberfalz bereitet, dann ſalzſaure Soda (Kochſalz) in fieden- 
dem Waſſer auflöst, und diefes zu dem Quedfilbernitrat fügt. Es findet 
nun ein, Austausch der Beftandtheile flatt, das Sodanitrat bleibt in ber 
Aufföfung zurück, und das Submuriat des Duedfilbers iſt präcipitict 
(gefaͤllt). Dieſes muß ſehr forgfäktig und wiederholt gewafchen werben. 

| Calomel ift eines ber nützlichſten Quedfilberpräparate, das wir 
beſitzen. Hauptfärhlich wird es als Abführungsmittel benützt, und es gibt 
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wenige Abfũhrungsmitiel, die angemeſſener find. Man kann es Kranken 
jeden Alters und in einer großen Dienge von Krankpeitsformen reichen. 
Es ift ein Arzneimittel, das hinfichtlich feiner Wirkſamleit bei ſehr Heinem 
Umfange und ba es feinen widerlichen Gefhmad hat, vortrefflich für Kin- 
der geeignet iſt, Klefhen Kindern von wenigen Wochen bis zu einem Jahre 
kann man e6 in Gaben von einem halben bis zu einem oder zwei Gran 
reichen, je nad ihrem Alter. Obgleich es aber ſonach eine fo fichere und 
Leicht zu handhabende Purganz iſt, fo muß doch bemerkt werben, daß es 
weder zu raſch gereicht, noch zu beparrlih damit fortgefahren werben darf; 
man muß vielmehr nie vergeffen, daß es ein Duedfilberpräparat if; und 
da dieſes wirffame Mineral, wenn man nicht vorſichtig damit verfährt, ſich 
flatt als Heilmittel, als Gift bewähren kann, fo muß man mit Abfüp- 
rungsmitteln ganz verfchiebenerer Art abwechfeln, und blos hier und ba, 
in gehörigen Zwifchenräumen davon geben. Angenommen, ein Kind von 
ſechs Monaten leide an ſchleimigen Deffnungen,, die ziemlich fpärlih und 
mit Berfiopfung verknüpft find; es müſſe ſich hier und da erbrechen, habe 
Ditze und keinen Schlaf; fo fann man für drei Nächte hintereinander einen 
Gran Ealomel, mit ein wenig gefloßenem Zuder vermiſcht, verorbnen, 
und am Morgen bes vierten Tages einen Kaffeelöffel voll Ricinusöl; dauert 
das Uebel fort, fo kann daffelbe Verfahren vier bis fünf Tage hernach wie- 
berpolt werben. Da das Quedfilber geneigt ift, feine Wirkung befonders 
auf den Mund zu äußern, fo muß man vermeiden, es in Fällen von 
Schwaͤmmchen und Gefhwären des Mundes anzuwenden, denen bie Kinder 
unterworfen find. In SKrankpeiten der Berbauungsorgane bei Kindern, 
begleitet von Zufammenfallen, blaffem Ausſehen, Piden der Nafe, und 
jener Spinptomen, von denen man gewöhnli annimmt, daß fie das Bor- 
handenfein von Würmern andeuten, bewirken zwei Gran Calomel mit fünf 
Gran Rhabarber jeden Tag, und in manchen Bällen täglich zwei Mal, 
fünf bis ſechs Tage hinter einander gegeben, und dann eine Woche lang 
ausgefcht, die Herfiellung des Syſtems in feinen gefunden Zuftand. Iſt 
das Kind wirflih von Würmern geplagt, namentlih von dem langen, 
runden oder den Heinen weißen, fo geben drei Gran Calomel mit ſechs bie 
acht Gran Zalappe ein gutes Wurmmittel; man fann aud wohl einen ober 
zwei Gran Scammonie oder Aloe dazu nehmen. Im Eroup hat man 
feiner Zeit Calomel bis zu dem Belaufe von fünf Gran jede Stunde, ja 
fogar bis auf hundert Gran täglich , für ein fehr wirkfames Mittel gehal- 
ten; allein es feheint ſich nicht bewährt zu haben, denn ber Eroup erforbert 
wegen feiner entzündlichen und Erainpfpaften Symptome eine fehr active 
Behandlung, fo daß die mereuriale Wirkung des Calomels nicht abgewartet 
werben kann; auch feheint im Ealomel überhaupt Feine fpecififche Kraft 
gegen den Eroup zu liegen. Bei Unterleibsentzündungen hat man Gaben 
von Ealomel- bis zum Belaufe von zwanzig bis dreißig Oran empfohlen; 
allein auch diefes Berfapren ſcheint keinen befondern Bortheil zu gewähren, 
vielmehr zweifeln viele Aerzte fogar baran, daß folhe Gaben überhaupt 
nur eine Wirkung irgend einer Art äußern. Wünſcht man abführende 
Birtung vom Galomel bei Erwachfenen, fo ift die befie Art, es mit 
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Salappe, Rhabarber, Scammonie oder Eoloquintenertract zu verbinden ; 
fünf Gran Ealomel auf fünfzehn Gran Jalappe oder Rhabarber, oder acht 
Gran Scammonie oder Aloe (deren Quantität man auch’ vergrößern kann, 
wenn es nöthig if), geben eine fchägbate Purganz. In Magen- und 
Unterleibsübeln,, begleitet von mangelhafter Gallenabfonderung, bringen 
feine Gaben Calomel eine vortreffliche Wirkung hervor; felbft zwei Gran 
haben in manchen Fällen die Kraft, die Mündung des Ganges, der die 
Galle in die Gedärme Teitet, fo zu reizen, daß eine hinreichende Menge 
Galle ſich entleert, wodurch eine heilfame Abführung erfolgt. Bei foge- 
nanntem Magenkopfſchmerz (sickheadach) gibt eine Gabe Ealomel ven 
einen Tag, gefolgt von einer Gabe Bitterfalz oder Zalappenpulver am 
nächften, große Erleichterung, Häufig wird auch Calomel in. der Abficht 
angewendet, um Quedfilber in das Syſtem einzuführen ; zu dieſem Zwede 
reicht man eine Gabe von einem bis zwei Gran Abends und Morgens, und 
dies gefhieht am bequemften in Pilfenform. Um zu vermeiden, daß ed 
dur die Gedärme abgeht, wie dies, felbft bei einer fo Fleinen Gabe, zu» 
weilen der Fall ift, tut man gut, mit jeder Pille eine Duantität Opium, 
etwa einen halben Gran, zu verbinden, wobei man aber Sorge tragen 
muß, Berflopfung zu vermeiden, indem man dazwifchen geeignete Abfüp- 
rungsmittel verordnet. Es würde ſchwer halten, die große Menge der 
Krankpeiten aufzuzählen, in denen Calomel angewendet wird; man wird 
fie aber theilweife ſchon aus den von ung angedeuteten allgemeinen Ber» 
mwendungen, nämlich als Abführungs- und Mercurialmittel, entnehmen 
können. Es foheint jedoch gar nicht unmöglich, daß es auch auf die Nieren 
angewendet werben könne, indem man es mit harntreibenden Mitteln ver- 
bindet; daher gebraucht man es auch, mit Meerzwicheln verbunden , in 
einigen Arten von Waſſerſucht. 

In den Leberleiden Oſtindiens ift Ealomel ver Hauptanfer der Aerzte. 
Der vom Ealomel oder irgend einer andern Mercurialform erwartete gute 
Erfolg in dieſer Krankpeit wird aber zuverläßig vereitelt werden, wenn 
damit in einem zu frühen Stadium begonnen wird, oder wenn bie Ent» 
zündung noch-activer Art ift, da er in Folge der reizenden Wirkungen des 
Queckſilbers die Heftigfeit der Entzündung noch erhöhen und den Eiterungs-» 
prozeß befchleunigen wird. Die Activität der Entzündung muß durch 
Blutlaffen und die andern Theile des antiphlogiftifchen Verfahrens unter» 
brüdt werden, und erfi, wenn noch ein flumpfer, vrüdenver Schmerz mit 
Erweiterung oder Berhärtung der Leber, und einer Störung ber Ber- 
bauungsfräfte zurüdbleibt, dann ift bie geeignete Zeit, mit Calomelgaben von 
ein bis zwei Gran zu beginnen, ohne fi jedoch auf feine Kräfte als fpes 
zifiſch zu verlaffen, vielmehr muß man mit andern Purgativen dazwiſchen 
treten, um fieberhafte und andere Symptome im Entflehen zu lindern. 
Einige der indifchen Aerzte geben Calomel fehr früh und in großen Gaben, 
alle vier Stunden vier bis fünf Gran, und, wie fie fagen, mit großem 
Erfolge, nicht: ſowohl im Berhältniffe zu der bewirkten Abführung (denn 
die Ausleerung der Gedärme durch andere Mittel hat Feine ſolche Wirkung) 
als vielmehr in Folge der Dadurch hervorgebrachten fehr bedeutenden Gallen⸗ 
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abfonderung, woburd die Schmerzen und die Yusbehnung ber Leber ge⸗ 
mildert werben. 

Um den häufig mit dem Ealomel getriebenen Mißbrauch zu verhüten, 
foferne es je die von englifchen Aerzten ihm zugefchriebene bedeutende Wirk» 
famteit hat, möchten wir übrigens fiets empfehlen, ſcharfſichtige Aerzte bei 
feiner Anwendung, wenn immer möglich, zu Rathe zu ziehen. 

Galoricum, f. BWärmeftoff. 

Calx, ver Iateinifhe Name für Kal, fowie in den älteren chemi⸗ 
fhen Werten eine Bezeihnung des Zuflandes, in den dic meiften Metalle 
dadurch gebracht werden, daß man fie einer heftigen Hiße und dem freien 
Zutritte der Luft ausſetzt. ©. Kalk und Verkalkung. 

Ganell (canella alba). Die Rinde eines hoben, auf Jamaika und 
andern weftindifchen Infeln wachfenden Baumes, des canella alba, Eanell, 
oder auch Canellzimmt ift die innere, im Schatten getrodnete Rinde, nadh- 
den fie von der äußern befreit worden, die dünn und raub iſt. Sie ift ein 
ſcharfes bitteres Gewürz, und wird zuweilen da angewendet, wo ein er⸗ 
wärmendbes Reizmittel für den Magen nöthig it, wohl au als Carmi⸗ 
nativ benüßt. Die Gabe des Pulvers beträgt zehn bis zwanzig Gran, 

Ganthariden, f. Spanifhe Fliegen. 

“ Gapillaire, f. Syrop Capillaire. 

Gapfienm, f. Spanifher Pfeffer. 

Garbunkfel, f. Karbunkel. 

Gardamom (cardamomom minus), ein angenehmes, erwärmenbes 
und ſcharfes Gewürz, der Same eines fchalentragenden Gewächſes in 
Indien und Afrika; ſowohl als Tinctur als in Pulverform benügt, um 
andern Reizmitteln weitere Kraft und Wohlgeſchmack zu verleihen. 

Garies, f. Anodenfraß. 

Garminativa, f. Blähungen treibende Mittel. 

Gascarille (croton cascarilla, vielmehr c. eluteria), der Name 
einer auf den Bahamaninfeln und auf Jamaika wachfenden Pflanzengat» 

tung. Die Rinde, welhe von ipr als Heilmittel gebräuchlich if, kommt 

entweder in gemwundenen Stüden oder zu kurzen Röhrchen aufgerollt, in 
den Handel. Diefe Rinde hat einen lieblichen Geruch, etwas bittern Ge» 
fämad, begleitet von ziemlich vieler Gewürzſchaͤrfe. Innerlih genommen 
bewirkt fie ein Gefühl von Wärme, und erregt die Tpätigfeit des Magens. 
Früher benügte man fie in Wechfelficbern, feit aber die Chinarinde befannt 
ift, macht man wenig Gebraud mehr von ihr. Dan braudt Eascarille 
am beſten in fefter Form, und gibt zwanzig bis dreißig Gran von dem 
Pulver der Rinde. “ 

Gaffava, (jatropha manihot). Eine in verſchiedenen heißen Ländern 
heimifche Pflanzengattung ; fie if giftig, aber das Gift befleht aus einem 
flüchtigen Oele, das leicht dur Hitze abgefondert wird. Man bereitet 
Brod. aus Caſſava, indem man die Wurzeln rein waſcht und fhabt, fie 
dann in ein Faß reibt, und den Saft mit ftarfem Drude dur ein Haar- 
fieb preßt; der bünnere Tpeil wird verbunftet, und der Neberreft über einem 
Teuer in einem erhitzten fleinernen Keffel gedörrt, dann Kuchen daraus 
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bereitet, Die Caſſavawurzel gibt auch eine Stärke, tapioca genannt, bie 
für ſchwache und Franke Perfonen viel benüßt wird. Das Del war fonft 
offieinell und gegen Waſſerſucht gebräuchlich. 

Caſſta (cassia fistula). Ein in Oftindien und Aegypten heimiſcher, 
auch in Jamaika gepflanzter Baum. Die Frucht dieſes Baumes wird offi⸗ 
cinell benützt, und beſteht aus einer cylinderförmigen Hülſe (Caſſienröhre) 
von einem Zoll im Durchmeſſer und einem Fuß in der Länge; das darin 
enthaltene Mark erlangt man, indem man bie Röhren im Waſſer kocht, 
und zur gehörigen Dice verbunftet, Es hat einen ſchleimigen Geſchmack 
und wirkt eröffnend, gibt man es aber allein, fo macht e8 gerne Leibfchneis 
ben, dem man feboch durch Verbindung mit Gewürzen abhelfen fann. Die 
Gabe ift von einer halben big zu einer Unze; es wird übrigens feit dem 
Gebrauche des woplfeilern Tamarindenmarfs wenig mehr verwendet. 

Gaftoreum (Bibergeil). Eine beim Biber in der Nähe bes 
Afters in Tänglichen Beuteln gefundene Subſtanz. Bei. beiven Gefrhlerh- 
tern finden fih in der Nähe des Afters vier zähe häufige Blafen, deren 
zwei untere größte verbinden find, dicht neben einander Tiegen und eine 
ölige flüffige Abfonderung enthalten, welche die unter dem Namen Biber» 
geil kefannte Subftanz ifl. Die befte Art des Bibergeils kommt aus Rup- 
land, Preußen und Polen, allein fie wird immer feltener; eine geringere 
Gattung erhält man aus Canada, in Beuteln, die gewöhnlich flacher, 
Heiner und feuchter find, als die europaͤiſchen, und deren Inhalt von fehr 
verfchiedener Art (meift verfälfcht) if. Die Maffe ift gewöhnlich von gelber 
Farbe, harzig, mit ſchwachem, wibrigem Geruche. Man hat das Biber- 
geil als das Fräftigfte krampfſtillende Mittel, befonders in hyſteriſchen und 
Harnbefhwerben erhoben; allein es wird jetzt nicht mehr angewendet, fo» 
wohl wegen feines hohen Preifes und feiner ungewiffen Eigenfrhaften , als 
auch, weil felbft in feinem unverfälfchten Zuftande nicht viel Gutes von 
ipm zu erwarten if. Man gibt es in Pulver oder Pillen von zehn bis 
zwanzig Gran, in Kipftieren bis zu einer Drachme. Als Tinctur wirb 
e8 ebenfalls benüßt, von einer bis zu zwei Drachmen. | 

Gatalepfia, f. Starrfugt. 

Gataplasma, f. Kataplasmen. 

Gataract ‚ver Staarz (f. Auge und feine — 

Catechu. Eine adſtringirende Subſtanz, aus der acacia und mi- 
mosa catechu erlangt, und kommt hauptfächlich aus Bengalen und Bom⸗ 
bay in ven Handel. Früher nannte man es abgeſchmackterweiſe terra ja- 
ponica, japanifche Erde. Es gibt zweierlei Arten davon, deren Zufammen«- 
feßung ein wenig verfchieden ift, doch nicht fo fehr, um einen wefentlichen 
Unterfchied in ihren mebicinifchen Wirkungen zu veranlaffen. Der Didfaft 
wird hauptſächlich aus dem innern Theile des Holzes durch Auskochen, 
Abdampfen und Trocknen in der Sonne bereitet. Es bildet ein Fräftig ad⸗ 
firingirendes , daher innerlich bei atonifchen Blutflüffen und Duchfällen, 
äußerlich als blutſtillendes Mittel anwendbar; allein man muß feines 
zweckmäßigen Gebrauches fehr fiher fepn, ehe man es in jenen Unterleibs⸗ 
übeln anwendet; da Feine Behandlung beim Beginne von Durchfall ſchäd⸗ 
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lichere Folgen nach ſich führen fann, als Argneien, welche die Ausleerung 
hemmen. Bei Erfhlaffung des Zäpfchens if ed oft wirffam, eutweder ge» 
kaut oder als Gurgelwafler im Aufguffe benügt,, und man will behaupten, 
daß Öffentlihe Redner und Sänger oft von Zelthen Gebrauch machen, 
welche es enthalten, bie der Heiferleit wirkfam vorbeugen. In Gefhwüren 
des Mundes und Zahnfleifches ift es von hohem Rutzen. In Diarrhöen 
kann ein Pulver gebraudt werben, beflehend aus fünfzehn Gran gepulver- 
ten Didfaftes und zwanzig Gran gefoßener Kreide mit Opium vermifcht. 
Dies wird täglich drei bis vier Mal wiederholt. In jedem Pulver barf 
etwa ein halber Gran Opium fein, Auch kann man einen Aufguß aus 
Catechu bereiten , indem man drei Dramen davon nimmt, fie mit einem 
halben Pfund Waſſer aufgießt, und den burchgefeipeten Trank mit Honig 
oder Syrup verſüßt. Hievon ift täglich vier Mal ein Ehlöffel vol zu 
nehmen. Oder fann man eine halbe Unze Eatehutinktur zu fünf Ungen 
ber Kreidemirtur nehmen und fie in denfelben Gaben reichen. 

Cathartica. Arzneien, welche reinigen und ausleeren; befonders 
auf ſolche angewendet, die auf die Eingeweide wirken, und mehr unter den 
Ramen Laxanzen, Deffnungsmittel und Purganzen befannt 
find; J. diefe Artikel. 

Gauteria actualia und potentialia, f. Aetz und Brenn 
mittel. 

Gaviar, f. Kaviar. 

Gapennepfeffer, f. Spaniſcher Pfeffer. 

Gephalifche Armvene. Eine große Bene, melde über bie 
Schulter perablommt und an der Nüdfeite des Armes weiter Läuft; bie 
Alten glaubten durch ihre Deffnung Kopffrankpeiten lindern zu können, 
daher ifr Name. 

Gerat, f. Wacheſalbe. 

Ehampagnerweine kann man in zwei Klaffen abtheilen, bie füßen 
und fhäumenben (mouffirenden), und bie herben nicht fhäumenden. Diefer 
Unterſchied rüprt theild von der Behandlungsart der Weine bei der Gaͤh⸗ 
ruug und dem Abziehen auf Flaſchen, theils auch von der Art ber An- 
pflanzung und ber Lage der Reben her. Die fonnige Seite des Weinberge 
liefert Trauben, die zu Bereitung bes füßen Weines geeignet find, während 
bie andere Seite einen ſtarken aber perben Wein Liefert. Die muffirenden 
Gattungen des Ehampagners, wenn fie nit im Uebermaße genoffen wer- 
den, find diejenigen Weine, welche vor allen andern am fehnellften erheitern; 
fie erzeugen bald eine Annäherung von Berauſchung, , die aber fehr ſchnell 
vorübergefen und in ber Regel harmlos if. Genießt man fie aber im 
Uebermaße, fo find ihre Wirkungen mehr als gewöhnlich ſchädlich, und 
fie Haben dann in Kopfſchmerz, Schwindel, Uebelkeit und allgemeiner Stö⸗ 
rung des Spflems, die fie erzeugen, ihres Gleichen nit. Bei Eonftis 
tutionen, die zu Entwidelung von Blafenfteinfäuren geneigt find, oder 
deren Harn einen rothen Niederſchlag bildet, ober die Anlage zu Gichtübeln 
haben , erzeugt der Champagner, felbft mäßig genoffen,, weit mehr als 

jeder andere Wein, ſchmerzhafte Gefühle in der Nierengegend und in ben 
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Heinen Gelenken ver Hände und Füße. Es if wohl bekannt, daß ber 
Epampagner Anfälle von Gries und Gicht perbeigeführt Hat, doch gibt es 
mit Gicht bepaftete Perfonen, die ihn, wenigfteng zeitlich, ohne üble Folgen 
genießen; übrigens verbietet in allen ſolchen Fällen die Klugheit feinen 
Gebrauch. So beffagen fih auch viele Perfonen über heftigen Kopffchmerz, 
ſelbſt nach einem einzigen Glaſe guten Champagners, und er follte daher 
foren Perfonen,; bei denen eine derartige Neigung vorhanden ift, woher 
fie auch rühren mag, unterfagt werben. Nicht muffirender, oder nicht gäh- 
render Champagner ift oft ein flarfer und fehr erhißender Wein, in diefer 
Hinficht für den Gaumen fehr trügerifh. Wenn er von befferer Qualität 
if, fo hat er den eigenthümlich gewürzhaften Wohlgeſchmack des Champag⸗ 
ners in ausgezeichnetem Grabe; ein Geſchmack, ven ‚auch der muffirende 
befigt, der aber durch die Kohlenſäure bedeckt wird. Der letztere follte da» 
ber von folchen, denen diefe charakteriftifche Eigenſchaft wohlbehagt, erſt 
dann getrunfen werben, wenn ſich die Entwidelung ber Kohlenfäure gelegt 
bat. Die vorherrſchende Meinung, daß ein Glas Champagner nicht fehnell 
genug ausgetrunfen werben fönne, ift fehr irrthümlich, und zeigt einen 
großen Mangel an Geſchmack Hinfichtlich diefer ausgezeichneten Eigenfchaft 
bes Weines; folchen Perfonen Teiftet ein Glas Birnmoft oder Stachelbeer⸗ 
wein biefelben Dienfte wie Champagner. Ueberdies iſt es Feine der fchlerh- 
teften Proben über die Güte des muffirenden Champagners, ihn einige 
Stunden in einem Weinglafe ftehen zu laſſen; denn wenn er unverfälfcht 
von der beffern Gattung ift, fo wird er zwar feine Kohlenſäure verloren, 
feine Kraft und fein Aroma aber gänzlich beibehalten haben. 

Eharpie, Gezupfte Leinwand zum dhirurgifchen Verbande, be- 
fonders zum Bebdeden von Wunden und Geſchwüren, in Schottland caddir 
genannt. Sie wird oft troden angewendet, oder auch mit verſchiedenen 
Salben beftrihen. Die englifchen Wundärzte nennen fie lint (Flachs), 
man bearbeitet fie aber in diefem Lande neuerer Zeit fabritmäßig in großen 
Stüdenz fie hat eine glatte und eine rauhe Fläche, und beſteht aus neben» 
einander laufenden Faden, 

Cheltenham Mineralwafier. Ein fehr berühmtes purgirendes 
Mineralwafler in Cheltenham, in Glouceflerfpire, wo ſich ſowohl eine 
Salz» als eine Stahlquelle befindet. Brande gemäß enthält die falzige 
Duelle fehwefelfaure Soda, defgleichen Kalt und Dagnefia, und falzfaure 
Soda, Die Schwefelquelle entpält diefelben Salze, und außerdem Kohlen⸗ 
fäure, ſchwefelſaures Wafferfiofigas und Eifenoryd. Die Stahlquelle 
enthält ebenfalls diefelben Salze mit einem größeren Theile Eifenoryd , fo 
wie Koplenfäure und Eohlenfaure Soda. Die falzigen Quellen enthalten 
mehr Salz als die meiften Mineralwaſſer, und ver größere Theil verfelben 
iſt purgirender Art.” Die wahrnehmbaren Wirkungen, welche dieſes Wafler 
im allgemeinen hervorbringt, wenn man fich deſſen zu bedienen anfängt, 
find ein gewiſſer Grad von Schläfrigkeit, und zuweilen Kopfſchmerz. Eine 
mäßige Gabe wirft ſchnell und Fräftig als ausleerendes Mittel, ohne Bauch⸗ 
grimmen zu verurfachen oder jene Schwäche und Ermattung zurüdzulaflen, 
welche fo oft Eräftigern Abführungsmitteln folge. Die Ouantität, 
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die man als Purgirmittel zu trinken hat, iſt von einer bis zu drei Pinten 
(etwa bis 1", Maaß), im Allgemeinen reiht aber eine halbe Pinte 
bis zu einem Duart (etwa ’/, bis 1 Maaf) Hin. Das Epeltenhamer Mi- 
neralwafler ift in einer Menge einander entgegenfiehender Krankpeiten em⸗ 
pfohlen worden, und daher, wie leicht zu erwarten, in einen gewiflen Grad 
von Mißcredit geraifen, wo «8 feine gute Wirkung geihan hat. Es 
ſcheint nüßlich zu feyn bei Bolblütigfeit, wo ein gewiſſer Grad von Ges 
ſchwulſt und Blutandrang in der Feber vorhanden, wo die Gallenabſonde⸗ 
rung unbedeutend und wo eine Anlage zu Erfchlaffung der Gebärme vor⸗ 
handen if. Bei fanguinifchen Conſtitutionen iſt es von größerem Nutzen, 
als bei bieichen und geſchwaͤchten. Wo bloße Magenleiden mit Blähungen. 
und Säure und feine Zeberverbärtung vorhanden if, da ift das Chelten⸗ 
hamwaſſer nicht fehr dienlich. Für zarte, bleiche Eonftitutionen find ab» 
führende Mittel ungeeignet, und ihnen wird die Cheldenhamer Stablquelle 
empfohlen. Bei Perfonen, die von DAR- oder Weſtindien zurückkehren, 
deren Gallenfpftem faft immer in Unorbnung if, wirft abführende Behand- 
lung fehr woplipätig, und fie ift eine zwedmäßige Vorbereitung für eine 
mehr kräftigende. Bei folhen Kranken trägt auch die tägliche Leibesbewe⸗ 
gung und mäßige Lebensweife, deren fie fich befleißen und befleißen follen, 
wefentlich zu ihrer Wiederherfiellung bei. In Gelbfucten, die aus einem 
gewiffen Widerſtande gegen bie freie Gallenabfonderung enificehen, verbun« 
ven mit einem Gefühle von Hiße, Uebelleit und Blutandrang, die bald nach 
dem Effen zunchmen, ift das Cheltenhamwaſſer dienlid. Es foll au in 
Gelbſuchten, in Folge von Gallenfleinen ſich nüglich bewähren, in ſolchen 
Fällen follte man es aber warm trinfen. Bei reizbaren und fieberhaften 
Anlagen, mit Durft und allgemeiner Schwäche, von örtlichen Affectionen 
oder Leiden der Gebärme herrüprend , wirken biefe Waſſer weniger wohl⸗ 
ipätig. Die befte Zeit zum Trinken veffelben find die Sommermonate, 
und da ifre Wirkung dur täglichen Genuß verloren geht, fo muß man 
dazwiſchen mit andern Abführumgsmitteln, als Aloe, Rhabarber, Jalappe 
oder Calomel abwechfeln. 

Chemie. Die Epemiler haben fich über die Erklärung dieſer her⸗ 
lihen und glänzenden Wiſſenſchaft ange nicht verftändigen fönnen. Herr 
Brande führt in feiner Gefhihte der Chemie wicht weniger als acht 
verſchiedene Erklärungsverfuche von eben fo vielen Schrififielern an. Wir 
wollen uns an bie halten, welde Dr. Thomfon in feinem Syftem der 
Chemie gibt, der fih ein unbeftrittenes Recht erworben hat, feine 
Stimme über diefen Gegenfiand zu vernehmen. Er fagt: „Der Zwed ber 
Chemie if, die Beftandtpeile zu erforfchen, aus denen Körper zuſammen⸗ 
gefeßt find, die durch die Berbindung diefer Beftandtpeile gebilveten Stoffe 
zu unterfuchen, und die Art der Kraft fennen zu lernen, welche diefe Ber- 
bindungen hervorbringen.“ 

Betrachten wir die verfchiedenen Theile diefer Erflärung, fo müffen 
wir über den Umfang und die Wichtigkeit diefes Tpeiles der Naturlchre, 
der Ehemie,fiaunen. Diefe Wiffenfchaft bemüpt ſich, die Beftandtpeile zu 
erforſchen, aus denen Körper zufammengefegt find, und ba es faum einen 
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Stoff rings um ung her gibt, den uns bie Natur in einem einfachen Zu- 
ftande darbietet, fo ift es Har, daß die maßloſe Berfchievenartigfeit ber 
Pflanzen und Thiere, der Mineralien und elaftifchen Flüffigkeiten, alle mit 
einander Gegenftände chemifcher Forſchung fein müſſen. 

Bor alten Zeiten nahm man an, daß alle Körper aus vier Elementen 
abzuleiten feien, aber die genauere Analyfe neuerer Zeiten hat bargethan, 
daß es weit mehr ungerlegbare Grundfioffe gebe, als vier, und hat, Matt 
des Wortes Elemente, den Ausdruck einfache Körper eingeführt, wo— 
mit gemeint ift, fie blos unter fene Klaffe von Körpern einzureihen, die 
noch in feine einfachere Beftandtheile zerlegt worben find, Diefe Befland- 
theile oder einfachen Körper verbinden fih, um zufammengefeßtere zu bil- 
den, und ihre verfihiebenen Zufammenfegungen , wie. fie die Natur bietet, 
oder wie fie die Kunft liefert, werden zu verfhiebenen Zwecken des Lebens 
angewendet. So haben wir ver Ehemie viele werthvolle Arzneimittel, 
Berbefferungen in der Landwirtpfchaft, in den Manufarturen, im Färben 
und Bleichen zu danken; wir danken ven Chemifern die Beleuchtung unferer 
Städte durch Gas, die Befchleunigung und Sicherheit ver Schifffahrt 
durch Dampf und die Sicherung der Bergleute durch die Sicherheitslampe. 
Die Kräfte zu erforfchen, durch welche dieſe Verbindungen bewirkt werben, 
ift fehwieriger, und wenn man die Phänomene (Naturerfcheinungen) ge- 
fammelt und zufammengereiht hat, fagt man, fie werben burh Affini- 
tät (Verwandtſchaft ver Stoffe) hervorgebracht; ein Ausdruck, ver gleich 
der Gravitation (Phänomene der Schwere) in der Pppfil die Gene- 
ralifation (Berallgemeinung) vieler Thatfachen bezeichnet, deren Urfache 
wir nicht beftimmen koͤnnen. 

Die Werkzeuge deren die Chemie in ihren Unterfuchungen fich bebient, 
find vielfach und verſchiedenartig. Hitze iſt ein fehr wichtiges; Licht, 
Electricität und Galvanismas bringen viele hemifche Veränderungen her- 
vor, und ber gewandten Anwendung ber letztern Kraft in ven Händen Sir 
Humphry Davp's verdankt man nicht allein die glänzgenpften Entdeckungen 
in der Chemie, fondern auch ſolche Anfichten über viefe Wiffenfhaft, 
welche die Grundfäulen jener Theorie zu erfchüttern drohen, die ſich durch 
das Genie Lavoiſiers unerſchütterlich feftgefegt zu haben ſchien. 

Wir können ung hier nicht in Eingelnheiten über die Chemie einlaffen, 
wegen deren wir auf die hierüber erfchienenen befondern Werke verweifen 
müffen; eben fo wenig können wir die Fortſchritte ver Entvedungen ver⸗ 
folgen, welche in dieſer Wiffenfchaft von den erften ropen Zeiten ver Un- 
wiffenheit und des Betruges gemacht worben find, bis fich die Welt ver 
Wunder vor unfern Augen innerhalb der legten fünfzig Jahre in Folge 
der Arbeiten eines Black und Prieftly, Scheele und Cavendſch erfchloß. 
Denen, welche Gelegenheit haben, die Geſchichte der Chemie fennen zu 
lernen, wird es ein hohes Intereffe gewähren, ven Geift und bie Gebulb, 
burch welche die Forfcher geleitet wurben, fowie vie befriedigenden Ergeb=- 
niffe zu beobachten, welche fie erzielt Haben, die zu gleicher Zeit Die Weis⸗ 
heit des Schöpfers in ver Bildung ver materiellen Welt, fowie feine Güte 
dartfun, womit ze fo viele Materialien für bie Bequemlichkeit und die 
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Zierde des civilifirten Lebens in den Bereih menſchlicher Tpätigfeit ge- 
legt hat. 

Chigre, auch Chique Heißt eine Gattung Sand flöhe (pulex 
penetrans) in Weſtindien, die fehr befchwerlich if. Sie frißt fih gewöhn- 
lich in die weichere Theile der Finger und Zehen, befonders unter den 
Rägeln ein, wo fie ein wibriges Juden und Hiße verurfaht. Im Berlaufe 
der Zeit bildet fi ein Beutel oder Blafe, in der fih das Thier verſchließt 
und Tauſende Heiner Eier darin niederlegt, aus denen wieder eben fo viele 
kleine Epigres werben, die, wenn man fie nicht ſchleunig herausnimmt, 
Laufende Geſchwüre verurſachen. Zuweilen ging ſchon das Glied, ja fogar 
das Leben dadurch verloren, daß man vernadhläßigte, fie bei Zeit auszu⸗ 
rotten. Sobald man daher irgend ein Iuden oder eine Hitze an einem 
Theile bemerkt , an dem fi ein ſolches Tpier eingeniftet hat, fo ift es räth- 
ih, es herauszunehmen. Dies geſchieht mit einer Nadel, und man thut 
immer gut daran, bie Sadgefhwulft ebenfalls gang mit wegzur thmen, ba 
oft fehr Täftige Geſchwüre fi bilden, wenn fie zerriffen wird. Die Deff« 
nung wirb dann gewöhnlich mit Tabackaſche oder Schnupftabad ausgefüllt, 
oder fann man bie afficirten Theile mit Alojanuföl, oder mit einem Tabad- 
decoct, oder einer Auflöfung von ſchwefelſaurem Kupfer einreibeu, Um- 
ſchlaͤge von caftilianifher Seife und Thran find ebenfalls gut. 

Ghinarinde (cortex chinae, s. cinchonae). Gebrancht man im 
Englifhen das Wort bark (Rinde) ohne Zufaß, fo verficht man darunter 
jenen berühmten aus Südamerika erlangten Heilftoff, der auch unter dem 
Namen China⸗, Fieber⸗, Jeſuiten- und perupianifhe Rinde 
befannt if. Es ift die Rinde gewiſſer unter dem botanifhen Namen cin- 
chona befannter Bäume. Bon ihren zahlreichen Gattungen werben beſon⸗ 
ders drei in der Medicin benüßt. Wie man ſich erzäplt, follen ihre Heil⸗ 
fräfte auf folgende Weife bekannt geworben fein. Einft wurden einige 
Einhonabäume umgeworfen und fielen in einen Süßwafferteih , wo fie fo 
Lange liegen blieben , um dem Waſſer einen bittern Geſchmadck mitzutheilen, 
fo daß die benachbarten Einwohner biefes nicht mehr gebrauchen konnten. 
Einer von ihnen befam zufällig in einem Fieberanfalle davon zu trinken, 
und warb fehnell dadurch geheilt. Andere, die ebenfalls krank waren, 
gebrauchten daffelbe Mittel, und fanden es gleich wirffam. Als ed nun 
vollends eine merfwürbige Heilung bei einem hartnädigen Werhfelfieber der 
Gräfin von Einhon, Gemahlin des fpanifhen Bicefönigs in Lima, im 
Jahre 1638, bewirkte, kam die Rinde zur allgemeinen Kenntnif, und von 
diefer Gräfin erhielt die Pflanze ihren gensrifhen Namen. Der Landes« 
name Kina (Rinde) gab Beranlaffung zu dem verborbenen Namen China, 
wie fie in Deutfchland genannt wird. Die jeßt lancifolia, früher officinalis 
genannte Gattung ift diejenige, welche die blaffe (graue ober braune) 
Epinatinde Tiefert, die man nun gewöhnlich in den Apotheken trifft. Sie 
kommt Hauptfählih in zufammengeroliten Stüden oder Spulen, mit 
größern und flachern vermiſcht, in den Handel. Die Heinen und fein auf- 
gerollten Stüde werben als die beften betrachtet. Diefe Rinde ift mit einem 
grauen Oberhäntchen bedeckt, auf ver innern Seite ift fie aber von dunkler 
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Zimmtfarbe; ihr Geruch iſt, wenn fie fig if, eigenthümlich , Leicht 
gewürzhaft; ihr Geſchmack herbe und bitter. Dies iſt diejenige Gattung, 
die in der Heilung von Fiebern und in Behandlung von mit Schwäche 
begleiteten Kranfpeiten flets am meiften geachtet war; und mit vollem 
Rechte betrachtet man fie als allen andern Bitter- und flärfenden Mitteln 
überlegen. F | 

Sn der Heilung von Werhfelfiebern if Die Chinarinde als Arzneimittel 
beinahe unfehlbar. Man muß fie in Subftanz und in hinreichend großen 
Gaben in fieberfreien Zwifchenzeiten reichen , da fie, während eines Fieber- 
anfalles angewendet, Leicht dem Magen nicht zufagt. Man gibt alle zwei 
Stunden einen großen Kaffeelöffel voll Chinapulver, das mit Milch ober 
Waſſer gemifcht werden kann, und fährt damit fort, bis die Anfälle feltener 
werden, oder ganz aufhören. In manchen Eonftitutionen gibt fie ber 
Magen wieder von fih, und man hat verfchiedene Mittel verfucht, ihre 
Kräfte in eine concentrirtere Form zu bringen, die dem Magen nicht zuwi⸗ 
ver ſei; fo namentlich die Ehinatinetur, allein fie reicht für die Heilung 
von Werhfelfiebern nicht Hinz mit mehr Vertrauen hat man ben Ertract 
angewendet. Diefer wird bereitet, indem man das Pulver kocht und ver⸗ 
dunſtet, bis es gehörig eingebict if. Man glaubt, daß man in diefer 
Form einen großen Theil von.dın wirffamen Beftandtheilen der Chinarinde 
erlange, aller Wahrſcheinlichkeit nah muß jedoch ein anfehnlicher Tpeil der- 
feiben während der Bereitung verloren gehen, Den Ertract kann man in 
Pillen» oder Bolusform, in Gaben von zehn bis zwanzig Gran, reihen. 
Den Chinaabfud bereitet man, indem man eine Unze Chinapulver zehn 
Minuten lang in 1'/, Pinten (etwa Maaß) Waſſer einkocht und das 
Decoct durchſeiht; die Gabe des Abſudes ift eine bis zwei Unzen, bie, je 
nach der beabfihtigten Wirkung wiederholt wird; ift e8 zur Heilung vom 
Wechſelfieber, fo gibt man ihn oft wie dag Pulver; bei Schwäche darf er 
nicht fo oft angewendet werden. Der Aufguß von China verträgt ich gut, 
ferbft mit Magen, die das Pulver nicht vertragen. Zur Bereitung deſſelben 
gießt man ein Pfund Waffer über eine Unze Chinapulver, und läßt es 
vier und zwanzig Stunden Tange fliehen. Die Gabe ift dieſelbe wie beim 
Abfud, von einer big zu drei oder vier Unzen. Der Gefehidlichkeit neuer 
Chemiker ift e8 gelungen, bie Kräfte der Chinarinde in fehr concentrirter 
Form zu erlangen. In der blaffen (grauen) Ehinarinde findet ſich eine 
Subftanz, Cinchonin oder Cinchonia genannt, und in ver gelben 
eine andere Subſtanz, genannt Chinin (quinine, quina), bie einander 
analog find, gleich ven Alkalien Potaſche und Soda , und gleich diefen bie 
Eigenfchaft befigen , fih mit Säuren zu verbinden, Chinin mit Schwefel⸗ 
fäure verbunden, ſtellt das fehwefelfaure Cpinin dar, von dem acht Gran 
einer Unze Epinarinde gleich geachtet werden. Dan kann einen Wein. aus 
Chinin bereiten , indem man fünf Gran von dem fhwefelfauren Ehinin an 
eine Pinte TZeres gießt, fowie eine Tinctur durch Auflöfung derſelben Quan⸗ 
tität in acht flüffigen Unzen von rectifieirtem Weingeifl. Dadurch haben 
wir eine fehr Leichte und Leicht zu behandelnde Weife, die Ehinarinde dar- 
zuftellen, und es ſcheint durch Berfuche nachgewieſen worben zu fein, daß 
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biefe concentrirten Präparate der Epinarinde nit, glei denen, anderer 
Pflanzenfioffe , verderbliche Eigenſchaften befigen , vielmehr mit Sicherheit 
zu Heilang von Krankpeiten angewendet werden können. Mittelfi derfelben 
ift man aud in den Stand geſetzt, die Epinarinde in Kinderkrankpeiten zu 
benügen, wo es früher fo ſchwer hielt, ihnen die gehörige Menge beizu- 
bringen. Außer in Wechſelfiebern wird Epinarinde bei einer großen Menge 
von Krankpeiten angewendet, und einen weitern Beweis ihrer merfwürbigen 
Birkfamkeit hat fie in Behandlung des heißen Brandes und anderer Faul · 
fieber geliefert. Beim Brande (Gangräne) kann man faum genug eilen, 
die Rinde in großer Menge in das Spfiem einzuführen, und zuweilen gehen 
unerwartete Erfolge baraus hervor. In von Schwäde begleitetiem Brande 
und in Faulficbern follte zugleich mit der Rinde Portwein genoflen werben. 
Bereinigt ih jedoch, wie es zuweilen vorlommt , jener hohe Grab von 
Erregung damit, fo ift es, cbenfo wie bei Rervenfiebern, fo lange die Haut 
heiß und troden ift und hohe ent zündliche Symptome vorherrſchen, gefähr- 
lid, Epinarinde zu gebraucden, noch mehr aber, fie mit Wein gu verbinden. 
Im allen Fällen, wo man beabfichtigt , den Gebraud der Epinarinde eine 
Zeit fang fortzufeßen, thut man Flug daran, den Magen und die Gebärme 
zuvor durch ein Brech⸗ und ein Purgirmittel zu reinigen; dann darauf zu 
ſehen, daß fie feine Störung im Magen hervorbringe, oder dur den Stuhl 
abgehe, wie dies bei einigen Conftitutionen der Fall if. Wo die Rinde fi 
abführend erweist, kann man eine Feine Gabe Laudanum, etwa- gehn 
Zropfen , oder einen viertel oder halbın Gran fefles Opium mit jeber 
Gabe reihen. 

Die Krankpeiten, in denen Ehinarinde mit Vortheil gebraudt wer⸗ 
ven kann, find fehr zahlreih, beſonders folde, die von Schwäche ober 
Fäulniß begleitet find; und in folden Krankheitserſcheinungen ift die 
Epinarinde ein vortrefflihes Heilmittel. Bei bösartigen Poden, wenn 
ſowohl typhöfe Symptome als eine Neigung zum Brande vorherrfhen, 
hat man bie Epinarinde in großem Umfange angewendet; da fie jedoch 
hauptſaͤchlich Kinder befallen, fo war es fhwer, wegen des wibrigen Ge⸗ 
fhmads der Rinde, ihnen diefe in der gehörigen Menge beizubringen , che 
das Epinin entvedt wurde. Dan gab fie den Kindern am beſten in einer 
füsen Flüſſigkeit, etwa auch in Klyſftieren, doch haben diefe eine geringere 
Birfung. Epinin dagegen macht diefe Auskunftsmittel überflüffig. Bei 
Schwindſucht wird die Epinarinde ebenfalls angewendet; allein ihre Reis 
gung, mit dem Magen fi nicht zu vertragen, und bie entzündlichen 
Spmptome zu erhöhen , erfordern große Borficht in iprem Gebraude. In 
der Regel tput man gut, mit dem Gebraude ver Epinarinde auszufegen, 
wenn Huften vorhanden if. Sie wird ferner bei Rheumatismen verwen- 
det, es ift jedoch unumgänglich nothwendig, Aderläffe und andere Mittel 
vorangehen zu laſſen, um die entzündliche Zpätigfeit zu heben, ehe man 
bie Rinde verordnet. 

In allen Krankpeiten, die periodiſch wiederzulehren, und eine An- 
lage zu Haben feinen, wie fie bei Wechſelſiebern vorlommt, if tie 
Epinarinde von hohem Rutzen; zu diefer Art gehören aber zuperläßig 
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Kopffihmerzen, Glieberreißen, Krämpfe und Huften. Bei Erebsartigen 
Halsgeſchwüren kann fie innerlich gegeben und daneben ein aus dem Ab« 


"Tube bereitetes Gurgelwaffer benügt werben. In pafliven Blutflüffen, 


fowie in Wafferfucht, wenn fie von allgemeiner Schwärhe herzurühren 
foheint, ohne daß ein örtliches Leiden vorhanden ifl, wird Chinarinde, 
abwerhfelungsmweife mit harntreibenden und andern ben Waflerabgang. bes 
fördernden Mitteln, nüglich angewendet. Irgend eine Form von China 
ift Dienlich in Magenleiden, entweber allein, ober mit Schwefelſaure oder 
Eiſen verbunden. 

Chinin (Kinin, quinia, fr. quinine) iſt ein von Pelletier in ver 
gelben Ehinarinde (cinchona cordifolia) entdecktes vegetabilifches Alkaloid. 
Es ift eine fhmugßig weiße, poröfe Maffe, die fih nur wenig im Waſſer, 
dagegen in warmem Weingeift auflöst, in dem fie fih nicht Erpfiallifirt, 
Epinin vereint fih mit Säuren und bildet Salze, deren wichtigſtes das 
fchwefelfaure Chininfalz if. Diefes ift in Waffer auflöslich und kryſtalli— 
firbar. Es wird jeßt viel in der Mebicin angewendet, da man gefunden 
hat, daß es allen Zweden ber Chinarinde entfprichtz und ba nur eine 
Heine Gabe nothwendig ift, fo bewirkt es nicht denfelben widrigen Ein- 
druck des Chinapulvers und Chinaaufguffes. Acht Gran werben einer 
Unze Pulver gleichgeachtet. ©. den vorigen Artikel, 

Chloride find Verbindungen des Chlorins mit Alkalien, Erden ober 
Metallen. Sn den Kalt» und Sodachloriden hat man die werthvolle 
Eigenfohaft entvedt, daß fie der Fäulniß Einhalt tun, und den üblen 
Geruch ſowohl Iebender als todter thierifcher Stoffe zerftören, 

Chlorin. Der Name eines Gafes von grünliher Farbe. Es 
nährt die Flamme, d. h. entzündliche Körper brennen darin, Es hat einen 
widrigen, erflidenden Geruch, und die Kraft, alle Pflanzenfarben zu 
zerſtören. 

Chloroſis, ſ. Bleichſucht. 

Cholagoga. Arzneimittel, die man für Galle abführend hielt. 

Cholera. In dem erften der beiden folgenden Artikel geben wir 
eine Befchreibung von einer Krankheit, die in England (au in andern 
europäifchen Ländern) häufig nach ungewöhnlich heißem Wetter vorkommt, 
und in dem zweiten von jener neuen verheerenden Krankheit, welche in ber 
jüngften Zeit fo ſchreckliche Verwüſtungen auf einem großen Theile des 
Erpballes angerichtet hat. 

Cholera morbus (deutſch: Gallenkrankheit; au Gal⸗ 
lenruhr, Brechdurchfall und Brechruhr genannt). — Spmp⸗ 
tome. Gewoͤhnlich beginnt die Krankheit mit Uebelkeit, Aufſtoßen, 
Ausdehnung und Blaͤhung des Magens, Darmſchmerzen und häufige Ent— 
leerung galliger Stoffe ſowohl nach oben als nach unten. Sie iſt von 
Hitze, Durſt, ſchnellem Athmen, ſchnellem aber ſchwachem und unruhigem 
Pulſe, und bei ſehr ernſten Anfaͤllen von Krämpfen in den Beinen begleitet. 
Iſt die Krankheit peftig, fo if damit ein bedeutender Nachlaß der Kräfte 
verbunden, es kommen kalte, Eebrige Schweiße, Kälte der Ertremitäten 
und Schluden dazu, und am Ende folgt der Tod. In manchen Fällen 
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machen diefe tödlichen Symptome ipren Lauf in vierundzwangig Stunden 
dur, in günftigen Fällen zeigen fi die Symptome zwar einen oder ein 
paar Tage ernfi genug, nehmen aber allmäplig ab, und laffen den Kran« 
fen nur im Zuflande großer Schwäche zuräd. 

Urſachen. Die Urſachen diefer Cholera fcheinen in einer über 
mäßigen, durch die Hige des Wetters oder des Klimas veranlaßten Thä- 
tigkeit des Gallenfpflems zu Liegen; daher tritt fie bei uns am häufigfien 
in fehr heißen Sommern auf, befonders aber wenn die Herbftlälte auf eine 
lang andauernde Dürre und Hiße folgt. Häufiger Genuß von Obst oder 
andern ſchwer zu verbauenden Gegenftänden, Anftrengung und wenn man 
fid dem Nachtthau ausfept, gehören mit zu den erregenden Urſachen. 

Diagnofe Dan unterfheidet Cholera morbus von der Ruhr 
dadurch, daß fie blos eine Entleerung von Gallenmaſſe ohne Beimifhung 
von Blut oder Schleim ift; und von bem Durdfalle, indem faft feine 
edelhafte Stoffe abgehn. 

Prognofe Das Urtpeil über den Berlauf hat fih nad ber 
Häufigkeit und Heftigkeit der Anftrengungen beim Erbrechen und ven 
Deffnungen , fomwie nach dem Grade der dadurch herbeigeführten Schwäche 
zu rihten. Die Krankpeit wird wahrfcheinlich einen tödtlichen Ausgang 
nehmen , wenn häufig kalte Schweiße,, kurzer, fchneller Athem, Schlucken, 
und Krämpfe oder Eonpulfionen eintreten. Tritt Schlaf ein, nachdem 
ſich das Erbrechen gelegt, und die Haut iſt ein wenig feucht, fo darf man 
Befleres hoffen. 

Behandlung. Beim Beginne der Krankpeit if es faſt vergeblich, 
irgend eine Arznei durch den Mund einzugeben, da fie im Augenblide 
wieder durch Erbreden ausgeworfen wird. Es ift daher im Anfange 
beffer, wenn man verfuht, die fharfe Galle dur eine Menge milder 
Tränte zu verbünnen, als Gerfienwafler, Leinſammenthee, Reiswafler, 
dünnen Haferſchleim oder Brodwaſſer, die man lauwarm gibt. Allerdings 
wird wieder vieles davon ausgebrochen werden, allein zu gleicher Zeit 
geht auch viel von der fharfen Galle mit ab, und was fih nah unten 
entleert, wird weniger Reizung verurfaden. Warme Bähungen mit 
Handtühern, die in einem Abfude von Mohnköpfen ausgewunden werben, 
find auf die Magengrube zu appliciren , auch kann berfelbe Körpertpeil mit 
Ramppertinktur oder mit Laudanum eingerieben werden, Die Ertremitäten 
find durch Flaſchen mit warmem Wafler gefüllt, durch erhigte Bacſteine, 
gewärmte Flanelle oder andere geeignete Mittel warm zu halten. Hat 
man Urfache zu glauben, daß durch oben erwähnte Zränfe der Magen 
ziemlich gereinigt worden, und daß ſich weniger ſcharfe Galle mehr Dur 
bie Gedärme entleere, fo muß man fuchen die Irritation durch gehörige 
Gaben von Opium zu lindern, die aber in folder: Geſtalt und folder 
Dnantität gewählt werden müſſen, daß fie nicht leicht wieder. erbrochen 
werden. Man kann einen oder anderthalb Gran in Pilenform geben, 
und dies je um bie zweite ober dritte Stunde wieberhalen, bis bie Reizung 
nachläßt; oder fann man vierzig Tropfen von der Tinktur eben fo oft mis 
ſehr wenig Wafler, oder vielleicht beffer noch, in einem Theelöffel voll 
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Branntwein oder gemifchter Zimmttinktur reichen. Salztränfe find eben- 
falls anzuwenden um das Erbrechen zu ſtillen. Dan bereitet fie durch 
Auflöfung von zwanzig bis dreißig Gran kohlenſaurer Potaſche in einer 
Unze Waſſer, indem man ſchnell eine Unze Eitronenfaft hinzufügt,, und 
das Gang trinten laͤßt, fo lange ed noch aufbraustz; oder wenn man 
feinen Eitronenfaft haben kann, fo bietet die Auflöfung von fünfund- 
zwanzig Gran Citronenfäure oder ätherifhem Citronenfalz in Waſſer, 
die man gleich dem frifchen Safte anwendet, ein gutes Erfagmittel. 
Wird Opium, das durch den Mund eingenommen worben, wieder erbro- 
hen, fo muß diefe Arznei in Geftalt eines Klyſtiers beigebracht werben, 
das bereitet wird, indem man zu einem XTheelöffel voll dünner Stärke 
einen großen Theelöffel voll Opium fügt, und dies je nach der Dringlichkeit 
ber Symptome wiederholt. Opium und Kampper unter einander gemifcht, 
können auch in Geſtalt von Kataplasmen auf die Magengegend angemwen- 
det werben. Hat das Erbrechen und der Durchfall ein wenig nachgelaffen, 
fo muß man gelinde Nahrungsmittel geben, und dag wo möglich in 
farirender Form, als Hühner», Lammfleiſchbrühe u. dgl. Gelinde Ab- 
führungsmittel müffen angewendet werben, wie Ricinusöl, oder bie neu- 
trafen Salze; denn durch den Gebrauch des Opiums können Weberrefte 
von der bösartigen Galle in den Gedärmen zurüdgeblieben fein, und 
wenn fich diefe anſchoppen, fo werben fie einen Rüdfall der Symptome 
herbeiführen. Um ver großen Schwähe und Ermattung vorzubeugen, 
welche eine Folge der heftigen Anſtrengungen und bebeutenden Ausleerun⸗ 
gen find, muß man ein wenig von dem aromatifchen Weingeifte, oder der 
gemiſchten China» oder Zimmttinktur, nicht fehr verbünnt, geben. Alle 
reizende und unverdauliche Speifen find zu unterfagen,, und jede Anftren- 
gung, ſowie das Ausgehen, befonders bei heißer und feuchter Witterung, 
muß eine Zeitlang unterbleiben. 

i Cholera , bösartige (morgenländiſche, indifhe). Dean hat die- 
. fer Krankheit, obgleich fie von der vorbeſchriebenen in zahlreichen wichtigen 
Einzelnpeiten abweicht, denfelben Namen gegeben, weil fie von Brechen 
und Durdfall, verbunden mit Krämpfen in verfchiedenen Theilen des 
Körpers begleitet if. Wenn biefe Kranfpeit auch früher exiſtirte, fo hat 
man fle doch nie als eine weit fich verbreitende und verheerende Epidemie 
fennen gelernt, bis zum Jahre 1817, wo fie von Zeffore in Bengalen 
ausging, und, nachdem fie das Feflland und die Infeln von Afien ver- 
heert und fich über China verbreitet hatte, ihren zerflörenden Lauf weſt⸗ 
wärts durch das ruffifhe Reich und Deutfchland fortfepte, bis fie am 
Ende die britifchen Infeln erreichte, Innerhalb vierzehn Jahren hat fie 
ere Art von Klima durchgemacht, Leute jeden Manges und Standes er⸗ 
griffen, und wenigſtens fünfzig Millionen des menfchlichen Geſchlechtes 
hinwegherafft . 

Spmopt ome: bie bösartige Cholera beſteht aus drei Stadien, dem 
dorausmwarnenden Epraemonilorium) ‚ dem des Zufammenfallens (collap- 
sus) ‚ und bem ber Gegenwirfung (reaction). 


Si 
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1) Das vorauswarnende Stadium Der Anfall von 
biefer Krankpeit kommt zumeilen ganz plöglih; zu andern Zeiten gehen 
aber auch vorläufige Symptome voran, deren Dauer zwiſchen wenigen 
Stunden und drei bis vier Zagen wechſelt. Es Alellt ſich ein Gefühl all- 
gemeiner Unbehaglichkeit und Niedergefplagenheit, vergrößerte Empfind- 
Licpkeit (Senfibilität), dem Gefühle poper Geſundheit und Belebung nicht 
unaͤhnlich, Schmerzen um bie Rabelgegend, und zuweilen aud Zittern und 
Shwäde ein. Der Kranle wird von einer mehr oder weniger heftigen 
Störung der Berbauungsorgane afficirt, welche fi durch Uebelkeit und 
Erbrechen, Geräufh von Blähungen in den Gedärmen und häufige Lodere, 
aber natürliche Stuplgänge fund gibt; diefe Symptome begleiten oder es 
folgen ipnen Durft, Kopfſchmerz, Mattigkeit und Krämpfe oder Reifen in 
den Gliedern, der Bruft und andern Körpertheilen. Solche Störungen 
ereignen ſich öfters nad irgend einer Unregelmäßigleit, an die ber Kranke 
nit gewohnt war, wie nach einem üppigen Maple, dem Zrinfen von 
vielem Bein, Branntwein, Bier oder Porter, dem Eſſen von Butterge- 
badenem oder andern unverbaulihen Speifen, oder nachdem er ſich der 
Rachtluft, Kälte oder Feuchtigkeit ausgefegt hat. Zu gewöhnlichen Zeis 
ten kann man ſolche Krankpeitserfheinungen der Natur überlaffen oder 
dur gelinde Abfüprungsmittel heben; allein in Gegenden, wo die Cholera 
herrſcht oder erwartet wird, follte Niemand, aus Furcht für überfpannt 
zu gelten, auch das geringfle Unwohlſein vernacdhläßigen. ZA der Lärm 
etwa ein falfcher gewefen, fo iſt wenig verloren, wenn aber wirkliche Ge⸗ 
fahr folgen follte, fo ift es von unbefchreiblicher Wichtigkeit, einen Arzt 
bereit gu haben, der bie erforderlichen Arzneien anwende, ehe die Kraft 
fhwindet, und ehe das zweite Stadium, ober das des Zufammenfallene, 
binzutritt, 

2) Das Stadium des Zufammenfallene, oder großer 
Erfhlaffung der Lebensträfte. Nachdem fi der Magen aller 
Rahrungsfioffe völlig entleert, und die Ausleerungen dur den Gtupl 
einige Zeit fortgedauert haben, befleht das Brechen und der Durchfall fa 
gänzlich aus einer Flüffigkeit, welche genau dem Reiswaſſer ähnlich if. 
Man fieht jetzt bei Feiner Ausleerung mehr eine Galle. Die Harnabfon« 
derung hat völlig aufgehört. In der Magengrube flellen fi heftige 
Schmerzen ein, Krämpfe in den Armen und Beinen, und zuweilen im 
Unterleibe, der Durft ift außerorbentlihd und das Flehen nah kaltem 
Waſſer ungeſtümm. Jedes Pünktchen auf der Haut , felbft die Zunge if 
talt, und die aus den Lungen ausgeathmete Luft theilt diefelbe Berringes 
rung der Wärme. Die Haut ift bleich, ſchwarzgelb oder blau, die Fin- 
ger gegen die Handflaͤche einwärts gelrümmt, Die Augen find hohl und 
eingefallen, das Weiße fcheint mit Blut unterlaufen, die Stimme ifl 
ſchwach und zitternd, die Geiftestpätigkeiten find in der Regel durchaus 
nicht geftört. Bald endigt der Tod das Schaufpiel, zuweilen unter ver- 
mehrtem Schmerz oder Krampf, zuweilen mit einem fehr heftigen Anfalle 
von Convulſionen. Manchmal erffärt auch der Kranfe unmittelbar vor 
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dem Eintritte des Todes, daß er ſich beſſer fühle, und kurz nachher haucht 
er den letzten Athem aus. 

3) Stadium der Gegenwirfung. Entgeht ber Kranke 
burch den Gebraud von Arzneimitteln oder durch die freiwillige Hülfe ver 
Natur dem Tode in dem Stadium des Zufammenfallens, fo folgt diefem 
ein drittes Stadium, nämlich das der Gegenwirfung , das in vielen feiner 
Symptome dem in biefem Lande heimifchen Nervenfieber Ctyphus) ähnlich 
iſt. Die Augen find mit Blut uriterlaufen, es ftellt ſich fefter Schlaf ein, 
faft einem Schlagfluffe ähnlich, oder Schmerz im Kopfe, mit Delirium; 
die Haut wird heiß und troden , die Zunge mit einer bien, weißen Krufte 
bedeckt, und nicht wenige flerben in diefem Stadium. _ 

Die genaue Unterſcheidung diefer drei Stadien, und. bie jedem der⸗ 
felben angemwiefene Zeitdauer wechfelt naıh den verſchiedenen Fällen. Oft 
find die vorauswarnenden Spmptome nicht bemerkbar, und ber Kranfe 
foheint in wenigen Stunden von dem Zuftande vollkommener Gefundpheit 
in das Stadium bes völligen, tödtlichen Zufammenfallens überzugehen.-- 

Urfahen Bis jest ift man darüber noch gänzlich im Unklaren, 
was als die Grundurſache der bösartigen Cholera bezeichnet werden fol; 
worin jedoch auch ihr Urfprung Tiegen mag, fo bleibt doch fo viel richtig, 
daß fie ihre Verheerungen troß jedes Witterungsmwechfels, troß des höchften 
Grades von Hige oder Kälte fortgefegt hat, und in· Rußland ſelbſt bei 
einer Kälte unter dem 309 F., oder 62° unter dem Gefrierpunft nicht 
aufgehalten wurde. Der mwichtigfte Punkt ver Forſchung bleibt nun, ob 
fie fih durch Anſteckung fortbreitet oder nicht. Wir fihließen, daß die 
bösartige Cholera contagiös (anftedend) iſt, und zwar aus 
den hinfichtlich ihrer Fortfchritte und Berbreitung von Aſien nach Europa 
beobachteten Umftänden , fowie aus mehreren fehr auffallenden Beifpielen 
in unferem eigenen Lande, wo noch die Kranfpeit durch Berührung oder 
Verkehr ſich mittheilte, welche jeder praftifche Arzt in jedem andern Falle 
für völlig hinreichend halten würde, um fie für das Erzeugniß einer ans 
ſteckenden Krankpeit zu halten. Die Frage über die Anſteckungsfähigkeit 
der Ehofera ift hauptfächlich wegen des dabei zu beobachtenden Berhalteng 
wichtig, und fo lange noch irgend ein Zweifel obwaltet, thut man ſtets 
am Hügften, auf der Seite der Sicherheit fich zu irren. So ferne man 
nun die Cholera für anftedend halten muß, fo wirb jede verftändige nicht 
ärztliche Perfon, fobald die Kranfpeit in ihre Familie eindringt, für ges 
Hörige Lüftung und Reinigung, fowie für Räucherung mit Chlorin over 
Dämpfen von Salpeterfäure ſorgen. Er felbft wird jede Unmäßigkeit 
und unverdauliche Nahrung vermeiden, auch fich weder heftiger Anftren- 
gung, hoch der Nachtluft oder Feuchtigkeit ausſetzen. Sollte er nun auch 
je binfichtlih der Anftefungsfähigkeit ver Krankheit von einer falfchen 
Anficht ausgehen, fo wird er; doch durch ſeine Handlungsweiſe nicht nur 
feinen Schaden anrichten „ ſondern vielmehr Alles getfan haben, was zum 
Nutzen und jur Behaglichkeit ‘feiner felbft und. der Kranken gereicht. Da⸗ 
gegen wird durch die Annahme ver Nichtanftefungsfähigkeit ven Kranken 
fein Nußen bereitet; man widmet ihnen feine größere Sorgfalt, als dies 
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font ber Fall wäre, und fleht weniger barauf, das von ihnen ferne zu 
halten, was ihnen Schaden bringen kann. Im vorliegenden Falle if 
wohl der beſte praltiſche Schluß, daß die Epolera in fo weit der Anſtedung 
verbädtig iſt, um eine fehr forgfältige Abfchließung und Borbeugunges- 
maßregel zu rechtfertigen, fowie ein Fall eintritt; doch nicht bis zu dem 
Grade, um rauhe und despotifche Maßregeln zu rechtfertigen, wie fie 
Militärregierungen anwenden, um QDuarantaincanflalten aufrecht zu er- 
halten. 

Ber if der Epolera am meiften unterworfen? Es 
hat ſich allgemein ergeben , daß Alles , was die Conftitution Shwädt, wie 
armfelige Lebensweife, parte Arbeit, dürftige Kleidung und Unmäßigfeit 
zu ben maͤchtigſten prädisponirenden Urſachen gehören. In allen Städten 
Britanniens , welche die Cholera heimgeſucht hat, waren unter allen von 
ihr Befallenen die Humäßigen und Dürftigen fiets ihre erften Opfer. Bei 
diefen bildet das eingefuntene Auge, das verzweifelnde Ausfehen , die kalte 
fhwarzgelbe Hautfarbe an ſich fon ein ergreifendes Schaufpiel, das der 
Gedanke noch mehr verdüſtert, daß viele der Leidenden kaum ben Tag 
zuvor noch durch rohe Unmäßigkeit oder Tärmende Ausgelaffenpeit fi 
auszeichneten, und daß bei Andern diefe Spmptome die Schlußfcene eines 
Langen Lebens voll ſchmutzigen Lafters und Elendes find. Obwohl aber 
die Armen und Lafterhaften zuerſt und am meiften zu dulden haben, fo iſt 
nichts deſto weniger jede Unregelmäßigkeit der beffern Klaffen, fo gut wie 
bei ipren ärmern Brüdern, mit Gefahr bedroht. Jeder fhwächende Im- 
fand macht den Menfhen mehr für die Cholera geneigt; wie fpärliche 
Nahrung, übermäßige Ausleerungen durch ſtarke Arzneimittel, Blutverluſt, 
Rachtwachen, Anſtrengung, Angſt, Furcht. Wer fortwährend in großer 
Beſorgniß lebt, angefledt zu werben, wird es nicht ſelten in der That; 
während Andere, bie in Folge angeborner oder erlangter Geiſtesſtärke nur 
wenig Angft empfinden, oder auf die Anwendung von Borfihtsmaßregeln 
vertrauen , feien es Apotheferwaaren oder Geheimmittel,, die fie für Ab» 
wendung ber Krankheit paffend erachten, fehr Häufig davon befreit bleiben. 

Diagnofe Die Schwierigkeit, diefe Krankheit zu umterfheiden, 
ift blos im erfien und dritten Stadium vorhanden, im zweiten fann man 
fie nicht mißdeuten. Bergebens würde man fidd bemühen, eine Analogie 
zwifhen der Epolera und einer andern Krankheit herauszufinden; bie 
Hebrigen Schweiße, die todtenähnliche Bläue, die eingellemmten Hände, 
die ſchwache, bebende Stimme , die Reiswafler ähnliche Ausleerungen , bie 
Unterbrüdung des Harns, bilden einen Berein von Symptomen, welde 
feine andere Krankpeit varbietet, und bie, Ein Mal gefehen, einen unders 
loöſchlichen Eindruck auf das Gemüth des Beobachters machen. Wenn im 
erfien Stadium Erbrechen der kurz zuvor genoffenen Nahrung oder etwas 
dünnere Deffnung, als gewöhnlich, verbunden mit Rumpeln im Baude, 
Kopfichmerz, kurzen und fliegenden Schmerzen oder Krämpfen vorhanden 
find, fo thut man, obgleich diefe Symptome auch ohne Epolera eintreten 
können, wenn biefe Krankheit in der Gegend vorherrfht, Hug, fie fo zu 
behandeln , als ob fie die Borboten des zweiten Stabiums wären. Weber 
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den Charakter ver ficberhaften Symptome des britten Stabiums kann man 
ſich durch den vorangegangenen Berlauf der Krankpeit Gewißpeit vers 
ſchaffen. | 

Prognofe. Sie ift bei einem großen Theile der Fälle ungünſtig. 
Kann man im erflen Stadium noch einen Anfchein von natürlicher Wärme 
aufrecht erhalten, laſſen die Schmerzen und Krämpfe nach, hört das Bre⸗ 
hen auf, fo darf man auf günftigen Berlauf Hoffen; hat fih dagegen das 
zweite Stadium förmlich ausgebildet, ift die Haut tödlich Falt, ver Puls 
nirgends mehr zu fühlen, das Zufammenfinfen und ber Todeskampf fehr 
weit gediehen, fo darf man fi nur wenig Hoffnung auf guten Ausgang 
machen. Kehrt aber die Wärme und der Puls wieder, laſſen die Krämpfe 
nach, bleiben Getränke oder Arzneien im Magen , zeigt fich bei ven Deff- 
nungen Galle und tritt Harnabgang ein, fo ift dies ein Zeichen günftigerer 
Umftände und muß den Arzt ermutpigen, mit Eifer in Anotdnung feiner 
Mittel fortzufahren, 

Behandlung, 1) Wird der Arzt im erſten ober urfprünglichen 
Stadium ‚gerufen, fo muß er zubörberft den Teichten Abgang aller Nah 
rungsftoffe durch Brechen befördern, zugleich ift eine gelinde Abführung 
anzuorbnen, bie man befrhränten kann, wenn die Gedärme fi von felbft 
entleeren. Diefe Vorfihriften werden am ficherften durch ein Brechmittel 
von Ipecacuanha in der gewöhnlichen Gabe von fünfzehn bis zwanzig 
Gran erfüllt, oder indem man einen Theelöffel vol Senfmehl auf eine 
Taſſe Waffer nimmt, Die zu verorbnenden Abführungsmittel müffen von 
der mildeften Art fein, ein EBlöffel vol Ricinusol, oder ein Theelöffel 
vol Gregory’smirtur (f. d.), oder eine Alvepille, allein oder mit Eolo- 
quinten. Ein paar Drachmen von der Opiatmirtur der ebinburger Phar- 
mafopde , oder ein Theelöffel vol Rhabarbertinktur, ein oder höchſtens 
‚zwei Mal täglich gegeben, wird wahrfcheinlich die Krämpfe lindern, und 
‚auf ven Magen und die Gebärme toniſch wirken. In dieſem Stadium ift 
auch vom Blutlaffen am meiften Nuten zu hoffen, allein man darf es 
nicht rüdfichtslos anwenden. Bei Perfonen von Fräftiger, vollblütiger 
Eonftitution, und bei folchen, bie fih durch Effen und Trinken überlebt 
haben , kann es nüglich fein, nicht aber bei heruntergefommenen Eonftitu- 
tionen habitueller Trunfenbolvde, oder bei Perfonen , deren Körper durch 
ärmliche Lebensweife und harte Arbeit geſchwächt if. Dies ift auch bie 
geeignete Zeit, wo biejenigen,, die in ein Hofpital gebracht werben follen, 
die Gelegenheit benügen müffen,, und bie deren Umftände alle erforderliche 
Pflege zu Haufe geftatten, müffen ſich üppiger Lebensweife , des übermäßt- 
gen Genuffes von Wein, Bier und Branntwein, fo wie der Sorge für 
ihre Gefhäfte entfchlagen und ſich ganz der forgfältigen Pflege ihres Arz- 
te8 hingeben, 

2) Im zweiten Stadium muß man verfuchen, bie Wärme des Kör- 
pers wieder herzuftellen , hauptfächlich durch den fleißigen Gchraud Außer- 
licher Erwärmung mittelſt Reibens mit trodenem Flanell, durch warme 
Deden oder warmen Sand, durch Badfleine, Flaſchen mit warmem 
Waſſer gefült, oder mittelft zinnerner, den verſchiedenen Theilen des 
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Körpers angepaßter Gefäfle, die dur Dampf oder heißes Waffer erwärmt 
werben. Snnerliche Reizmittel, befonders Opium in allen feinen Formen, 
fowie Brauntwein, find nur mit großer Borfiht anzumenden , befonders 
mit Rüdfiht auf die Gefahr, welche durch die narkotiſchen Eigenfhaften 
des Opiums entfiehen kann , indem diefe das Herz verhindern, zu feiner 
gehörigen Tpätigkeit zurüdzulchren,, und in Betracht, daß der Branntwein 
eine Entzündung veranlaffen,, dabur aber die Gefahr des nachfolgenden 
tpphöfen Fiebers noch vermehren kann. Bilutlaffen in diefem Stadium iſt 
im yöchften Grade gewagt. Galvanismus oder Elertricität, gefhidt an- 
gewendet , fönnen von Nutzen fein. Zn diefem niedergebrädien Stadium 
{ft dem Kranken jede Körperbewegung fireng zu unterfagen. Ihn nur aus 
feiner Horizontalen Lage zu bringen, würde in der Regel augenblidiichen 
Tod Herbeiführen. Die innern Theile find dur Kipfliere von großer 
Mafle zu bäpen, fo Heiß als fie Huger Weife immer angewendet werben 
fönnen,, und vermiſcht mit ein wenig Seife, Terpentin und andere reigende 
Subflanzen. Dies if eine fehr vortreffliche Weife über einen großen Tpeil 
fehr wichtiger Organe Wärme zu verbreiten. Senfumfchläge find an ber 
innern Seite des Schenkels anzubringen, der Rüden und der Bauch mit 
Terpentindöl einzureiben, und die Bruf ein wenig mit Galpeterfäure 
(Scheidewafler) zu reiben. Die todähnlihe Unempfindlichkeit der Haut 
macht die Anwendung diefes ſchrecklichen Aetzmittels gewiffermaßen unbe- 
deutend. 

3) Kehrt die Hautwärme und die Pulſation der Arterien ein wenig 
zurüd, fo iſt das vorerwähnte Verfahren immer noch fortzufegen, und nur 
ganz allmäplig mit beffen fleißiger Anwendung nachzulaſſen. Die inner- 
lichen Reizmittel find in Heinern Gaben und in größern Zwifchenräumen 
zu gebrauchen, befonders Opium und Branntwein, Ealomel if in Gaben 
von fünf Gran alle drei Stunden zu geben, und dieſem hat Jalappe, Rha— 
barber, oder Ricinusöl zu folgen. Der Durft muß dur Brodwaſſer oder 
Daferſchleim geftillit werden, und nicht durch irgend ein altes Getränf. 
Ein wenig Gallerte von Kalbsfüßen, Sago , oder Kraftbrühe von geröſte⸗ 
tem Brode (panado) find anzuordnen, und wenn ber Magen ein wenig 
befänftigt ſcheint, und Feine fehr heftige fieberhafte Symptome vorhanden 
find, können ſchwache Rind» oder Hühnerfleifhbrühe , oder ähnliche Nah 
rungsmittel angewendet werben, doch nie in folder Menge, die den ge» 
ſchwaͤchten Magen ausdehnen oder überladen könnte. Epinin oder Rpabar- 
bertinetur find als flärfende Mittel zu gebrauchen, und der Harnabgang 
dur Salpeterätperweingeifi (spiritus nitri dulcis) zu befördern; während 
die Unterleibsorgane forgfältig in Orbnung zu bringen find, doc darf man 
es nicht mit activen Abführungsmitteln wagen. Kurz, bie Wiederperftel- 
lung muß nad ven allgemeinen, nunmehr wohlbefannten Grundfäßen 
bewerfftelligt werben, daß man nämlich der Natur Zeit Läßt, ſich nad einer 
heftigen Krantpeit zu erholen, und das geſchwaͤchte Spfiem nicht durch 
unzwedmäßige Bereitwilligleit in Reihung von Nahrungs und Arznei⸗ 
mitteln überfleigert. 
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Borbeugungsmittel. Jedermann follte allen unndtpigen Ber. 
fehr mit angeſteckten Bezirken oder mit Perfonen vermeiden, die von der 
Krankpeit befallen find; der Kleidung, Diät und Lebensweife diejenige 
Aufmerkſamkeit wiomen, wie fie zu allen Zeiten paflend if, beſonders aber 
dann, wenn häufige Fälle vorkommen, wobei eine Störung ber Ber 
dauungsorgane bemerflich if. Es ifi Hug, wenn man vermeidet, fich der 
Kälte und Feuchtigkeit auszufegen, Nachtwachen und Schmauſereien eben- 
falls unterläßt, und da Uebermaß im Effen und im Genufle von Wein und 
geiftigen Getränfen, von Buttergebadenem, Nüffen, Mandeln und ben 
Reizmitteln des Lurus im Allgemeinen ſchädlich find, fo follten fie jegt 
vorzugsweife gemieden werden. Auf Reinlichfeit und Lüftung iſt befonbere 
Sorgfalt zu verwenden, gehörige Feuerung zu unterhalten und wärmere 
Kleidung zu tragen; die verborbene Luft flarf angefüllter Orte, in denen 
Fünftliche Beleuchtung nothwendig ift, muß ebenfalls gemieden werben. 
Räucherungen find fehr nüglich , und können Leicht bereitet werben, indem 
man Schwefelfäure mit gleichen Theilen Waffer verbännt , und dies nad 
und nach. über Kalk» oder Sodachlorid gießt. 

Der Geift muß in gehöriger Faſſung und ruhig erhalten werben. Die 
eifrigften Vertheidiger der Anſteckungsfähigkeit der Cholera halten nicht dar 
für, daß fie dieſe in einem fo hohen und firhern Grade beſitze, um es gefähr- 
Lich zu machen, fich einem Kranfen auch nur auf eine große Entfernung zu 
nähern; allein wenn auch übertriebene Furchtſamkeit unter feinen Umſtaͤnden 
zu rechtfertigen ift,. fo hat man doch noch die größte Urfache, die Cholera 
als eine Krankpeit zu betrachten, welche ven ganz Sorglofen und Tollküh⸗ 
nen gänzlich verſchone. Selbft zugegeben, daß die Cholera in weit weniger 
. Fällen tödtlich wirkte, als es der Fall ift, fo Tiegt im ihrem yplößlichen 
Auftreten, in dem rafchen Berfolge ihres Laufes und in der Bolfskiaffe, 
welche fie zuerft ergreift, wenn fie in einen Ort fommt, ein gewifles Etwas, 
das es völlig unmöglich macht, fie mit Gleichgültigfeit zu betrachten. Wer 
eifrig von jedem Vorbeugungsmittel Gebrauch macht, das die Wiſſenſchaft 
oder Erfahrung ung als ein folches fennen gelehrt hat, das ung vor ber 
Krankheit ſchützt, oder ihre Heftigfeit Iindert, und dabei auf den Gegen 
der Vorfehung vertraut, der allein die Mittel wirkfam macht, der wird vor 
dem Einfluffe unmännlicher Furcht und vor jener Empfänglichkeit für an- 
ſteckende Krankheiten bewahrt bleiben, die, wie wohl bekannt , eine folde 
Furcht mittheilt. Dies ift ein fehr wichtiger Punkt in Betreff des während 
des Vorherrſchens der Krankheit fo nothwendigen Verhaltens , in fo ferne 
biefe darauf berechnet if, vem Menfchen ein Gefühl von feiner Hülflofigkeit 
und ber Heimfuchung einer höhern Macht einzuprägen. 

In Betracht, daß oft gerade die einfachften Mittel bei peftartigen 
Seuchen die werthvollſten find, da fie in Zeiten allgemeiner Mutplofigkeit 
dem Laien die Mittel an die Hand geben, ſchleunige Serbfipälfe zu 
üben, um welche es nicht felten und fogar meiftens allein zu thun if, ba bie 
Krankpeit nicht nur Häufig plößlich kommt, fondern au in wenigen Stun⸗ 
ben einen töbtlichen Verlauf hat, fo tragen wir über die abgehandelten 
beiden Choleraarten noch Einiges von fogenannten Hausmitteln na. 
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Bei der gewöhnlichen Epolera reicht in der Regel Betiwärme, 
Faſten und Trinken von Blieber-, Kamillen- , Pfeffermünz- oder irgend 
einem andern erwärmenben Thee, insbefondere auch grüner und ſchwarzer 
ehinefifcher Thee gemifcht mit Zuder und etwas Rum nicht nur zur Stil⸗ 
Jung des heftigſten Anfalles,, fondern au zu gänzlicher Heilung pin, 

Gegen die epidemiſche empfiehlt Spdenham lauwarme, ſchwache 
Hühnerfleiſchbrũhe als vorzũgliches Heilmittel; Gerſtentiſane, Mandelmilch 
oder Milch mit Waſſer benügt man in Frankreich. 

In der orie ntaliſchen Epolera leiften häufig die für die gewöhn- 
liche empfohlenen Mittel die befte Wirkung, befonders aber Erwärmung 
durch die verfchiedenen angegebenen Arten. Warme Bäder follen fi viel- 
feitig als heilfam erwiefen haben, fowie das Zrinten von heißem Waffer 
in großer Maſſe. In fpätern Perioden fol das Trinken von faltem Waſſer, 
ſelbſt Eiswafler , vorzügliche Dienfte leiſten, fowie das Begießen mit dem» 
ſelben. Selterſerwaſſer hat ſich befonders in Frankreich erprobt; ferner 
wird Reiswafler mit Laudanum verfegt, fehr gerühmt. Moren auf bie 
Magengegend angewendet follen ſchon überrafchende Wirkungen hervorge⸗ 
bracht haben. 

CEholerifches Temperament nennt man diejenige Eonftiitution, 
in dem nad der Anficht der Alten die gelbe Galle vorherrſcht. 

Chorda. Eine ſchmerzliche frampfhafte Spannung (Erection) des 
männlichen Gliedes. Sie kommt gewöhnlih im zweiten Stabium ber 
Vonorrhöe vor (paper auch gonorrhoea chordata), und tritt ein, wenn 
ber Kranfe im warmen Bette Liegt. Kür diefes Leiden find Opiate bie 
nüglichften Heilmittel; man gibt vierzig Tropfen vor Schlafengehen und 
reibt die afficirten Theile mit Laudanum oder einer ſtarken Auflöfung von 
Opium in Baffer ein. In manchen Fällen mag das Anfegen von Blutegeln 
dienlih fein, oder kann wohl auch ein allgemeiner Aderlaß von Nutzen 
werden. 

Chorea Saneti Biti, f. ©. Beitstanz. 

Chorion. Die äußere Haut der Leibesfrucht, oder die, welche die 
innere Oberfläche der Gebärmutter berührt. 

Choroidea oder Gefäßhaut des Auges, nennt man die mitt- 
lere Haut des Augapfels ; welche zunähft unter der sclerotica ober der 
harten äußern Haut liegt. 

Chrom (chromium). Ein in dem fhönen rothen fibirifchen Blei⸗ 
ſpath entvedtes Metall. 

EChronifch werden diejenigen Krankpeiten genannt , die fih in bie 
Länge ziehen; fie fliehen den aeuten gegenüber. 

Chylus. Die milhähntihe Flüffigfeit (Milchſaft), welde fich 
einige Stunden nach genoffener Mahlzeit in den Milchgefäffen und dem 
Milchbruſtgang vorfindet. Er if die letzte Form, welche die Nahrung im 
Berbauungsprogefle annimmt , ehe fie fih dem Blute beimifht. Zahlreiche 
Miichgefäffe öffnen fih nach den Gedbärmen, befonders in den Leer- und 
Krummdarm, biefe faugen ven Chylus auf, und Seiten ipn durch die Ge- 
kroͤſedrüſen zu dem Milchbruſtgange, von wo er in bie Schlüffelbeindene 
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gelangt; an biefem Punkte vereint er ſich mit bem Blute, Liefert durch 
feine Vermiſchung mit demfelben in den Lungen bie Stoffe für die verfihie- 
denen Abfonderungen , und flellt ven Abgang in dem Spfleme wieber her. 

Chilopoetica viscera. Die Berdauungsorgane, melde zur Chylus⸗ 
bildung beitragen, nämlich die Leber, die Milz, die a a ber 
Magen und der obere Theil der Gedaͤrme. 

EChymus, f. Speifebrei. 

Gicatrir, f. Narbe. 

Eichorie (cichorium intybus, Wegwarte), eine Pflanze, deren Abſu 
leicht abführend iſt; wird jetzt wenig mehr angewendet. 

Cider. Ein erfriſchendes und angenehmes Getränk, das aus allerlei 
Obſtſorten, vorzugsweiſe aber aus dem gegohrenen Safte der Aepfel 
(Apfelmoſt) bereitet wird. Er hat wenig Weingeiſt und erzeugt daher 
leicht in dem Magen dyſpeptiſcher Kranken Säure. Dr. Parr von Exeter 
fagt: „Guter Cider ift ein gefundes Getränf, obwohl man ihm Schuld 
geben will, daß er Rheumatismen erzeuge. Cidertrinker find. gewöhnlich 
mager, aber Fräftig und musculös; allerdings zu Rheumatismen und hier 
und da zur Gicht geneigt, im Ganzen aber gefund, und erreichen ein 
Ianges Leben. Der füße Cider von Hereforbsfpire ift weniger gefund, als 
ber firenge, fohärfere von Devonfhire, Wird er zu frühzeitig, aus unrei- 
fem Obft, bereitet, fo ift er foharf und fauer, und hat anfcheinend , ohne 
ben Berdacht der Bleivergiftung,, die Neigung, Bleikolik (Kolik von 
Devonfpire) zu erzeugen. Das Gift diefes Metalles theilt fih übrigens 
oft durch Zufall oder Abficht diefem fonft gefunden Getränfe mit, und die 
gefährlicäften Koliten und Lähmungen find die Folgen davon.“ 

‚ G&ineritios (der Afıhenfarbe ähnlich), fagt man von dem Außern 
Theile des Gehirnes und ber Nieren. 

Eirfocele, f. Ktampfaderbruch. 

Gitrone. Die Frucht des citrus medica, eines Baumes von dem⸗ 
ſelben Gefchlechte wie der Pomeranzen» und Limonenbaum, auch in ifren 
Eigenſchaften nicht fehr von diefen verſchieden. Die Frucht if größer und 
nicht fo faftig als die Limone, 

Eitronenfaure (acidum citricum). Die aus Eitronen, Pomeran- 
zen und Limonen gewonnene Säure. Man findet fie auch in Yielen andern 
fauren Pflanzenfäften, als in der Moosbeere, Vogelkirſche, Hagebutte 
und noch mehreren. Erbbeeren, Himbeeren, Stachelbeeren, unreife Wein- 
trauben ꝛc. enthalten fie ebenfalls mit viel Apfelfäure. Der einfach aus— 
gepreßte Eitronenfaft hält fich nicht, wegen bes Syrups, Schleimes und 
anderer Stoffe, die er enthält, und bie ihn in Gährung verſetzen. Dies 
ift um fo mehr zu bedauern, als der Citronenfaft das große Specificum- 
gegen den Scorbut ifl, und Kräfte genug befißt, um dieſe ſchreckliche Geißel 
al’ ihrer Schrecken zu berauben. Nun hat glüdlicherweife der große ſchwe⸗ 
diſche Chemiler Scheele im Jahre 1784 eine Metpode entdedt, Eitronen- 
fäure rein und Erpfiallifirt zu erlangen, und durch fein Verfahren, oder 
ein ähnliches, wird fie in großen Quantitäten verfertigt, und unter dem 
Namen citronenfaures Salz verkauft. Das Verfahren ift folgendes: Man 
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fättigt den Eitronenfaft mit geftoßener Kreide, die Koplenfäure wirb ent- 
bunden, und der mit der Eitronenfäure ſich verbindende Eitronenfaft bildet 
eitronenfauren Kalk, der mit concentrirter Schwefelfäure und Waſſer dige- 
rirt wird; die Flüffigfeit wird dann filtrirt, der Bodenſatz ausgewafchen, 
alles Flüffige abgevämpft, und in den nun entfiehenben Kryflallen if die 
Eitronenfäure enthalten. Man gebraudt Eitronenfäure zu Bereitung der 
falzigen Braufetränte, die bei fo vielen Urfachen des Erbrechens Nutzen 
leiften , und wenn man fi feine Eitronenfäure verfhaffen kann, fo leiſtet 
bie Irpflallifirte, in Waſſer aufgelöst , diefelben Dienfte. Gegen Scorbut 
iR Eitronenfaft fo rein als immer möglich, ver befle, allein im manden 
Lagen muß man ſich mit der kryſtalliſitten Säure begnügen. Die Eitronen- 
fäure iſt ein vortreffliches Erfrifhungsmittel, und wird als folches in vielen 
fieberhaften Kranfpeiten gegeben. Limonabe, oder verbünnter Eitronenfaft 
mit Zuder verfüßt, iſt ein angenehmes Getränt im Fieber, und dient fo» 
wohl, um ben Durſt zu flillen, als die Neigung zur Faͤulniß zu verhüten. 

Glaret , wird ein in England allgemein geliebter Borbeaurmwein 
von köftlichem Gefhmade genannt, der fih dur eine wahrnehmbare Ber- 
bindung der Säure mit dem Harzgefhmade auszeichnet. Er erpigt weniger 
und öffnet mehr als andere Weine, und verträgt ſich, mäßig genoflen, gut 
mit dem Magen; genießt man ihn aber im Uebermaße, fo erjeugt er Säure 
und Unverbaulichkeit, oft mehr durch die Duantität als durch die Qualität. 
Die Elarets der Weinhändler find aber oft fehr larle Weine, die für den 
englifhen Markt zubereitet werden; namentlich werben fie nicht felten mit 
Hermitage und Himbeerbranntwein gemiſcht, und wenn fie durch zweifel« 
hafte Duellen bezogen werben, wie man fie in den Wirthshäufern findet, 
fo trifft man fie nur zu häufig fäuerli, und dem Anſcheine nah aus etwas 
Elaret mit abgeflandenem Portwein oter irgend einem andern verborbenen 
Beine gemifht. Die aus geachteten Quellen bezogenen Elarets dagegen 
find fieblihe und gewiffermaßen unſchädliche Weine; fie erheitern mäßig, 
und haben eine Neigung, die Gedärme zu erfählaffen und den Harnabgang 
zu vermehren. Diefe Weine find befonders für Perfonen geeignet, die 
feiht aufgeregt werben, und bei denen flärkere Weine gerne eine fieberhafte 
Wallung erzeugen. Auch in jenem Zuflande bes Spflems, das eine Nei⸗ 
gung hat, weißen Sand im Harne abzulegen, Tann ver Elaret als ein 
wirffames Heilmittel betrachtet werben. 

Clavicula, f. Schlüſſelbein. 

Elifton. Ein Dorf in der Nähe von Briſtol; das Häufig von 
Auszehrenden zum Aufenthalte gewählt wird. ©. Brifolmineral- 
waffer. 

Elyfjus nitri. Die Alhemiften pflegten Kohlen oder Schwefel mit 
Salpeter zu mifchen und fie zufammen in einer röhrenförmigen Retorte zu 
verpuffen,, an bie ein Apparat von gläfernen Gefäflen Iutirt wer. Diefe 
Vorrichtung zerplaßte gewöhnlich in Stüden; doch gelang es ihnen zuwei⸗ 
In, ein wenig gefäuertes Waffer zu erlangen , das fie clyssus nitri nann- 
ten, und dem fie wundervolle Heilfräfte zuſchrieben. 

Eoagulable Lymphe, 1. Eimeisfoff. 
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Goagulation, f. Serinnen. 

Cocculus indieus, f. Kodelstörner. 

Coccyx, f. Steißbein. 

Cochenille if der getrodnete Körper des Weibcheng einer Art Schild⸗ 
läufe (coccus cacti) in Mexico. Nur das Männchen hat Flügel, das 
Weibchen nicht; diefes bleibt beftändig an den Blättern der Pflanze hängen, 
von der es firh naͤhrt. Ihr Gefchmad ift ſcharf, bitter und adftringirend ; 
man gebraucht fie blos um der fchönen Scharlachfarbe willen, die fie Lies 
fern, daher wird fie in den Apotheken benützt, um gewiffen Tineturen eine 
Schöne rothe Farbe zu geben. Diefe Farbe kann Leicht durch Waſſer oder 
Alkohol ertrahirt werden. Man hat übrigens die Eochenille zu Stillung 
der orbnungsiwidrigen Action im Keuchhuften empfohlen, befonders wenn 
fie mit kohlenſaurer Potafche gegeben wird ; ihre Wirkſamkeit ift jedoch 
fehr gering, und nur wenige Aerzte halten es ver Mühe werth, ſich damit 


abzugeben. 


Gohäfton. Die Kraft, durch welche ſich Theile gleichartiger Körper 
mit einander verbinden, 

Golchefter-Mineralwaffer. Ein Bitterwaflerz dem von Ephom 
ähnlich, aber nicht fo flarf. 

Colchieum autumnale, Zeitlofe. Perennirende Pflanzengat- 
tung mit fnolligen Wurzeln, die auf naffen Wiefen wächst. Die Knollen 
werben in der Medicin gebraucht. Die befte Zeit fie zu fammeln ifl von 
Anfangs Juni bis in die Mitte Auguſts. Friſch haben fie kaum einen 
Geruch, aber ihr Gefhmad ift bitter, hitzig und ſcharf. Man bereitet 
daraus einen gefättigten Weinaufguß, indem man anderthalb Unzen von 
den getrodneten Knollen in zwölf Unzen weißem Wein auflöst. Auf Sir 
Everard Home's Empfehlung wird diefer Aufguß. (tinctura colchici) viel 
gegen Gicht angewendet, gegen welche Krankheit man ihn fogar als ein 
Specificum betrachtet; ba er felten verfehlt, den Anfall zu zertheilen, indem 
er zuweilen auf die Gedärme wirkt, zuweilen auf die Nieren und auf bie 
Haut, oft auch ohne daß eine beſondere damit verbundene Wirkung bemerk⸗ 
bar wäre. Die Gabe beträgt fechzig Tropfen vor dem Schlafengehen, wenn 
der Anfall der Schmerzen heftig iſt. Das berühmte Sperificum gegen Gicht, 
das unter dem Namen Eau medicinale d’Husson befannt ift, foll weiter 
nichts fein, als der Weinaufguß des Colchicum. Wir dürfen jedoch nicht 
verhehlen, daß die fharffinnigften Aerzte, welche über Gicht geſchrieben 
haben, alle dieſe Specifica als Mittel betrachten, die am Ende gefährlich 
wirken. Colchicum ift ein fhäßbares Heilmittel in Rpeumatismen, nach⸗ 
dem ber entzündliche Zuftand zuvor durch Blutlaffen gemilvert worben ifl. 
Fünf Gran von dem gepülverten Knollen find drei Mal täglich zu nehmen, 
ober eine bis zwei Drachmen von dem Wein in Zimmtwaſſer mit einem 
Serupel koplenfaurer Magneſia. Ein Aufguß oder eine Zinetur von dem 
Samen hat fich als eben fo wirkfam erprobt, wie die aus ben Knollen 
bereiteten, 

Auf Stört’s Empfehlung braucht man die Zeitlofe auch gegen Waſſer⸗ 
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fuchten, überhaupt als harntreibenves Mittel, und bereitet aus ihr au 
einen Effig und Sauerhonig , wie aus der Meerzwichel, 

Eolica pietonum, f. Bleitotit. 

Eollapfus (das Zufammenfallen). Eine von Dr. Eullen vorge 
ſchlagene Bezeihnung jenes Zuftandes des Gehirnes, wie er auch fein 
möge, ber fi durch eine verminderte Tpätigkeit der Functionen fund gibt, 
welche man als unmittelbar von letzterem abhängig annimmt. So werben 
Ohnmacht, Abfpannung nah Anftrengung oder Unmäßigfeit, und die 
unvoltommene Tätigkeit der Geiftesträfte im Traume oder niederen Deli- 
rium als Beweife des Eollapfus oder einer verminderten Gehirntpätigkeit 
betrachtet. 

Golliquativ, fhwindend , abzehrend, nennt man Körperzuftände, 
in denen eine der Faͤulniß fich zuneigende Auflöfung der Säfte flatt bat, 
befonders aber den die letzten Stadien der Auszehrung begleitenden 
Durchfall. 

Collyrium. Ein Augenmittel, gewöhnlih adſtringirend oder 
reizend. 

Colon, der Name des Grimmdarms, eines der größern Därme. 

Goloquinten (colocynthides), die Früchte des cucumis colocyn- 
this, auch Bittergurfen genannt. Die einjährige Pflanze ift in der Türkei 
und in Nubien peimifch und gehört zum Kürbißgeſchlecht. Die Frucht hat 
ungefähr die Größe einer Pomeranze; der von ihr in der Medicin gebrauchte 
Theil ift das Mark, nachdem es von der Rinde und vom Samen befreit 
worden. Es if fehr leicht und fhwammig, faft ganz in Waſſer auflöslich, 
bildet eine ausnehmend bittere Auflöfung, die, wenn man fie verbunftet, 
den Eoloquintenertraft der londoner Pharmalopde darſtellt. Die Eolo» 
quinte ift ein fehr wirffames und heftiges Purgirmittel, das, in zu flarfer 
Dofis gereicht, Entzündung der Gebärme, blutige Stuhlgänge und andere 
läftige Symptome hervorbfingt. Sie wird felten allein gebraudt. Der 
zuſammengeſetzte Ertract davon if in Berbindung mit andern Abführungs- 
mitteln, als Aloe und Scammonie ein gutes Mittel, und fann mit diefen 
allein, ober auch unter Zufag von Ealomel gereicht werden, Fünf bie 
sehn Gran verfehlen felten die Gebärme durch zwei oder brei reichlihe 
DOeffuungen zu reinigen. Sechs Gran von dem zufammengefchten Ertracte, 
mit vier Gran Calomel bringen ** Wirkung hervor. Der edinburger 
Pharmalopde enthält recht nützliche purgirende Pillen, beſtehend aus Aloe, 
Scammonie und Eoloquinten , in den Apotheken unter dem Namen Eolo- 
quintenpillen befannt ; die Gabe ift zwei bis drei Pillen vor Schlafengehen, 

Eolumbo (radix columbo), zuweilen auch Colombo und Cälumbo, 
fowie Columbowurzel genannt, ift die Wurzel einer bis jegt noch unbe» 
fannten, wahrſcheinlich aber zum Geſchlecht Bryonia gehörigen Pflanze. 
Sie fol urfprüänglih in Afrita, im Kaffernlande, wachen, von wo fie 
nah Mozambique und von hier in Säden und Kiften nad Europa und 
Afien in den Handel fommt. Gewöhnlich erhält man fie in runden Scheis 
ben, von einem halben bis zu drei Zoll im Durchmeſſer, mit einer biden 
gelben Rinde. Häufig gelangt fie, von Maden angefreffen und verborben 
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nach England, man follte fie daher ein wenig und fo weit es thunlich iſt, 
auslefen, Ihr Geruch ift Teicht gewürghaft, dem Mutterfümmel ähnlich, 
ihr Geſchmack widrig bitter und etwas ſcharf, mwoneben fie reichlichen 
Schleim bei ih Hat. Dan gebraucht fie in der Medicin als Bittermittel, 
und im Allgemeinen verträgt fie fich felbft mit zarten Magen ziemlich gut. 
Ein ſchwacher Aufguß if eine gute Darftellungsform, man kann au 
Gewürze dazu nehmen, In diefer Form wird fie in Dagenleiden, Durchfall, 
und zu Wiederherfiellung der Schnelffraft der Gedärme und des allgemeinen 
Organismus nad einem Anfalle von der Ekolera morbus angewendet. Das 
Eolumbopulver ift ebenfalls eine fehr dienliche Form für den Gebrauch 
diefes Mittels; man kann dayon fünf bis fünfzehn oder zwanzig Gran 
drei Mal täglich nehmen. Bon der Zinctur gibt man eine bis drei Drad- 
men, und man fährt, wie bei audern tonifchen und Bittermitteln mit dem 
Gebrauche eine Zeit Lang fort. 

In heftigem Brechen mit Durchfall, gaftrifchen Fiebern und Lungen- 
fucht hat man diefe Wurzel, fowie in noch mehreren Fällen gepriefen. 
Sie wird au als Ertract benügt. Sie ift jedoch durch wohlfeilere bitter 
gewürzhaft fehleimige Pflangenkörper großentheils entbehrlich gemanpt. - 

Coma, ſ. Shlaffugt. 

Combuſtio, ſ. Verbrennung. 

Commiſſur. Ein anatomiſcher Ausdruck, der eine Verbindung 
bezeichnet, welche zwei Theile mit einander eingehen. So werden gewiſſe 
Theile des Gehirns, welche von der einen Hälfte zur andern gehen und 
ſich mit einander verbinden, Commiffuren genannt, ferner die Ber- 
bindung ber Lippen an den Winkeln ıc. 

Gonception, f. Empfängniß. 

Eoneoction. Ein früher auf gewiffe Perioden des Verdauungs⸗ 
proceffes angewendeter Ausdruck; auch nennt man die Vorbereitung einer 
Kranfpeitsmaterie zur Fritifchen Ausleerung fo. 

Condylama, f. Feigwarze. 

Condyli. Die runden Knochenerhöhungen, welche einen Theil eines 
Gelenkes bilden (Gelenkhügel). | 

Confection. Ueberhaupt eine pharmareutifche Zubereitung von 
Arzneimitteln, deren Hauptbeftandtheil Zuder if. Nach der Londoner 
Pharmalopde umfaßt diefe Bezeichnung Eonferven und Latwergen. In 
biefer Form werben hauptfächlich mildernde Arzneimittel und folche gege- 
ben, die dem Gefchmade nicht unangenehm find, Die Gabe von jeder 
Art von Latwergen iſt unter dem betreffenden Artifel angegeben. Beſonders 
üblich find von den Eonfectionen, außer mehrern veralteten, noch bie 

Gonfectio aromatica, welhe aus Zimmt, Gewürznelfen, Mus- 
fatennuß und Cardamomen als Gewürzen, mit Waffer, Kreide und raffi- 
nirtem Zucker bereitet wird. Sie wird, zu Tränfen oder Mirturen zuge- 
richtet, in Gaben von zwanzig Gran bis zu einer Drachme mit Nupen 
verwendel. In der Regel fagt fie dem Magen gut zu, hebt Blähungen 
und Vebelfeit, und thut zumeilen hartnädigem Erbrechen Einhalt. 

Confectio opiata bereitet man aus Opium, langem Pfeffer, 
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Ingwerwurzel, Kümmelfamen, Tragant und Eprup. Sechs und breißig 
Gran der Eonfection enthalten etwa einen Gran Opium. Sie if dienlich in 
Hebung von Diarrhöde und einiger Arten von Rheumatismus und Gicht. 
Man gibt von zehn Gran bid zu einer Drachme, in Kreidemirtur, Kampper- 
mirtur oder andere aromatifhe Wafler vertpeilt. 

Gonfluentes variolae, zufammenfließende Poden, nennt man 
jene Art diefer Krankpeit, wo bie Pufleln zaplreih find und zufammen- 
fließen, im der Regel aber eine heftige und gefährliche Form der Krantpeit 
bezeichnen. ©. Poden. 

Gonformation, Bildung. Der Zuftand und die Geftalt eines 
Theiles, als ein Theil eines organifirien ober complicirten Spfiems 
betrachtet. 

Gongelation, ſ. Sefsiezung. 

Eongeftion. Ein Zufammenpäufen oder Kafamınein an einem 
Orte. Diefes Wort wird im ber neuern Pathologie viel gebraucht, um 
eine Anhaͤufung von Blut in den Benen und dadurch veranlaßte Kranf- 
heitsurfache zu bezeichnen ; oder au einen widernatürlichen Andrang ber 
Säfte nah irgend einem Theile oder Organe, wodurd cine krankhafte 
Beränderung in deren Bildung oder Berrihtungen bewirkt wird, Wenn 
3, B. das Blut, non der Oberflärhe des Körpers zurüdgedraͤugt wird, fo 
kann es fih in den Benen anhaͤufen oder andrängen) und ein Fieber ver 
anlafien; ſtroͤmt es in zu großer, Menge nad dem Kopfe, ſo Jkann es durch 
Drud ober Austreten (Extravaſat) einen Schlagfluß herbeiführen; und 
wenn das Blut zu icli in die Leber fi ergießt, fo iſt chroniſche Ent. 
aänbung, derfelben „oder Stoͤrung der Verdaunugsotgane bie ‚Folge davon. 

‚‚Gonglobatae; glandulae. Runde, durch eine Anfammlung 
Ipmpfatifeber . Gefaͤſſe gebildete, durch Zellengewebe zufammenpängenbe 
Drüſen, die feine Höhlung und; feinen Abſonderungsgang haben. Die 
Leiſten⸗ Ach ſelhoöhle⸗, Zirbel und Gekroͤſedrũſen gehören dazu. 

Eonglomeratae glandulae. Körnige Drüſen- aus einer Menge 
anderer zufammengefegt, und gleich einem Knaͤuel aufgerollt, (deren Ab» 
feitungsgänge ſich in, einem gemeinfhaftlihen Kanale vereinen; dahin 
gehören die Speielpräfen, die-Baucipeigelbräfe , und,die Milpbrüfen, 
no in den weiblichen Brüften die Milch abfondern. pi Sarr 

ESonſerve. . Zubereitung. frifcper, Pflanzenſtoffe mit ‚Auder,,, ‚bie ‚in 

einen; Reineruen Mörfer. zu einem feinen Brei miteinander zerflopen werden. 
Fe betrachtet; Conſerven hauptſaͤchlich als Bejmittel au, Aranrien von 
größerer, Wirffamtcit, ober werden ‚fie als, Verbindungemitlel folder. Ats· 
meien.benüßt.,. Man bedient ſich ihrer mit, Nugen bei -Anmenbung farler 
VJulver, als Calomei Eiſenoxyde ‚oder, anderer, Mineraiptaparaie. Die 
am gewöhulihfien wo ch gebrauch chen Gopferpen Bor Dip Dom 
— Roſen und -Dagebutten.; 1. mat v9 

- Gonfipatiom, f. Brrhopfung ml 10 on hit jun?» 

‚ Confumtion, f. Angzaden, N TIERE TE 5 

.. Bontagiom,, f — — ie re er 
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Gontractilität, Die Fähigkeit der Muskeln oder Mustelfafern 
fich im einen engern Raum zufammenzuzieen, und badurch ihre Functionen 
zu verrichten. | u 
Gontractur (contractnra). Widernatürliche Zuſammenziehung, 
Berfürzung oder Verkleinerung der Muskeln einzelner Theile, mit Unfähig- 
Yeit'freier Bewegung derfelben, als Folge ber Entjündung, Tähmung ꝛc. 
Beſonders tritt dies in dem Rüdgratpe und ben Beinen ein, ein ſolches 
Glieb oder auch die davon affieirte Perfon nennt man dann contra ct. 

Gontraindieation. Das Eintreten eines Symptome , bas eine 
Berrichtung oder auch die Anwendung gefoifler Arzneimittel'verbietet.' Wenn 
z. B. irgend ein Umftand eintritt, das Aderlaſſen als unpaffend bezeichnet, 
fo fagt man, das Blutfaffen fei durch diefen Umftand eontraindieirt. 

Gontrayerva (dorstenia contrayerva). Eine in Südamerika und 
anf einigen weſtindiſchen Inſeln wachſende perennirende Pflanze, deren 
Wurzel (radix eontrayervae, Bezdatwurzel) als gelind keizendes, ſchweiß⸗ 
treibendes und faͤulnißwidriges Mittel in Typhus und Ruhr gebraucht wird. 
Gabe beträgt eine halbe Drachme; fie’ ſteht jedoch in keinem großen 
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Contuſfion, ſ. Quetſchung 0. a Ta I 
Convalescenz oder Neconvalescenz. Der 3 fand der" Wieder 
geneſung einer Perfon von einer Krankheit. ec EEE 


Eonvulfionen. ‚Eine krankhafte Tpätigkeit der Muskeln oder Mus- 
Kelfafern, während der fie fich heftig und untegelmäßtg zuſammenziehen und 
abwechsiungswetſe wieder erſchlaffen (Wechſelkrämpfe).“ S. Kräimprer! 
ECEonvulſtonsanfälle der Kinder. Bert’ Ara’ Han Convulſfib⸗ 
nen vdet Convulfionsan(zu⸗)fallen ſpricht, ſd berſteht man vatunter in 
ver RegelEpilepfie / und hauptſachlich diejenige Gottung davon;o Werde 
hei garz kleinen Kinbern votkommte Von den letztern allein werben Wit 
hier Handeln ‚indem wir wegen ber’ befördern Symptome und der Behänd- 
lung jener’ Convulſionen /welche atie e Leute befallen)ciuft den Artikel 
Ep iregfiesermweifen." wi az An ya ne TI NNN 
Spmbrome.““gIn einigen’ Fallen kommen bie Anfalleploͤtzlich "in 
andetn ailnahlig and die trfien Shhigtore entgehen der Bebbachtung der 
Umgebungen, Bei plotzlichen Anfäͤllen TR UL YET EAN noch 
dang wohl geweſen/ in einem Augenblicke ſchwatzgelb Aftine und 
Zũgerberdrehen fir" unb die Glieder / ſowie der "ganze Könper) "fr tgen'in 
heftige Be egliig" "DIET Sompivme enden Hartz," Vap' Wer? Krante in 
einen Zuſtandvon Beſinnungsloſigkeit Herfättt ‚er in einigen dallen⸗ einen 
Aödtlichen Auctzang nimmi/ unditi andern fich allmählig wieber Yerfiett, 
sen ſoichen Fälle) wo der Anfall getinber IH" mach und nach eniritk, 
Zigi BO inen gewifſen Grad von Unbehaglichteitz es verandert 
plötzlich die Farbe, ſeine Lippen beben, a 
es ſireckt ſich aus oder klemmi ſeine Hände ein Zuwellen en fich die 
Anfälle raſch auf einander , zuweilen in kangen "Zetsche irn; auch find 
fie im Grade ver Heftigkeit ſich nicht gleilhl Vor dem vorlichen: Ausgange 
vieler Kinderkraͤnkheiten treten Convuiſionen ein, und ſcheinen die Urſache 


Eonvnlfionsanfälle der Kinder. 195 


des Todes zu fein. Daher kann man ihren Eintritt nach einer langen oder 
heftigen Krankheit als eine Anzeige des herannahenden Todes beirachten. 
Ein einziger Anfall reiht oft hin das Leben eines Kindes zu zerſtören 
Profefor Hamilton fagt in einem Werke über Kinperfranfpeiten: 
„Hören die Convulſionen inmerhalb acht und vierzig Stunden nad einer 
tpätigen Behandlung nicht auf, fo if alle Urſache vorhanden, entweder 
einen töbtlichen Ausgang oder eine fange Dauer der Krankpeit zu befürchten. 
Im Seßtern Falle ift, wenn die Krankheit nicht in eine Auszehrumg übergeht, 
Wahrſcheinlichkeit für die eventuelle Wieverberftellung des Kindes vorhan⸗ 
den, ſelbſt wenn es tage» oder auch wochenlange blind und empfindungslos 
geweſen fein ſollte. Im einzelnen, doch ſeltenen Fällen, bleibt, wenn auch 
die Gefundheit wieder hergeſtellt iſt, Bloͤrſinn zurück. Tritt durch wieder⸗ 
holte Anfälle Abzehrung Hinzu, fo hören die Lebenskräfte zuletzt auf.“ 
Urfaden. Eonvulfionen entfichen durch irgend etwas, das im 
Stande ift, das Rervenſpyſtem heftig zu reizen; daher werben auch Hleinere 
und größere Kinder , deren Nervenfpftem fo fehr zart ift, und die fo man- 
den Irritationsurſachen ausgeſetzt find, bei weitem am haͤufigſten von 
Eonsulfisnen befallen. Diefe fönnen von Würmern in ten Eingemweiben, 
von gewifien Nabrumasftoffen , dic fi mit dem Magen des Kindes nicht 
vertragen, von Säure, von Binden, befonders häufig aber vom Zahnen 
herrüßren. Eine weitere Urſache der Eonvulfionen bei Kindern iſt das 
allzuplöglihe Berfhwinden oder Zuräüdtreten von Higblattern oder Haut» 
ansfchlägen. Auch unmittelbar vor dem Ausbruche der Poren werben bie 
Rinder gar Häufig von Convulſionen befallen ; und in einzelnen, doch ſehr 
feltenen, ‚Fällen treten fie auch vor dem Ausbruche ver Mafern ein. Die 
aus Mangel an Reinlichkeit, vem Aufenthalte in fauler Luft ıc. entfiehende 
allgemeine Yrritation lann ebenfalls Beraulaffung zu Convulſionen geben. 
Zumweilen find diefe blos die Symptome einer-tiefer liegenden und heftigen 
Krantpeit, wie 3. B. von Waſſer im Kopfe oder der Biidung eines Kno⸗ 
Gens innerhalb des Schädels. In dieſem Falle muß das - Heilverfahren 
auf die urfprüngliche Krankheit gerichtet werden ,- die Syinplome und die 
Behandlung des Waſſerkopfes find unter dem Artilel Kb f abgehandelt. 
Bepandlung. Wenn ein Kind plöglih von Convulſionen befal- 
Ien wird, fo find gewiſſe Maßregeln zu ergreifen, um bem Anfälle, wenn 
immer möglich, Einhalt zu thun, und zu Mitieln feine Zuflucht zu nehmen, 
weiche die irritirende Urſache fo ſchnell als möglich eftfernen. Einer ber 
beften und ſicherſten Wege die Convulſionen zum Stillſtande zu bringen, 
iſt, das kranke Kind in ein warmes Bad jur fegen, und ihm einige Tropfen 
von der Hüchtigen- Baldriantinctur (Hidct,"valer. aetherea)'zu geben. Der 
ganze Körper muß forgfältig unterſucht werden, da die Zufälle au von 
einer durch die Wärterinnen des Kindes verheimlichten Verletzung herrühren 
können, wie 5. B. von dem Stich einer Nadel. Kommt die Irrlkation 
vom Zahnen, fo muß das Zahnfleiſch fearifieirt: werden, und es kann ſelbſt 
nothwendig werden, daß man dies wiederholt, ehe ber Zahn durchbricht 
und die Convulſionen aufhören. Glaubt man, daß Säure im Magen ober 
in den Eingeweiden die Comwulſlonen veranlaſſe, ſo muß man dieſe durch 
13* 
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den Gehrau von Magnefin, entweder allein oder mit Rhabarber, heben, 
oder durch präparirte Kreide, neben dem Gebrauche von einigen Gran 
Ealomel, Ricinusöl oder Senneshlättern. Hat has Kind irgend eine un« 
paffende Nahrung zu fih genommen , fo kann es rathfam werben „ ihm den 
Magen durch ein Brechmittel zu reinigen zu fuchen; obwohl dies während 
der Anfälle weder ein fehr ficheres noch anwenbbares Berfahren ifl. Iſt den 
Zufällen. plögliches Zufammenfahren vorangegangen, und bie Hiße ber 
Haut. groß,.fo muß Geſicht und Hals mit einem in Effig und Faltes Waffer 
getauchten Shwamme gewafchen werden. Zn Fällen anfcheinenden plöß- 
lichen Todes in Folge von Convulſionen nach einem oder zwei Anfällen, 
nachdem das Kind zuvor gute Gefundpeit genoflen, müffen die gebräud- 
lichen Wiederbelebungsverfuche fehr fleißig und beharrlich angeftellt werben. 
Iſt der. Anfall vorüber, fo muß man fein Hauptaugenmerk darauf 
wenden, einem Nüdfalle vorzubeugen, und daher die Behandlung auf Ent» 
fernung der Krankpeitsurfache richten. Zeigt ſich Röthe des Gefichtes, Un— 
empfindlichfeit, häufiges Auffahren und geftörten Athem, fo muß etwas 
Blut entzogen werben, indem. man einige Blutegel an die Schläfe ſetzt, 
auch find einige abführende Mittel einzugeben. Würme find verſchiedener 
Art, und bei Kindern die fiherftien Mittel, fie zu vertreiben, geeignete 
Gaben von Salappe und Aloe; da diefe jedoch einem jungen Gaumen ſo 
ſehr widrig ſind, ſo muß man zuweilen zu Injectionen ſeine Zuflucht neh⸗ 
men, dies iſt eine ſehr gute Art, die kleinen weißen Würmer zu zerflören. 
Ein Aufguß von Sennesblättern von vier bis ſechs Unzen mit ein paar 
Drachmen Aloetinctur kann als Klyſtir gegeben werden. Iſt ein Ausſchlag 
zurückgetrieben worden, fo muß man verſuchen, ihn durch warme Bäder 
ober durch Anwendung einer die Haut reizende Subſtanz, wie Ammonium, 
Brechweinſteinſalbe oder Blaſenpflaſter, wieder hervorzubringen. Fließen 
hinter den Ohren darf nicht plötzlich geſtillt werden, ſondern man muß es 
allmaͤhlig heilen laſſen; indem man die Gedaͤrme gelinde offen hält, oder 
an irgend ‚einem andern Orte ein, Fontanell anbringt, Dauern, wie dies 
oft der Fall iſt, die Convulſionen fort, nachdem die erregende Urſache geho⸗ 
ben worden, fo muß man Opiate und andere krampfſtillende Mittel ver⸗ 
ordnen, dabei, aber, Sorge tragen, daß die Gedärme durch den. Gebraud 
von Opium nicht ‚beeinträchtigt werden inreiben des Rückgrathes und: 
der Bruſt mit Bernfteinöl oder Opodeldoe iſt zuweilen auch dienlich. 
Kinder, die ſich in Reconvalescenz von Convulſionen befinden, ber 
dürfen forgfältiger Pflege, hinſichtlich ihres Unterleibes, ihrer Diät und 
iprer allgemeinen, Geſundheit, und es ſollte nichts verfäumt werben ‚. fie zu 
ſtaͤrlen, ohne aber. ‚eine ‚Neigung zu entzündlichen Krantpeiten herbei⸗ 
zuführen. el a Tr 
Auf keinen jener. Zränfe, die durch ihre eingebilveten Kräfte gegen 
Convulſionsanfalle fo großen Ruf-erlangt-haben, darf man ſich verfaffen. 
Cochenille Hat durchaus keine Kraft irgend einer Art; eben fo befigen Route 
und Moſchus, obgleich Hier und da nüßlich , lediglich Teinen- Ynfpru auf 
Specifica in dieſem Uebel. Noch weniger Vertrauen darf, wenn immer. 
möglich, ven, fo Hoch angepriefenen, Quadfalbermitteln ‚gegen Convulſionen 
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gefchenkt werben ; denn da fie in der Regel aus Opiumpräparaten beſtehen, 
fo vereinen fie alle ſchaͤdlichen Eigenthümlichkeiten dieſer Subſtanz, noch 
in ſich, wenn fie unüberlegt und von unwiſſenden Leuten angewendet 
werben. 

Als wirffame Hausmittel in Convulfionen der Kinder empfiehlt 
man, aufer warmen Kräuterbädern, als eines ber Fräftigft wirkendfien 
das kalte Waſſer, indem man nämlich Heine Compreffen, in Brunnenwaffer 
getaucht, auf den Kopf legt, und diefen alle viertel Stunden mit drei 
Händen voll eistaltem Waſſer begieht. 

Gopaiva over Copaiba. Der Eopaivabalfam (f. Balfam) if 
ein durch Einfchnitte und Anbopren des Stammes der copaifera officinalis, 
eines in Südamerifa wachſenden Baumes, erlangtes flüffiges Harz. Er 
if in geringem Grade abführend und man glaubt, daß er das Nerven- 
ſyſtem ſtaͤrke. Hauptfählih gebraucht man ipn wegen feiner Wirkung auf 
die Harnorgane , die cr reinigen und heilen foll, wenn fie fih im Zuftande 
der Eiterung befinden. Daher wirb er für wohlthätig im Zripper und 
im weißen Sluffe gehalten. Die Gabe ift von zwanzig bie dreißig Tropfen, 
nachdem er durch Reiben mit Mandelöl oder mit Schleim von arabifchem 
Gummi zu einer Emulfion verdünnt und nah und nach die gehörige 
Duantität Baffer Hinzugefügt worben if. So Tange entzündlide Spmp- 
tome vorhanden find , follte er nit angewendet werben. 

Gordial, f. Herzftärfung. 

Goriander (coriandrum sativum). Im füdlichen Europa wild 
wachfende Pflanze, deren Samen für magenftärkend und blähungtreibend 
gehalten, und demgemäß in gewiffen Aufgüſſen, Tinefuren und Latwergen 
gebraucht wird, 

Cornea, f. Hornhaut. 

Gorroborantia, Sowohl Nahrungs als Arzneimittel, von 
denen man glaubt, daß fie dem Körper Kraft geben. Diefer Ausdrud iſt 
mit mehr fehr gebräuchlich, man gibt den erwähnten Mitteln in ber 
Materia medica gewöhnlich den Namen toniſch. ©. Stärtende 
Mittet. 

Gorrofiumittel, f. Aetz mittel. 

Gosmetica, f. Shönpeitsmittel. 

Eremor, f. Milchrahm. 

Cremor tartari, f. Beinfleinrapm. 

Gretinen f. Geiftestranfpeiten. 

Gretinismus. Diejenige Art von Blöpfinn und PEN 
Körperentwidiung,, welche man in gewiflen Bezirken der Erde, hauptſaͤch⸗ 
lic in Berggegenden und den damit in Berbindung flehenden Thaͤlern an- 
trifft. Die damit behafteten Menſchen heißen Eretinen (Cretins); fie 

haben einen mißgeftafteten Kopf, eine Meine Geftalt, kranke Hautfarbe und 
Rieren Blick. Die Haut ift wert, die Muskeln fchlaff und oder, und 
gewöhntich findet ſich an ihrem kurzen und dien Halfe ein Kropf. Eben 
fo mangelhaft ald der Körper mißgeftaltet ift, find ihre Geiftesanlagen, 
man trifft fie in allen Graden der Unvolltommenpeit , von Stumpfpeit bie 
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zum abſoluteſten Idiotismus. Dem Cretinismus iſt eben ſo ſchwer vor⸗ 
zubeugen, als er zu heilen iſt. Wird ein Kind geboren, von dem man 
vermuthen muß, daß es von dieſem beklagenswerthen Uebel befallen werden 
könne, ſo muß es in eine andere Gegend und in reine Luft gebracht wer⸗ 
den. Es find fleißig kalte Bäͤder anzuwenden, und alle Mittel unabläffig 
aufzubisten, um feine Conftitution zu flärfen und den Geift gehörig zu 
bilden, Die Heirathen zwifchen Eretinen folten dur alle mögliche Mit- 
tel verhindert werben. 

Die Wallifer haben darin ein fpezififches Mittel gegen den Cretinis⸗ 
mus gefunden, daß fie ihre Frauen auf ber fonnigen Höhe eines nahen 
Bergortes gebären Iaffen, oder das Kind einer dort wohnenden Amme 
übergeben. 

Grocus fativus. Der Name einer Pflanze, von ber man ben 
Saffran erhält. 

Crocus oder Metalle. Benennung der Oxpyde gewiffer Metalle, 
wie Spießglanz und Eifen, die eine rothe Farbe annehmen, in allen 
hemifchen und pharmaceutifchen Werfen. 

Groton, Name einer Pflanzengattung, unter beren in ver Mebi- 
ein am meiften gebräudlihe Arten das croton cascarilla und croton 
tiglium gehören. ©. Cascarille und folg. Artikel, Ä 

Erotonöl (oleum crotonis). Das aus dem Samen ded croton 
tiglium ausgepreßte Del, welches neuerlich wieder in die Mebicin einge» 
führt worden ift, nachdem man es wegen feiner zu heftig purgivenden 
Eigenfchaft aufgegeben hatte. Es wird als fehr Fräftig wirkendes Pur« 
girmittel in Fällen gegeben, wo e8 einer vollftändigen und raſchen Aus- 
leerung bedarf, wie bei lange andauernder und hartnädiger Berfiopfung, 
die allen andern Tinderungsmitteln widerſtanden hat. Man gebraucht es 
in Schlaganfällen und Kopffrankpeiten, fowie bei Krampfzufällen, Schwer» 
muth und Wahnfinn. Die Gabe ift Y, bis 1 Tropfen, zuweilen aud, 
doch höchſt felten, 2, entweder auf Zuder, oder durch Schleim verbünnt, 
au kann man es mit Brodkrumen zu Pillen bereiten. Diefe Dofis Ieert 
die Gedärme vollfländig, und erregt eine reichliche wäflerige Abſonderung 
aus denfelben. Die Anwendung eines fo Fräftig wirkenden Mittels erfor 
dert jedoch alle Borficht ; auch darf nicht außer Acht gelaffen werben, daß 
verſchiedene Arten des Deles ebenfalls in ihren Wirkungen verſchieden find. 

Man gebraumt das Erotondl auch in Bauchwaſſerſucht, gegen Bür- 
mer 20,5 gegen Ießtere namentlih auch in ven Unterleib eingerieben, In 
Dengalen hält man ein Hein wenig Erotonfamen (Purgirfamen) mit 
Muttermilch zerrieben, für eines der wirkfamften Mittel in Convulſionen 
ber Kinder. 

Croup (cynanche trachealis oder laryngea). Eine eben fo häufig 
vorkommende als gefährliche Krankpeit, welche gewöhnlich Kinder und 
junge Leute befällt, und die fehleunigfte und entſchiedendſte Hülfe erfordert. 
(Man unterſcheidet dieſe Krankheit in Deutſchland als eine Art von 
Bräune (ſ. d.) und nennt fie die häutige (angina membranacea), 
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Spmptome. Der Rranle wird, nach vorangegangener Erkältung 
von einem Schauer, Ruheloſigkeit, ſchwerem Athempolen , das allmäplig 
immer heftiger wirb und von einem Huften begleitet ifl, der einen eigen- 
thümlichen pfeifenben , bellenden Ton (Eroupton) hat, als ob die Luft 
auf abgeftoßene krampfhafte Weife durch eine metallene Röhre hervorge- 
foßen würde, befallen, Berbunden mit dem Zunchmen des Huftens und 
des beſchwerlichen Athmens treten ficberhafte Symptome von großer Hef- 
tigleit ein; das Angeficht ift gerötpet, der Puls heftig, der Durſt brennend, 
die Bellemmung groß und der Kranke fühlt fi gezwungen, den Kopf weit 
rüdwärts zu beugen, um dem drohenden Erftiden vorzubeugen und das 
Athmen zu erleichtern, welches, neben dem, daß es häufig burch fhmerz- 
liche Huftenfälle unterbrochen wird, in einem ziſchenden Tone vor ſich gebt, 
wie wenn eine weiche Subftanz die Luftröhre theilweife verſtopfte. Zugleich 
iſt auch bie innere Haut der Luftröpe entzündet und der Hals angefhwollen, 
fo daß die ohnedies großen Schmerzen des Kranken durch die beim Schluden 
verurfachten noch vermehrt werden, Im Borrüden der Kranfpeit wird 
das Augefiht fhwarzgelb und angefhwollen ; der Krante fühlt ein beflän- 
diges Berlangen , feinen Ort zu wechſeln; das Athmen wird freifchender, 
und lann nur mit noch größerer Schwierigfeit und in längern Zwiſchen⸗ 
tänmen bewerfflelligt werben , bis es am Ende ganz aufhört. Der Huflen 
iſt gewöhnlig troden, zuweilen wirb aber eine dide, eiterig ausſehende 
Materie, oder Stüde die einer Haut ähnlich fehen, ausgeworfen. Der Eroup 
befiept aus einer Entzündung der Schleimhaut der Luftröpre, aus der eine 
Abfonderung eines fehr klebrigen Stoffes ſtattſindet, wodurch eine Verenge⸗ 
zung des Durchganges für die Luft veranlaßt wird. Ein Anfall von Krampf 
if nicht felten Damit verbunden, der von ven ben Luftröhrenkopf ſchließenden 
mustelfafern herrührt, deren kraulhafte Zpätigkeit ein aͤhnliches Zuſam⸗ 
menziehen verurfacht, wie bie Luftröprenentzündung. Sehr oft if ber 
Eronp im Ganzen aber eine frampfpafte Affektion, opme Entzündung, und 
bies Tegt Die Anwendung eines fehr wichtigen Hülfsmitteld nahe, nämlich 
beim Anfange jeder Art von Eroup ein Brecpmittel anzuordnen. Die 
Krankheit if oft von betrübend kurzer Dauer , indem fie ihren Lauf in 
vierundzwanzig Stunden durchmacht; ein anderes Mal bauert fie brei bis 
fünf Zage. Ihr günfliger Berlauf bezeichnet fh durch Rachlaſſen der 
fieberpaften Symptome, durch mäßige Ausdünſtung und dadurch, baß ber 
Huften weniger Häufig eintritt, wicht mehr fo Freifchend und fo beſchwer⸗ 
lich if. 

Urſachen. Hauptfählic befällt ver Eroup Heinere Kinder, unb 
ſolche, die ihn ein Mal gehabt haben, werben gerne geneigt, wieder davon 
befallen zu werben. Manche Familien feheinen ipm mehr unterworfen zu 
fein, als andere ; ebenfo werben gewiffe Gegenden , theils in der Raͤhe 
bes Meeres, theils in der Nähe marfchiger Gründe befonders leicht davon 
befallen. Die kalten Oftwinde, welche in Begleitung von biden Nebeln 
fo häufig an der Oſtküſte von Schottland vorherrſchen, haben fehr häufig 
einen faft epivemifchen Eroup zur Folge. Die Krankheit ift nicht anfledend, 
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dem ungeachtet aber iſt es unzweckmaͤßig ven Kranken mit überflüſſiger Pflege 
oder zu zahlreichen Wärterinnen zu belaͤſtigen. 

Behandlung Wird ein Kind, nachdem es einen, ober ein paar 
Tage unwohl geweſen, und ſich einer Erfältung ausgefeßt hatte, plößlich 
von einem heifern eroupartigen Huften und befehwerlichem Athem befallen, 
fo ift das Erſte, zu dem man feine Zuflucht nehmen muß, ein ziemlich 
actives Brehmittel. Jede Familie die Fleine Kinder hat, follte daher ein 
ſicheres Brechmittel, 3. B. fünf bis zehn oder zwölf Gran Ipecacuanha, 
fiet8 im Borrathe haben, Die Wirkung eines Brechmittels ift zuweilen fo 
günftig, daß das Athmen erleichtert und der Kranke feines Uebels völlig 
ledig wird; der Magen gibt diejenige Nahrung von fih, die ihm nicht 
zugefagt und vielleicht zu dem Krampfanfalle Beranlaffung gegeben, oder, 
ihn wenigftens vermehrt hat, Iſt die Linderung nicht fo bedeutend, fo 
ift das Nächſte, daß man das Kind in ein warmes Bad ſetzt, ihm rings 
um den obern Theil der Luftröhre Bintegel anfegt, und abführende Mittel 
anordne; ift das Kind voll und ſtark, fo kann es auch am Plage fein, ihm 
am Arme zur Aber zu Iaffen. Spießglanzmittel find zu geben, ſowohl in 
der Abficht um die Ausbünftung zu beförbern, als um bie im Syſteme vor 
ſich gehende entzündliche Thätigfeit zu verringern; Spießglanzwein ift 
faum rätplih, vielmehr .ifl es ficherer,, eine mäfferige Auflöfung von 
Brechweinſtein, im Berhältnifte von zwei Gran auf vier Unzen Wafler 
anzuwenden, und alle zwei Stunden einen Theelöffel voll’ davon zu geben. 
Rings um den vordern Theil des Halfes if ein Blafenpflafter anzulcgen, 
und das antiphlogiſtiſche Berfahren forgfältig zu verfolgen. Großes 
Bertrauen genof vor Kurzem noch das Calomel in dieſer Krankpeit, das 
man in großer Menge verſchrieb, ja man betrachtete diefe Qucdfilberbar- 
ftellung faft als ein Specificum im Eroup. Dan gab alle Stunden vier 
bis fünf Gran; eine große Menge grünlicher Qeffnungen erfolgte hierauf, 
und Manche glaubten, die Abfonderung der wirklichen Luftröhrenhaut 
werbe dadurch bewirkt. Es kann allerdings nicht beftritten werden, daß 
einige fehr heftige Groupanfälle dieſer Behandlung wichen, allein wir Tegen 
ein größeres Vertrauen auf Brechmittel, Blutlaffen, Blafenpflafter und 
vollftändige Ausfeerung der Gedärme. 

Braune die in Eroup übergeht. Es gibt eine eigen- 
thümliche und in der Negel tödtliche Krankheit im Halfe und an dem 
Zäpfchen der Kinder , welche häufig mit den fhlimmften Symptomen des 
Croups endigt. ine Hare und genaue Befchreibung berfelben gibt Pro- 
feffor James Hamilton in Edinburg , wie folgt: 

Symptome, - „Es gibt eine fehr gefährliche, glücklicherweiſe 
aber feltene, Abart ber Bräune, welde in ber Gefalt eines weißen 
Fleckes, gleich denen der Schwämmchen (doch feiner Form nach ausgebil« 
deier, er ift nämlich rund oder oval), an einem ober an beiden Halsman- 
dein, im Anfange ohne Fieber, und blos von einer unbeveutenden Be- 
ſchwerde beim Schluden begleitet, auftritt. Nach und nad nimmt jener 
Fleck an Größe zu, feine Ränder erhalten eine hellrothe Farbe, Fieber 
ſchleicht fich heran, und das — wird ſehr beſchwerlich. Allmaͤhlig 
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Sieber nimmt zu, und Kopfſchmerz mit Ruheloſigkeit flellen ſich ein. 
Sondert fih der Schorf tHeilweife ab, verſchwindet die Rofenfarbe am 
Rande des Geſchwures und werben die Fieberanfälle einige Tage lang ge- 
linder , fo verſpricht dies einen günftigen Berlauf. Allein ganz unerwar- 
tet ſtellt fih oft Iangfamer Athem, ohne Beſchwerde oder Keichen ein, 
verbunden mit plöglidem, übermäßigem Nachlaffe ver Lebenskräfte, und 
in ver Regel tritt dann innerhalb eines Tages nach dieſem Wechfel der 
tödtliche Ausgang ein. Im Anfange finft der Athem auf achtzehn Athem- 
zäge in der Minute herab, dann auf fehszehn, zwölf, und am Ende auf 
sehn oder acht. Zumeilen ſchwillt neben der Bildung des Schorfes die 
Mandel an, in manden Fällen fogar beide. Hier und da begleiten noch 
zwei weitere Symptome die Krankheit; das eine bifleht in einem höchſt 
edelpaften Geftanke des Athems , und das andere in dem ploͤtzlichen Zu- 
tritte des Croups. Der Eroup tritt vor dem fechsten Tage und der ſtin⸗ 
Iende Athem zwiſchen dem fechsten und neunten Tage hinzu, nachdem ſich 
die Krankpeit beftimmt angezeigt Hat.“ Der Eroup if die natürliche Folge 
der Berbreitung der Entzündung; und die auffallende Affertion des Athems 
wird von Dr. Hamilton als die Folge einer Lähmung der Refpirations- 
nerven durch den von dem Geſchwüre abgefonderten Eiter, welder auf 
biefe Nerven als ein Gift wirkt, betrachtet. 

Behandlung. Diefe Kranfpeit if eben fo gefährlih, als fie 
ſchwer zu befanbeln if. Das Halsgefhwür ſchreitet trog aller Gurgel- 
wafler, die man anwenden kann, vor, und weder Blutegel, Abführungs- 
mittel noch DBlafenpflafter vermögen dem Fortſchritte der Krankheit Einhalt 
zu tun. Blafenpflafter Haben fogar Teicht zur Folge, daß Brand entſteht. 
Hat ſich die Entzündung über die Luftröhre verbreitet, und die Symptome 
bes Eroups herbeigeführt, fo hat man fhon jede Stunde drei bis vier 
Gran Ealomel gegeben, und in manden Fällen war diefe Behandlung 
son Rugen. Dr. Hamilton verorbnete Bleiguder in einem Falle, ber 
günſtig verlief, und von ihm in dem edinburger Journal für Arzneikunde 
vom Oltober 1826 erzäplt wurde, Die Subftanz wurde in Geftalt einer 
Auflöfung gegeben, er Ließ nämlich acht Gran in acht Unzen Rofenwafler 
auflöfen, wozu vierzig Tropfen Laudanum gefügt wurden. Dievon wurde 
alle drei Stunten eine halbe Unze gegeben , wenn der Kranke erwachte. 
Der Gebrau des Bleiacetats hatte Heine ſchlimme Folgen; wenn man 
jedoch das nachſchlagen will, was wir unter dem Artilel Blei uns Blei» 
Präparaten gefagt haben, fo wird man ſehen, ie vorfichtig bei der 
Anwendung von Präparaten diefes gefährlichen Metalles zu Werke gegan» 
gen werben muß. 

Als ſehr wirkfames Hausmittel bei plößlichen Eroupanfälfen wirb von 
Dr. Goclis in Wien die Application warmer Breinmfchläge von Semmeln 
und Mil auf die vordere Seite des Halfes empfohlen, woneben dem 
Kinde heißer Schlüffelblumen » oder Fliederthee einzugeben ift, wodurch 
RG der Erouppuften im bloßen Katparrpalpuften verwandle. Ein zwifchen 
den Schultern Jahre lang geiragenes. Pechpflafter fol die Rückfälle des 
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Croups verhüten, Als höchſt wirkſam rühmt man aus, wenn man das 
Kind alle, halbe Stunden die entblösten Arme in recht warmes Waſſer 
halten läßt. In verzweifelten Fällen, nahe vor dem Erſtickungstode, hat 
man ſchon durch Einblafen von. Spaniol in die Naſe, mittelfi einer 
Sederfpule, Niefen und dadurch den Auswurf der Erouphaut bewirkt, 
Eben fo. wurde im letzten Stadium bei gänzlicher Erfhöpfung der Lebens“ 
fräfte, übergießen mit kaltem Waſſer Hülfreich erfunden. | 

Grufta laetea, f. Grind, Milchſchorf und Schorf. 

Cubeben (piper cubeha, Java —, Cubebenpfeffer) iſt neuerlich 
wieder. in bie-materia medica aufgenommen worben, hauptfählih als 
Heilmittel für die Gonorrhde (Zripper). Die Beeren find dem gewöhnli« 
chen Pfeffer ähnlich, nur hat jede einzelne einen Fleinen dünnen Gtiel, 
Die beften find die großen ſchweren und gewürzhaft riechenden. Ihr Ge» 
ſchmack iſt flets gewürzhaft und Bitter, Die Art iprer Darftellung ift in 
Pulverform, in Gaben von einer bis zwei Drachmen, drei big vier Mal 
täglich in einem Weinglafe vol Wafler zu nehmen, Auch die Zinktur 
ann man gebrauchen. Man verwendet Eubeben in ber erflen und acuien 
Form diefer Krankheit mit großem Vortheile, fie lindern ven Schmerz und 
vermindern den Ausfluß mit anfehnliher Sicherheit. Der Harnabgang 
wird vermehrt, erhält eine dunklere Farbe und einen gewürzhaften Geruch. 
Dr. Paris macht auf eine Borficht aufmerffam , die men während des Ge⸗ 
brauches der Cubeben anzuwenden hat, nämlich den Unterleib offen zu 
erhalten, denn wenn man die verhärteten Stühle fih anhäufen läßt, fo 
vereinigt fih das Gewürz mit der Maffe und bewirkt Auffhärfungen an 
den untern Theilen der Gedärme. 

Ehemals hat man die Eubeben auch, mehr als jetzt, gegen Magen: 
ſchwaͤche, Schwindel, Kopfſchmerz und übeln Geruch des Mundes angewen- 
det. Gegen weißen Fluß werden fie ebenfo wie gegen Gonorrhöen 
gebraucht. 

Eumin (Kreuze, Mutter», Pfefferfümmel). Der 
Samen einer in Aegypten heimifchen Pflanze, ded cuminum cyminum, 
doch kommt der bei ung übliche hauptfächlich aus Sicilien und Malta. 
Er Hat einen fcharfen, eigenthümlichen Geruch, und einen gewürghaft 
bittern , nicht unangenehmen Gefhmad. Der Cuminfamen bildet einen 
der Beſtandtheile eines in der Iondoner Pharmakopde vorkommenden Pfla- 
ſters; die materia medica könnte jedoch wegen des Guten, das er Außerlih 
oder innerlich wirkt, gar wohl beftehen. 

Cynanche. Der in den mediciniſchen Werfen ber verſchiedenen 
Arten von Bräune gegebene Name. Die hauptſächlichſten ſind: 

Cynanche tonfillaris, die gewohnliche Halsentzündung (Bräune), 
eigentlich Mandelbräune. | 

Cynauche parotiden , die Halsmuskelbräune, fogen. Mumps. 

A Cynanche trachealis over Caryngea, ———— 
roup. 

Cynanche maligna, faufige Bräune, die ſehr gewöhnfich mit 
bem bösartigen Scharlachfieber verbunden ift. 
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Die nähere Entwidelung biefer Krankheiten if unter ven Artikeln 
Bräune, Eroup und Scharlachfie bex nachzuſchlagen. 


Dalby’s Garminativ if ein Duadfalbermittel, das wenig 
mehr Rädficht verdient, als das Heer feiner aumaßenden und ſchädlichen 
Brüder, In fahverfländigen Händen entfpricht es übrigens nicht 
felten dem Zwede, für den es gegeben wird, und lindert die den Kindern 
fo nachtheiligen Blähungen. Die Gabe ift von zwei Theelöffeln bis zu 
einem Eplöffel voll, mit ein wenig Zuder und Waller vermiſcht. 

Die Beflandtpeile dieſes Mittels bilden: lohlenſaure Magnefia, 
Pfeffermünz-, Mustatennuß- und Anisol, Caſtor⸗, Affafötida- und Opium» 
tinctur, Floͤhkrautſpiritus, zuſammengeſetzie € —— und Pfef⸗ 
fermünzwaſſer. 

Dr. Paris, der große Zerleger der Arcana der Duadfatberei, fagt : 
„Unterfuht man die angeblihen Kräfte diefer Zufammenfegung, fo muß 
man zugeben, daß fie auf naturwifienfchaftlihe Grundfäge gebaut if. 
Dies ift übrigens noch fein Grund für den Arzt, fie zu empfehlen, ba bie 
nachtheilige Wirkung eines Duadfalbermittels nit von feiner Zufammen- 
fegung, fondern von feiner Anwendung abhängt. Wir dürfen nie vergefs 
fen, fagt ein ausgezeichneter Arzt, daß wir durch die Empfehlung dieſes 
Arcanums die Borurtheile der Mütter und Kinderwärterinnen näpren, die 
nicht im Stande find, die Umftände zu erwägen, unter denen es gebraucht 
ober auch nur welche Gaben genommen werden follen, Wenn feine Zufam- 
menfegung zweckmaͤßig if, warum ſchreiben es die Aerzte dann nicht lieber 
regelmäßig vor, flatt es in einer Form geben zu laſſen, in der das werip- 
vollſte Heilmittel mißbraucht werden würde 2” 

Damascenerpflaume, f. Zwetſchge. 

Damascenerrofe, f. Rofe. 

Dampfbäpder, ſ. f. Bäder. 

Daphne mezereum, f. Seidelbafl. 

Darmausleerung, f. Stuplgänge. 

Darmentzündung (enteritis). Die Entzündung eines größern 
oder Fleinern Theils des Darmfanales, angedeutet dur bie Sympiome 
allgemeinen Fiebers, Hauthitze, Durft, Aengftlichkeit, ſchnellen, harten, 
Heinen und ungleigen Puls und Heftige Schmerzen im Unterleibe, ber 
augleich fehr empfindlich if, verbunden mit Brechen und Berflopfung. 

Urfahen. Darmentzündung wirb veranlaßt: durch fcharfe und 
reizende durch den Mund eingegangene Subftangen, durch verhärteten Aus» 
wurf, fehlerhafte Galle, lange andauernde Verſtopfung, und durch Ein« 
Hemmung eines Bruches ; eine fehr häufige Urſache ift Erfältung, befonders 
in Folge feuchter Füße. 

Diagnofe. Die Darmentzündung unterfcheidet fi von der Kolik 
dadurch, daß bei Iegterer Fein Fieber vorhanden ift, und fih durch Drud 
auf den Unterleib die Kolikſchmerzen nicht vermehren. In jedem Falle, wo 
heftiger Schmerz in den Gedärmen, verbunden mit Erbrechen und Ber« 
Ropfung, vorhanden ift, muß der Arzt fehr genau fi erkundigen, ob nicht 
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ein Bruch die Urſache davon ifl. Dies wirb noch mehr bei ber Darmgicht 
‚oder bei ähnlichen Darmleiven des weiblichen Gefchlechtes nothwendig, das 
aus Scham, ober weil e8 die Wichtigkeit des Umftandes nicht Fennt, feine 
Umgebungen nicht Teicht von dem Dafein eines Leiftenbruches unterrichtet, 
Darmentzündung unterfcheivet ſich endlich von ver Entzündung ber fie 
umgebenden Membrane ; der fogenannten Bauchfellentzündung, dadurch, 
daß die Ießtere nicht von Berftopfung begleitet ift. 

Prognofe. Die Krankpeit fchreitet mit großer Schnelligkeit voran 
und ift immer fehr gefährlih. Sie kann bald in Brand übergehen, in 
welchem Falle ver Kranfe einen vermeintlichen Nachlaß der Schmerzen und 
anderer beſchwerlichen Symptome empfindet; allein das Sinken und bie 
Unregelmäßigfeit des Pulfes, das Zufammenfallen der Züge, die falten 
Schweiße, Schluden und Auftreibung des Bauches verkünden nur zu deut— 
Lich die herannahende Auflöfung. Wenn fih dagegen die Schmerzen allmäh- 
fig legen, wenn natürliche Deffnungen erfolgen, entweder Schweiß oder 
reichlicher Harnabgang eintritt, verbunden mit einem feften,, gleichmäßigen 
Pulfe, dann darf man eirten günftigen Ausgang hoffen. 

Behandlung. Die fihleunigften und thätigften Maßregeln find 
ſtets erforderlich, die erſte und wichtigſte muß eine reichliche allgemeine oder 
Örtliche Blutentzichung fein, und man darf fich durch den im Anfange der 
Krankpeit Heinen Puls Feineswegs abfchreden Laffen, da ihn ein reichlicher 
Aderlaf keineswegs Heiner machen, fondern eher verbeflern wird, Wahr- 
ſcheinlich wird das Blutlaffen drei bis vier Mal wiederholt werden müffen, 
und man darf die abgelaffene Menge nur nach dem bewirkten Erfolge, nicht 
nad Ungen over Taſſen abwägen. Außer der allgemeinen Blutentziehfung 
gewährt die Anwendung einer fehr anfehnlichen Zahl von Blutegeln auf 
ben Unterleib, nicht weniger als fünfzig bis fechzig, ſehr bebeutennen Bor» 
theil, ja wenn man bie Wunden folange als möglich hat bluten laſſen, fo 
kann man noch einen großen Umſchlag anbringen, um ven Abflug noch 
mehr zu befördern. Warme Bähungen des Unterfeibes können das Nach— 
laffen ver Krämpfe befördern, die zumeilen vorhanden find, und ein an— 
fehnliches Kipftir von warmem Haferfehleim kann damit verbunden werben, 
um als innerliche Bähung zu wirken, Ein Blafenpflafter über den ganzen 
Unterleib if von großem Nugen. Mittlerweile muß man Abführungs- 
mittel eingeben, fobald durch die oben angegebenen Mittel das Brechen 
geftillt worden iſt; man wird aber Hug taran thun, im Anfange ſolche 
Mittel zit gebrauchen, von denen man hoffen Tann, baß fie Die Gebärme 
leeren, ohne fie zu reizen, wie z. B. Ricinusöl, Bitterfalz , Jalappen⸗ 
pulver, Galomel oder Rhabarber. Zuteilen wird eine Ausleerung ber 
Gedärme dadurch bewirkt, daß man plößlich kaltes Waffer über bie Beine 
und Füße gießt. Sehr wenig Nahrung muß dabei zugelaffen werden; ein 
wenig Gerften- oder dünner Haferfchleim ift vollkommen hinreichend, und 
wenn die Krankpeit bewältigt if, fo muß die Diät aus milden und leicht 
verbaulichen Artikeln beftehen, als ſchwacher Rind» oder Hühnerfleifipbrühe 
und bergleichen, wobei altbadenes Brod zu gebrauspen und bläpende Pflan- 
aenfpeifen zu vermeiden find. 
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Darmgicht (ilium, engl. iliac passion). Eine ernfle und ſchmerzhafte 
Affection der Gedärme, deſſen Hauptzufälle in fehr heftigen Schmerzen, 
bartnädiger Stuplverhaltung, anpaltendem Erbrechen, und zwar nicht blos 
des Mageninhaltes, fondern auch der Galle, zulept felbft des Kothes befle- 
hen. Die abwärts gehende Bewegung der Gedärme iſt fo vollſtaͤndig ver 
kehrt, daß Gegenflände, die durch Kipftire eingefprigt wurden, ſchon 
durch den Mund wieder hervorgelommen find. Der Krankpeit geht zuweilen 
einige Zage Berftopfung voran und der Unterleib ift um die Rabelgegend 
fehr empfindlich. Es können diefe Symptome zwar ohne Fieber eintreten, 
allein e8 it faum zu erwarten, daß cin fo heftiges Leiden und eine fo fehr 
in Unorbnung gerathene Thätigkeit der Gebärme nicht ſowohl eine große 
Srritation des Nervenfpfiems, als au eine Darmentzündung herbeiführen 
follte. Wird daher die Darmgicht nicht ſehr ſchleunig gehoben, fo darf 
man nicht zweifeln, daß fi bald Hige, Durſt, Aengfilichkeit, ſchneller, 
unregelmäßiger Puls und Schmerz im Unterleibe nah vorangegangenen 
Drude einftellen werde. Die Section von Leichnamen derer, die diefer 
Krankpeit unterlegen find, hat ergeben ,. daß an irgend einem Theile ver 
Gedärme eine frampfhafte Tpätigkeit ſtattfindet, und daß ein Theil des 
Darmes in den andern bineingefhoben wird. Die Kenntniß diefes Umſtan⸗ 
des lehrt und nun, daß man mit ber Progmofe ſehr vorfichtig fein muß, 
fowie fie uns die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit — und 
entſchiedener Hülfe gibt. 

Urſachen. Die Darmgicht kann von Raprungsmitteln, — 
die dem Magen und den Gedaͤrmen nicht zuſagen, Yon lange andauernder 
Leibesverfiopfung, verhaͤrtetem Darmlothe, gewiflen metalliſchen Giften, 
Erkältung der Füße oder anderer Körperteile, Verengung ober Ber 
fhliefung einer, Stelle des Darmlanales, dur Örtliche CAmung.« Eins 
Hemmung eines Bruches ꝛc. 

ws. Peilung., In Darmgistzufälien if es ſiets rathſam, Bluteniie · 
hungen, und zwar bedeutende und wiederholte, anzuordnen, theils um ber 
annäpernden Entzündung vorzubeugen, theils um den Krampf den Gedarwe 
zu heben. Dieſe Hebung des Krampfes iſt dadurch noch weiter: zu beför⸗ 
dern, daß man in heißem Waſſer ausgewundenen Flauell auf den Unterleib 
applicirt , oder den Kranken in ein warınge Bad bringt... Es wäre befons 
ders wũnſchenswerth, abfüprende Mittel durch ben Mund einzugeben „nm 
die.normale, von oben nad unten, gerichiete (periſtaltiſche) Bewegung, ben 
Gedärme wieder herzußellen, und jeden reizenden Stoff ans denſelben gu 
entfernen; Leider aber ift ber Magen gemeigt , fie wieder von ſich zu geben, 
und, dadurch alle Bemũhungen der Art zu vereiteln. Unter diefen Umſtaͤnden 
muß.man zu bem anſcheinend gefaͤhrlichen und ungeeigneten Berfahren« 
Opium. zu verorbnen ,. feine Zuflucht nehmen, dae häufig die, Schmerzem 
lindert , dem Brechen Einhalt thrt undıdie Anwendung von Purgirmitteln 
auläßt.. Zu dieſem Zwede ift Die Tinctur nicht ſo gut als folides, Opium 
denn, ein. bis zwei, Gran beffelben werben im. Magen bieiben , waͤhrend 
dreißig bis vierzig Tropfen; deſſelben Mittels im flüſfiger Form wieder her⸗ 
ausgebrochen würden. Die Kranken ſollten ſich überwinden, fo- lange vom 
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Srinfen irgend einer Flüffigkeit abzuftehen , bis das’ Opium die Irritation 
gehoben hat. Ein großes Blafenpflafter kann auf dem Unterleibe ange— 
bracht werden, biefes wird wahrſcheinlich als ein wirkfanes Mittel fi 
erproben, und hat nur den Nachtheil, daß man einige Zeit auf feine guten 
Wirkungen warten muß. Vermeiden Opium und Blafenpflafter die Irri— 
tabilität des Magens, fo muß man es mit Calomel verfuchen, von dem 
man alle Stunden vier Gran gibt ; und der Magen nimmt "es beffer Auf, 
wenn es trocken oder mit ein wenig Candiszucker argeben, als wenn es 
mit Gallerte oder einer ähnlichen Subſtanz verimifcht wird. Eine Gabe 
Sennesblätter, Ricinusöl, oder ſchwefelſaure Magneſta kann nach der 
dritten oder vierten Dofis Calomel gereicht werben. Eine Halbe bis zu 
einer’ Unze Terpentin zeigt’ fich Oft auch als ein fehr wirffames Purgirmittet. 
Klyſtive follten nie unterlaffen werben; zuerft follte man es mit mildern 
Arten verfuchen, wie mit einer großen Menge Haferfihleim , mit ein wentg 
Del oder Salz, oder einem Aufguffe von Sennesblättern mit einem Theile 
fchwefelfaurer Magnefia. Diefe follten mit ziemlicher Kraft infieirt werben, 
Schlagen dieſe Mittel nicht an, To muß man c8 mit einem fehr wirkfamen, 
aber auch fehr gewagten, verſuchen, nämlich mit dem Klyſtire von Tabak⸗ 
aufguß, indem man eine Drachme Tabatsblätter auf eine englifche Pinte 
(eine Heine halbe Maas) Wäfler nimmt. Diefen folgt faſt gewoͤhnlich 
heftige Uebelkeit, Erſchlaſfſung des Syſtems und Nachlaß ver Kräfte, und 
darf ſtets nur unter der Anleitung und perfönlichen Aufficht eines 'erfah- 
renen Arztes: angewendet werben." Chemals hat man beſonders biel dar⸗ 
anf gehalten, die: Verſtopfung der Eingeweide durch mechaniſche Mitkel zu 
heben, wie durch das Gewicht einer großen Menge Queckſilbers; allein 
auch nur augenblickliches Nachdenken muß darthun/ daß, beider) jabtfofen 
Verſchlingung der Gedärme und dem eben fo zahlloſen Wechſel ihrer Rich⸗ 
tung, auch eine noch fo große Quedfilberfänfe keinen ſolchen Druck hervor⸗ 
zubringen vermöchte, der nöthig waͤre/ um die Verſtopfungen alle zu ent⸗ 
ferheny die ſich in verſchiedenen Theilen der Gedärme befinden können 
Metalliſches Queckſilber durchläuft in’ der Neger: wie Gebr vhne ei 
eine Beränderung an ihm vorginge =. 9 0" ur 0 
Darmkanal (Cetigl.althentary canal,- wersarunge 44 
Im weitern Sinne der lange vielfach Zewundene boald engere‘, bald weitere 
Schlauch, durch den vie Nahrung th einen thleriſchen Körper fortſchreilet; 
er beginnt “an der Mundhohle und ſetzt⸗ ſich bis zum After fort. Seine 
Haupttpeiteifindofolgende Die Mun dhobh be füßtr vurch⸗ den Schlund 
in die Speiſeröhre/ welche dicht verſchloſſen iſt / und fich blos beim 
Verſchlingen der Nahrung öffnet; "diefe geht! durch vie Brufthöhle/ tritt 
Durch seine Oeffnung des word felles und geht Hier durch Erweiterung in 
ven Magen, einen geräumigen Sach, über. Am andern Theile dleſes 
Sackes der fich nach rechts hinzieht befindet ſich ein aus Mustkelnfaſern 
beſtehender Ringader Pfor tn er, welcher verhindert daß ber Speiſe⸗ 
brei zu ſchnell ans dem Mape Tr die Gedärme übergepf," und nie’ Kraft 
beſißzt/ ſolche Subſtangen / die nicht ausgehen ſollen / wenigſtens eine Zeit 
lang zurüchzutreibem "Der erſte Theil des Dünndarime® zunachft dem 
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Prörtner, der eiwa zwölf Zoll ‚in der Länge hat, und deßhalb er 
fingerdbarm (Gallendarm) genannt wird, if nicht Lofe und Ihiwimmend, 
wie einige andere Theile. des Schlauches, fondern feft, bamit zewiſſe Gänge 
in ipn einmünden lonnen, welche Galle aus der Leber und eine Rlüfigteit aus 
ver Bauch ſpeicheldrůſe Teiter, die zu dem Berbauungsprozeile nothwend 

find. Diefer Tpeil des Darmes ift etwas gekrümmt, ter Speifehrei verwel 

fänger in ihm, als im übrigen Dünndarme, und wegen der wichtigen 
Prozeſſe, die in ihm vorgehen , hat man ihn ben zweiten Magen genannt. 
Der nachſte Theil des Dünndarmes heißt Leerdarm (jejundm), weil 
man ihn gewöhnlich. Icer findet. Hierauf fommt ber Krummdarm 
(ileum) oder die-Heinern Eingeweide, welche eine Menge Berſchlingungen 
bifden, ſich um ſich ſelbſt drehen und wenden und bewundernewürdig an 
eine Hautrangedeftei' ſind, die am Rückgrathe befeſtigt iſt. Dieſer gewun— 
dene Darm iſt an feiner innern Fläche ſo gebaut, daß für die zabllofen 
Gefaͤſſe, welche in denfelben-einmünden und von ihm ausgehen, ein großer 
Raum breit: Ploͤtzlich dehnt fih der Dünnparım in einen Kanal von 
weit ‘größerem Umfange, den’ Did arm, aus, an deſſen Anfange fi 
ein großer · Sack befindet, welcher der BIinbdb arm (caput coecum coli) 
Heißt, : Der darauf folgende Grimmdarm ſtelgt auf der rechten Seite 
des Bauches herauf bis unter die Leber/ geht vann als Ouergrimm- 
darm wagerecht zur linken Seite, krmmt ſich gegen ben tmtehn Theil der 
Dirbelſaͤule, und geht im den Maftviatn über. Hier Wird der Speife- 
brei in Koth verwandelt und ſeſter; ſein ünteres Ende iſt als After durch 
einen Karten 'Ringimwisten in’ Falten gelegt undgeſchlofſen. Am Ortimir, 
darme Befindet ſich eine: Riahpe; Smerche alte feſte Maffen und Klüffigfeiten 
aus vem Blinvdarineyerabtaht, aber ihnen din Rüden abfäpndinet, ver 
Aare in Heftigen’ Krantheiten/ /· wie dei Srůchen und Darmpidt möglich wird. 
Dirigrößere rege re beftändiger Bewegung 
in Einer Richtung / indemn ein! Thell vie SUNG red yunah an ihn 
grängenden ungefähr auf die Weife'befötbert, wie ein Wurm weiter Frierhf. 
De Phyſtotogta neaata vies die Hehe Srezan (T. v.), 
DR verſchiedenen Veranderungen, welche mit det Nahrung auf tem Tan. 
zen Laufe durch dieſen Kanal vor ſich gehen ſind inter Kan Ariitet Bier, 
dauun g naber beſchriebennr n rad: [RT — 
dn Darvfucht (Atropho atrvphia) Eine Krankheit, deren hervor⸗ 
ragendftes Spmptomꝰ in einer Abmageruug des Körpers aus Mangel An 
Ernahrung beſteht. Sie if ven ſchottiſchen Ammen "unter n Ramen 
Dwining (Ermattung) wohl bekannt. Borzunsbeiie A fir eint Kranfpeit 
der Kinder (a. infantum ‚Ipasdaffophia) Amsatttteht Hr brechen Tante, und 
deht aue verſchiedenen Urſachen hervot vom 'Hahnen; Sähtkikt’ Magen, 
Unterleibele wen/ engliſcher· raßtheit iind chrome Anfchwellung ber 
Gelroſtdrilſon ider Tegtene' Amflandift bei weiten bie geſvohntiche Urfäce, 
Würmer find auch oft mit im Spiel, und ſchlechte, angeſunde Prlede, Früher 
niegte utier⸗ und Ammenmilch/Uberhaudt ſchlech te Mahtingshuitter, 
feuchte Wohnungen / Eucher ten ver Aeltetn unbe Unreinlichkeit ſehoren ehen- 
faue zu den Beranlu ſſungen ADer Kranfeiſt im Anfange eriattel und 
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träge,.bat fihlechten Appetit, einen widrigen Athem, eingefallener, auffallend 
vbleiche Gefihtsfarbe , ‚aufgetriebenen Unterleib, häufig ſtarlen Durſt; die 
Oeffnungen find nicht im der Ordnung, bie, Darmausleerungen haben ‚einen 
übeln. Geruch und find. von weißerer Farbe, als. gewöhnlich, bald tritt 
Berftopfung, „bald. Durchfall ein. Hat die Kranfpeit eine. Zeit Tang 
fortgebauert, fo magern die Ertremitäten ſehr ab, ver-Unterleib fhwillt noch 
mehr an, „und die Berbauungsfunctionen fommen in noch größere Unord⸗ 
nung. ‚Die befte Behandlung beftcht in Anwendung ftärfender Mittel, 
nachdem, man zuvor die ſchädlichen Einflüffe durch auflöfende, gelind ab⸗ 
führende Arzneien und durch andere zweckmaͤßige Behandlung. entfernt hat. 
Sf daher z. B. ſchweres Zahnen die Urſache des Uebels, ſo muß das Zahn⸗ 
fleiſch fearificirt. oder, andere Befoörderungsmittel ergriffen werden. Auf den 
Unterleib. iſt beſondere Sorgfalt. zu verwenden; es ſind als Abführungs- 
mittel zu geben: Calomel, oder Rhabarber „Hier und, da auch Sennesblät- 
fer und Ricinusdl, indem man mit ihnen abwerhfelt» wenn fie. ipre Wir- 
fung, zu verlieren ſcheinen. Bewegung in freier Luft, Landaufenthalt, 
Geebäder, mäßiges Weinirinken, Eichelkaffee, Calmus, Chinarinde, Eiſen⸗ 
präparate, mit nahrhafter Diät: im Heinen Quantitäten, aber häufig wie⸗ 
derholt, find. fofort nüßlihs Der Bauch ſollte mit Kampheröl oder warmen 
Olivenöl eingerieben werden ‚in manchen Faͤllen mote felbſ —— 
ſalbe mit gutem Erfolge anzuwenden ſein > ı. 

An Hausmittein empfiehlt man noch⸗ foweit,fie ſich nicht bereits Baia 
den ‚angegebenen Mitteln, befinden, ‚wie namentlich, Eichelkaffee, das Lor⸗ 
beerpulver, das man bereitet, indem ‚man; die Lorbeeren in Teig eingewickelt 
badt,. dann zu einem Quenichen ebenſo viel Muskatennuß und gebranntes 
Sirſchhorn nimmt und. mit 4 Quent. Süßholzwurzel zu einem feinen 
Pulver ſtoßt, wovon das, Kind zwei Mal taäglich zwei Meſſerſpitzen voll 
erhält, —0 Beſchreitraut, — recta: —— > 
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Sri! A sing elta Fire eigeläßntiche-Geßalt,sdf.aben größer 
und umfchließt einen Stein. Die beften Datteln, find die weichen (großen, 
nicht ſehr eingeſchrumpften ; ‚außen, yon, röthlicher Farbe und einer weißlichen 
Haut zwiſchen dem dleiſch und, dem, Stein. Sie ſind mäßig adſtringirend⸗ 
beſonders wenn fe unreif ſind, „dienen ‚abersim Allen und Afrifa als Nah⸗ 
a bei ung, als, Lederci, Anti ar gie da 
" Jatura ftrampnium,, F ‚Shedanfel. ITLHETET TEr TI Fe > 
._Daslifh. > Ein, Dorf, an, der ber Küfe,.dom-Debonihiker.bası häufig 

von Lungenfgwinbfügtigen und andern Kanten 7, denen ein Aufenthalt in 
einer wilden Gegend, und einer lieblichen dandſchaft Bedürfniß iſt, zum 
— ewaru —* ea Tore he den cu 
Berges Gdecoctio, " Abfud,,ıdegoctum).. ‚Eigentlich; Abkochung/ iſt 

das wodurch Arzneien und, Tränfe bereitet werden, indem man 
die Subfangen i in ſedendeni Waſſer kocht. Da die wirkſamen Beſtandtheile 
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der Pflanzen fi ſchwer arflöfen, fo iſt zuweilen Ablochung nöthig; wo 
aber eine Infufion (Aufguß) die Kräfte zu extrahiren im Stande iſt, die 
man bedarf, if fie dem Abfude vorzuziehen; weil lange fortgefegte Hitze 
eine chemiſche Veränderung in einem Tpeile der Subflanzen bewirkt, und die 
flütigen Tpeile meift in die Atmoſphaͤre übergehen; während bie Subflangen, 
die man durch Auflöfung erhält, fo lange der Abſud peif ift, niederſinken, 
wenn er abgeküplt if. Man darf feinen Abfud länger kochen laſſen, als noth⸗ 
wendig iſt, um die auflöslichen Theile ver Pflanzen zu ertrapiren, und muß 
ipn ſeihen, fo lange er Heiß if, damit feine wirffame Beftandtpeile während 
des Seipens ſich nicht verflüchtigen oder niederfhlagen. Die Pflanzen mũſ⸗ 
fen in Stüde geſchnitten oder zu ropem Pulver geſtoßen werben, um die 
Aufiöfung zu begünfiigen. Die Decoete befonderer Subflanzgen wird man 
unter ben betreffenden Namen derfelben finden. 

Decompofition. Die Zerfegung (Abfonderung) der Theile eines zu- 
fammengefegten Stoffes durd die Zhätigfeit anderer Stoffe oder durch Hitze. 

Decrepitation (decrepitatio, Abtniſtern). Ein Salz durch Glühen 
von Feuchtigkeit befreien. Bringt man gewiſſe Salze an's Feuer oder 
auf glühendes Eifen, fo entſteht dabei ein eigenes Geräufh, wenn die 
Kıpflalle zerfpringen, was von dem darin enthaltenen Kryſtalliſations⸗ 
wafler herrübrt. 

Deeuffation (decussatio nervorum) nennt man das Kreugen zweier 
Rerven- oder Mustelfaiern, 

Deflagration (deflagratio). Das Berbrennen einer Subflanz mit 
einer Erplofion, wie Salpeter, Schießpulver ıc. 

Defluxion (defluxus, Abluf). Ein Hinabfirömen der Feuchtigleiten, 
wie beim Katarrh und Rheumatismus, daher der Ausorud Fluß. Man 
gebra ucht die ſes Wort in der neueren Popfiologie und Pathologie felten mepr. 

Deglutition (deglutitio). Die Handlung des Schludens f. d. und 
Schlund. 

Deleteriſch, vernihtend oder giftig (von deleterium, 
Gift oder einer das Leben ſonſt gewaltfam vernichtenden Subflanz) , fagt 
man von ſchaͤdlichen Gaſen oder andern in den Magen gebrachten ſchäd⸗ 
lien Subfianzen. 

Deliquescenz (deliquium). Das Zerflichen, ein Ausdrud der von 
Salzen gebraucht wird, die durch Anziehen von Feuchtigleit aus der Luft 
ſchmelzen; fo fagt man von Potaſche, kohlenfaurer Potafche ıc., cs find 

beliquefcirende Salze. | 
Deliquium animi, Ohnmacht (f. d.). 

Delirium (Irrwapn). Die zeitliche Geiftesabweienpeit, melde in 
gewiſſen Kraufpeiten eintritt, wie im Fieber und in Gehirnaffeetionen , fos 
wie in Begleitung verſchiedener Zufälle , namentlich Kopfverlegungen. Es 
iR ferner im Gefolge äußerfier Shwäde , und entfieht auch aus Unmäßig- 
keit im Zrinfen und andern Ausihweifungen. Wenn man fih in biefem 
Zuſtande befindet, fo peißt man es Deliriren, und in fo ferne er fi 
durch Sprechen anbeutet, Irtereden. 

Dr. Abercrombie theilt folgende vortreffliche Beichreibung ber 
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Steigerungsgrabe diefes krankhaften Zuftandes der Geiflesberrichtungen in 
feinem Werke über die Gciftesträfte mit: 
„Die erfte Geiftesverrichtung, die man durch Förperlihe Krankheit 

geftört fieht, if gewöhnlich das Auffaffungsvermögen; davon kann man 
bei allen ficberhaften Affeetionen Belege fehen. Im den erflern mildern 
Stadien ift ver Kranke unfähig , feinen Geift auf irgend einen Gegenftand 
zu richten, der viele Aufmerkjamfeit erfordert, einen Beweisgrund zu ver—⸗ 
folgen, oder ein Gefchäft zu verrichten, das viel Nachdenken oder Leber 
fegung erfordert. Bei allen gewöhnlichen Ereigniffen mangelt es ihm weder 
an fharfem Blide noch am Berftande, auch deutet nichts daranf hin, daß 
fein Gedächtniß nothleide, oder feine Urtpeilstraft geſchwächt fei, wenn 
feine Aufmerffamfeit erregt wird; allein er fühlt, daß es ihn eine peinliche 
Anftrengung foftet. In einem pöhern Grade diefes Zuftandes vermag er 
noch Alles aufzufaflen, was zur gehörigen Zeit gefagt oder gethan wird, 
oder was ihm befannte Perfonen betrifft; in kurzer Zeit vergift er aber 
Alles, was Perfonen oder Ereigniffe betrifft. Er befigt jenen Grab von 
Auffaffungsvermögen nicht mehr, der zum Gedächtniſſe erforderlich if, ob⸗ 
wohl fein Wahrnehmungsvermögen durchaus nicht geftört if. Im felgen- 
den Stadium wird er unfähig , den vollen Eindrud von äußern, Dingen 
aufzufaffen, und in Folge deſſen verwechfelt er die Gegenſtaͤnde feiner eige- 
nen Gedanken mit wirflichen Ereigniffen, Dies iſt das Delirium ober 
der Irrwahn, und von diefem gibt es verfchiedene Grade. In einzelnen 
Fällen kann die Aufmerffamkeit des Kranken eine Zeit Tange rege gemacht, 
und auf bie wirklichen Verhältniſſe äußerer Dinge gelenkt werden, obwohl 
er in feinen Irrwahn wieder zurüdverfältt, fo bald man ihn ungeflört ſich 
ſelbſt überläßt. In andern Fällen ift der falfche Einvrud bleibend, und. 
feine Mühe vermag ihn zu verbannen und feine Aufmerkfamfeit zu ertegen, 
Noch in einer dritten Modification aber tritt der merkwürdige Zuftand ein, 
daß er feine Wahnbilder mit äußern Einprüden auf die fonderbarfte Weife 
vermischt. Der Kranke ift übrigens immer noch im Stande feine Eindrücke 
zu befohreiben, d. h., fo zu ſprechen, daß man ihn verfiehen kann, ob» 
gleich dag, was er fpricht, blos auf falfche Auffaffungen oder reine fürs 
perliche Empfindungen fih bezieht. Im hiernächſt folgenden Stadium 
macht er gar feinen Berfuch mehr, ſich auszufprerhen , oder ift er gänzlich 
unverftändig. Sept ift er von aller Verbindung mit Außern Dingen und 
andern empfindenden Wefen abgefchnitten und ber höchſte Grad hievon ift 
ber, den man Schlaffucht (coma) oder Stumpffinn (stäpor) nennt, der 
einem tiefen Schlafe gleicht. 

„Diefe Schilderung bezicht fich hauptfächfich auf die Gradationen in 
dem Zuftande der Geiftesverrichtungen, die wir bei fortvauerndem Fieber 
bemerken. Es ift von befonderer Wichtigkeit, fie in diefer Kranfpeit zu ver⸗ 
folgen, weil wir daraus die derfihiedenen aus einander hervorgehenden 
Grade beobachten können, und dadurch einer zuſammenhängenden Kette die 
hauptfächlichfien Eigenthümlichkeiten kennen Iernen , die wir in andern 
Affectionen befonders wahrzunehmen haben. Dieſe Eigenthümlichkeiten 
können der Hauptfache nach in folgende drei Zuftände eingetheilt werben: 
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„I. Ein Zufand , in dem die Aufmerkſamkeit an eine lange und 
aufantınenhängende Gebantenreibe, ober an irgend einen Gegenfland , ber 
eine forigefegte Geiſtesanſtrengung erfordert, nicht feſt geleitet werben 
lann. Diefer Zufand findet, wie bereits erwähnt, im den erfien Stadien 
aller Fieberkrantpeiten ſtatt. Er tritt ferner in Berbindung mit jener 
Schwaͤche ein , welche acnten Krankheiten folgt, bei Perſonen, die dur 
Unmäßigteit fo beruntergelommen find, und bei der erften Annäherung des 
böpern Alters. Endlich wird er oft in Berbindung mit einem unorbentlichen 
Zuſtande des Magens in einem befonders auffallenden Grade beobachtet. 

„ll. Ein Zuſtand, in dem ver durch äußere Dinge hervorgebrachte 
Eindrud nicht binreiht, um bie Rüderinnerung zu erregen, obgleich zu 
biefer Zeit noch ein volltommenes Wahrnehmungsvermögen vorhanden zu 
fein ſcheint. Eine auf diefe Weife afficirte Perfon begreift, mas man ihr 
fagt, und antwortet richtig , vergißt aber bald, was vorgegangen if; fie 
erkennt einen Freund, und freut fich , ihn zu ſehen, aber in kurzer Zeit hat 
fe den Vorfall vergefien. Dies kommt in einem dorgerüdieren Stadium 
von Fiebern , in ben höhern Graden des aus babituelier Unmäßigfeit ber- 
vorgehenden Zuſtandes, und in vorgerüdteren Alterdperiobden vor. Ferner 
trifft man diefen Zuſtand in Gehirnkrankheiten oder bei Kopfverlegungen. 
Eine Dame, die ih vor einiger Zeit in Folge einer durch einen Sturz vom 
Pferde erhaltenen Berlegung behandelte, Tag die erfie Woche in einem Zu- 
Rande volllommenen Stumpffinnes da; allmäplig erpoite fie fi fo weit, 
daß fie äußere Eindrüde aufzunehmen im Stande war, und nad einiger 
Zeit erfannte fie ihre Freunde. Später aber, als fie gaͤnzlich bergefiellt 
war, tonnte fie fih an diefe Periode ihrer Reconvalefcenz , oder daß fie 
verſchiedene Freunde gefchen hatte , durchaus nicht mehr erinnern , obgleich 
fie dieſelben damals erlannt, mit ihnen verftändig geſprochen und ſich fehr 
darüber gefreut Hatte, fie bei ſich zu ſehen. 

„IL. Der dritte Zußand ift der, indem äußere Eindrüde entweder 
gar nicht oder auf eine Weiſe wahrgenommen werben, die nicht im Stande 
ift, dem Geifte irgend- einen Begriff von ihren Verbindungen guguführen. 
Aus diefem Grunde kommt es, daß ter Krante die Borfteflungen oder 
Ideenverbindungen , die im Geiſte ſelbſt vorhanden find, für Wirklichkeiten 
baͤlt. Dieſer merkwürdige Zuſtand lommi in verſchiedenen Formen des 
Deliriums vor, und fonftituirt den eigenthümlichen Charakter des Wahn⸗ 
finnes und ver Träume Die Begriffe oder Borfiellungen, welde den 
Geift in diefem Zuftande befipäftigen , find verſchiedenartig. Es konnen 
Gedantenverkettungengein , bie durch irgend ein vorlommendes Ereignif 
ober durch eine. förperliche Empfindung entfiehen, und häufig wiederholt 
der Kronte etwas, das er ſagtn hörte, und verirrt ſich dann in irgend sine 
andere Berketiung, zu welcher dies Veranlaſſung gegeben bat. In an- 
dern Faͤllen iſt der Eindrud ein ‚folder, der durch irgend eine äktere 
Ideenverbindung peroorgerufen wurde » ja ſich Tchbft auf Gegenſtaͤnde be» 
sieht , deren ſich der Kranfe nicht: mehr erinnerte, als er no geſund war. 
Bon diefer Art kennt man verſchiedene merlwürdige-Veifpiele, namentlich 
in Begiehung anf das Sprachengedaͤchtniß. So erwaͤhnt Herr Abernethy 
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eines in Kranfreich geborenen Mannes, der aber ven größern Theil feines 
Lebens in England zugebradt und feit vielen Jahren der franzöſiſchen 

Sprache fich nicht mepr bedient hatte; als er aber in Folge einer Kopfver- 

letzung unter Herrn Abernethpy's Behandlung kam, ſprach er flets franzöſiſch. 

Ein ähnlicher Fall trug fih im St, Thomaspofpitale zu, wo ein Mann, 

ebenfalls in Folge einer Kopfverlegung, an Stumpffinn litt; nach feiner 

theifweifen Wiederherſtellung redete diefer eine Sprade, die fein Menſch 

verfiehen konnte, bis man am Ende darauf fam, daß es welſch (gäliſch) 

war. Man machte hierauf die Entdefung, daß er dreißig Jahre aus Wales 

entfernt gewefen, und vor dem Unfalle feine Mutierfprache gänzlich ver- 

geffen hatte. Als er vollkommen wieder hergeftellt war, vergaß er auf 

feine wallififhe Sprache wieder und fprach engliih. Eine von Dr. Prihard 

erwähnte Dame fprach auch eine Sprache, die außer ihr Niemand verſtand, 

die ſich aber ebenfalls als die welfche ergab. Niemand von ipren Bekannten 

Konnte fich einbilden, wie fie mit diefer Sprache befannt geworben fei, und 

erfi nach vielen Nachforſchungen brachte man heraus, daß fie in ihrer Kind⸗ 

heit eine Amme gehabt hatte, die in einem Diftrifte an der bretagnefchen 

Küfte geboren war, wo der Dialekt mit dem Wallififchen ganz nahe ver- 

wandt if. Die Dame hatte zu jener Zeit ziemlich viel von dieſem Dialekte 
gelernt, ihm aber fehon viele Jahre vor dem Fieberanfalle gänzlich wieder 
vergeffen gehabt. Es ift mir ferner ein Fall von einer Dame erzählt wors 
den, die eine geborene Deutfche war, und ſich an einen Herrn in England 
verheirathet hatte, worauf fie eine anfehnliche Zeit nicht mehr beutfch 
ſprach. Während ihrer Krankpeit, deren Art ich aber nicht erfahren konnte, 
fprach fie ſtets deutſch, und konnte fih ipren Umgebungen nicht verſtändlich 
machen, wenn ihr Gemapl nicht den Dollmeiſcher machte. . 

„Noch ein fonderbarer Fall ift mir erzählt worden; ein Knabe von 
vier Zahren erhielt eine Verlegung am Hirnſchädel, und mußte deßhalb 
trepanirt werben, Er befand fich zu diefer Zeit im Zuftande vollfommenen 
Stumpffinnes, und erlangte nach feiner Wicderherftellung weder eine Rüd- 
erinnerung von dem Zufalle noch von der Operation. In feinem fünfzehn» 
ten Jahre aber lag er am Fieber darnieder, und während bes Deliriums 
theilte er feiner Mutter eine volftändige Befchreibung von der Operation 
und ‚den dabei anmwefend gewefenen Perfonen, deren Kleidung und den 
geringften Eingelnpeiten mit. Dan hatte nie beobachtet, daß er früher 
davon gefprochen, und e8 wurde nicht befannt, durch welche Mittel er die 
Umftände erfahren haben konnte, bie er. erzählte.“ 

Es gibt gewiſſe Fälle, in denen das Deliriumgfehr große Gefahr ver. 
kündigt; zu allen Zeiten ift e8 aber ein fehr unwillfommenes Symptom, 
und eines, das die Angehörigen des Kranken fehr beforgt macht. Es ift 
fehr gewöhnlich im Gefolge eines Teichten Nervenfiebers , und in firengern 
- Fällen diefer Krankheit begleitet es alle die Teßiern Perioden, In MWechfel- 
fiebern tritt es nicht oft hinzu , doch iſt bei ernfiern Fällen ein ziemlicher 
Grad von Gedantenverwirrung vorhanden. Tritt es bei Lungenentzündung 
in einer frühen Periode ein, fo iſt es eines der fchlimmften Symptome, bie 
fich ereignen koͤnnen. Es if ein Symptom, das in Krankheiten yon hoper 
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Erregung wie in folden von Schwäche vorkommt, mag biefe Schwädhe 
ein vorragendes Sympiom von der erfiern,, oder die Folge einer heftigen 
entzündlichen Thätigkeit fein. Es gibt wenige Bälle, in denen es nöthig 
iſt, das Delirium als eine urfprünglihe Kranfpeitserfcheinung zu behan⸗ 
dein, die Hauptkrankpeit muß geheilt werben, dann hört jenes von ſelbſi 
auf. In verfhichenen Fieberarten und in verſchiedenen Stadien derfeiben 
Sieber ift das Aufhören des Deliriums die Folge fehr verſchiedenartiger 
Mittel und Behanbfungsweifen. In den erfien Fieberſtadien und bei Lun- 
genentzünbungen darf man hoffen, daß das Delirium kräftiger antiphlogi⸗ 
ſtiſcher Behanblungsweife, wie reichlichen Biutentziehungen, der Anwendung 
kalter Mittel, Purgiren und der firengfien Sorge für ruhiges Berhalten. 
Anbererfeits dagegen fann man dem Kranken in ven vorgerüdten Perioden 
des Fiebers bei leiſem murmelndem Deliriren aus feinem Stumpffinne da» 
dur erweden, daß man beftimmte Kragen an ihn ſtellt, ihn die Gegen⸗ 
fände ſehen läßt, vie ih im Zimmer um ihn ber befinden, und fiarfe 
Reigmittel gebraudt , als Wein, Branntwein, Aether und folde Opium⸗ 
präparate, die nicht ihre narkotiſche, fondern ihre reigende Wirkung äußern. 
In Kinpbeitfiebern if das Delirium ebenfalls immer eine fehr unmwiliton:- 
Mene Erfheinung, und die Behandlungsweiſe lann ans dem bereits Er⸗ 
wähnten entnommen werben. Dan muß darnach traten, die Erregung 
zu vermindern, wenn fie zu groß if; die Gefühle zu erregen und zu erhe⸗ 
ben, wo Schwäde augenicheinlih if, und es kann Hug fein, kurze Beſuche 
verfländiger Freundinnen zu zulaſſen, auch das Kind der Mutter in jenem 
betrübenden Kalle zu zeigen, wenn der Zrieb der Mutterliebe für biefe Zeit 
erloſchen feheint. Im Typus weicht das Delirirem oft fange noch nid, 
nachdem alle andern fhlimmen Somptome ſchon gehoben find, fo daß man 
leicht zu der Befürchtung veranlaßt werden kann, es möchte eine bleibende 
Geiſtesſtöärung daraus werden; allein mit der Zeit fchren die Geiſtrsverrich⸗ 
tungen volllommen wieder. Daffelbe fann man von Geiftesflörungen fagen, 
bie zuweilen der Entbindung folgen, wenn aud der Zeitpunkt der Wieder⸗ 
berfiellung fich oft lange binauszieht, und die Angehörigen der Kranken 
Monate fange in ängfiliher Erwartung zubringen müffen. 

Delirium tremens. Dies ift eine eigenthümliche Krankheit, die 
erfi in nenerer Zeit von mediciniſchen Schriftfiellern genau befchrieben wor⸗ 
den ih und noch feinen engliſchen Namen erhalten hat. In Deutſchland 
nennt man dieſe Krankheit ven Säuferwahbnfinn und Aerzte heißen 
fie mania potatorum, gewöhnlich aber delirium tremens , wegen der Gei— 
fiesfiörung und der allgemeinen Erfchütterung des Körpers, welde fie 
charakterifirt. 

Symptome. Das edinburger mediciniſche Journal vom Jahre 
1813 bezeichnet diefe, wie folgt: „Der Anfall diefes Leidens erfolgt, je 
nach den verſchiedenen Faͤllen, mehr over weniger plöglih. Zumeilen ift 
der Kranke einige Tage vor dem Auebruche blos unfähig, feine gewöhnlichen 
Berrigtungen vorzunehmen; eine fortwährenne Raftlofigkeit, Schwäche, 
Mangel an Appetit, hier und da auch Erbrechen ſtellen fi ein, verbunden 
mit Riedergeihlagenpeit und Stumpfpeit des Geiſtes und Kopfſchmerz. 
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In kurzer Zeit tritt Verwirrung der Verſtandeskräfte, flierer wilder Blich, 
Zittern der Hände und theilweife auch des ganzen Körpers. hinzu, Der 
Puls ift nicht fo häufig ale im Fieberdelirium, auch nicht fo voll und ſtark 
wie bei Gehirnentzündung ; er fcheint an der allgemeinen Unruhe und dem 
Zittern theilgunchmen. Die Zunge ift gewöhnlich feucht, und wenig Durft 
oder Hauthige vorhanden. Der Unterleib ift meiftend, doch nicht unabäns 
derlich, offen. Zuweilen erhebt fih der Kranfe ohne weitere Erſchwerung 
der Symptome; allein nur zu häufig nimmt die Krankheit an Heftigkeit 
zu, das Ausfehen wird noch aͤngſtlicher und wilder; das Zittern nimmt ben 
erfepwerten Eharafter des. Zerrens der Sehnen an, die Ideenverwirrung 
geht in gänzliche Vergeßlichkeit, im vollftändige Geiſtesverwirrung und 
rüdhaltslofes Delirium über. Der Puls wird endlich fehr häufig, kann 
aber wegen des allgemeinen Zittern nicht gefühlt werben. Immer noch ift 
die Zunge feucht, wenig Durft vorhanden und die Haut ganz fühl, zumeis 
fen mit einem klebrigen Schweiße bebedt. Wäprend der. Heftigkeit ber 
Symptome treten oft unfreimwillige Auslcerungen ein. Die Dauer biefer 
Spmptome ift verſchieden; felten aber währen fie in dem befchriebenen 
Grade von Heftigfeit Tänger als einige Tage; in der gelindern Form jedoch 
nicht ſelten mehrere Wochen.“ 

Diagnoſe. Der Säuferwahnfinn unterſcheidet ſich von Gehirn⸗ 
entzündung dadurch, daß das Fieber weniger heftig und nicht von derſelben 
Unertraͤglichkeit des Lichtes und Schalles begleitet iſt. Ferner unterſcheiden 
ihn das Zittern und der Zuftand des Pulfes und der Haut von ber Gehirn- 
entzündung.. Faſt diefelben Umftänve unterfcheiven das delirium tremens 
son dem NRervenfieber mit Delirium. Schiwieriger ift es, einen Unterfchied 
zwifchen diefer Krankheit und dem Wahnſinne aufzufinven. Die erregende 
Urſache und die Länge der Dauer find die Haupt: doch nicht ganz genügen» 
den Merkmale. 

Urfadhen. Der Säuferwahnfinn ift immer eine Kolge des Rip 
brauchs geiftiger Getränfe, namentlich. des Branntweins. 

Behandlung. Opium ift dasjenige Heilmittel, auf das man 
die hauptfächlichfte Hülfe zu bauen bat. Es befänftigt die widernatürliche 
Aufregung des Körpers und des Geiſtes, und wenn ein Schlaf herbeige- 
führt wird, fo erwacht der Kranke erfrifcht und gefaßt. Es ift in vollen 
Gaben alle zwei Stunden zu reichen, bis es feine Wirkung äußert; fünfzig 
Tropfen von der Zinktur oder zwei Gran folides Opium, und bies vier 
bis fünf Mal wiederholt. Einige Nächte, nachdem ſich das Delirium 
gelegt , ift zur Zeit des Schlafengeheng mit dem Gebrauche des Opiums 
fortzufahren. Kalte Umschläge können am Kopfe gemacht werden. Blut⸗ 
entziehung iſt felten zweckmäßig, und felbft kräftigen Kranken feheint fie 
zu ſchaden. Abführende Mittel können erforderlich werden, um ben ver» 
ſtopfenden Wirkungen des Opiums entgegenzuarbeiten, aber nicht als 
Heilmittel diefer Krankheit. Blaſenpflaſter find vollends zu vermeiden, 
da fie blos Die. Aufregung vermehren helfen. 

Die phyſiſche und. moraliſche m. — eben ii — als die 
durch eigentliche Heilmittel, er 
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Demulcirende Mittel (demulcentia) find folge Arzneien oder 
Zränte, die durch ihre didere Conſiſſenz und ihren Del» over Schleimge- 
halt chemiſche oder mechaniſche Reize im Körper abftumpfen, und dadurch 
lindernd , befänftigend wirten. So ſucht man den Hals und den Durd- 
gang zur Luftröhre vor der dünnen ſcharfen Flüſſigkeit, welche der leuchende 
Huften bei einem gewöhnlihen Katarrh vrregt, dur demulcirende Mittel 
zu ſchützen, und älige Demulcentien gibt man, um die Gedarme vor 
reigenden Subflangen zu bewahren, die aus dem Magen lommen, wenn 
man Grund zu der Befürchtung hat, daß der natürliche Schleim, welder 
fie umgibt, in nicht geböriger Menge vorhanden ſei. Die hauptiählig 
gebraͤuchlichen bemulcirenden Mittel find: die Auflöfung von arabiſchem 
Gummi, entweder allein oder mit Zimmtwaffer, um die Geihmaddab« 
fumpfung zu vermindern ; Auflöfung von Gummi Tragant, Leinſamenthee, 
Süßholzwaſſer, Abſud von der Eibiihwurzel, Daufenblafe; oder als 
Ölige Subftanzen, Dlivenöl, Manpelöl ıc. zu Emulſionen bereitet. Hafer» 
und Gerfienihleim und aͤhnliche Stofe find ebenfalls als demulcitende 
Zränte zu betrachten. 

Dentifrieium, f. Jahnpulver. 

Dentift, 1. Zahnarzt. 

Depilatoria, 1. Haarevertilgende Mittel. 

Depilatorium, Mittel zu Ausrottung der Daare von irgend 
einem Theile, wie fie Pechlappe auf der Hirnhaut ausrottet, Gewiſſe 
Quadfafbermittel , vorzugsweiſe aus Arfenit bereitet, werben jur Ber» 
tilgung überflüffiger Haare verbraucht, aber fie find ſehr gefährlich. 

Derivation, f. Ableitung der Feuchtigkeiten. 

Desquammation, f. Abfplitterung. 

Deftillation, Der chemiſche Prozeß dur die flüchtige Subftaugen 
in den Zuſtand von Dunft gebracht und dann durch Abkühlung verdichtet 
werben. Viele wichtige Gegenftände werben durch Deitillation erzeugt. 
Durch fie erlangt man den Alkohol in allen feinen Formen, und viele 
Subſtanzen theilen,, wenn man fie mit Waſſer deftifirt , ihre Eigenſchaften, 
ihren Geihmad und Geruch dem Dunfte mit, der fi erhebt und dann 
verdichtet. Auf dieſe Weife erhält man Roſenwaſſer, Pieffermüng: 
wafler ıc. 

Dettillirfolben , f. Helm. 

Detergentia, alte Benennung auflöfender und reinigender Mittel, 
die zuweifen vo ohne allen Grund, auf Haurreinigungswafler angewen⸗ 
bei wird, und womit man fonft in der Chirurgie Mittel bezeichnete, denen 
man die Eigenfhaft zuſchrieb, Gefhwüre zu reinigen und zu heilen 
(WBundreinigungsmittel). 

Detonation, f. Berpuffung. 

Diabetes, f. Harnrupr. 

Diachylon, iſt ſchon feit den Alteften —* der Name des Blei—⸗ 
glättepflafter, das in den Pharmalopden unter der Benennung em- 
plasirum oxydi plumbi semi - vitrei und emplastrum Iythargyri aufgeführt 
iR, Es wird aus fünf Tpeilen pulverifirter Bieiglätte und neun Theilen 
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Olivenoͤl bereitet , und ift ein gewöhnliches Mittel in Hautaufſchaͤrfungen, 
und um die Ränder frifeher Wunden zufammenzuhalten. Es hält die be« 
treffende Stelle warm und befihüßt fie vor der Luft. Das Diachplon 
bildet die Bafis verfehiedener anderer Pflafter, wie 3. B. das Afafötidar, 
Dpium », Galbanum » und Kichepflafters. 

Diagnofe (diagnosis), heißt Erfenutniß, und man verfteht 
darunter in der Medicin die Fähigkeit, eine Krankpeit von einer andern 
ähnlichen zu unterſcheiden, überhaupt aber einen Krankpeitszuftand , bie 
wefentlihen Symptome einer Kranfpeit und ihrer Zufammenftellung zum 
Behufe des Arztlichen Handelns zu erfennen. Es gehört nur ein geringes 
Nachdenken dazu, um die Wichtigfeit einzufehen , daß man zwiſchen zwei 
aͤhnlichen Krankheiten unterfcheide. Ohne den gehörigen Scharffinn und 
die in diefem Punkte erforderliche Aufmerffamfeit Tann fich der Arzt der 
verberblichften Fehlgriffe ſchuldig machen, und Opium und Reizmittel ver« 
ſchreiben, wo abführende und befänftigende Mittel nöthig find. Empiriler 
und andere Lente, die nicht vom Fache find, verfchreiben bei ihrer Nicht» 
berüdfichtigung der Diagnofe diefelben Heilmittel in einer großen Menge 
der verfchiedenartigften und einander felbft ganz entgegengefeßten Krank⸗ 
heiten. Eine genaue Diagnofe zu bilden ift oft eine der fhwierigften dem 
Arzte obliegenden Pflichten, eine Pflicht, die darauf berechnet if, alle 
feine Gefchicklichkeit in Anfpruch zu nehmen, die er durch Studien, Talente 
und Erfahrung ſich erworben hat. 

Diamant. Diefer werthvolle Edelſtein befteht nad den Unter⸗ 
fuchungen der neuern Chemifer, aus reinem Kohlenftoff und bildet durch 
Berbrennung in Sauerftoffgas Koplenfäure. 

Diaphoretica. Mittel, welche die Ausdünftung leicht befördern, 
ohne eigentlihes Schwitzen zu veranlaffen; man nennt fie zwar auf 
fhweißtreibende Mittel (ſ. d.), allein folche, die dies bewirken, 
werden richtiger Sudorifica genannt. Gibt man Ießtere übrigens in 
fleinern Gaben , fo können fie auch als Diapporetica wirken, In vielen 
Krankheiten ift die Wiederherfiellung der Hautausbünftung und Erzeugung 
einer gelinden Feuchtigkeit fowopI ein Beweis als eine Urfache des Nach» 
lIaffens ver Kranfpeit. In Bieberfällen ift die Haut troden und brennend, 
und der Magen behält nichts bei fih; kann man aber eine gelinde Aus« 
dünftung bewirken, fo wird das Fieber nachlaſſen und ver Magen wird 
die Arzneien nicht Länger durch Erbrechen von fich geben, Man muß fi 
in der Wahl der Diaphoretica durch die befondern vorhandenen Symptome 
leiten laſſen; wenn daher 3. B. heftige Uebelkeit vorhanden ift, fo muß 
man verfuchen, die geeignete Wirkung durch Arzneien von Heinem Umfange 
hernorzubringen, wie Opium und Kampher in- Pillen oder Heinem Bolus, 
ein Gran Opium auf drei Oran Kampher gerechnet; oder man gibt falzige 
Braufetränte, von denen man hoffen kann, daß fie das Brechen flilen und 
zugleich auf die Haut wirken. Iſt fein Brechen vorhanden, fo fann man 
ganz Heine Gaben Brechweinftein verorbnen, etwa einen Gran in drei 
Unzen Waffer aufgelöst, von welcher Auflöfung alle zwei Stunden ein 
Eßloͤffel vol zu geben iftz ein weiteres Diaphoreticum befteht in kleinen 
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Gaben von Dover’s Pulver, etwa fünf Gran alle drei ober vier Stunden. 
Sih warm im Bette halten, und häufig warmen Haferfäleim trinken, ift 
ein eben fo wirkfames als ſicheres Mittel in vielen Fällen Auspünftung zu 
bewirken. Ein guter diaphoretifher Trank Tann durch fünfundzwanzig 
Zropfen Opiumtinktur und vierzig Tropfen Spießglanz» oder Ipecacuanha⸗ 
wein in irgend einer angemeflenen Alüffigfeit bereitet, vor Schlafengehen 
genommen werben, \ 

Diaphragma, eigentlich jede ſcheidende Haut, insbefondere aber 
das Zwerdfell(f. d.). 

Diarrhöe (diarrhoea) oder Durchfall. Eine krankhaft ver 
mehrie Darmausleerung von flüffigen Stoffen. Sie unterfdeidet ſich von 
der Ruhr dadurch, daß fein fchmerzlicher und unwirkſamer Stuhlzwang 
vorhanden und Daß die Ausleerrungen nicht ſchleimiger Art find; und von 
ber Epolera durch das widrige Ausfehen der Ausleerungen in der Diarrhöe, 
ferner dadurch, daß kein Erbrechen fi dazu gefellt, und endlich dur den 
Umſtand, daß die Cholera gewöhnlich eine Folge heißer Witterung if, 
welder das ganze Spftem zu fange ausgefegt war. 

Urfagen. Der Urfaden der Diarrhöe find viele und verſchieden⸗ 
artige. 1) Erkältung des ganzen Körpers gehört nicht zu den feltenen Urs 
faden, und bloße Erkältung der Füße erzeugt ebenfalls im fehr dicken 
Fällen Diarrhöe. 2) Krankheiten anderer Körpertheile können Diarrhöe 
erzeugen, wie dies bei Kindern während bes Zahnens, und bei älteren 
Herfonen bei einem Gichtanfalle vortommt. 3) Gewiſſe Geiftesaufregungen 
veranlaffen zuweilen Diarrhoͤe. 4) Gewiſſe Nahrungsartifel, welde ben 
Magen und die Gebärme widernatürfich reizen, erzeugen ebenfalls Durch⸗ 
fall; endlich 5) verurfahen mande Abfonderungen des Körpers ſelbſt, 
welde fi in die Gedaͤrme ergießen, eine Erfchlaffung derfelben. 

Diarrhöe darf niht zu rafh geftillt werden. Aus 
der großen Mannigfaltigkeit der die Diarrhde veranlaffenden Urſachen geht 
von felbfi hervor , daß es eine Unmöglichkeit wäre, ein Heilverfahren vor⸗ 
zufgreiben, das für alle Källe gleich paßte, ja es liegt oft im Zweifel, 
ob man überhaupt nur gut thut, ſich darein zu miſchen. So wird 3.8. 
ein kluger Arzt, wenn durd cine Meberladung des Magens, entweder 
durch Duantität oder dur den Genuß unpaffender Nahrungsmittel, eine 
Diarrhöe veranlaßt wird, diefe als eine heilfame Anftrengung der Natur 
betrachten, fich deflen zu entledigen, was ihr ſchädlich ift, und er wird 
dem Durchfalle eine Zeit lange feinen Lauf laſſen, dabei aber Gorge 
tragen, daß er nicht zum Uebermaße anſteigt. Noch weniger wird «6 
einem Hugen Danne einfallen, wenn ein flarfes , träftiges Kind, das 
fihwer zahnt, vom Durdfalle betroffen wird , dieſem fchnell Einhalt zu 
thun; denn er weiß wohl, daß diefelbe in hohem Grade wohlthätig wirkt, 
indem er die Zrritationen des Gehirns ableitet und einem ſchädlichen Plut- 
andrange mac diefem wichtigen Organe vorbeugt. Am allerwenigften 
endlich darf man, wenn Jemand an Augenentzündung leidet, oder Kopf. 
krantpeiten unterworfen ift, fo ferne er von Diarrhöe befallen werben * 
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folte, daran benfen, biefe zu hemmen, vielmehr follte man Diarrhöe 
durch Anwendung von Arzneimitteln erzeugen. Ä 
Ä Behandlung des Durchfalles. Dem ungeachtet gibt es 
aber Fälle, in denen die Diarrhöe befchwerlich und ſelbſt gefährlich if, und 
Heilung erfordert; von biefen Fällen wollen wir nun handeln, Wird 
Semand in Folge einer Erkältung von Diarrhöe befallen, fo muß er ſich 
wärmerer Kleidung bedienen, Erkältung der Füße, befonders durch Feuch⸗ 
tigkeit, vermeiden, und nach einigen Ausleerungen ein wenig don ber 
Kreidemirtur mit oder ohne ein wenig Opiumtinftur nehmen. Weicht das 
Uebel diefem Berfahren nicht, fo muß der Kranke ein mildes aber wirk« 
fames Purgirmittel nehmen, wie Rieinusöl, frhwefelfaure Magnefia oder 
zufammengefegtes Zalappenpulver, um jede Schärfe zu entfernen, welche 
dem Durchfall Nahrung geben Tann. Haben diefe Mittel ipre Wirkung 
gethan, fo muß er das Ganze durch eine volle Gabe Opium entweder als 
Pillen oder ale Tinktur befänftigen. : Entfieht Diarrhöe aus unpaflenden 
Rahrungsmitteln, fo ift es noch mehr nöthig , die reizenden Stoffe wegzu⸗ 
fhaffen, es find abführende Mittel anzuordnen, wenn der Körper nicht 
fähig ſcheint, ſich felbft Linderung zu verſchaffen, was man an dem widri⸗ 
gen, faulen Yufftoßen erkennen kann, das einige Zage fortdauert, nachdem 
die unangemeffene Nahrung genoffen worden. Sind die Gedaͤrme entweder 
durch ihre eigene Anfirengung oder dur Hülfe von Arzneimitteln, Pins 
reichend geleert, fo ift es zwechmäßig, Opiate, oder bie Kreibemirkur, 
pder Catechutinktur oder - Aufguß zu verordnen; und wo große, lange 
andauernde Erfhlaffung der Gedärme vorhanden if, bie eine bebeutende 
Schwäche zur Folge hat, kann es paſſend fein, Rpabarberpulver oder »-Zint- 
tur zu geben, und fih zu bemühen, die Schnellkraft der Gedärme 
wieder herzuftellen. In Diarrhöen wird man nicht felten genöthigt, zu 
befänftigenden und adfiringirenden Klyſtiren feine Zuflucht zu nehmen; 
diefe haben zu beſtehen: aus einem Heinen Tpeelöffel vol dünner Stärke und 
einem Theelöffel voll Laudanum, oder vier Unzen Catechu- oder Kinaauf- 
guß. In Kinderduxchfällen if die Kreivemirtur vieleicht das ſicherſte Mittel, 
das man anwenden kann; man muß aber in hartnädigen Fällen zugleich 
die Opium- und Rhpabartinktur, ſowie die ſchmerzſtillende Klpfiire anwenden, 
Iſt die Diarrhöe ein Symptom einer andern Krankheit, fo muß man 
in Erwägung ziehen, ob es klüger fei, auf die Hanptfrantpeit hinzuwirken, 
oder Arzneimittel zu gebrauchen , um jener Einhalt zu thunz und es gibt 
allerdings viele Krankpeiten, in denen dieſes Spmptom gehoben werben 
muß. Sp darf man auch in Wafferfuht, Harnruhr oder Fieber nicht 
dulden , daß tes Kranken Kraft durch eine verheerende Diarrhöe unwieder⸗ 
bringlich erfhöpft werde, und bei dem trübfeligen Ausgange der Aus— 
zehrung muß man fein Hauptaugenmerk darauf richten, dem fügte 
nannten coligugtiven Durchfall Einhalt zu thun, wenn dies auf 
leider nur zu oft fruchtlog bleibt: Man hat zu diefem Zwede ſchon bie 
verſchiedenartigſten Wege eingeſchlagen, und Feiner hat ſich noch als wirk⸗ 
» fam erprobt; nur der Bleizuder, in -Berbindung mit Opium, ſcheint 
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beſſere Wirkung zu äußern, als alle andere Mittel, und das Blei Täßt 
feine befonders nachtheilige Folgen zurüd. 

Gegen Diarrbde in Folge von Erkältung und Magenüberladung 
empfiehlt man an Hausmitteln, außer warmer Kleidung, Faſten und 
Tpeetrinten ; rührt fic von verändertem Waffertrinfen , fo muf man diefes 
mit rothem Wein miſchen oder Glühwein trinken. Bei ber fogenannten 
Eholcrine empfiehlt man Biſchoſextrakt zu 30 — 60 Tropfen auf ein 
Glas Mebor, zwei Mal täglid. Werner gelten als Diarrböe flillend : 
trodene Heidelbeeren in Mitch gelobt, Hammelfleiihfuppe , Reisſchleim, 
Duittenwafler und fhwarzer chineſiſcher Thee. 

Diarrböe der Kinder, 1. vorfichenden Artikel umb 
&inder., 

Diaftole. Die Thätigleit des Herzens, wenn e8 feine Kammern 
erweitert, um das Blut einftrömen zu laſſen; der Spfiole entgegenge⸗ 
fegt, nämlih der Bewegnng, durch welche jene wieder ausſtoßen. 

Diathefis. Der Körperzuftand,, oder au vie Krankpeitsanlage 5 
man fprit von einer entzündlichen Diathefis, ober jenem Zuftande, in 
dem das Spfiem eine Anlage zur Entzündung hat, ober von wafferfüd- 
tiger Diatheſis, wo eine Anlage zur Waſſerſucht vorhanden ifl. 

Diät. Unter dem Ausdrud Diät find alle jene feſte und flüffige 
Artifel zu verſtehen, welche die menſchliche Nahrung liefern, ferner alle 
ſoche Subſtanzen, die, wenn auch an fib unfähig zu nähren, als Zufpeife 
nüũtzlich und ſelbſt nothwendig find, wie Salz, Specereien und andere 
Gewürze. Es mag vielleicht überflüffig ericheinen,, eine Regel hinſichtlich 
ber Diät aufftellen zu wollen, wenn man die zahllofen Millionen in Bes 
tracht zieht, die entweder durch Inſtinkt geleitet, oder durch Yage und 
Umfiände beftimmt, jede Art von Rahrungsmitteln, ſowohl hinſichtlich 
der Gattung als der Menge, genießen; allein es ift nichts deſto weniger 
von Richtigkeit, bie Wirkungen einer befondern Lebensordnung und ſelbſt 
befonderer Nahrungsftoffe kennen zu lernen, dba durch gewifle Lebensweiſen 
viel Gutes oder Uebles herbeigeführt werden fann. 

Wenn es nothiwendig iſt, hinfihtlih der Gattung und der Menge 
ber Argneimittel genau zu fein und in's Einzelne zu gehen, fo ift bies 
nit minder der Fall hinfihtlih ver Diät in gefunden und kranlken 
Zagen, Huxham fagt daher nicht mit Unrecht: es ift abgeihmadt, in 
Allem, was wir in Granen und Serupeln verichluden , auf’s genauefte zu - 
Berfe zu geben, während wir mit Allem, was wır ungen» und pfundweife 
verſchlingen, unvorfichtig find. Ein Kranker kann auf's Bewundernswärs 
bigfte von feinem Arzte behandelt werben, und doch alfer Bortheile feiner 
Geſchicklichkeit und Sorafajt durch feine eigene oter feiner Angehörigen 
Unwifienheit und Eigenfinn in Beziehung auf die Diät verluftig geben. 

Man kann die Diät ald jenen ganzen Teil der Heilkunde umfaſſend 
beirachten, welcher den Genuß von Speifen und Getränken ſowohl zur 
Erhaltung der Geſundbeit als zur Heilung don Krankheiten vorſchreibt. 
Bir erlangen unfere Nahrung aus dem Thier»- und Pflanzenreiche, deren 
jedes ung eine zahlloſe Menge von Artikeln Liefert. Diefe können durch bie 
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Kochkunſt auf unendliche verſchiedene Weife zubereitet und zuſammengeſetzt 
werden. Durch den Bau der Zähne des Menſchen, feines. Magens, feiner 
Gedärme und alfer zur Verdauung gehöriger Organe ift zur Genüge nad- 
gewiefen, daß die Natur beabfirhtigte, ihm beide Arten, pflanzen und 
thierifihe Stoffe als Naprung anzuweiſen; und feine Beſchraͤnkung auf 
‚ feine Enthaltung von dem einen oder andern muß allein durch das, 
was ihm zuträglich if, und durch die Wirkungen, welche nach feiner Er⸗ 
faprung die verfehiedenen Nahrungsgegenftände auf feine Körperbeſchaffen⸗ 
heit äußern, befiimmt werben. Animalifche Nahrung erfordert, da fie 
bereits in anfchnlihem Maße für unfer Blut zubereitet und ihm ähnlich 
gemacht ift, weniger Anftrengung der Berbauungsträfte; dagegen hat fie 
fih als erhigend und reizend erwiefen, und follte daher in entzündlichen 
Krankheiten nie, und unter heißen Himmelsftrihen wenigftens nicht als 
Hauptkoft genoffen werden. Daher find die nörbliggen Bölker durch einen 
anſehnlichen Theil thierifcher Nahrung begünftigt, während die Nationen 
der Tropenländer hauptfächlich von Pflanzenfpeifen leben. Es mag gewifle 
Krankheiten und Körperanlagen geben, bei denen es nüßlich fein kann, 
hauptſächlich animalifche Koft zu geniehen; dies follte jedoch als nothwen⸗ 
diges Heilmittel betrachtet werben, und fletd unter der Leitung und Aufſicht 
des Arztes ſtehen. Hinſichtlich des feſten oder flüſſigen Zuflandes der Nah⸗ 
rung glauben wir bemerken zu müſſen, daß es für eine gefunde Verdauung 
nicht hinreicht, wenn der Magen blos eine gehörige Quantität Rahrungs- 
ftoff erhält, fondern diefer muß auch aus einer ziemlichen Maſſe beſtehen, 
um diefem Organe den erforderlichen Grad von Ausdehnung zu geben, 
daher ift es nothwendig, zu Suppen und Gallerten, Brod und andere 
fefte Stoffe zu nehmen, um aus ihnen eine Maſſe zu bilden. 

Bon der für die verfhiedene Alter paffenden Diät, 
Das Kind wird durch die Natur mit Milch zu feiner Nahrung verforgt, 
und damit Fönnen Meplfpeifen zwedmäßig verbunden werden. Bor dem 
neunten oder zehnten Monat bedarf es wenig Anderes. Nun kann man 
das Kind auf das Entwöhnen vorbereiten, indem man ihm neben feinen 
Mehlſpeiſen ein wenig animaliſche Koft gibt, wie Brühen von Kalb-, 
Hühner.» oder magerm Ochfenfleifhe. Sagt die Muttermilch dem Kinde 
augenscheinlich nicht zu, und erzeugen die Meplfpeifen Säure und Blähun- 
gen , fo muß man entweder mit der Amme wechſeln, oder muß animalifge 
Nahrung, wie Rindfleiſchbrühe, einen großen Theil feiner Koft bilden, 
Sind die Zähne erfihienen, fo haben die Kinder ein Verlangen na anderer 
Nahrung , und es macht ihnen Vergnügen ,. ihre neuen Kräfte am weichem 
Brode oder am einem Stückchen Fleifhe zu üben. Während die Kinder 
heranmwachfen , haben fie oft Verlangen nach Speife, und ihre Magen be 
fiten wundervolle Kräfte hinfichtlich der Menge, die fie zu verbauen im 
Stande find. Der befte Beweis, daß ihnen die Dienge nicht ſchadet, ift 
das Wachsthum und das gefunde Ausfehen des Kindes, daß es gleich ma 
dem Maple lebhaft und munter beim Spiele und fein Schlaf leicht und 
ununterbrochen if. Dan kann dies als eine fehr wahrfeheinliche Vorſchrift 
der Natur betrachten, daß man Kinder nicht am Eſſen hindern follte, io 
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oft und zu welcher Zeit fie es wünfden ; da fih jedoch Geiſt und Körper 
unter piele Beſchraͤnkungen fügen lernen müffen, wenn wir unfere Kinder 
in moraliſcher und phyſiſcher Beziehung gut erzogen wünſchen, fo find wir 
ihnen immer geneigt, ihnen frühzeitige Bildung regelmäßiger Gewohnhei⸗ 
ten in Beziehung auf die Efienszeiten zu empfehlen. Erlaubt man ben 
Kindern jede halbe Stunde, wenn fie müßig find, zu effen oder zu trinken 
zu verlangen, und bilvet ſich ein, fie haben es nöthig, fo erzeugt man 
durch dieſe Rachſicht eine fehr üble Gewopnpeit- und da man doch nie 
überzeugt fein laun, wie viel und welde Art von Raprung fie genichen, 
fo muß man befürdten, daß dadurch franfpafte Veränderungen in ihren 
Berbauungsorganen eintreten lönnen. ine Borfrift für die Beihaffen- 
heit der Nahrung der Kinder ift von der höchſten Wichtigkeit; denn hierin 
pflegen nachfichtige Achten mehr als in der Menge zu fehlen. Süße 
Speifen, Butter, Badwerl , far gewürzte Gerichte und eine große 
Mannigfaltigkeit derfelben follten den Kindern nit zugelaffen werben. 
Ihr unverfälfchter Inſtinkt verlangt nicht nach diefen Dingen, und wenn 
man fie forgfältig von ihnen zurüdpält, oder fie ihnen entſchloſſen verwei⸗ 
gert, fo forgt man zu gleicher Zeit für ihre Geſundheit und für ipren 
Charakter. Waſſer und Hier und da leichtes Bier follten ipr einziges Ge⸗ 
tränf bilden. Taͤgliche Geflattung von Wein, ausgenommen als Arznei, 
follte fireng unterfagt werben , noch weit mehr aber gebrannte Waſſer, jebe 
Art Saucen und Gewürze follten von Kindern und jungen Leuten nur 
felten genoflen werben. 

Für vorgerädtiere Jahre, wie vom achtzehnten bis zum fechzigften, 
wenn die Gefundpeit gut if, fann kaum eine andere Diätvorfcrift gegeben 
werben, als die der Mäßigfeit. Es if mit Hinlänglicher Beſtimmtheit 
eingefhärft worden, daß wir uns beim Mittageffen auf Ein Geriht, ob 
Fiſche oder andere animaliſche Nahrung befchränten follten, und unftreitig 
iR dies cin vortrefflicher Rath, der ſowohl zur Geſundheit als zur Mäßig- 
keit führt, vorausgeſetzt, daß man findet, die Berbauung gehe dabei 
gehörig vor ſich; allein bei Bielen zeigt die Erfahrung, daß ipr Magen 
fi beffer mit einiger Abwechfelung in den verſchiedenen Nahrungsartifeln 
verirage , vorausgeſetzt, daß die genoflene Menge nicht zu reichlich fei. 
Die Getränle , deren fih Erwachfene bedienen können , find fehr zahlreich, 
einige derfelben haben ihre Bortpeife, andere ihre Nachtpeile. Wafler für 
die Gefunden und Thätigen if das von der Natur vorgefihriebene Gctränf, 
und wird ihnen nie fhäplih fein; es ift ein Gläd für einen Zeven, der 
fih jedes andern Getränfes entichlagen fann. Es gibt jedoch unter ber 
großen Mannigfaltigteit anderer Flüffigkeiten, welche die Borfehung dem 
Fleiße des Menſchen gewährt Hat , viele, die ſich ſowohl mit dem Gaumen 
als mit der Körperbefhaffenpeit vertragen, und die, wenn fie nicht im 
Uebermaße oder zu umngeeigneter Zeit genoffen werben, nicht wenig zu 
feiner Gefundpeit und Behaglicpkeit beitragen. Gutes Leichtes Bier iſt ein 
vortreffliches Getraͤnk, feine Teichte Bitterfeit trägt zur Verdauung bei, 
es ti kühlend und wirkt der Fäulniß entgegen, und erhält in einzelnen 
Faͤllen ſelbſt den Unterleib offen. Leute die an Bläpungen leiden, follten 
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es vermeiden. Starke Biere, wie Ale und: Porter find bedeutend naprhaft, 
und follten von denen gemieden werden, die Anlage zur Fettleibigkeit 
haben und fih wenig Bewegung machen. Wein ift Branntiweinen porzu- 
ziehen, ſelbſt wenn diefe fehr verdünnt find. Obwohl in gewiffen Weinen 
fih viel Weingeift befindet, fo enthalten fie doch Extraktivſtoffe und 
Schleim, welche den Weingeift verhindern, diefelben ſchlimmen Folgen zu 
äußern, welche die nämliche durch Deftilation gewonnene Quantität 
Beingeift bewirken würde. So wenig es ung darum zu thun fein Kann, 
zum Gebrauche geiftiger Getränfe anfzumuntern, fo müſſen wir doch zus 
geben, daß fie, in Mleinerer Onantität genoffen, einen Schaven ſtiften; 
allein die vorübergehende Berauſchung, die fie verurſachen, bietet dem 
müffigen, durch feine Grundfäge geleiteten Geifte eine gar zu übermächtige 
Berfuhung dar, die Gränzen der Mäßigfeit zu.überfchreiten; hat man ſich 
aber ein Mal daran gewöhnt, biefe zu überfchreiten, fo find Charakter und 
Gefundpeit als in der Höchften Gefahr ſchwebend zu betrachten: Die ver- 
ſchiedenen Gattungen geiftiger Getränke, wie Branntwein, Rum, Gene 
ver te. ſtimmen in ihren allgemeinen Wirkungen überein; Branntwein fagt 
ſchwachen Magen am beften zu und Genever (Wachholderbranntwein) 
denen, deren Nieren einen Reiz bedürfen, find jedoch diefe oder die benady- 
barten Organe in einem reizbaren Zuftande, fo thut man am beften ben 
Genever zu meiden. I .® 
. In höherem Alter muß die Diät weniger erhitzend fein, als in ber 
vollen Kraft des Lebens, An der Menge animalifcher Nahrung follte dann 
abgebrochen und der Magen nicht mit vielerlei ſtark gewürzten Speifen 
und Iederhaft zubereiteten Gerichten überlaven werben; auch follte ver 
Genuß des Weines, obwohl ſich das Behagen an demfelben fehr vermindert, 
um feiner perzftärfenden Eigenfchaften willen fortgefegt werben. A 
Diät in verfhiedenen Klimaten. An tropifchen Klima- 
ten {ft die Ausdünſtung ſehr ſtark, und die Körperfeuchtigkeiten find ſcharf, 
es wäre daher reichliche animalifche Nahrung ungeeignet, und würde das 
Spitem zu entzündlichen und Faulkrankheiten yrädifponiren. Die Natur 
bat deßhalb in ihrer mweifen Borforge die. warmen. Himmelsftriche mit den 
koͤſtlichſten, kühlenden Früchten begabt, wie 3. B. Pomeranzen,  Eitronen, 
Ananas, der Mangofrucht 2c.; und da die Hie die Berdanungsfräfte 
ſchwächt, fo hat fie auch die Tropengegenden zur Heimath der Specereien 
und der aromatifhen Gewütze gemadt, welche To weſentlich zum ‚Ber 
bauungsproceffe beitragen. Dr. Parr empfiehlt Hinfichtlih viefes Gegen- 
ſtandes fehr zweckmäßig die.gehörige VBorficht , indem er ſagt: „Wenn ber 
aus fälteren Ländern in die Troppengegenden kommende Fremde gleich bei 
feiner Ankunft. opne Beſchränkung den Genuß der Früchte fich geftatten zu 
dürfen glaubt, fo befindet er fich fehr im Irrthume. Alte Gewohnpeiten 
werben nicht fo Leicht abgelegt, und die Körperbefhaffenheit paßt ſich dem 
Klima niht auf ein Mal an. Die Galle wird bald fchärfer, und Dies 
erzeugt im Bereine mit dem Genuffe der Früchte, Cholera und Gallen- 
fieber. Die gewöhnlichen Reizmittel in einem gewiffen beichränkten Maße 
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genoffen,, die Gewürze nebſt mäßigem Genurfe von Wein find im Anfange 
notpwendig. Hat fih die Eonftitution mehr an bad Klima gewöhnt, ſo 
braudt man fih weniger in Acht gu nehmen, allein Uebermaß ſollte in 
heißen Himmelsfirihen ſteis vermieden werben.“ Aus eigener Erfahrung 
fönnen wir aus bem Grunde des Herzens von ber Wahrheit und Richtig⸗ 
keit diefer Bemerkungen Zeugmiß ablegen. Die Diät muß in Fälteren 
Klimaten reichlicher und naprbafter fein; Gewürze und Wein find zwed⸗ 
mäßig; und in den falten, gebirgigen Theilen unferer kaledoniſchen Ge» 
genden genießen die Bewohner ungefraft eine Quantität geiftiger Getränke, 
die ihren Gäften aus dem Süden als ungeheuer vorkommen. 

Bon den Tageszeiten zum Genuſſe der Mahlzeiten. 
Die verfäjiedenartigen Befhäftigungsweiien und Lebensverhältniffe der 
Mengen machen es unmöglich und nutzlos, irgend eine allgemeine Regel 
für die Zeit anzugeben, in der man Nahrung genieden fol, Der Berftand 
würde fehr verfchiedene Weifen und Zeiten gegenüber von denen vorſchrei- 
ben, welche Mode und Sitte eingeführt haben. Die Stunde des Auffiehens 
follte ſechs oder fieben Upr fein und das Frübflüd etwa zwei Stunden her» 
nach eingenommen werben. Bei vielen Perfonen find bie Körperträfte träge 
und ſchwach, und felbft nach Ablauf von zwei Stunden haben fie no 
wenig Appetit zum Frühſtücke; während andere durch ein mäßigesſs, fehr 
bald nad dem Auffteben eingenommenes Mahl nen gefräftigt und erflarkt 
werden. Das Frühſtück follte naprhaft fein, je nah Maßgabe der am 
Morgen vorzunehmenden Arbeit und nad dem Berbältniffe der Zeit, die 
ablaufen muß, bevor wieder ein zweites Mahl genoffen werben kann. Die 
befie Zeit, das Hauptmapl eingunchmen, if zwiſchen ein und zwei Uhr, 
allein die Erforderniffe bes Geſchaftolebens und das Gebot der Dove Haben 
dies für Jeden, mit Ausnahme ber arbeitenden Klaffen, unmöglich gemacht; 
während die in den verfchiedenen Zweigen der Handelsgeſchaͤfte Angeftellten, 
die ihre Stunden nad ver Bequemlichkeit der höhern Stände einrichten 
müſſen, genöthigt find, entweder bis vier oder fünf Uhr zu faften, oder 
ih mit einem haftig eingenommenen Zmbiffe zu begnügen. Wem feine Zeit 
mehr zur eigenen Verfügung fieht, der macht aus feinem Imbiſſe ein ein» 
faches, aber reichliches Mahl, und für diefe wäre es das allerflügfte , das 
fpäte Mittageffen ganz aufzuheben. So, wie es jept if, machen fie «6 
zu einem Abendeffen,, für das es viel zu reichlich und zu reizend if, ober 
wenn fie erft fünf bis ſechs Stunden hernach ſich zur Ruhe begeben , wer» 
ben fie durch den Wein und andere Reizmittel, die fie genießen, oder dur 
die Hitze und die ſtark angefüllten Berfammlungen, die fie befinden, zu 
fehr aufgeregt. Dadurch aber wird die Conftitution erfchöpft und der 
ordentliche, der Geſundheit dienliche Lebensplan gänzlich umgekehrt. Sich 
mit einem durch ein Präftiges Mahl beladenen Magen zur Rupe zu bege- 
ben, ift ein fiheres Mittel, ficberhafte Rubelofigkeit herbeizuführen. 
Reichliche Abendeflen find daher zu vermeiden, und ein wenig leichte Nah⸗ 
rung, einige Zeit vor Schlafengehen eingenommen, vorzuziehen. 

Folgen der Diätfepler - Diefe alle aufzuzählen, wärbe 
eben fo viel heißen, als eine Lifte det größern Zahl der Krankpeiten herzu⸗ 
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fohreiben,, von denen das Menfchengefchlecht heimgefucht wird. In ben 
erftien Lebensjahren ift der Zuftand des Magens, der Ehyplus erjeugenvden 
Gefäffe und der Gedärme fo zarter Natur und fo leicht in Unordnung ger 
bracht, daß ein großer Theil der Kinderkrankheiten Diätfeplern zugefchrie« 
ben werben muß. Bon ihnen rühren ihre grünen und fauren Darmaus— 
Icerungen, ihre Blähungen und Bauchgrimmen, ihre Hautfrankpeiten und 
zuweilen auch Wafferköpfe und Eonpulfionen per. In weiter vorgerüdten 
Zapren Iegen Unmäßigfeiten in der Diät und habituelle Gewohnheit an zu 
reichliches und zu üppiges Effen und Trinfen den Grund zu Leberleiven, 
Waſſerſucht, Schlaganfällen, Lähmung, Magenübeln und zu ber langen 
Kette der fogenannten ner vöſen Kranfpeiten. Zeitweilige Exceſſe im 
Efien verurſachen Kolik, Diarrhöe, Kopffchmerz, Schlaganfälle, un a Rn 
Uebermaß im Trinken untergräbt nur garu oft das Leben oder führt — Ra 
Wahnſinne. Br 

Bon der Krankfendiät. Die Vorſchrift ver Krankendiaͤt Bo 
ein Gegenfland von einer Hauptwichtigfeit. "In vielen Kranfpeiten — 
die Geſundheit durch Enthaltſamkeit oder gehörige Diätvorſchrift wieder 
hergeſtellt werden, und in andern werden die Hülfsmittel der ——— 
unzureichend bleiben, wenn der Diät keine ſorgfältige Acht geſchenkt wird. 
Im Fieber ift gewöhnlich cin Abſcheu vor den Speijen vorhanden , die der 
Magen nicht verbauen könnte, und die blos nachtheilig auf das Spſtem 
wirken würden, Bei vielen Entzündungsfrankpeiten tritt derfelbe heilfame 
Inſtinkt ein, und die Angehörigen des Kranken geben diefem in der Mei- 
nung, er fei ſchwach, zu eſſen oder reizende Getränke, und es bleibt nie 
aus, daß die Krankheit dadurch erhöht wird. In der größten Mehrzahl 
der mit fieberhaften Symptomen verfnüpften Krankheiten ift fpärlihe Koſt 
und Entpaltung von Wein, Bier, Branntwein und dergleichen unumgäng- 
lich notpwendig. In chroniſchen und von Schwäche begleiteten Krankhei« 
ten iſt veichlichere Diät zuläffig. In Magenübeln beficht der widhtigfie 
Theil der dem Arzte obliegenden Pflichten in Regulirung der Diät. Im 
Kindbettzuftande wird die Wiederherſtellung wefentlich befördert, wenn 
alle Unregelmäßigfeiten im Eſſen und Trinken vermieden werden, wogegen 
die gefährlichſten und tödtlichften Krankheiten durch unkluge Nachſicht her- 
beigeführt werden können. Wir haben übrigens unter den betreffenden 
Artikeln bei allen Krankheiten, bei denen die Diätvorſchrift von weſent⸗ 
lichem Intereſſe ift, befondere Anweifungen gegeben, 

Diät der Wiedergenefenden. Bei Wiedergenelenden er⸗ 
fordert die Diätvorſchrift beſondere Aufmerkſamkeit. Nach langem 
ſchwächenden Unwohlſein iſt der Appetit des Reconvaleſcenten oft ſehr 
heftig, zuweilen fogar übermäßig; es iſt aber ſehr gefährlich, dieſem Ber- 
langen zu willfahren,, der den gutgemeinten Wünfchen feiner Angehörigen 
nachzugeben, vie ipn Schnell wieder im Befige feiner Gefundpeit und Kraft 
jepen möchten. Der Magen ift außer Stande, die eingenommene Menge 
an Nahrung zu verbauen, und feine überfteigerten Kräfte werben erichöpft, 
irgend eine neue Krankheit oder ein Rückfall feiner vorigen tritt ein, und 
er muß zu fpät erfahren, daß es nicht gut gethan ift, dis Natur über ihre 
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Kräfte zu ſchaͤhen. Ein plöglier Uchergang von guter oder gar üppiger 
Lebensweife zu großer Entbeprung ift fein fiheres Mittel. Manche haben 
biefen Wechſel zwar wohl mit Entfhloffenpeit und ſchnell durchgeführt, 
opne üble Rachwehen davon zu empfinden; allein es ift immer beffer, 
wenn man von alter Gewopnpeit nicht allzurafh abläßt. 

Bon den beider Rahrung anzumwendenden BWürzen. 
Es ih, ſelbſt dur den Inſtinkt untergeorbneterer Thiere, erwieſen, daß 
verſchiedene Subftangen , die an fi felbfi feinen Naprungsfloff enthalten, 
nothwendig find, um mit der Nahrung genoffen zu werden. Sie ver» 
beffern die Anlage zur Faͤulniß der Speifen, und Ieiften dem Magen in 
ber Berbauungsfunktion weſentlichen Beiſtand. Biele von ihnen geben 
Gegenfländen , die außerdem unfhmadhaft wären, einen angenchmen 
Bohlgeſchmack; oft aber verleiten fie auch zum Genuffe einer unmäßigen 
Menge, indem fie ven Gaumen figeln, wenn der Magen bereits gefättigt 
iſt. Die am meiften gebraͤuchlichen Würzen find diejenigen, die dazu 
bienen, um die Fäulniß des Fleiſches zu verhindern, ober die man an bie 
Speifen während des Kochens thut, oder endlich folde, die auf der Tafel 
gefpeist werden. Die Faͤulniß des Fleiſches verhindert man durch Effig, 
Salz, Salpeter,, Zuder und Räudern,, und Fleif das man durch irgend 
eines diefer Mittel aufbewahrt, wird dadurch nicht ſchwerer verbaulicd, 
wenn das Berfahren nicht fo weit fortgefegt wird, um es zu troduen oder 
au härten; Salz aber bient zur Berbauung, ob bas Fleiſch damit aufbr» 
et oder erfi dazu gethan worden, wenn es gefpeist wird. Die zum 
wochen verwendeten oder bei Zifche genoffenen Würzen find vorzugsweife: 
Salz, Effig, in Salz eingemachte Früchte, Gewürze, Ketchup, Schwämme, 
Del und Zuder, nebft einigen fcharffhmedenden Wurzeln und andern 
Pflanzentheilen. Salz if die allgemeine und nothwendige Würze, 
Menſchen und Thieren gleich unentbehrlich. Der übermäßige oder Tange 
fortgefegte Gebrauch deſſelben (wenigfiens bei Lebensmitteln auf langen 
Seereifen) führt den Scorbut herbei. Effig if eine gute Würze und 
ſchadet felten dem Magen, wenn er in mäßiger Quantität und in gutem 
Zuftande genoffen wird. Freilich erregt er die natürlihe, doch grundlofe 
Befürchtung, daß er die Anlage zur Säure vermehre, denn wenn er aud 
an ſich ſelbſt fauer if, fo verhindert er die faure Gährung der Nahrungs» 
maſſe, und bringt in Verbindung mit animalifhen Naprungsfioffen feinen 
Schaden. Mit Pflangenfloffen Scheint er fich dagegen nicht eben fo gut zu 
vertragen; auch macht er Schalthiere weniger leicht verdaulich. Unter 
eingemachten Früchten (pickles) verfieht man Pflanzenſtoffe, die 
in Effig und Salz aufbewahrt werben ; eine folde Zufammenfegung macht 
aber ven Effig unverdaulicher, und die Pflanzen werden dadurch nicht ver- 
beſſert. Verſchiedene als Salat gebraudte Pflanzen find ebenfalls 
unter die Würzen zu Haffifiziren. Die Eigenfhaft des Lattichs ift Teicht 
narkotiſch, Endivien und Sellerie find ſcharf, werben aber durch Einwei⸗ 
hen verbeffert. Salat if für junge und kräftige Perfonen fehr gefund, 
muß aber von ſolchen, die an Magenſchwäche leiden , vermieden werben. 
Aufgefpnittene Gurken erfordern die Zutpat von Pfeffer und andern 

15 


s 
. 


226 Dicher Hals — Vigeſtivmittel. 


Gewürzen, ſelbſt bei ſehr kräftigem Magen, Gewürze haben die Bir« 
fung, die Nahrung angenehmer für den Gaumen zu machen und durch 
ihre Einwirkung auf den Magen zur Ieichtern Berbauung beizutragen. 
Mäßiger Gebrauch von Gewürzen iftnicht zu unterfagen , allein wenn fie 
zu lange fortgefeßter Schwelgerei. und Trunfenpeit verleiten, fo können 
Fieber, Gicht, und Schlaganfälle die Folge davon fein. Die gebräud- 
lichſten Gewürze find: gewöhnlicher Pfeffer, fpanifcher Pfeffer, Ingwer, 
Muskatenblüthe und Piment, Gemwöhnlicher Pfeffer ſcheint ein ganz 
unfchäpfiches Gewürz zu fein, und Ingwer ift eine vortrefflihe Zugabe 
zu Melonen und ähnlichen Früchten, oder zu kalten und. blähenden Ge» 
tränfen. Muskatennuß if ein allgemein, befonvers unter dem weiblichen 
Geſchlechte beliebtes Gewürz , follte aber im Kinpbettzuftande mit Vorſicht 
gebraucht werden. Es gibt auch verſchiedene, bei ung heimifche Pflanzen, 
deren man ſich zur. Würze der Speifen bedient, zum Beifpiele: Meerrettig, 
Kreffe,, die. Kapfefr und Samen des Nafturtium und das Mehl des Senf- 
‚ famens ; diefe find im Allgemeinen ganz gefund. Weine und Brannt- 
weine rechnet man ebenfalls zu den Würzen; wir haben aber an mepr 
als einem Drte ihre: Bor - und Nachtheile auseinandergefcht. 

Ueber ven Punkt der Diät, insbefondere aber über Reizmittel, hat 
der Sittenlehrer eben To gut Einiges zu fagen, ale der Arzt. Fleiß und 
Maͤßigkeit finden ihre Belohnung in rüftiger Kraft, erfriſchendem Schlafe 
. und leichter Verdauung, wenn der Dagen weder durch Uebermaß überla» 
den, noch durch Gewürze verborben wird. Wird dagegen aber bag Ber- 
gnügen des Eſſens und Trinfens zum Hauptgegenftande gemacht, und aus 
Gleichgültigkeit und Sinnlichkeit die gehörige Körperbewegung vernach⸗ 
läßigt, fo wird der Magen in Erfüllung feiner Berrichtungen träge und 
unregelmäßig, und verlangt durch alle Künfte des Koches und durch Ge, 
würze angeſtachelt zu werben, zu welchem Zwede alle Reiche ver Natur 
ausgebeutet worben find. Die Berbauungsfräfte find geſchwächt, ber 
Körper wirb aufgebunfen und ungefund , und Krankpeiten aller Art: be- 
wirken eine firenge Ausgleichung für die Berheerung ber. Hülfsquellen ber 
Eonftitution, die fo unborfichtig und früßzeitig erfchöpft wurden. S. Le 
— — 

Dicker Hals, ſ. Kropf. 

Dickleibigkeit, ſ. Fett. 

Digeſtion, bezeichnet in der Chemie und WERTEN — Proceß 
wobei irgend eine feſte Subſtanz mit einer Flüſſigkeit begoſſen, und einige 
ihrer Beftanbtheile dur Einwirkung einer. gelinden Wärme, zwifchen 60 
und 909 F. ertrapirt (pigerirt) werden, — In ber Medicin ſo viel wie 
Berdauung(f.d.). Ä 

Digeftivmittel (Digestiva). Verdauungbefördernde Mutel, wie 
Schleim zertheilende, auflöfende und zugleich gelind ſtärkende Neutral- 
ſalze, mit bittern und gewürzhaften Subſtanzen. — Veralteie, angebliche 
Mittel in der Chirurgie, zu Zeitigung und Beförderung der Eiterung 
bei Wunden und — wie z. B. die un. albe. — außer 
Gebrauch). 
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Digeftor, ſ. Papinianiſcher Digerirtopf. 

Digitalis purpurea. Die botanifhe Benennung für eine merf: 
würdige, kräftig wirkende Arzneipflanzge. ©. Fingerhut. 

Dill (Dille, anethum graveolens), eine Dolden tragende Pflanze, 
deren Gamen einen mäßig ‚erwärmenden und ſcharfen Geſchmachk hat. 
Diefer ſowohl als das junge Kraut und bie Blumendolden riechen ange- 
nehm gewürzhaft und. werben als Blähungen treibendes Mittel benüßt. 
Das durch Deſtillation gewommene Waſſer oder Oel (Diliöl, olenm 
anothi) iſt eine ſchatzhare Arzuei zu ditn Zwecde bei blaͤbender Kolil ver 
Kinder. Auch ein wenig von dem gepulverten Samen lann man ihnen 
in ihrer Speife geben. Es ift vieleicht am Platze, bier eines verwandten 
Mittels Erwähnung zu thun, des Aniffe®, von ber pimpinella anisum; 
beffen Samen iſt erwärmenb und Blähungen treibend,, teotifieirter Wein⸗ 
geiſt ertrahirt feinen Wohlgeſchmack gänzlich ,, Wafler nimmt ;blos einen 
Theil davon. Anis wird zu demſelben Zwede wie der Dill gebrandt. 

Diluentia , ſ. Berdünnende Mittel, 

Diplo. Die Hirnfchale beſteht nicht aus einfachen und ihrer gan- 
zen Dicke nach gleihförmigen Knochen, fondern aus zwei Knochenplatten, 
zwiſchen denen ſich eine markige — binziept, die man Diploe 
nenni. 

Diplopie. Doppeltſehen, eine Augentrantpeit; gewöhnlich die 
Folge eines Zufalles, indem entweder das Gehirn oder das Auge und fein 
Zugehör verlegt worden; zuweilen ift fie auch Folge innerlicher Kranfpeit 
der Geſichtsnerven, nicht felten Spmptom ber Gehirnwaſſerſucht. Rerven⸗ 
reize, Zorn, Schreden, Trunk, Krampf a0; können ebenfalls Veranlaſſung 
fein, Sie wird geheilt, ‚indem mans wenn man kann, bie uripehaglite 
Krankpeit hebt. Als Hauptmittel gilt Elektrichtät. 

Diseutientia, f. 3ertpeilende Mittel... 

Dis location. Verſchiebung eines Kuocpentpeilse aus ber Gelent· 
höͤhle, ſ. Berrentung. | 

Dispenfatorium, Ein Bud, weiches von den eyneien, und 
wie dieſe zufammengefegt werben mäffen, handelt. 

Diffection. Die Zerglicverung eines todten Körpers oder einer 
Pflanze, in der Abficht ihre Zufammenfegung kennen zu lernen. 

fion. Gewaltſame Ausdehnung eines Koͤrpertheiles, wie 
4. B. des Magens oder der Gebärme dar Winde, Lahn der Muskeln 
durch irgend eine heftige Ausipannung, * 

Diuretica, ſ. rate Mittel. 

Dogmatiker, f. Theoretiker. 

Doppeltſehen, ſ. Diplopie. 

t, ſ. Ausgehrung, Darrfucht, Narasmus. 

Dover’s (fälfhl. Dower's) Pulver (pulvis Doveri). Das Puls - 
ver aus Opium und Ipecacuanha. Die anerkannte Bortreffligpkeit diefer 
Zufammenfegung und der Umſtand, daß es in alle Pharmalopden aufge 
nommen worden, veranlaßt uns, es unter dem Ramen feines Erfinders 
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aufzuführen, obwohl er es.urfprünglich mit der Miene des Geheimmiſſes 
befannt machte, und mit einem Berfe Pope’s um ſich wirft; 
„Sieh’, verzweifelndes Elend ſtützt fih auf Dover.“ 

Die Beftandtpeile diefes Arzneimittels entfalten in zehn Gran von 
dem Pulver: einen Gran Opium, eben fo viel Ipecacuanha und acht 
Gran fohwefelfaure Potafche; der -Rugen der Ichtern Subſtanz ift Hanpt- 
fächlih mechaniſch, um eine vollſtändigere Zerpülverung und Mifchung 
der andern zu bewirken. Es ift ein höchſt werthvolles, ſchweißtreibendes 
Mittel, und bietet ein treffliches Beifpiel ‚von der Darſtellung einer ‚ die 
EigentHümlichkeiten einer andern’ fo: ändernden Arznei, daß eine mit: neuen 
Kräften begabte dritte Subflang dadurch. erzeugt wird, dar. Eo wird viel ge- 
braucht in. Rheumatismen, Wafferfucht, Katarrh und. in vielen andern Krank⸗ 
heiten, in denen Schweiß erforderlich if. “Die beruhigenden Wirkungen des 
Opiums ſcheinen durch feine Berbindung mit der Ipecaecuanha fehr erhöht 
zu werden. . Bei Darmentzündungen, nad vorangegangenen gehörigen 
Blutentziehungen und in Kinpbetificbern, wenn viele Rupelofigfeit und - 
Srritabilität vorhanden, ift Dover’s Pulver eine trefffiche Arznei. Wünfcht 
man die Auspünftung dadurch zu befördern, fo ifl es gut,'nicht viel davon 
zu nehmen bis erft Schweiß eingetreten if. S. Rpeumatismug, 

Dreitägiges Fieber, f. Tertianfieber, — — 

Droſſeladern, ſ. Jugularvenen. 

Drüſen (glandulae), find. Organe, in denen FOR Feuchtigkei⸗ 
ten aus dem Blute ausgeſchieden, oder zur Vermiſchung mit demſelben 
zubereitet werden. Sie unterſcheiden ſich je nach der Feuchtigkeit, die ſie 
abſondern, und wechſeln in Bildung und Größe von der Leber bis zu den 
winzigen Gebilden, welche die fettartige Subſtanz der Haut ausſcheiden. 
Man haͤlt die Drüſen für beſonders geneigt zu jener Art von Entzündung, 
welche in Berhärtung oder Skirrhus übergeht und Teicht mit Krebs: endigt. 
Die harten Anoten und: Geſchwülſten, die man am Halfe und an andern 
Körpertpeilen unter der Haut bemerkt, find Drüfen, bie bei: ffrophulöfen 
Conſtitutionen Teicht in Eiterung übergehen, ungefunden und geronnen 
ausfehenden Eiter bilden, woraus fehr: fihwer zu heilende Geſchwüre ent» 
ſtehen. Angeſchwollene und verhärtete Drüfen follten — — Des 

deckung vor'der kalten Luft beſchützt werben. 
Drüſenbeulen (⸗geſchwülſie), ſ. Abfceffe. 
ODrüſenverhärtung/ ſ.Skirrhus. 

Dulcamara, ſ. Bitterſüß. 

Duodenum, ſ. Zwölffingerdarm. 

Durchfall, ſ. Diarrhöe. 

Durſt. Das inſtinktmaͤßige Gefühl, welches uns an die Nothwen⸗ 
bigfeit erinnert, Slüffigfeiten in das Spflem einzuführen, um das, was 
der Körper verbraucht hat, wieder zu erfegen- und um der Auflöfung ver 
Nahrungsmittel beizuſtehen. Daher find wir befonders durftig nach heftiger 
Auspünftung und nach dem Genuffe trockener und gefalzener Speifen. Der 
Zuftand des Magens und fein Inhalt haben vielen Einfluß auf den Durft, 
ebenfp wird er durch die Sympathie der Nerven verurfacht, wie bei heftigem 
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Schmerze ober bei großem Schreden. Dieſes Gemeingefühl ſcheint vor. 
zugsweife im.obern Tpeile des Schlundes und im Gaumen feinen Sig zu 
haben , deren Zrodenpeit allein aber nicht immer bie Urfache if, denn in 
vielen Fällen empfindet man feinen Durft, wo die Zunge ganz troden if, 
In folgen Fällen follte man einem Kranken häufig zu trinfen anbieten, 
wenn er au nit darnach begehrt. 

Durft ift weit fhwerer zu erfragen, als Hunger; augeuſcheinlich 
unterliegt ex fehr der Macht der Gewohnpeit, und wer fi viel dem Trunfe 
hingibt, bei dem fleigert fi flets das Berlangen nad Flüſſigkeiten. An 
Kindern follte man nicht leiden, daß fie trinken, fo oft fie Gelüfle darnach 
befommen. 

In gar vielen Kranfpeiten fleigert fih das Gefühl des brennenden 
Durſtes auf krankhafte Weiſe, befonvers in Fieberanfällen, bei denen es 
eines der bezeichnendften Spmptome if. Am beften wird es dann durch 
daferſchleim, Brodwafler, Pflanzenfäure oder Obst gemildert, 

Dvvfenterie, f. Rupr. 

—— beſchwerliche und ſchmerzhafte Menſtruation 
(Uſ. d. 

Dyspepſie. Schwerverdaulichkeit oder Magenleiden in all ihren 
verſchiedenen Geſtalten. ©. Magenkrankheiten. 

Dyspnoea. Beſchwerliches Athemholen, mehr ein Symptom anderer 
Krankheiten , denn daß es als eine primäre zu behandeln wäre. S. Aid» 
ma, Auszcehrung, Brufifellentygündung, Katarrh. 


Sau de Eologne (Kölnifhes Waſſer). Eine aromatifche Tink⸗ 
tur von großem Wohlgeruhe und von befonderer Stärke; die in ganz 
Europa als Zoilettemittel und wohl auch innerlich viel gebraucht wird. 
Es Hat feinen Namen von der Stadt Köln, wo es feit mehr als einem 
Jahrhundert von ter Familie Farina bereitet wird, Natürlid wird das 
kölniſche Waſſer von feinen Erfindern als weit vortrefflicher, denn alle 
feine Nachahmungen in Deutſchland, England und Frankreich Taut ange» 
priefen, obgleich diefe nicht felten fo gut bereitet find, daß fie felbfi ben 
Beifall derer erhalten, denen ein Urtpeil darüber zuſteht. Folgendes Re» 
cept fol eine geiftige Flüſſigkeit Liefern, die von Manchen dem ädhten 
köln. Waſſer noch vorgezogen wird. Dan nehme eim halbes Pfund Wein» 
geift, ein Pfund Lavendelwafler, fünfzehn Tropfen Perubalfam , ſechs 
Dramen Eitroneneffenz , fünfzehn Gran Kampher, eine halbe Drachme 
Rofemaringeift, eine halbe Drachme Bergamottenöl, Laffe dies fieben Tage 
ang bigeriren, und ſeihe es dann. 

Eau de Luce (Del von Luce). Ein in Nerventrankpeiten übliches 
Arcanım , flatt deffen die Londoner Pharmakopöe den Hirfhhorn- (Gal- 
mial-) Geift mit Bernflein fabftituirt. Da dies in der That au bie 
Beſtandtheile diefer fehr bekannten und beliebten Miſchung find , fo heißt 
fie auh Bernfleinpaltige Ammoniumflüffigfeit (liquor 
ammonii succinici, Spiritus salis ammoniaci succinatus und aqua Luciae). 
Die Gabe beträgt zwanzig bis dreißig Tropfen in einer Unze Kampper- 
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mixtur, auch benützt man es äußerlich zum Riechen und Anſtreichen bei 
Schwäche, und in Indien ſchreibt man ihm eine Wirkſamkeit bei Schlan- 
genbiffen zu; in ſolchen Fällen namlich wo Reizmittel angewendet werben. 
Brufttrampf und Krampfhuften hebt das Riechen daran oft ſchnell. Am 
einfachften erhält man biefes Del, wenn man in vier Unzen Alkohol zehn 
bis zwölf Gran weiße Seife auflöst, ein bis zwei Quentchen gereinigtes 
Bernfteinöl zufegt, nach der Auflöfung durchfeipt, und mit vier Mal fo 
viel kauſtiſchem Salmiatgein unter einander — bis es eine matte 
Milchfarbe hat. 

Eau medieinale d'Huſſon. Der auch unter dem Namen tinctura 
colchici befannte Weinaufguß aus dem colchicum autumnale oder ber 
Zeitlofe, welcher in Heilung der Gicht große Berühmtheit erlangt hat. 
Herr Brande fagt, daß colchicum in der Gicht faft als ein Sperificum 
betrachtet werben könne, denn felten verfehlte es, dem Anfalle ein Ende 
zu machen, indem eg zuweilen auf die Gedärme wirfe, ein ander Mal auf 
die Nieren und die Haut, und oft auch ohne eine augenfcheinliche Wirkung 
zu äußern. Die Gabe diefes Weinaufguſſes iſt von einer palben bis zu 
einer Drahme. Sir Edward Home empfiehlt den gewöhnlichen Zeitlofen- 
wein als. Erfaßgmittel für das Eau medicinale in Rheumatismus, Gicht 
und Waſſerſucht; und es ift in ber That fein Zweifel, daß er ähnliche, ja 
zuweilen. felbft tödtliche Wirkungen äußert. Dr; Scubamore hat mit 
fepr viel Gewandtpeit fih über diefe angeblichen Speeifica gegen Gicht 
ausgefprochen, und verwirft fie fammtlich als zuletzt immer nachtheilig. 
Wir müffen daher alle Kranke abermals warnen, fih nicht durch die hoch» 
erhobenen Kräfte irgend eines Arcanums verführen ai-taffen. 
Eckzähne, f. Hundszaͤhne. 

Eetropium, eine Krankheit des Augenlides, in Dee aus⸗ 
waͤrts geklehrt iſt. S. Augenlider. 
Ecgzema. Eine Hautkrankheit, für die man feinen populären Ramen 
hat, die fi aber durch einen aus Heinen Bläschen beſtehenden Ausfchlag 
charakteriſirt, welcher ſich über verfchiedene Theile ‘ver Haut verbreitet. 
Diefe Bläschen entfiehen hauptfächlich In'Folge einer Zrritation , wie durch 
die Hige der Sonne oder ber Luft in den Sommermonaten und in warmen 
Klimaten, wieman fie auf dem Rüden der Hände und auf dem Gefichte, 
fowie au auf nem Naden und den Borberarmen ber Frauenzimmer ficht. 
Der Ausſchlag dauert zwei bis drei Wochen, ohne daß damit viel innere 
Störung verbunden if, Durch Arzneimittel kann wenig geſchehen; viel 
Waſchen und Reiben ift ſchaͤdlich, und Salben und Reizmittel find zu ver- 
meiden. Einfaches Wafchen mit Iauem Wafler Iindert den Schmerz und 
das. Juden, Biele Perfonen find zu einem Ausfchlage der Art, ja fogar 
in ernflerer Form geneigt, die mit fiharfen Subftangen umgehen; fo 
kommt er zuweilen bei Gewürzfrämern vor, bie viel mit Zucker verfehren, 
und ‚heißt dann Gemwürzfrämersausfchlag (grocer’s itch), auch Maurer 
können ihn von Berührung des Kaltes bekommen. Aehnliche Ausfchläge 
‚ werben ferner durch die Reizung der Blafenpflafterfalbe erzeugt, und zwar 
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nit allein da, wo das Blafenpflafter Sag, fondern auch in einiger Ent. 
fernung davon; und mit dem Ausfhlage vermiſchen ſich auch mehrere harte 
Geihmwulften und Beulen, Die erregeude Urſache muß daber entfernt, und 
erweichende Umſchlaͤge aufgelegt werden, um bie Hiße und Unbehaglichleit 
zu heben, und bie Beulen zur Eiterung zu bringen. Selbſt ein gewöpn. 
licher Umſchlag von Brod und Milch, der oft und lange auf einer Stelle 
angebrapt wird, hat zuweilen eine äpnlihe Wirkung. In diefem Falle 
muß der Umfhlag abgenommen und ein einfacher Berband aufgelegt 


Eczema vom Quedſilber. Ein anderer Ausſchlag diefer Art (unter 
dem Ramen Mercurialausfhlag auch befannt), der durch Die Irri⸗ 
tation des Ducdfilders erzeugt wirb, das auf irgend eine Art auf das 
Spftem angewendet worden. In einigen Fällen ift dies cine fehr ernfe 
Affection, und die Haut wird ausnehmend empfindlich und reigbar. Diefes 
Uebel wird dur häufiges Waſchen und Bäpen mit warmem Haferſchleim, 
oder durch burchgefeihtes Kleienwafler, wie es Bateman empfiehlt, gelinert ; 
auch if das warme Bad ein wefentliches Heilmittel. Dat fi die Außer 
Haut abgefhält, fo ift ein wenig ceratum lithargyri (Bleiglättefalbe), did 

“auf Leinwand geftrihen, aufzulegen. Alle reigende Speifen und Getränfe 
find zu vermeiden und die Gebärme durch milde Laxative offen zu erhalten. 
Eine gelinde Ausdünſtung iſt die Nacht über durch Spießglanzmittel zu 
befördern, und ben Zag über fann Schwefelfäure oder Büriolelirir dem 
Kranken als kühlendes und erfriſchendes Mittel gereicht werben. 

Effervescenz, Effervescirende Tränke, f. Aufbraufen x. 

Eibiſch (althaea officinalis). Eine an Rlußufern vorkommende 
Pflanze, deren Kraut, Blumen und Samen, befonders aber die Wurzel 
eine Menge Schleim enthalten. Er wird als demulcirendes Mittel in ver- 
ſchiedenen Lungenfrankpeiten und in Leiden der Harnorgane viel gebraugt. 
Man fann vom einer bis zwei Pinten des Decocts täglich gebrauden. 

Bir führen hier die gewöhnlichen Präparate und ihre Bereitung, 
beziehungsweiſe ihre Berwenbung an: 

Decoctum althaeae, Eibifhabfud, wird mit Waſſer gemadt und 
dazu auch zumeilen Rofinen oder Sũßholz genommen. 

Pasta althaeae, Eibifchpafte, Altyäen, Leberzuder, weiße Reglife, 
aus einem concentrirten Abfude der Wurzel, arabiſchem Gummi, Zuder 
und Eiweiß mit Pomeranzenblüthenwaflerz "gegen Katarrhe, Huſten, 
Heiferkeit 0. Althäentäfelchen (tabulae a.) umterfcheiben fi davon 
blos durch feftere Eonfiftenz. 

Syrupus althaeae, Eibiſchſprup, aus Eibiſchabſud und Zuder bereitet. 

Eiche (quercus rolmr). Die Rinde ber Eiche entpält ziemlich viel 
zufammenziehenden Stoff, der fie als Beſtandtheil verſchiedener Gurgel- 
waſſer gefhägt macht, aud wird fie, weun adfiringirende Mittel nöthig 
find, in mäßigen Gaben innerlich angewendet, wie z. B. bei partmädigen 
Diarrhöen. Der Aufguß oder Abfud der Eichenrinde wird endlich auch zu 
demſelben Zwede in Geſtalt eines Klyftirs benützt. 
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Ei (ovum), bezeichnet in der Phyfiologie den ganzen Inhalt ber 
gefehwängerten Gebärmutter, die häufigen Hüllen, mit dem Embryo und 
den Flüſſigkeiten, welche darin enthalten find, 

Eier. Sie enthalten, außer der Schale und ber fie umgebenden 
Haut, das Weiße, welches hauptfählih aus Eimeißfloff Calbumen) und 
Waffer beſteht, und das Gelbe (ven Dotter), beſtehend aus Waffer, Del 
und Eimweißftoff, zur Nahrung des Huhnes beftimmt, ehe es die Schale 
verläßt. Die am meiften gebräuchlichen Eier find bie der gemeinen Henne, 
der Enten und der Truthühner. 

Als Nahrungsartifel werben die Eier vielfach benüßt, da fie in einer 
Heinen Maffe ziemlich viel Nahrungsftoff enthalten. Weich gefotten find 
fie ſehr leicht verdaulich, Hart gefotten bilden fie aber eine fchr unverbaus 
liche Maffe, vie einen befonders Träftigen Magen erfordert. Tritt ein 
geſunder Menſch eine Reife an, wo er vorausfichtlich ange warten muß, 
bis er etwas zu effen befommt, fo werben ein paar hart gefottene Eier, 
vor dem Aufbruche genoflen, das Gefühl des Hungers eine gute Weile ferne 
von ihm halten. 

Sf der Magen in Unorbnung, fo bekommen ihm Eier felten gut, und 
man follte fich ihrer, allein oder in Mehlfpeifen, enthalten. Für ein gefun- 
des Kind ift ein Ei ein guter Nahrungsartifel, allein in vielen Magen» 
und Unterleibskrankheiten, benen Kinder fo gerne unterworfen find, müffen 
Eier und Klöße mit Eiern vermieden werben; überdies follten Kindern dic 
Eier weich gefotten und eine gehörige Portion Brod von ihnen dazu gegeſ⸗ 
ſen werden. 

Eierſtock (ovarium). Ein Anhängſel der weiblichen Gebärmutter, 
auf beren beiden Seiten ſich einer befindet. Shre Subftanz iſt ſchwammig 
und fehr häufig find fie der Sig von Krankpeiten. Sie find namentlich der 
Waſſerſucht Chydrops ovarii) unterworfen, wobei fie hart anfchmwellen, 
die Geſchwulſt oft über den ganzen Unterleib fich erftredt, und eine erftauns 
Tiche Menge Waſſers fich darin fammelt. In der Eierſtockswaſſerſucht wirb 
bie meifte Linderung durch Anzapfen bezweckt, und viele Frauen haben Tange 
unter biefem Uebel gelebt, die wiederholt von großen Quantitäten Waffers 
dadurch erleichtert worden find. Zumeilen ift auch der Eierflod ſchon aus- 
geſchnitten worben, felbft wenn ex fehr bedeutend angefhwollen war; allein 
bies iſt eine Operation, die, gefährlich an ſich ſelbſt, wichtig in ihren dolgen 
iſt und keineswegs zu raſch gewagt werden darf. 

Einathmen, das (Inhalation). Haucht man trockenen Rauch ober 
wäfferige Dämpfe gewiffer Stoffe in ver Abficht ein, irgend eine mebicini« 
The Wirkung hervorzubringen, fo fagt man, fie werden eingeathmet. 
Um ſehr ſchnell einen Speichelffuß zu erzeugen, läßt man Kranke ven Dunft 
von Quedfilberpräparaten einathmen. Gewiſſe Körper werden dur bie 
allerkleinſte Zerfegung , in die ihre Beſtandtheile mittelft der Hitze zerlegt 
werben können, auf diefe Weife in die Organe eingeführt, die fie fonft 
nicht erreichen Könnten‘, befonders in die Lungen. Nach dieſem Grundſatze 
wird das Einathmen des Theerbunftes in der Auszehrung und andern Lun⸗ 
genfranfpeiten empfohlen. Iſt jedoch irgend eine Anlage zu entzündlichen 
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Symptomen ober zum Blutfpuden vorhanden, fo kann bad Einatpmen bes 
Tpeerbampfes nicht fehr rätplich fein, vielmehr möchte es bios in chroni⸗ 
ſchen Fällen zuläffig fein. Das Rauden des Stramoniums fann ebenfalls 
als eine Art des Einatpmens betrachtet werden. Gar Biele haben deſſen 
Birkfamkeit in Linderung des Aſthmas gerühmt, allein feine Kräfte find 
fehr überfhägt worden, In katarrhalifhen Affertionen, Bräune und Eroup 
if das Einathmen von Effig- und Waſſerdämpfen fehr wohltpätig; und 
bei Bruftentzändungen wird daſſelbe Berfahren den Auswurf befördern, 
wenn man zuvor die geeigneten Blutentziehungen und andere Auslcerungen 
angewendet hat. Zum Zwede der Anwendung von dergleihen Dämpfen 
bat Dr. Mudge eine Hauchröhre (inhaler) erfunden ; die Röhre einer Thee⸗ 
fanne, oder einer gewöhnlichen Schüffel mit einem verfehrt darauf geflellten 
Trichter Teiftet jedoch dieſelben Dienfte. 

Einimpfen, f. IZnoculation. 

Einreiben, f. Embrocation und Friction. 

Einfalben, das (Inunction). Das Einreiben von Subflanzen 
auf die Oberfläche des Körpers zu mebicinifhen Zweden. So wird Qued⸗ 
filber oft mittel des Einfalbens in das Spſtem eingeführt. 

Einfaugende Gefäfle, f. Lympbaefäffe. 

Einjaugemittel, f. Abforbentia. 

Einfprigung, f. Injection. 

Eintägiges Fieber (ephemera, engl. fonderbarer Weife weed, 
eigentlich Unkraut, Bulgur oder Wittwentrauer genannt), Ein Fieberan- 
fall, der alle feine Stadien in vierundzwanzig oder ſechsunddreißig Stun» 
den burhmadt. Ein ſolches Fieber tritt Häufig im Kindbettzuſtande ein. 
Es beginnt mit Froft und Schauer, Kopfihmerz, Rüdenfhmerzen und 

Uebelleit; dieſer Zuftand dauert nur kurze Zeit, ihm folgt dann große 
Hige, worauf ein heftiger Schweiß eintritt, mit dem fich die Uebelleit ver⸗ 
liert, aber anſehnliche Schwäche zurüdläßt. Die Urfachen diefer Krankheit 
find Erfältungen, Diätfepler, plößliche Geiftesaufregung und verſchieden⸗ 
artige Unklugheiten oder fehlerhaftes Benehmen in bein Kindbette. Diefe 
vorübergehenden Ficberanfälle find felten oder nie toͤdtlich, allein fie find 
läftig und können zu einer andern ſchlimmern Krankpeit führen. Biele 
Frauen halten ven Schauer, welcher den Anfang einer großen Zahl von 
Fieberkrankheiten macht, für das Eintagsficher, und meinen, es fei blos 
biefes, wenn in der That fhon eine Darm-, Lungen» oder Bruftentzündung 
begonnen hat. Schaueranfälle follten daher nie vernacdläßigt werben ; 
folgt ihnen ein bleibender Schmerz an einer befondern Stelle, mit Hiße, 
Durſt, und vollem, ſtarkem Pulfe verbunden, fo ift alle Baprfcheintichkeit 
ber Entzündung irgend eines Organes vorhanden. 

Behandlung Im kalten Anfalle gibt man warme Difuentien, 
wie Gerſten⸗ oder Haferfehleim , oder weiße Weinmollen fehr ſchwach. 
Heftig wirkende Mittel muß man nicht ergreifen, um dem falten Anfalle 
ein Ende zu machen; fo namentlich Feine herzfiärkende Traͤnke von Wein 
oder Brannt wein und keine Heberladung mit Betten. Wärme iſt auf bie 
Füße oder auf die Magengrube dur Flanelle oder Flaſchen mit warmem 
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Waffer gefüllt anzuwenden. Hat das warme Stadium begonnen, fo kann 
man mit den Diluentien fortfahren, darf aber die Wärme keineswegs fort 
erhalten; die Zimmerluft muß frei und die Bettdecken Teicht fein; dabei 
Tann man einen Trank geben, aus zehn Gran kohlenſaurer Potafche und 
Eitronenfaft , oder Eitronenfalz; oder einen Kühltranf von Salpeter, eine 
Drachme auf eine Pinte Haferfchleim. Haben dieſe Mittel die brennende 
Hitze und den Durft gelindert, und einen mäßigen Schweiß erzeugt, fo 
verſchwindet das unbehagliche Gefühl; man muß jedoch Sorge trägen, daß 
der Ausdünftung nicht zu fihnell Einhalt: gethan wird, damit nicht ein 
zweiter Anfall eintrete. Laßt man dagegen den Schweiß zu reichlich werben 
ober zu lange fortdauern, fo Tann ein Friefel ober große Schwäche bie 
Folge davon fein. Warme verbünnende Tränfe find zu reichen, und bie 
Ausdünflung etwa ſechs bis acht Stunden zu erhalten, worauf man mit 
den Traͤnken almäplig nachlaſſen muß. Das Bettlinnen und bie Deden 
find zu wechfeln,, und wenn fie getrocknet find, gehörig zu lüften, Wegen 
der Schwäche, die der Kranke gewöhnlich empfindet, ift ihm: ein. wenig 
Wein zu reichen , che ihm umgebettet wird. China und Wein, ſowie nahr- 
hafte Koft, Bermeidung jedes Reizes und Uebermaßes, And anzuordnen, 
um einen Rüdfall des Eintagfichers zu vermeiden, Ä 
Eis wird zuweilen in der Medicin gebraucht, um die Magengefäffe 
in Fällen von Blutfpuden zufammenzuziehen; äußerlich aber bei Brüchen, 
um die Maffe ver Gefhwulft durch Verminderung der Temperatur zu ver: 
ringern; ferner wendet man es bei Delirium und Wahnfinn in Waſſer oder 
geflogen an, und macht daraus Umfchläge auf ven Kopf, um den Blutfluß 
dahin zu vermindern, und dem Delirium, Convulſionen und entzimbligper 
Action Einhalt zu thun. 
Innerlich Hat man auch Thon Eispillen gegen Dagenfrämpfe und 
Wurmreiz angewendet, fowie bei dem brennenden Durfte in ver Harnrupr. 
Eiſen. Diefes fo weit durch vie Natur verbreitete, in feiner metalli- 
ſchen Form und in feinen größern Vereinigungen für die Bequemlichkeit, 
ja fogar für die Eriftenz der civiliſirten Geſellſchaft fo wefentliche Metall, 
befißt auch die Fähigkeit, in verfchiedene chemifche Berbinbungen einzugehen, 
die e8 geeignet machen, in den Körper eingeführt zu werben und verſchiedene 
beilfame Wirkungen hervorzubringen. Diefe find hauptfächlich tonifcher 
oder flärfender Art. Die am meiften gebräuchlichen Eifenpräparate find : 
Die Carbonate und Sulphate und die Zinktur von falzfaurem Eifen. Die 
Gaben der verfihievenen Eifenpräparate, wenn fie als flärfende Mittel 
gebraucht werben, find folgenve: Bon vem Carbonat (fohlenfaures Eifen- 
oxydul, ferrum oxydulatum carbonicum), von zehn bis fünfzehn Gran, in 
irgend einer paflenden Subftanz , wie Gallerte, Honig oder bergl.; von 
dem Sulphat Cihwefelfaures Eifenorpbul, Eifenpitriel, f. sulphuricum 
oxydulatum), Tönnen ein bis zwei Gran mit aromatif chem Pulver zerrieben, 
und zuerſt ein, dann zwei Mal täglich genommen werben ; von ber Tinktur 
des Sulphats, der falzfauren Eifentinktur (tinct. ferri muristieg), fönnen 
zehn Tropfen täglich in Waſſer gegeben, und bis zu zwanzig ober breißig 
Tropfen angefliegen werden. Das metallifche Eifen zum innerlichen 
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Gebrauche wird gewöhnlich in Eonfecte eingehüllt, die unter dem Namen 
Stapffümmel befannt find, bei deren Gabe man es nicht fo genau zu neh⸗ 
men braudt. Das koplenfaure Eifen ift in der neuern Zeit nicht blos als 
tonifhes Mittel, fondern au um anderer Kräfte willen berühmt geworden, 
indem man es in der unter dem Namen Geſichtsſchmerz befannten fchmerz- 
haften Krankpeit des Gefichtes, fowie auch im Krebfe dienlich erfunden 
haben will. Die Gabe zu diefem Zwede ifl gehn Gran, vier Mal täglich. 
Eine wäflerige Auflöfung des Eifenweinfteins (tariras potassae et oxydi 
ferri) wir, als, um feiner geſchmackloſen Eigenfhaft willen, befonders für 
Kinder geeignetes Eifenmittel empfohlen. Kranle, melde fih der Eifen- 
mittel bedienen, werben oft durch das ſchwarze Ausfehen ihrer Darmaus⸗ 
leerungen ſehr in Schreden gefeßt ; dies iſt jedoch blos dic Folge bes Eifens, 
und es verfhwindet, fobald man keine Eifenpräparate mehr gebraudt. 
Beitere Eifenpräparate f. unter ben Staplpräparaten, 

Eifenbut (Wolfswurz , aconitum napellus). Eine in verſchiedenen 
Gegenden Deutfchlands und der Schweiz wildwachſende und in Gärten 
gezogene Pflanze, mit rothen, weißen und blauen Blumen, Ihre Wirkun⸗ 
gen auf den thierifhen Körper find narkotiſch oder betäubend; ihre activen 
Eigenihaften feinen hauptſächlich in der Wurzel ihren Sig zu haben. 
Kant man biefe, ſo gibt fich zuerfi ein Leichtes Gefühl von Schärfe zu 
erkennen, hierauf fcheint die Zungenfpige ihre Empfindung gu verlieren, 
dann folgt Heftige Hite im Munde und am Ende Zittern und Schauer, 
Die töbtligden Symptome find Gonpulfionen, Schwindel, Berluft ver 
Befinnung , heftiges Erbreden, Ohnmachten, kalte Schweiße und zulept 
der Tod. Entbedt man es bald, daß Jemand etwas von biefer giftigen 
Subflanz verfhludt hat, fo muß man den Magen fihlcunig entleeren, wo⸗ 
für das am fehnelifien wirkende Mittel ift: dreißig Gran fehmwefelfaures 
Zink (weißer Bitriol), in Waſſer aufgelöst. Iſt diefes nicht bei der Hand, 
fo fann man es mit einem Eflöffel voll Senf, oder reihlihen Gaben von 
warmem Wafler verfuchen; bat aber das Gift felb Erbrechen oder andere 
fhlimme Symptome herbeigeführt, fo muß man fireben, diefe durch Brannt« 
wein, Aether, oder andere Herzfärkungen zu flillen, obwohl man bie 
Hoffnungen nicht gar zu hoch fpannen darf. Bor etwa ſechzig Jahren 
wurde diefe Subftanz zuerft von Dr. Störd in Wien in die Mebicin einge- 
führt , und ihr Ruhm, gleich den meiften new entdeckten oder neu angewen⸗ 
beten Stoffen, bis in den Himmel-erhoben; jept wird der Eifenhut aber 
weniger, als früher angewenbet. Der Ertract oder verdidte Saft fol in 
manden Fällen von chronifhen Rpeumatismen, Gicht» und Wechfelfiebern, 
verbunden mit Leiden der inneren Organe, wohltpätige Wirkungen äußern. 
Die-Gabe beträgt "/, bis 2 Gran. Man benügt ihn auch als Zinktur 
und Pulver, | 

Eifenpräparate , die vorzüglihften find: präparirte Eifenfeile, 
Eifenorpoulfalze, Eifenfalmiat, apfelfaurer Eifenertract, Eifenweinftein, 
. Eifentintturen, Stahlwein ıc. S. Eifen» und Staplpräparate. 

Eiter (pus). Die Flüſſigkeit, welche fi in einem von Entzün- 
bung ergriffenen Körperteile bildet, wenn diefe nicht von ſelbſt ſich gehoben, 
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oder durch bie geeigneten Mittel entfernt worden ifl. In biefem Falle 
ſcheint Eiterung oder die Bildung von Eiter ein nothwendiger Schritt im 
Berlaufe der Heilung zu fein, und deſſen Bildung iſt durch Anwendung von 
warmen Bähungen oder Umfrhlägen zu befördern, wenn die entzünbeten 
Theile innerhalb unſers Bereiches Liegen. Gutartiger oder gefunber 
Eiter ift von gelblicher Farbe, von der Confiftenz des Milchrahmes, weich 
und gleihartig anzufühlen und ohne feharfen oder flintenden Geruch.: Iſt er 
dunkler gefärbt, fo kommt es daher, daß er mit Blut gemifcht iftz bei 
ffroppulöfen Abſceſſen ift er ungleich, geronnen, und oft von jauchenarti⸗ 
gem Gerude. Wenn fi) Eiter bildet, tritt oft ein Fröfteln des ganzen 
Körpers ein. Unter dem Artitel Auszehrung haben wir von der Schwie- 
rigfeit geſprochen, Eiter und Speichel zu unterfiheiven. ©: Abfce$ um 
Entzündung, 

Eiterbeule, =gefehwür, ⸗geſchwulſt, ſ. Abſceß. 

Eiterbruſt, ſ. Empyema. 

Eiternde Augenentzündung der Kinder, ſ. Auge und 
ſeine Krankheiten. 

Eiterung. Die Bildung von Eiter oder Materie. ©. Eiter 
und Entzündung. 

Eiweißftoff (albumen). Der von den Chemikern jenem animalis 
ſchen Produkte, das ung von dem Weißen des Eies fo bekannt ifl, gegebene 
Name. Er bildet den HauptbeftandtHeil des Haren Stoffes, ber an dem 
Obertheile eines Gefäffes zurüdbleibt, wenn man Blut gerinnen läßt, 
evagulabfe Lymphe). Eimweißftoff gerinnt durch Hige und durch Zuthat 
von Säuren, und macht einen anfehnlichen Theil fefter thierifcher Subſtan⸗ 
zen aus. Eine der Wirkungen ver Hige, hervorgebracht durch die verfihie- 
benen Arten der Kochkunſt, ift, den Eiweißſtoff gerinnen und ihn zu einer - 
feften Maffe zu machen. Da Eiweiß mit mehreren Metallfalgen unauflös— 
liche Niederfchläge bildet, fo ift er. das kräftigfte Gegenmittel bei Bergif- 
tungen, befonders bei äßendem, falgfaurem Duedfilber. Außer dem 
thierifchen Eimweißftoffe unterfcheivet man auch einen vegetabilifchen, welcher 
flüffig, in den meiften Pflanzenfäften vorhanden, und bei Erhißung gerin- 
nen, der beim Einfievden der Kräuterfäfte auffleigenden Schaum bildet; als 
mehlige, fleifihige oder Hornige Subſtanz macht er die Hauptmafle mehre⸗ 
rer Samen, wie 3. B. der Hanf-, Mohn⸗, Gurken», Mandel ꝛc. Kerne, 

Ellampfie. Name, womit einige Pathologen acute Epilepfie 
bezeichnen. Er wird nunmehr hauptfächlich auf jene fehr Heftige, Schreden 
erregende Form angewendet, welche bei fehmangern Frauen vorkommt. 
S. Shwangerfhaft. 

Eklektiker (Eklektiſche Secte oder Schule). Eine Partei 
unter den alten Xerzten, bie aus den Pneumatifern hervorging. Sie wei- 
gerten ſich die ausfchließliche Autorität irgend eines Meiſters in der Aus- 
übung der Arzneitunde anzuerfennen, und wählten eben fo gut von ben 
Zpeoretifern als von den Empirifern das aus, was ihnen der Wahrheit 
am nächſten zu kommen ſchien, und was fie am zwedmäßigften für ihre 
Kranken hielten. Deßhalb Heißt man auch Zeven, der fih in irgenb einer 
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Biffenfhaft an kein Spfiem bindet, einen Eklektiler. In biefer Beziehung 
bandelten fie zuverläffig klüger, als alle andere Gecten, obgleich ver 

“ Hauptnußen einer folgen Berfahrungsweife vorzüglich von der Wiflenfhaft, 
Beispeit und dem ‚gefunden Berftande deſſen abhängt, der zu derfelben ſich 
befennt. Der Phyfiolog, der die Thaͤtigkeit lebender Körper zu erklären 
unternimmt, ift hiezu nur dann fähig, wenn er ein Ellektiler im audge- 
dehnteften Sinne des Wortes if. Er muß aus ben meiften Naturwiffen- 
fhaften feine Kenniniffe Ihöpfen, um bie verſchiedenen Functionen der 
thierifchen Oekonomie erflären zu lͤnnen. Ohne Kenntnih der Optik ver- 
mag er den körperlichen Theil des Geſichtsſinnes nicht zu erflären; ohne 
Dynamit verfteht. er nit die Musfelbewegung zu erflären, und opne 
Epemie können die verſchiedenen Beſtandtheile der feften und flüffigen Kör⸗ 
per eben fo wenig befcprieben , als das Wefen des Harnes und ber Harn» 
bliafenfteine unterfucht werben. Dit al’ dieſen Wiffenfhaften muß ber 
Phpfiolog eine genaue Kenntniß der Einrichtung und der Berrichtungen des 
Ichenden Körpers verbinden, und um -biefe zu erlangen, muß er feine 
Erklärungen aus vielen Reichen der Natur wählen. If ſchon cine folde 
Mannigfaltigkeit von Kenntniffen für den Pppfioiogen nothwendig, fo ift 
fie es nicht weniger für den Patpologen und Arzt. Er muß feine Kennts 
niſſe aus vielen Gegenden zuſammenſuchen, und volllommen entfchloffen 
fein‘, nullius jurare in verba magistri, fei dieſer Meifter Galen oder Para» 
celfus, Eullen oder-Brown. Er darf weder ein Parteigänger der Humoral«- 
pathologie, noch der mechanifchen , weber ber chemifchen noch der Solidar⸗ 
patpologie fein; auch barf er weder Atonie, nor Kraͤmpfen, weber gaſtri⸗ 
fer Srritation, noch Spmpathie oder der Störung der Berbauungsorgane 
zu viel zufchreiben. Aus ven beften Schriftfiellern und aus verwandten 
Wiſſenſchaften ſchöpfend, was ipn nun immer genaue Forſchung als wahr 
erfennen laͤßt, muß er fich felbft die Grundfäge einer gefunden Ppilofoppie 
ſchaffen, und eben fo die Ratur in ihrem verfchiedenen Wirken der tpieri- 
fen. Delonomie , fowopl in gefundem als krankem Zuſtande, felbfi beob- 
achten. In neuern Zeiten hielt man lange den berühmten Boerhave für 
das Mufter eines: fharffinnigen Elleltikers. 

. . &laterium (e. album), ein Stoff, ber fih aus dem Safte in der 
Frucht der Efelögurfe (momordica elaterium) niederfegt, und ihren Samen 
umgibt. Es ift merfwärbig dur feine Kräfte als abführendes Mittel, 
indem es reichlihe wäflerige Ausleerungen bewirkt; und wird deßhalb in 
Bafferfuchten benützt, wo es in vielen Källen das Waſſer abfüprt, wenn 
andere yurgirende und harntreibende Mittel nichts gefruchtet Haben, Das 
Elaterium iſt übrigens ein Arzneimittel ‚von vieler Unficherheit in feinen 
Birkungen , und feine Anwendung erfordert daher die größtmöglichfte Vor⸗ 
fiht; eine zu ſtarke Gabe erzeugt heftige, von großer Schwaͤche begleitete 
Stuhlgänge. Dr. Paris Hat neuerlih das im Handel vorlommende Ela- 
terium unterſucht, und ift des Dafürhaltens , daß feine wirkfamen Eigen- 
faften in einem bisher nicht befaunten unmittelbaren Pflanzenſtoffe ent- 
balten feien, den er Elatin nennt. Die Gabe guten Elateriums, wie es 
im Handel vorlommt, fol, wie er fagt, einen Gran betragen; es ifl 
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jedoch beſſor, blos einen halben oder einen viertel Gran auf ein Mal zu 
geben, und die Gabe jede halbe Stunde zu wiederholen, bis fie zu wirken 
beginnt. Wird e8 fo behandelt, fo if es wahrſcheinlich das befte hydragoge 
Eatparticum, das wir befigen; übrigens weicht es von ber. Klaffe der Heil 
mittel, zu benen es gehört, darin ab, daß es ven Puls und das ganze 
Spftem fo weit aufregt, daß ein ziemlicher Grad von fießerhafter Thaͤtig⸗ 
feit erzeugt wird, Es Eee SE 2 
Electuarium, f. Latwerge. : u 
Electrieität. Wegen der phyſiſchen Eigenthümlichkeiten ver Elec— 
trieität und bes Verfahrens in ihrer Anwendung , nebft der Beſchreibung 
ber verfihiedenen electrifchen Mafchinen verweifen wir auf die Werke ver 
Phyfik. Was ihre Kräfte auf den menfchlichen Körper anbelangt, fo find 
fie die hoher Erregung ‚ und wird fie in zu großer Maffe, oder zw fehr 
eoncentrirt angewendet, fo zerftört fie das Leben, wie man bei vom Bliße 
getroffenen ‚Perfonen fehen kann. Dean wendet Electrieität in Geflalt von 
Bligen oder Schlägen in verfihichenen Fällen von Schwäche und Mangel 
an Nerventhätigfeit an, wie in jenen Fällen von Blindheit, die von Fühl- 
Iofigfeit der Sehnerven oder: von Ausdehnung der Nephaut (ſchwarzer 
Staar) herrühren. Dean gebraucht fie ferner bei Lähmung verfehiedener 
Körpertheile, und in Gicht und Rheumatismus, wenn fie Lange angehalten, 
und chronifch geworden find. Endlih hat man fie auch in jenen Kranl- 
heiten des Gebärmutterfpftemes benügt, die mit Mangel an Thaͤtigkeit 
verfnäpft find, wie bei dem Nichteintritte oder der Unterdrückung ber 
Menftruation, und es hat fich erprobt, daß fie eine gefunde Thätigfeit, ja 
fogar das Vermögen ver Empfängniß an ſolche Frauen mitteilt, vie lange 
unfruchtbar waren. - In allen Krankheiten ; die von irgend einem entzünd⸗ 
lichen Symptome begleitet find , wäre Electricität übrigens ungeeignet. .- 
ElephantiafiS (Elephantenfuß). Eine Krankpeit ,- fo benannt, 
weil die Beine des Kranken ſchuppig, rauf und fehr groß, gleich Elephan- 
tenfüßen werden. Man nennt fie auch den’ Barbabosfuß ober. bie 
Drüfentranfpeit von Barbados, weil fie auf dieſer Zufel 
fehr gewöhnlich iſt. Zuweilen ſtellt fie ſich allmählig ein, häufiger aber 
mit einem Yeichten Fieber und Schmerz in einer der Leiſtendrüſen, die nach 
einiger Zeit anfchwillt, hart und entzündet wird. Es zeigt firh ein rother 
Streifen, der über ven Schenkel gegen das Bein fich Hinabzicht, und wenn 
auch das Fieber nachläßt, fo nimmt die Gefhwurft doch zu, auch kehrt es 
oft in ungewiſſen Zeitabfchnitten wieder, und Täßt: das Bein mit vielen 
angefchwollenen Venen, rauher , fhuppiger Haut und verbickter Zellenfub- 
ſtanz zurüd. Die Krankheit kann viele Jahre dauern, ohne daß des Kran- 
fen Eonftitution dadurch angegriffen wird, obwohl es ihm viele Beſchwerde 
macht, das kranke Bein nachzuſchleppen. Beim erften Anfalle kann man 
ein Brech⸗ und Abführungsmittel geben, und Hierauf. Arzneien, welche Die 
Ausdünftung befördern. Die anzuordnende Diät: und. bie Arzneimittel 
mäffen der Art fein, daß fie zur Stärkung der Lebenskraäfte beitragen. 
Duedfilber wird für mehr ſchädlich, als nützlich, gehalten, zuweilen hat 
es aber ſchon Gutes bewirkt. Hat die Krankpeit ein’ Mal das ganze Bein 
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überzogen, bann if wenig Hoffnung zur Heilung vorhanden, denn bie 
Organifation der Haut iſt gänzlich verändert. 

„Zu diefem Zuſtande,“ fagt Dr. Bateman, „if die Geſchwulſt hart 
und feft, und völlig fhmerzlos. Die Haut ift verbidt und ſtark verpärtet; 
ihre .Blutgefäfle find erweitert, befonders aber die äußern Benen und die 
Ipmphatifchen Gefäße ausgedehnt ; das Zellgewebe ift fchlaff, zuweilen ver. 
bidt, und feine Zellen mit einer gallertartigen Flüſſigkeit fehr beladen. 
Die Muskeln, Sehnen, Bänder und Knochen find in der Regel in einem 
gefunden Zuftande. In diefem vorgerüdten Stadium ift die Krankpeit 
völlig unheilbar, ja es ſcheint fogar, daß die in ben früheren Stadien 
angewendeten Mittel, welche hauptſächlich auf Erleichterung der Fieberan- 
fälle durch abfüprende und ſchweißtreibende Mittel abzielten, fowie narhher 
China auf Stärkung, wenig Erfolg bewirkt haben. Dertliche Blutent- 
ziehungen hat man noch nie verfudht, weil es, Dr. Hendy gemäß, feine 
Biutegel in Barbados gibt; wenn aber Fieber und Entzündungen nad» 
gelaffen paben, dann empfiehlt er fehr das Glied mit einer dichten Binde 
zu. ambinbden, als das Mittel, Abforption und Berminderung ber Ge» 
ſchwulſt zu erzeugen. 

Es mag des Erwähnens werth fein, daß der Auodruck Elephantiasis 
von den Aerzten unferer Zeit auf vorbefchriebenes örtliches Leiden bes 
Beines befchränkt wird, während ihn griehifhe Schriftfieller auf eine 
Tuberkularkrankheit der Haut anwenbeien. Durch die Ungenauig- 
feit ver Ueberfeßer hat man ihn mit Ausſatze (f. db.) verwechſelt, fo daß 
diefer fange fo genannt und baburch viele Mißverſtaͤndniſſe in mediciniſchen 
Werken herbeigeführt wurden. (S. Bateman’s Weberfiht der Hautkrank⸗ 
heiten.) | 

Elirir. Eine, früherer Zeit ſehr gewöhnliche, Bezeichnung vieler 
zufammengefegen Zinkturen ähnlicher Präperate, die jet wenig mehr 
gebraucht wird. Man hat noch das Bitriolelirir (e. vitrioli Mynsicht), 
eine Mifchung von Schwefelfäure und Gewürzen , ein gutes Magenmittel 
in ver Gabe von zehn Tropfen, oder auch zwanzig in cinem Glaſe falten 
Waſſers; ferner das paregorifche Elirir (e. paregoricum), eine Opiat⸗ 
tinftur, aus Ammtoniaf ‚und Opium, oder Kampher und Opium, in 
Huften und Katarrhen (f. d.) dienlih , und einige andere. 

Embrocation, Eine Hüffige Bähung (f. d.), um einen fihmer- 
zenden oder kranken Körpertheil damit einzureiben. Die Embrocationen 
werben mit Weingeifl, oder durch Abſud oder Aufguß bereitet. Sie finb 
nüßlich bei Verrenkungen, Duetfchungen, Rhenmatismen, Frofibenlen; 
au thut das Einreiben der Brufl mit gewiffen reizenden Eimbrocationen 
im Keuchhuften gut, 

Embryo (foetus). Die Leibesfruht (das Kind, das Junge, das 
animal) fo fange fie in ber Gebärmutter if. Der Embryo der Gebär- 
mutter ift in einem aus verſchiedenen Hänten befiehenden Sade enthalten, 
den man bas Ei nennt, Diefes Ei hat, fo bald es ſichtbar wird, das 
Ausfehen eines Fleinen Blaͤschens, das an einem Theile der Gebärmutter, 
gewöhnlich dem obern, befeftigt if, und alle Organe, aus denen es befteht, 
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ſcheinen verwirrt unter einander gemifcht. Nach und nach treien fic be—⸗ 


flimmter hervor, und in einer vorgerüdteren Periode bemerkt man: die 


unter dem Namen Schafshaut (amnios), Lederhaut (chorion) und Hun⸗ 


a 


terspaut (decidua) befannten Membranen. Die Ichtere iſt der innern 
Oberfläche ver Gebärmutter zunächft und umgibt das Ei, die Schafshaut 
Viegt zunähft am Embryo und die -Lederhaut zwifchen den andern beiden 
Membranen. In der erften Zeit der Schwangerfihaft ift der Sad ober 
die äußern Theile der Empfängniß im Berhältniffe zu dem Embryo groß, 
nachmals aber find fie in Hleinerem Berhältniffe, der Embryo nimmt 
raſcher zu als fein Inhalt und feine Umgebungen , und bie letztere werben 
nad dem fiebenten Monate felten mehr ſtaͤrker. ine Zeit Tang ifl der 
Embryo wegen feiner Kleinheit und Durchſichtigkeit unſichtbar. Ein 
Embryo von vier Wochen hot faum die Größe einer gewöhnlichen Fliege, 
iſt weich, ſchleimig, dem Anfıheine nach an den Bauch angefnüpft und 
feine Eingeweide von einer durchfichtigen Haut bedeckt. Mit ſechs Wochen 
erhält er eine etwas bichtere Conſiſtenz, ziemlich die Größe einer Heinen 
Biene, und die Ertremitäten beginnen hervorzufproffen. Mit drei Monaten 
find alle Haupitheile des äußern Körpers deutlich erkennbar, und er iſt 
etwa drei Zoll lang. Im: vierten, fünften und fechsten Monate wächst er 
bis zu-fünf, bezichungsweife faſt fieben und neun Zoll heran, Im nun fols 
genden fiebenten Monate fteigt feine Größe auf zehn, fünfzehn, zwanzig, bis 
zweiundzwanzig Zoll, obwohl je nach den verfchiedenen Frauen und vers 
ſchiedenen Geburten abwechfelnd, Ueberhaupt find al’ diefe Maße mehr 
annähernde Schäßungen, als genaue Angaben, Zwiſchen der Schafs« 
und Lederhaut findet ſich in den früheren Monaten eine Anfammlung 
fohleimigen Stoffes (Schafwafler) und in den legten Monaten nimmt dies 
fen Raum Hier und da eine feröfe Flüffigkeit, falfche Cwilde) Wafler ein, 
fo daß feine Wafferausleerung bei ſchwangern Frauen als gefährlich be- 
trachtet werben fann, wenn fie nicht von einem Bluifluſſe begleitet if. 
Der aus zwei Arterien und einer Bene befiehende Nabelftrang geht von 
dem Nabel. des Embryo aus, und läuft von da in ven Mutterkuchen, eine 
dide, ſchwammige Subftang, die gewöhnlich an. dem Grunde (fundus) ober 
obern Theile der Gebärmutter‘ befeftigt if. Er befleht aus zwei Theilen, 
deren einer zahlreiche Blutgefaͤſſe entHält, vie ausſchließlich nur von den 
Arterien der Gebärmutter genährt werden Fönnen. Der übrige Theil des 
Mutterkuchens if ein Organ des Embryo, und die Gefäffe können blos 
von dem Nabelftrange gefüllt werden. Die beiden Arterien, welche einen 


Theil des Nabelftranges bilden, find eine Fortſetzung der hypogaſtriſchen 


Arterien des Embryo, und man glaubt, daß fie dem Mutterkuchen 
das Blut zuführen, das in dem Kinde cirkulirt hat, damit cinige 
Beränderung, ähnlich der: bei Erwarhfenen im Benenbfute durch das 
Athmen bewirkten,, in ihm vor fich gehe. Zahlreiche Gefäfle nehmen das 
gereinigte Blut vom Mutterfuchen auf, und Teiten es zu ber Nabelvene, 
die es an die Leber überliefert, in welchem Organe die Hälfte der ganzen 
Maffe umläuft. Der Ueberreſt des Blutes wird durch ein Gefäß, ver 
ductus venosus (Benengang) genannt, zu der vena cava (Gohlader) 
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geleitet , die fi in dem rechten Herzohre enbigt, wo auch das Blut, nad 
dem es feinen Umlauf dur die Leber gemacht, anlangt. Da die Lungen 
noch nicht durch Luft ausgebehnt find, fo können fie nicht die ganze Maffe 
des Blutes aufnehmen, es gebt daher ein Theil durch das foramen ovale 
(ovale Lo) , eine Deffnung in der Abtheilung , welche die rechte von der 
linten Seite des Herzens trennt. Der Ueberreſt. geht nach der rechteu Herz⸗ 
fammer, und von hier aus gelangt blos ein Theil in die Yungenarterie, 
um in die Lungen zu firömen, während das Uebrige durch einen Gang, 
ductus arteriosus genannt , direft in die Aorta geleitet wird. So gelangt 
demnach die ganze Maffe der Flüffigfeiten in die Aorta, um fi burd bie 
ganze Mafchine zu verbreiten. Es ift fhwierig zu erflären, wie der 
Embryo genäprt wird. Wahrſcheinlich erleidet das Blut einige Beränves 
rung in der Gebärmutter, die es geeignet macht, die Materialien zum 
Wachsthume und zur Ernährung zu liefern, wenn es zum Embryo gelangt. 

Außer diefen find no einige andere Einzelnheiten über den Embryo 
erwähnenswertp. Der Kopf ift im Berhältniffe zu dem übrigen Körper 
ſehr groß; die Knochen beffelben find weich und nachgiebig, die Knochen» 
naͤthe noch micht gebildet, und in der Verbindung der Kron- und Pfeilnath 
bleibt ein dreiediger Raum Ieer. Dies if, was bie Ammen die Deff- 
nung des Kopfes nennen. Die Knochen des Rumpfes, die Ertremitäten 
und die Knochenfügungen find fehr biegfam. Alle Erhabenpeiten ver 
Knochen find abgefonderte Theile, mit den letztern, von denen fie fpäter 
einen Theil bilden follen, durch Knorpeln verbunden. Das Gehirn und 
Rückenmark, die Drüfen und die Blutgefäſſe find im VBerhältniffe größer, 
als bei Erwachſenen. Die Brufipöhle Hat ’einen Meinern Umfang, als 
hernach, wenn das Athmen begonnen Hit, die Lungen find Feiner , dichter 
und von rother Farbe, gleich der Leber. ’ Der Unterleib if unverpältniß- 
mäßig groß / und die Extremitäten ausnehmend Hein, " 

Wenn das Kind geboren ift, und zu athmen beginnt; dann fangen 
die Eigenthümlichkeiten des Embryo an, zu verfehtwinden. In Bolge der 
Ausdehnung der Lungen firömt eine größere Menge Blut diefem Organe 
ju, das foramen ovale ſchließt ſich bald, der ductus arteriosus wird 
Heiner und zieht fi allmaͤhlig zu einer Schmur zufanmen, während bie 
ganze, durch die Venen herbeigeleitete Blutmaſſe num durch die Lungen 
frömt.: Wenn der Zufluß von dem Nabelſtrange abgefpnitten ift, dirım 
sieht ſich auch der dactus vonosus’auf dieſelbe Weife zufammen. 

Mit Ausnahme der beſonders Leicht zläubigen und Unwiſſenden ſcheint 
nun allgemein zugegeben gu werden/ daß bie Einbildungskraft der Mutter 
feinen Einfluß auf das in ihter Gebärmutter" liegende Kind Haben Töne, 
fei es um deſſen Bildung zu verändern, feine Gliedet zu verſtümmeln, 
oder feiner Haut irgend ein Zeichen aufzudrücken. Allerdinge mogen ſich 
einige wenige’ merkwürdige Zufälle ereignet haben, allein eine unzadi von 
Fabeln und Entſtellungen haben jene laͤcherlichen Geſchichten in Umlaitf 
gebracht, die man als Beweis dafür angeführt hat, welchen Einfluß die 
Einbildungskraft der Mütter auf den Embryo aͤußern. Die unbefangenſte 
Unterſuchung und geſunde Philo ſophie haben dergleichen Angaben als falſch 

16 


242 Emetica — Empfängniß. 


dargeſtellt. Wenn jedoch die Einbildungskraft und Die Gelüfte der Mutter 
dem Embryo nichts ſchaden können, fo können es ihre Krankpeiten. Im 
Fieber kann c8 möglich fein, daß die. vermehrte Blutwärme die reizbare 
Geftalt des Embryo afficire, auch kann ber Podeneiter , der alle Flüffig- 
keiten durchdringt, von dem mütterlichen Theile der Nachgeburt aufgefaßt, 
und zu dem Embrpo”geleitet werben. 

Zumeilen gelangt der Embryo auch ftatt in die Gebärmutter in eine 
ihrer Umgebungen, und keimt dort oder gar in der Bauchhöhle. Sole 
Empfängniffe außerhalb ver. Gebärmutter werden gewöhnlich tödtlich für 
die Mutter, es gibt jedoch Faͤlle, wo der Embryo ſtirbt, Adhäſionen an 
die Bauchfeiten. ftattfinden, ein Abſceß fich bildet und das Kind in Tpeilen 
abgeht , die Mutter aber wieder gefunpet. 

Emetica, i, Brehmittel. 

Emmenagoga. Arzneimittel, denen man die Kraft zufchreibt, auf 
die Gebärmutter zu wirken, und die Menftruation zu befördern, Es ift 
jest von allen verftändigen Aerzten anerkannt, daß man feine Gubftanz 
kennt, welche eine direkte und ſpecifiſche Wirkung auf die Gebärmutter 
äußert; und daß, alfe Mittel, dur die man auf irgend. eine Weife sen 
Eintritt der. Menftruation bewirft zu haben glaubt, dies nicht durch eine 
unmittelbare Wirfung auf die Gebärmutter herbeiführten, fondern viel 
mehr durch irgend eine Einwirfung auf das ganze Spſtem, ober auf bie 
benachbarten ‚Theile, von denen fi bie Wirkung der Gebärmutter durch 
Spmpatpie, mitipeilte. , Das Nichteigtreten der Monatsreinigung bei 
jungen Mädchen, oder das Ausbleiben bei folchen, bei denen fie ſchon 
einige Zeit eingetreten war, if, genöpntich einer Störung im Syſteme zu« 
zuſchreiben, und was dieſe auch immer heben mag, und den gewünſchten 
Fluß befoͤrdert/ Fan, man ein Emmenagogum nennen. Zuteilen haben 
tonifche, 3 uweilen abführende Mittel dieſen Erfolg, oder kann ſelbſt Blut⸗ 
laſſen dazu beitragen, den Blutfluß herbeizuführen, wenn zu große Blut- 
überfüllung vorhanden ift. „Eleftricität,, Aloe, Canthariden, Terpentin, 
Schröpfen auf dem Rücken, oder warme Baͤhungen können nützlich fein, 
wenn fie von einem erfahrenen Arzte angeorbnet werben, der die geeignete 
Zeit und die Art iprer Anwendung ‚zu, beurtpeilen verſteht. Nicht felten 
ift reine Luft, Leibesbewegung und Diätordnung Alles, weſſen es zu Her⸗ 
fiellung der. Menſtruation bedarf. Die Frauen ſind gar zu gerne geneigt, 
in Sorge zu gerathen, und zu große, Wiptigkeit darauf zu Iggen ,, wenn 
68 zu: lange ‚anficht,, bis diefer Blutfluß regelmäßig wird, allein es gibt 
feine ‚beftimnite Periode für feinen; Eintritt, ‚und ſo lange nur die Geſund⸗ 
heit nicht angegriffen iſt, follten fie. zu Feinen heftig wirkenden Mitteln ihre 
—J nehmen, um die Menſtruation herbei zu nöthigen,..ri,. 

‚Emolientia, f. Erweigende Mittel, 

. Empfängnif Ceonceptio). Die Befruchtung eines weiblichen 
Körpers, oder, her, Anfang ‚jener innern Thätigkeit in dem Eierfiode „ in 
der Gchärmutfer und befien, Zugehöreny: durch ‚welche die, Frucht fich zu 
geftglien beginnt. Die Symptome; durch welche man bei gewiſſen Conſti⸗ 
{utionen au der * ®ermutgung, veranlaßt: wird, daß „eine: Empfängnif 


Empfindung — Empiriker. 243 


fiattgefunden habe, beſtehen in einer großen Reizbarkeit bes ganzen 
Spfiemes , befonders bes Magens; es tritt häufig Uebelleit ein, nament- 
lich des Morgens, zuweilen auch während eines großen Theiles des Tages; 
bei vielen Frauen zeigt fi eine heftige Störung des Nervenipflems, vie 
fh durch Empfindlichkeit und wunderliche und unregelmäßige Gelüfte nad 
ben verfhiedenartigfien und fonberbarfien Naprungsartitein kund * 
S. Schwangerſchaft. 

Empfindung, ſ. Gefühl. 

Empfindungsvermögen, f. Senfibilität. 

Emphyſema, f. Windgefſchwulſſt. 

+ Der Rame einer Sekte älterer — etwa 280 
Jahre v. Epr. in Griechenland gebildet, welche ſich in Ausübung ver Arz- 
neifunft allein durch die Erfahrung Ieiten ließ, und. alle Bekanntſchaft mit 
ber Bildung bes Körpers oder die Erforſchung feiner Funktionen als un 
nöthig verwarf. Gie geben zu, daß es nothwendig ſei, augenſcheinliche 
und unbefireitbare Kranfpeitsurfachen kennen zu lernen, alles. Forſchen nad 
dunklern Urfachen , oder nach natürlichen Tpätigkeiten , wie das Athmen, 
die Verdauung und Affimilation, betrachteten fic dagegen als überflüflig. 
Wenn fih Kranfe felbft behandelten, ver eine auf dieſe, ber: andere auf 
jene Weiſe, fo. beobachteten die Empiriker , welches Verfahren am beften 
gelang, und ſammelten dann die-Ergebniffe, um fih in ähnlichen Fällen 
darnach zu richten. Sie fagten, es wäre unweſentlich, was cine Krank. 
heit veranlafle,, unfer Gefpäft fei bios, zu willen, was fie heile; wir 
hätten nicht noͤthig, aach der Art der Verdauung zu forſchen, fondern nur 
zu beobachten; was am beften verbaut werbe, eben fo wenig braudten wit 
den Proceß des Athmieus zu kennen, fondern bloß, wie man feinen: gefuns 
den Zuſtand wieder berftelle, wenn er geftört fei.- Die Dogmatiler (Theo⸗ 
retiter) töännten noch fo glänzend über eine Frage nad allen ihren Seiten 
argumentiren, Geiſt und Berebtfamteit fönnten den Sieg erringen, deshalb 
könne man aber doch keine Krankheit durch ſchöne Redensarten , fondern 
nur durch Arzneimittel Heilen. Auf die Anatomie fahen fie mit der größten 
Beratung ‚herab‘, fie betrachteten die Erfheinungen am einem tobten Rör» 
per als völlig verſchieden von den in einem chenden , und biefe Willen, 
ſchaft demnach ala ganz nutzlos. Bot ihnen ber Zufall wie innern Tpeile 
eines Menſchen offen dar, wie wenn z. B. ein Gladiator auf dem Amppi» 
theater, oder ein Krieger im Felde fiel, fo Ließen fie ſich herab , nach ihnen 
zu fehen, und gaben vor, baß ein Huger Arzt, wenn er Augenzeuge 
mehrerer folcher Fälle wäre, eine: Hinreihende Kenntniß von der Tage, 
Einrichtung und Geftalt diefer Weile ſich verſchaffen könnte; dies aber, 
während er in der wohlipätigen Abfiht damit umginge, die Gefundpeit 
wieder herzuſtellen / and nicht bei, ber Metzelei, werm man einen lebenden 
Körper anatomire Zergliederung von Leichnamen hielten fie für unnoͤthig, 
wenn auch nicht grauſam ⸗.ſo fei es doch eckelhaft, und fie‘ ſeien mit der ⸗ 
jenigen Kenniniß — Die‘ fie ſich don Lebenbigen: dm Berlaufe iprer 
Kur —— 
16 
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Neuerer Zeit wendet man ben Ausdrud Empiriker auf folde an, 
welche die Arzneifunde ohne gehörige Studien und ohne bie theoretifchen 
Kenntniffe ihres Berufes ausüben, und die ſich rühmen, wundervolle 
Kuren durch den Gebrauch gewiffer Geheimmittel bewirken zu können, bie 
fie zu ihrem eigenen Bortheile verfaufen. 

Empyema bezeichnet eine Anfammlung von eiteriger Materie in 
der Brufipöhle (Eiterbrufl). Diefe Eiterung ift in der Regel eine 
Folge der Bruftfelfentzündung (pleuritis), ‚und ihr Borhanbenfein: ift zu 
vermuthen, wenn bie frühern Schmerzen nachlaſſen, dabei aber Athembe» 
ſchwerden, Huften und heftifches Fieber fortvauern, währenn ber SKranfe 
im Allgemeinen nicht ohne Befchwerde liegen fann, ausgenommen auf der 
Seite, auf der. fih die Eiteranfammlung befindet. Zuweilen behnt ſich 
die Bruft auf diefer Seite aus, die Rippen find ein wenig erhoben, und 
man kann ein Schwappen (Fluftuation) einer Flüffigkeit bemerken, wozu 
neuerer Zeit namentlih das Stethoſkop (f. d.) dient. Iſt man davon 
überzeugt, daß Eiter in ber Bruft vorhanden ift, fo iſt es faft immer am 
beſten, ihn durch eine Deffnung zu entleeren. Am ficherfien und paffends 
ften bringt man dieſe Deffnung zwiſchen der fechsten. und fiebenten wirkfis 
hen Rippe, der einen oder andern Seite an, wie es die Umftände nöthig 
machen. Sollte ſich auf beiden Seiten zugleich Eiter gefammelt haben , fo 
iſt es nicht paflend, beide Operationen auf Ein Mal vorzunehmen. Die 
Operation befieht darin, daß man einen etwa zwei Zoll langen Einſchnitt 
durch die Körperbeden (Integumente) macht, welde den Raum zwiſchen 
der ferhsten und. fiebenten Rippe beveden. Der Kranke ift fo zu legen, daß 
bie Deffnung eine. abhängige Lage erpält. Der Wundarzt muß den untern 
Rand der obern Lippe umgehen, weil die Intercoftafarterie in einer Zuge 
liegt, die ſich laͤngs dieſes Theiles hinzieht. Hierauf muß er. die Lagen ver 
Sutersoftalmusfeln Sorfichtig trennen, bis er die, die‘ Lungen umgebende _ 
Haut erblidt, welche fehr forgfältig mit einer Lanzette zu durchſchneiden 
tft. Ueberhaupt darf das Inſtrument nie zu tief eingeführt werben, damit 
man bie Lungen nicht verleße,, auch darf der Umfang des. Einfchnittes nicht 
größer. fein , ald gerade nothwendig iſt. Wenn 18. nöthig.ift, kann man 
eine Feine Röhre in die Wunde einbringen, um den Abfluß des Eiters zu 
erleichtern; fie darf aber nicht zu Tang fein, und muß einen breiten Rand 
haben, bamitifie.nicht indie Bruft hineinſchlüpfe, fie kann mittelft eines 
Heftpflafters an ihrer, Stelle erhalten werden.  Diefe Röhre kann man mit 
einem Korkftöpfel verwahren, wenn man’ für. en — den Giter 
in Zwifchenräumen auslaufen zu Laffen. | 

. Empyrenmatifh, f. Brenzktig. ı 

Emulfion: bezeichnet eine Ar in der Dete u uud > ölige 
Flüſſigkeiten, oder vielmehr Subftanzen , die ınicht in Waſſer auflöstich 
find, mittelſt klebriger Subſtanzen, wie Schleim oder Sprup, in. wäflerigen 
Siüffigfeiten fefigehakten werden. Die hauptfächlich gebräuchlichen Emul⸗ 
fionen find die Emulfion von füßen Mandeln (Manbelmildh): und 
arabifhen Gummi, die man zum Belaufe von einer. halben: Pinte ziemlich 
häufig im Laufe eines Tages trinkt, wenn Hige des Harnes oder Harnzwang 
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vorhanden iſt, fei diefes Hebel Folge einer Krankpeit oder der Anwendung 
von fpanifhen Fliegen entweder als Blafenpflafter oder innerlih. Kampher 
wird ebenfalls mit Mandeln und Zuder als Emulfion benüßt. Die 
Rampheremulfion wirb in den Apotpefen unter diefem Namen gehalten 
und in Gaben von einem Eplöffel voll alle drei bie vier Stunden in Fie⸗ 
bern gereicht, welche fih dem Tpphus oder Nervenficher näpern. 

Enema, f. Kipfier. 

Engbrüftigfeit , f. Aftpma. 

Englifhe Krankheit (rhachitis, engl. rickets). Diefe, weil 
man fie zuerfi 1612 in England beobachtete, fo benannte Krankheit, befält 
hauptſaͤchlich Kinder zwifchen dem neunten Monate und dem zweiten Jahre 
ipres Alters , tritt aber auch zuweilen zwiſchen dem zweiten und fechsten 
Jahre ein. Die Kinder, welche von der englifhen Krankheit befallen 
werben, find meift ſolche, die in feuchten und dumpfen Orten auferzogen, 
ſchlecht genährt, unreinlich gehalten , felten an die freie Luft gebracht und 
deren Körperkräfte nicht gehörig entwidelt werben, oder find es ſolche, auf 
die venerifche, ftroppuldfe oder ſtorbutiſche Stoffe als Erbtheil übergingen. 
Die Krantpeit tritt allmäplig ein, indem das Fleifch fhlaff wird, der Leib 
abzehrt, das Geſicht eine bleiche Farbe erhält und einigermaßen anfhwillt. 
Der Kopf erfcheint größer im Berhältniffe zu dem Körper, und bie Kno⸗ 
chengelenle find unvollfommener , als gewoͤhnlich, während die Nähte des 
Schädels fih nicht ſchließen. Die Stirm tritt ungewöhnlich hervor und 
der Hals erſcheint Hein. Die Zähne find fang und ſchneidend, verderben 
bald und fallen aus, Die Rippen werden flach, das Brüftlein erhebt 
ſich, Hände und Füße werben krumm, das Beden ſchief, der Rüdgratp 
gekrümmt und die Gelenke ſchwellen an, In vielen Fällen if das Kind 
ſchwächlich, kat Feine Luft ſich zu bewegen, ober iſt unfähig zw gehen. Der 
Appetit bleibt fortwährend gut, aber das Kind hat häufige Deffnungen 
und Durchfall und der Unterleib. ift ſehr angefchwollen, Im Allgemeinen 
find die geiftigen Fähigkeiten ver von der englifhen Krankheit befallenen 
Kinder fehr fharf und frühzeitig entwidelt, in einzelnen Fällen dagegen 
bleiben fie krankhaft ftumpf, Zumeilen läßt das Uebel nah, und das 
Rind erlangt wieder feine Gefundpeit; allein die Berfrüppelung bleibt mehr 
oder minder für feine ganze Lebenszeit zurüd. Cine der betrübendſten 
Rachwehen, weiche die englifche Krankheit zurüdtäßt, if oft die Berfchie- 
bung oder Verengerung bes weiblichen Beckens, welche die Geburten ſehr 
fihwierig oder gar unmöglih macht. Geit die arbeitenden Klaffen ſich in 
großen Fabrikſtaͤdten fehr angepäuft Haben , ſcheint die Krankpeit in Eng. 
Sand im Zunehmen zu fein; bei uns, in Deutfchland dagegen, darf man 
bas Gegentheil behaupten ; fie gehört hier, feit die phpfifde Erziehung auch 
in niedern Ständen beffer it, unter die immer feltener werbenben. 

Behandlung. Die geeigneten Mittel für die Heilung ber eng. 
liſchen Krankheit find die flärfender-Art, anf das ganze Spfiem, und auf 
den Magen insbefondere , angewendet, Kalte Bäder, wenn das Kind im 
Stande if fir auszuhalten, die reine Lanbluft, Entfernung von dumpfen 
und feuchten Orten und gehörige Sorge für Reinlichkeit gehören gu den 
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erften ‚Erforberniffen.: Die Diät muß nahrhaft fein, China, Ehinin, 
mäßiger Genuß von Wein und Bier find anzuordnen, Damit ift gehörige 
Bewegung zu verbinden, wobei. man aber das Kind in horizontaler Lage 
führen ‚und. jeve Stellung vermeiden muß, welche bie Verfrümmung ber 
Knochen noch vermehren könnte, Die Berbauung ift durch Rhabarber» 
tinftur oder Pulver mit ein wenig. Calomel zu befördern , und hier und da 
ein Brechmittel anzuwenden, Rüden und Unterleib find mit einem reizen» 
zenden Linimente oder ſchmerzſtillenden Balfam , wie Kampheröl oder Sei» 
fenfpiritus einzureiben, Bahnen ragitifche Kinder ſchwer, fo wendet man 
die geeigneten Mittel an, und trägt in jedem Falle vie größtmögliche 
Sorge für Magen und Gedärme. Bei jungen Mädchen erfcheint zumeilen 
zwifchen vem zwölften und viergehnten Jahre eine Erhöhung der Schulter, 
dies iſt als ein Grad der englifchen Krankpeit zu betrachten. Man muß 

in diefem Falle den Arm diefer Seite in eine Schlinge Iegen und einige 

Monate ang blos den andern brauchen; auch follten Schnürbrüfte mit 

Stahlplatten lange Zeit getragen werben. 

An Hausmitiehn empfiehlt man no: Barme Flanelltleidung/ 
Eichelkaffee, beſonders weiche Eier, den Dotter alle Morgen mit Milch 
und Waſſer verrührt, See» und Regenbäder, tägliche warme Bäder aus 
einer Abkochung von vier Loth Kaſtanienrinde, Soolbäder, namentlich 
wenn glühende Eiſenſtücke darin erhitzt worden, Malzbäder, Schlafen auf 
Roßhaar⸗ oder Farrenkrautmatratzen, oder auch auf Hopfenfäden, Sonnen 
ver Betten, Branniwein, das Elixir antiscrophuleux de Perilhe, Leber» 
thran, der Saft aus grünen jungen -Weinranten, Bäder von abgekochtem 
Heuſamen. Man hat häufige Beifpiele, daß das eine oder. andere biefer 
ſtaͤrkenden Mittel alle Knochenfrümmungen gehoben, und die Gefunbpeit 
volllommen wieder hergeftellt hat, 

Entbindung bezeichnet eigentlich den, einer Gebärenben geleifieten 
Beiftand , in fo ferne er zur Erleichterung einer natürlichen Geburt dient, 
pder diefe ‚Geburt künſtlich bewirkt, wenn Hinberniffe vorhanden find. 
Darüber iſt jedoch unter dem Artikel. Geburt gehandelt. 

Sind bie verfehiedenen Stadien der Geburt: vorüber, und Kind und 
Rachgeburt von der Gebärmutter ausgeftoßen , fo. fagt man, die Frau ifl 
entbunden. Zu diefer Zeit gibt es nun gar viele Dinge, bie geihan 
und unterlaffen werben müffen, und da. viele von ihnen ſowohl ber Anord⸗ 
nung als der Ausführung von nicht ſachverſtaͤndigen Leuten anheimfallen, 
fo mag es wohl hier am Plage fein, einige Borfihriften für die Behand- 
tung ber Frauen nad der Entbindung zu geben. 

Behandlungder frauen nad der Entbindung. Wenn die 
Rachgeburt abgegangen iſt, und der Accoucheur oder die Hebamme durch 
Auflegen der Hand auf den Unterleib ſich überzeugt hat, daß die Gebär- 
muiter leer iſt, und fih gehörig zuſammenzieht, fo muß man ber Kind- 
‚betterin einige Minuten Ruhe gönnen, und wenn nicht fieberhafte 
‚Spmptome odersandere ungünftige Umftände vorhanden find, fo kann man 
ihr einwenig Herzſtaͤrkung zulaſſen, beſtehend aus Wein mit Waſſer, oder 
ſehr verdünntem Branntivein ‚oder fünfundzwanzig Tropfen Laudanum in 
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Zimmtwaſſer. Iſt fe nicht fehr erihöpft, fo lege man fie ſachte auf den 
Rüden , ſchlinge eine breite Binde um fie herum, und hefte dieſe eben auf 
dem Bauche fe, und zwar fo dicht, daß fie eine müßige Stüße ihres 
Körpers empfinde. Dies if zur Ausgleihung für die große Anspehnung 
nöthig, die fie fo lange ertragen mußte, und die nun ploötzlich verſchwun⸗ 
den if. Was immer feucht und unbehaglich ift, und leicht hinweggenom- 
men werben kann, if zu entfernen, und wenn dies ſchwer hält, fo 
tft zunächſt am Körper ein wenig trodener Flanell anzubringen. Sie hat 
einen offenen Flanellunterrof anzuziehen, ver gleih der Binde befeftigt 
werden muß. Ein zartes Stüd Leinwand ift an die Geſchlechtstheile anzu⸗ 
bringen und die Kinpbetterin fann irgend eine Lage annehmen, wie fie fie 
am bequemfien findet. Man kann ipr ein wenig Kraftfuppe (Panado) 
ohne Wein oder Branntwein zulaffen, wenn fie es wünfht, und fie dann 
ruhen laſſen, wenn der Arzt fich überzeugt hat, daß weder ein innerlicher 
noch Außerliher Blutfluß vorhanden if, daß die Nachwehen nicht fehr 
beftig find, und die Binde die gehörige Keftigfeit dat. Es ift wünſchens⸗ 
werth, daß der Harn innerhalb zwölf bis vierzehn Stunden nach der Ent- 
bindung abgehe, und wenn dies nicht auf natürlihe Weiſe geſchieht, fo 
muß man e8 durch harntreibende Mittel oder auf andere Meife zu befördern 
fuhen. Man thut ſtets gut, wenn man dem Unterleibe die gehörige Pflege 
ſchenkt, und darüber wacht, daß ein Stuhlgang Tängftens innerhalb adt- 
undoierzig Stunden nah der Entbindung flattfinde.. Sind Arzneimittel 
hiezu nöthig, fo ift nichts beffer, als kalt abgezogenes Ricinusöl, wovon 
eine Gabe je um den einen Tag nothiwendig fein wird, bis die Gedärme 
in gehöriger Ordnung find, 

Es gibt gewiſſe Sachen, welde die Umgebungen, Angepörigen und 
Kinddetterinnen ſelbſt gar zu gerne zu thun geneigt find, dieaber forgfältig 
vermieden werden müſſen. Die Wöchnerin follte nicht vollfiändig umge» 
bettet werben, mie dies nur zu oft gefchieht, wobei man fie in eine auf- 
reö‘e Stellung bringt. Ohnmachten und Blutflüffe können die Folge eines 
folgen unvorfihtigen Benchmens fein, Eine mäßige Herzftärfung, wie 
ein wenig Wein mit Wafler vermiſcht, fann zwar nad den unvermeidlichen 
Anftrengungen der Geburt zugelaffen werben, allein es iſt ein fehr nach⸗ 
theifiges Berfahren,, Branntwein , ſtarke geiftige Getränfe, und erhigende 
Gewürzfigueure zu geben. Die Temparatur des Zimmers muß gemäßigt 
fein, und zu große Feuer oder Ueberladung mit Bettdeden find zu vermei« 
den. Zu viele Gefellfhaft, Lärm, Flüſtern, Sprechen und allzu dienft- 
fertige Befchäftigung mit der Kinbbetterin find ſtrenge zu verbieten. 

Diät. Der Diät der Frauen nach vorangegangener Entbindung 
ift ein befonderes Augenmerk zu ſchenken. Für die erften fünf bis ſechs 
Tage ift alle erhigende und reigende Nahrung, wie überhaupt affe folide 
Speifen zu verbieten, da eine ſolche Diät gar gerne entzündliche Uebel 
perbeiführt. Wenn bie Kindbetterin nicht ſelbſt zu ſaͤugen gedenkt, fo muß 
fie Flüffigkeiten fo viel ald möglich versheiden, und Lieber ein wenig frifches, 
oder eingemachtes Obſt genießen, um dem Durft zu flillen. Stillt fie ihr 
Kind aber ſelbſt, fo kann fie zum Zrühftüde ein wenig Thee ober Panado 
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genießen, und zum Mittagseffen ein wenig ſchwache Hühner over Rind» 
fleifchbrühe mit geröftetem Brode; Malzgetränfe aber find eine Zeit fang 
auszufegen. Nach Berlauf einiger Tage kann man ein wenig Wein zulaf- 
fen, aber feinen rothen, da diefer der Kindbettreinigung gerne Einhalt tut. 
Nach etwa vierzehn Tagen kann man der Wörhnerin ein wenig Bier zulaflen, 
wenn fie das Kind ſelbſt ftillt, und fie dann allmäplig zu ihrer gewöhnlichen 
Diät zurüdfehren laffen. Alles in den erſten Zagen nad der Entbindung 
gereichte Getränk follte etwas erwärmt werben. | 
Ruhe und Ungeftörtheit find ftrenge zu handhaben; wenigſtens 
vierzehn Tage bis drei Wochen follten feine Beſuche zugelaffen werben, 
ſowohl um die Mutter davor zu hüten, daß fie ſich felbfi durch Sprechen 
anftrenge, als daß fie etwas höre, was ihr Gemüth in Aufregung oder 
Angft dringen könnte. Die Zimmerluft ifi kühl und frifch zu erhalten, 
indem man die Bettvorhänge öffnet , keine Beſuche zuläßt, und alles ferne 
hält, was die Luft verunreinigen könnte. Das Bett darf nicht zu bald 
“frifch gemacht werben , felten vor dem dritten Tage, und im Anfange thut 
man beffer, der Kindbetterin nicht zu erlauben , daß fie aufrecht ſitze, Ton- 
bern vielmehr fich halb fisend, halb liegend verhalte, wenn fie die erften 
zwei ober drei Male das Bett verläßt. So lange die Reinigung fort« 
dauert, follte fehr wenig Leibesbewegung ftattfinden, auch die Kindbetterin 
nicht im Haufe herumgehen, kaum von einem Zimmer in das andere, na 
der zweiten Woche jedoch kann fie ſchon ihr Zimmer für einen anfehnlichen 
Theil des Tages verlaffen, wenn fie fehr häufig fich niederlegt. Auch der 
erſte Ausgang erfordert befondere Sorgfalt, er barf nur in einem fehr 
kurzen Spaziergange ober einer kurzen Spagierfahrt beflehen, und die Zeit 
und Dauer ver Leibesbewegung muß nur allmäplig gefleigert werben, je 
nachdem die Kindbetterin fühlt, daß ihre Kräfte wieberfehren, ©. Geburt, 
Berlegungen in Folge der Entbindung. 1) Zuwei- 
len wird in frühern Zeiten die Gebärmutter aus Unwiſſenheit durch allzu. 
raſches Abreißen des Nabelftranges, ehe die Nachgeburt ſich gehörig abge- 
löst hatte, umgebeugt. Wird bei Zeit Hülfe geleiftet, fo kann fie wieder 
in die gehörige Lage gebracht werden; wenn dies aber zu Lange verfchoben 
wird, fo fann der Fall fehr bald tödtliche Folge haben, oder kann ein 
Blutfluß eintreten, der ziemlich lange andauert, und zuleßt die Kranfe 
aufreibt. Iſt die Umbeugung der Gebärmutter fo vollſtaͤndig, daß fie von 
ipren innern Umgebungen abgeriffen wird , fo erfolgt gewöhnlich der Tod 
unmittelbar. Man kann jedoch eine Umbeugung (inversio) der Gebär« 
mutter dadurch verhüten, daß man alle Berfuche unterläßt, ‚die Nachge— 
burt zu rafch herauszunchmen , ehe fie fih vollfommen abgefonvert hat. 
2) Große Ausdehnung der Geſchlechtstheile. Dies ver 
anlaßt bedeutendes Wundfein und unangenehmes Gefühl, was am befien 
durch Baden mit warmer Milch und Waffer gehoben wird. Iſt viele Ger 
ſchwulſt vorhanden, fo kann man einen erweichenden Umſchlag von Brod 
und Milch oder von Leinſamenmehl auflegen, und ihn häufig erneuern; 
und wenn fi damit allgemeine Unbepaglichkeit, nebft Hige und klopfendem 
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Schmerz der Theile verbindet, fo find Blutegel nothwendig. 3) Zer⸗ 
reißung. Die Abipeilung zwiſchen der Scheide und dem Mafldarme wirb 
zuweilen zerriffen. If der Riß nicht fehr ausgedehnt, fo verwädhst er in 
der Regel wieder bei gehöriger Ruhe und der gewöhnlichen Behandlung 
nad der Entbindung; wenn er dagegen bedeutend if, fo bildet fi eine 
Berbindung zwifhen dem Maftdarme und der Scheide, und dies erfordert 
die Hülfe eines geſchicten Bundarzies. 4) Zumeilen wird aud die Harn» 
blafe verlegt, entweder dur die Anwendung von Inftrumenten ober 
wenn der Kopf des Kindes zu lange zwifchen die Knochen eingezwängt 
bleibt. Diefes Uebel klann gelindert werben, wenn man bei Zeit dazu 
tput, flieht es aber zu lange an, fo find die Folgen fehr Häglid. Man 
muß dann zu den geeigneten Mitteln feine Zuflucht nehmen, um dem fort« 
währenden Abgang des Harnes Einhalt zu thun. 

Enteritis, f. Darmentzgündung. 

Entkröftung, f. Abgefpanntpeit. 

Entropium. Das Einwärtsftülpen der Augenlider, wodurch dieſe 
das Auge reizen; |. Augenlider. 

Entwöhnen, das, heift der Wechſel der Diät eines Kindes, wenn 
ihm die Mutter- oder Ammenmilch entzogen, und es an fefle oder flüffige 
Rahrung gewöhnt wird. Dies ift Hinfichtlih feiner künftigen Geſundheit 
ein Grgenfland von hoher Wichtigkeit. Die Zeit des Entwöhnens hängt 
von verſchicdenen Umfländen ab; man muß dabei fowohl den Zuſtand ber 
Gefunppeit des Kindes als den der Säugenden in Betracht ziehen; ferner 
das Zahnen des Kindes, die Jahreszeit, die vorherrſchenden epidemiſchen 
Kranfpeiten 2. Genießen ſowohl Mutter als Kind einer guten Gefundpeit, 
fo ift fein Nußen davon zu erwarten, wenn es bis über den neunten ober 
zehnten Monat gefäugt wird, Hat die Mutter eine ſchwächliche Geſundheit, 
oder leidet fie unter den Folgen des Säugend, wie an Augenentzünbung, 
heltiſchem Fieber oder Shwädhe, fo kann das Kind vor biefer Zeit ent» 
wöhnt werben. Der Winter if eine ungünftige Jahreszeit für das Ent- 
wöhnen, da man das Kind während des Tages nicht in der freien Luft 
unterhalten fann, und es während ber langen Nächte leicht unruhig wird. 
Iſt das Kind im Zahnen begriffen , in fieberhaften Umfländen, und demge⸗ 
mäß verdrießlich, fo ift es ebenfalls nicht paſſend, es zu entwöhnen, und 
durch den Berluft feiner gewohnten Beruhigung die andere Quellen feiner 
Biverwärtigleit noch zu erhöpen. Iſt das Kind von ſchwaͤchlicher Leibes⸗ 
beſchaffenheit, find die Aeltern ſtrophulös oder fonft von ungefunder An⸗ 
lage, fo follte das Kind ſechzehn bis achtzehn Monate gefäugt werden, und 
zwar nicht durch feine Mutter, fondern durch ein anderes gefundes und 
kräftiges Frauenzimmer. 

Der Hauptpunkt, der beim Entwöhnen befonders in Acht zu nehmen 
if, beficht darin, daß dies nicht zu plöglich gefchehe, und daß das Kind 
auf den Verluſt feiner. Milch gehörig vorbereitet werde, indem man feinen 
Magen geraume Zeit vorher an verſchiedene Arten von Nahrungsmitteln 
gewöhnt, Einige Wochen vor dem Entwöhnen follte man dem Kinde Löf- 
fellof in großer Meuge geben, und mit der Milch allmäplig abbrechen. 
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Man muß feine rohe oder edelpafte Berfahrungsmweifen anwenden, um dem 
Kinde einen Widerwillen gegen die Bruft beizubringen. Genießt es einer 
guten Geſundheit, und man bringt es in die freie Luft, fucht es zu unter 
haften, trägt gehörige Sorge für feine Diät und feinen Unterleib, fo wirb 
es die Milch bald vergeſſen, vorausgefeßt, daß man ihm dieſe von Tage 
zu Zage mehr entzogen hat. Wird beim Entwöhnen ungefchidt oder zu 
rafch verfahren, fagt die dem Kinde gereichte Nahrung ihm nicht zu, fo 
wird es von der Entwöhnungskrankheit Eefallen , einem gefährlichen Hebel, 
das. der Gegenftand unfere nächften Artikels fein fol, 

Iſt ein Kind entwöhnt, fo ift es unpaffend und unnöthig, ihm An. 
neien zu geben, fo ferne nicht dringende Symptome befondere Aufmerkſam⸗ 
feit. erfordern. Die Gedärme follten nicht mit abführenden Mitteln geplagt, 
und eben fo wenig Opiate angewendet werben, blos um das Kind zu be» 
täuben, und es während der Nacht ruhig zu erhalten. Dr. Hamilton 
empfiehlt, man folle das Kind, wenn es nicht fchlafe, aus dem Bette neh» 
men, und in einem lüftigen Zimmer herumtragen. Man muß ein Kind 
früh an regelmäßige Zeiten zum Effen und Zrinfen gewöhnen, und ihm 
während der Nacht fehr wenig geben, Branntwein, auch no fo ehr mit 
Waſſer verdünnt, follte einem Kinde nie gegeben werden, 

Profeffor Hamilton fagt: „Nach dem Entwöhnen eines Kindes hat 
feine Nahrung aus fhwacher Fleifhbrühe, Panado, leichten Klößen (Pud⸗ 
ding), und den verfchiedenen Milchfpeifen zu beftehen, Geröfteter Zwiebad 
ſollte in der Regel ftatt des gewöhnlichen Brodes gebraucht werben. Der 
Haberbrei (engl. pottage und porridge, eigentlich Suppe), der bis vor 
wenigen Zahren in England fo allgemein gebräuchlich war, ift meiftens für 
Kinder zu fhwer verbaulih, wenn er nicht im gehörigen Berhältniffe mit 
Gerftenmehl vermifcht wird. Häufiges Aufhalten in freier Luft, wenn bie 
Witterung günftig ift, und ein vermehrter Grad von Bewegung find höchſt 
wohlthätig für neugeborene Kinder. 

Entwöhnungsfrankheit (engl. weaning-brash). Die Bereini- 
gung und Reihenfolge der unter diefem Nanten befannten Symptome tritt 

"bei Kindern nach dem Entwöhnen ein, gewöhhlich wenn dies zu bald ober 
zu raſch gewagt wird, oder wenn das Kind ohne Säugen aufgezogen wird. 
Sie beginnt mit häufigen Leibſchneiden und Durchfall, wobei die Auslee⸗ 
rungen eine grüne Farbe haben, und oft von Erbrechen eines galligen 
Stoffes begleitet find. Es folgt hierauf ein Abzehren des Körperd und 
das Kind flirbt an Convulſionen. Diefe — ſcheinen eine Solge bes 
plöglichen Diätwechfels zu fein. 

Behandlung. Befondere Sorge für die Diät ift die Hauptſache 
auf die man fich in Hebung diefer Krankheit verlaffen Farinz und wenn ed 
möglich ift, follte das Kind: wieder am die Bruft-gelepf werben. In man 
hen Fällen mag es ſelbſt rathſam fein, ven Kinde die Mitch einer kürzern 
Zeit Säugenden zu verfchaffen , ald die der Mutter oder-Amme, welche es 
fürzlich verlaffen Hat. Kann gute Mitch nicht leicht verfchafft werden , ſo 
iſt animalifhe Nahrung in Geſtalt von Fleiſchbrühe oder Gallerie zu geben, 
auch ein wenig Wein oder Weinmolken. - Alle Pflanzenfpeifen, Butter und 
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viel Zuder find zu unterfagen. Die Kleidung if ein Gegenfland von 
großer Wichtigkeit; Blanell muß auf der Lloßen Haut getragen und alle 
unregelmäßige Anwendung von Kälte unterlaffen werden. Kann es das 
Kind vertragen, fo ift Bewegung in reiner Luft und häufiges Wafchen des 
Körpers mit lauem Waſſer ein gutes Hülfsmittel. Was die für dieſe Krank. 
heit geeigneten Arzmeimittel betrifft, fo find die beften die abführenven, wie 
Rhabarber, entweder allein, oder mit einem oder zwei Gran Ealomel, zu 
welch letztertm Ipecacuanha im Berhältniffe von drei Gran auf einen 
Gran Ealomel eine gute Zugabe bildet. Magnefia if gut, mm die 
Säure zu heben. 

Entzündung (inllammatio). Man nennt einen Körperipeil ent- 
zündet, wenn er von Hitze, Geſchwulſt, Rothe und Schmerz afficirt 
ih, und ſchließt, daß viefelben Symptome in Körpertheilen , die uns nicht 
zur Anfhauung bloß liegen, vorhanden feien, wenn verbumden mit dem 
Schmerz in einem aͤußerlichen Theile und deſſen Unfähigkeit, feine Functio⸗ 
nen mit Leichtigkeit zu verrichten, ein Grad von Fieber vorhanden ift, ber 
fi durch das ganze Syſtem verbreitet. Eine Entzündung kann fo unbe, 
deutend und fo befehräntt fein, daß fie keine Störung im ganzen Sp 
fieme hervorbringt; iſt fie aber weiter verbreitet, oder greift fie gewiſſe 
Zheile an, fo wird dadurch das heftigfte allgemeine Fieber erregt. In einem 
folchen Falle ſiellen ſich große Hitze und Trodenheit der Haut, Durft, 
erhöpte Energie und Fülle des Pulſes und andere fieberhafte Symptome 
ein. Laͤßt man Blut aus einem Körper, fo lange er fih im Zuftande der 
Entzündung befindet, fo erſcheint es, nachdem es geronnen, mit einer 
zähen, leberartig ausfehenden Oberfläche bevedt, die unter dem Namen 
Entzündungs- oder Spechhaut befannt if. Doc iſt dieſe Erſcheinung 
ziemlich unbeſtimmt, da felbft bei heftigen Entzündungen gewiſſe Umflände 
eintreten können, welde dic Entwidelung der Lederhaut verhindern, waͤh⸗ 
rend in andern Fällen, wie bei Schwangerſchaft, die Spedpaut auf der 
DOberflädhe des aus den Venen gelaffenen Blutes erſcheint. 

Charakter der Entzündung. Ueber das Wefen und bie 
nächften Urfache der Entzündung Hat man fi Tange hin und her geftritten, 
und fiets iſt diefer Umſtand eine reichlihe Duelle medicinifcher Kontroverfe 
gewefen. Roc seht ift es das große Problem, das die Pathologie zu 
löfen pat, und bleibt das ſtets bereite Thema für die jungen Candidaten 
der Dedicin, um in ihren Difputationen die Kraft ihres theoretiſchen Dis- 
euffionsvermögens zu entwideln, Die Einen find der Meinung, daß fie 
einem verbidten Zuftande der Flüſſigkeiten in den Außern Gefäflen zuzu⸗ 
fipreiben fei, die Andern halten fie für eine übermäßige Tpätigfeit in dem 
entzündeten Theile ; wieder Andere meinen das Gegentheil, d. h. fie glatt 
ben, baß eine verminderte Tpätigkeit ftattfinde; überhaupt aber flellt man 
ſich ein qualitativ und quantitativ verändertes Berhältniß der Bildungs» 
thätigfeit und. deren Träger, des Gefäßfpfiemes , verbunden mit einer ab» 
normen Tendenz zur Produktion, als den Charakter der Entzündung vor. 
Allgemeine Anlage zur! Entzündung ſcheint allerdings vorzugsweiſe zu 
ſchwache oder zu kraftvolle Eonftitution, fowie einer reinen eigenthümlichen 
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Entwidelung günftige Lebensepoche, der Genuß zu vieler reigender und 
ſtark nährender Nahrungsmiticl und zu häufiger Gebrauch geiftiger Ges 
tränfe zu bieten. Statt aber die Zeit mit Aufzählung unbeftätigter Anfid« 
ten zu verlieren, wird es wohl zwedmäßiger fein, die unmittelbaren Ber 
anlaffungen ver Entzündung anzufähren, daß man hieraus Terne, wie fie 
zu vermeiden feien, oder Anzeigen zu ihrer Heilung daraus ſchöpfe. 
Urſachen. 1) Brandwunden in Folge von Verbrennen oder Ber- 
brühen, von chemifchen Säuren, wie namentlich die heftigen Säuren ber 
Alfalien, und von Pflanzen, wie Neffeln. 2) Das Eindringen fremder 
Stoffe in den Körper, welche dieſen entweder durch ihre Schärfe reizen, 
oder dadurch, daß fie fpigig und raup find oder auch durch ihre Maffe 
verlegen; daher erzeugen Dornen, Splitter und Kugeln Entzüntung. 
3) Wunden, Quetſchungen, Riffe, Berrenfungen und Brüche verurfachen 
Entzündungen. 4) Kälte ift eine häufige Beranlaffung. 5) Ein unge 
wöhnlich heftiger Blutandrang nach einem befondern Körpertheile hat eine 
Anlage, diefen zu entzünden. 6) Einwirkungen von Contagien, von Krank 
heitsftoffen auf gewifle Theile find auch hieher zu zählen. Endlich 7) ent» 
flepen Entzündungen von größerm oder geringerm Umfange im Körper, 
ohne dag man im Stande wäre, irgend eine äußere Urfache anzugeben. 
Ausgang und Folgen der Entzündung. Kehrt ein cnt- 
zündet gewefener Körpertheil von ſelbſt oder in Folge von Heilmitteln in 
feinen gefunden und natürlichen Zuftand zurüd, fo fagt man-in chirurgi« 
fer Sprache, er endet in Zertpeilung (resolutio). Dies ift der günftigfie 
Ausgang, ven man dureh die verſchiedenen, hernach aufzuführenden Mittel 
zu befördern fireben muß. Sehr häufig aber fehreitet die Entzündung, ſtatt 
ſich zu zertheilen, fort, bis in dem entzündeten Theile eine neue Thätigkeit 
eintritt, und es bildet fich eine eigenthümliche weißkiche, undurchfichtige und 
einigermaßen zähe Slüffigkeit, die unter dem Namen Eiter befannt iſt. 
Kann man feine Zertheilung der Entzündung erlangen ‚ fo ift die Eiterung 
ber nächft befte Ausgang derfelben. Der Eiter wirb entweder durch bie 
entzündete Haut ausgeftoßen,, oder er fammelt ſich in Eiterfäden, die man 
Bläschen oder Pufteln nennt, wenn fie Hein, und -Abfceffe, wenn fie groß 
find, ZA die Entzündung von befonderer Heftigkeit, fo endet fie zuweilen 
in Brand oder völliger Zerftörung der Theile, und dies kann dann entwe⸗ 
der das Abfterben des Theiles allein zur Folge haben , oder iſt es der Vor⸗ 
läufer gänzlicher Auflöfung. Zumeilen geht die Entzindung auch in einer 
Verdickung der Theile, einer, Berhärtung, einem Berlufte der Durchſichtig- 
keit, wie bei Augenübeln, aus, oder von Natur abgefonderte Theile. ver⸗ 
wachfen mit einander, wie dies. befonders häufig bei Bruftentzündungen 
oorfommt, wo die die Außenfeite der: Lungen bevedende Haut Anpäftonen 
mit der die innere Seite der Rippen; umgebenden Haut bildet. Bei ber 
von Verbrennungen, Wunden 2c. herrührenden Entzündung und Eiterung 
muß man Sorge tragen, daß diejenigen Theile, welde an der Berlegung 
teilnehmen, die aber nicht zufammen ‚gehören, von einander:abgefondert 
bleiben, wie 3. B. Finger; denn. wenn fie zufammen verbunden: werben, 
ohne daß etwas dazwifchen liegt, fo warhfen fie. aneinander; eben-fo find 
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fon fleife Elbogengelen?e dur ungeſchickten Verband nah Brantwunden 
veranlaßt worden. Waſſerſucht kann ebenfalls einen Ausgang der Entzün- 
dung bilden. In drüfigen Theilen des Körpers, wie in ber Leber, den Brü- 
fien umd einigen der Heinern Drüfen, fann die Entzündung einen ungefun« 
ben, verhärteten Zufand, Skirrhue gemammt, herbeiführen , der fie in 
einen undurchdringlichen Zuftand oder in eine frebsartige Thätigfeit verfegt, 
bie zulegt tödtlih werden fann, obwohl die Funklionen eine Zeit lang auf 
eine unvollkommene Weiſe ihren Fortgang nehmen. 

Behandlung der Entzündung im Allgemeinen. Faſt 
in allen Fällen muß man fih bemühen, die Zertheilung der Entzündung 
zu bewirlen, und zu diefem Zwede der überfieigerten Thätigkeit des Spfle- 
mes oder eines beſondern Theiles zu hemmen furhen. Dies geſchieht durch 
Blutentziehung, entweder aus dem ganzen Syſteme, dur Deffnung einer 
Bene oder Arterie, oder aus einem befondern Theile, durch Blutegel oder 
Schröpfen. Aktive Purgirmittel, befonders die neutralen Salze, find 
anzuordnen, auch die herunterftiimmenben Kräfte des Spießglaſes in feinen 
verfihiedenen Geſtalten anzuwenden. Reuchte Umfchläge find in gewiſſen 
Zälen aufzulegen, entweder auf dem entzündeten Theile ſelbſt, oder fo 
nahe als möglich daran. Diefe müffen in der Regel kalt fein, und werben 
dur Auflöfung von Salmiat in Waffer, oder Bermifhung von Effig und 
Waſſer bereitet; doch hat man gefunden, daß fie bei gewiſſen Entzündun⸗ 
gen, wie namentlich bei Augenentzündungen, beffer warm oder lau im 
Anfange angewendet werben. Schlagen biefe Mittel fehl, fo muß man 
fireben, die Eiterung zu befördern; dies geſchieht durch Bermehrung der 
Bärme des betreffenden Tpeiles mittelſt weicher und warmer Gegenflände, 
wie Umschläge von Brod und Milde, Leinfamen oder Hafermehl , geftoßene 
Rüben, gefottene Zwiebeln oder Reigen, ober irgend ein Gegenfland der 
Art, der die Wärme lange hält. Kin Hauptumſtand, der bei Umfchlägen 
beachtet werben muß ‚sift.der, daß man fie ziemlih groß made, und ſolche 
Gegenflände dazu wähle, welche die Wärme geraume Zeit halten. Wenn 
fid ein Abſceß gebilvet Hat, deffen Eiter fich zufpißt, oder bereit fcheint, die 
Haut zu durchbrechen, fo muß man feine Entleerung durd einen Einfchnitt 
mit einer Lanzette oder einem ſcharfen Inftrumente befördern. Dies ih im 
Allgemeinen räthlih , allein c8 kann Fälle geben, wo es unfing wäre, 
einen Einfehnitt zu maden, auf die Gefahr hin, daß eine Narbe davon 
gurüdbleibe, obwohl es faft nicht weniger felten if, daß eine Narbe und 
oft eine noch viel häßlichere zurüdbleibt, wenn man einen Abſceß von fi 
ſelbſt aufbrechen läßt. Hat ſich der Eiter aus einem Abfceffe entleert, fo 
laͤßt die Entzündung nicht augenbiidlich nach, fondern bleibt noch eine Zeit 
lang zurüf, und man muß daher mit den Umfchlägen no einige Tage 
länger fortfahren. Unter den verfchiedenen Arten von Entzündungen unter« 
ſcheiden ſich beſonders zwei auffallend von einander, nämlich jene, melde 
bei den gewöhnlichen Eiterbeulen vorkommt (die erſte), und die, welche bie 
Rofe charakierifixt. Die erfle, von mebicinifhen Schriftfiellern die pp Leg« 
mondfe Entzündung genannt, ift gewöhnlich begrenzt, und obwohl für 
biefe Zeit: ziemlich ſchmerzhaft, geht fie doch, nachdem fie einen. Abſceß 
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gebildet, ohne Gefahr vorüber ;: bie, zweiles nie eryfipelatö fe,"breitet 
ſich oft. .in.einem großen Umfange.aus, und iſt gerne geneigt, in Brand 
überzugehen, wo ſie mit der größten Gefahr verknüpft if. Die Entzün« 
dung ber einzelnen Organe tft von eigenthümlichen Symptomen: begleitet, 
die je nach den Organen: verfihieden find; fie find unter den betreffenden 
Artikeln aufgeführt. S. Augen⸗, Darm⸗, Gehirns, Lungenentzündung ıcı 
. j EnurefiS, f. Harn, — — Abgang def 
felben. 
Enzian, (gentiana. Iutea). Eine in ven. Alpen: FR den Waeldoe⸗ 
— Deutſchlands Häufig wachſende Pflanze, deren Wurzel in der Medi- 
ein gebraucht wird, Sie hat einen außerorbentlich bittern Geſchmack, ver 
von einer leichten Süße begleitet ift; und bietet eines: der beflen'Bittermittel 
dar, die man anwenden fanı, Man gibt den Enzian in Geftalt einer 
Tinftur (finctura 'gentianae rubrae) oder eines Aufguffes (inf. g. r.), welche 
je nach dem Zuftande des Magens und der Gebärme;' die man zu verbeffern 
wänfcht , mit Magnefia oder. andern Abforbentien,: oder auch mit abfüh- 
renden Mitteln verbunden werben können. Bon dem Aufguffe fann man 
von einer bis. vier Unzen zwei Mal täglich geben, oder einen Theelöffel 
voll von ber Tinktur in einem Glaſe kalten Waffere. Der Enzian ift ein 
ausgezeichnetes tonifches, magenftärfendes und wurmtreibendes Mittel, und 
bat nicht die Adſtringenz, welche andere Bittermittel, fo unbequem macht. 
Auch Hat man einen Eriract. daraus, der jedoch nicht fo häufig gebraucht 
wird, wie die beiden erwähnten Formen. In der Schweiz wirb ein bitterer 
Branntwein aus dem Enzian deftilfirt,. der: umter dem gemeinen Volke dort 
in hohem Anſehen ſteht. Die Blätter des gelben Enzians, wie Taback zu 
rauchen, werben auch gegem Zahnweh empfohlen: Den Enzianbranntwein 
gebraucht man im Tirol gegen Conbulfionen 'gum: ———— und =. 
Tropfen unter Zuderwaffer getrunfen: gegen: Sfroppeln.t ni “ 
Ephemera. Ein blos einen ‚Tag oder eine nur: ſehr * Zeit 
dauerndes Fieber. Sehr paſſend könnte man dieſe Bezeichnung auf den 
Fieberanfall, welcher fo gewöhnlich Kinder befällt, und’ auf jebe leichte 
Störung im Magen und in ven Gebärmen anwenden ‚' da dieſe Hebel in 
der Regel nicht Tänger andauern, als bis die Gebärme durch irgend ein 
abführenbes. Mittel erleichtert find. ©. Eintägiged Fieber 
— Epibdemie. Cine Krankheit, vie eine große Zahl von Menſchen 
einer Gegend oder eineg a zugleich befällt, nennt man epivemifch 
oder eine Epidem ien So ſpricht man von einem epidemiſchen 
Fieber, von einem epidemiſſcchen Katarrh oder einer epidemiſchen 
Influenza, oder: manıfagt, . en oder das Scharlachfieber find‘ die 
vorherrſchende Epidemie. 9 ' Run uotn An “barnz Pifkd 
Dr. Parr fagt hierüber :ı: Eyplbemien ad ſehr oftden Einflüſſen 
benachbarter Sumpfländer (Marſchen) zuzuſchreiben, und Ahr zeitlich" wie⸗ 
derkehrendes Erſcheinen ſteht mit den vorherrſchenden Winden in Verbindung 
welche vom den Marſchlandern zu den Wohnungen herüberwehen. Eine 
andere. Urſache ihres Vorherrſchens Liegt: in dem Umſtande wenn der aus 
den Marſchländern kommende Wind mit der Zeit zufammenfällt wo der 
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feuchte Boden bervortritt, nachdem das Wafler ihn zu verlaffen begonnen. 
Dies ift Die eigentliche Periode für Kranfpeiten, denn Sumpflänber find 
unſchädlich, fo lange fie mit Waſſer bevedi find. Eine weitere Urfade der 
Epidemien liegt in. dem Witterungs wechſel. Wird eine lange andauernde 
warme Witterung plößlih von einem Falten ſchneidenden Winde unter« 
broden, fo wird dies eine heftige, weitverbreitete Epidemie herbeiführen, 
vie befonders in die höchſten und anfcheinend gefundeften Lagen eindringt, 
und zwar aus dem einfaden Grunde, weil die Einwohner am meiften der 
Kälte ausgefegt find. Zritt Dagegen ein folder Witterungswechſel in ſtark⸗ 
bevölferten Städten ein, fo wird die Epidemie einen hohen Grad eines 
faulenden Charakters annehmen und oft töbtlih werden. Sollte fih auf 
no eine bösartige Anftedung dazu gefellen,, fo werben fih die Berheeri'n» 
gen der Epidemie im Berbältniffe noch vergrößern. Diefer Art find die 
coneurrirenden Urfachen des gelben Fiebers in Amerika, fowie der bösarti» 
gen Epidemie in Spanien im Jahre 1804 und ven folgenden, 

„Es gibt jedoch Urſachen, denen man nicht auf ven Grund gelangen 
fann, Ausgebreitcie Epidemien erfcheinen und durchziehen nad einander 
mit größerer oder geringerer Heftigkeit jeden uns bekannten Theil des Erd» 
balles, Dft ficht man diefe unerflärlichen Epidemien opne große Gefahr 
auftreten, und Kranfpeiten veranlaſſen, deren Behandlung fie gewifier- 
maßen felbft andeuten. So werden während des Vorherrſchens gewiſſer 
Epidemien faft bei allen Krankheiten Darmaudleerungen erforderlich; ſelbſt 
wo fie dem Anſcheine nah, unnöthig find, oder eontrasindicirt werben. 
Bei andern dagegen werben Ausleerungen faum in irgend einer Krankheit 
ohne Nachtheil ertragen... Diefer Umftand erfordert daher bei jeder Epide⸗ 
mie die gehörige Aufmerkiamfeit auf ihren Einfluß auf die Eonftitution. 

: „Der Charakter folder Epidemien , die mit dem Jahreswechſel oder 
der. vorberrfchenden Temperatur zufammenbängen, kann Leicht erforfcht wer⸗ 
den, und man ‚findet fie das eine Mal gemilvert, das andere Mal firenge, 
bald anfcheinend plöglich gedämpft» bald ihre Verheerungen mit zunehmen⸗ 
der -Heftigkeit fortiegend. Die durch eine allgemeine Epidemie "bedingte 
eigentpümliche Behandlung follte nicht plöglich verlaffen werden, die menfch- 
liche Eonftitution ändert fi nicht fo bald, vie Aenderung tritt allmählia 
und. faft unwahrnehmbar ein; und das ärztliche Berfahren muß fo lange 
beibehalten werden , bis es fi ala entſchieden machtheilig erprobt hat, 

„ „Hat eine Epidemie eine Zeit lange fortgebauert, fo gewöhnt fi der 
Körper: an. den Einfluß der die Krankheit ertegenden Urſache; er leidet 
weniger darunter und, die Gefunbheit ift Leichter wieder herzuftellen. Zu 
diefer Zeit findet man baum, daß Heilmittel, die zuvor fih nutzlos erprob« 
ten, peilfame Wirkungen herporbringen, und am Ende einer Epidemie Hört 
man ‚daher gewöhnlich von einem ‚Heilverfahren erzählen, das nie fehle, 
Kehrt nun. bie Krankpeit wieder, fo zeigt ſich dieſes viel gerühmte Heilver- 
fahren fo unmwirkfam als früher , was fich leicht dadurch erflärt, daß blos 
eine Krankheit, deren Gewalt ſchon oebrochen war, mit ———— 
wurde.“ 
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Epiglottis, f. Kehldeckel. 

Gpilepfie, (Convulfionen, oder Fallende Sucht). Eine 
Krankpeit, die häufig vorkommt , und der verfihievene Urfachen zu Grunde 
liegen. Sie befteht im periodifch wiederkehrenden Convulſionen des ganzen 
Körpers, oder doch bes größten Theiles der Bewegungsorgane, begleitet 
von dem Berlufte des Bewußtfeins und der Empfintung, und in einem 
Zuflande endend, der einem tiefen Schlafe gleiht. Die Epilepfie befällt 
Herfonen , die anfeheinend der vollfommenften Geſundheit genießen, und 
wenn fie nach einiger Zeit vorüber ift, kehrt der Kranke in feinen gewöhn- 
lichen Gefundpeitszuftand zurüd. Doc gibt es mande Epileptiſche, bei 
denen dem Anfalle gewiffe Borboten vorausgehen. Es überfällt fie das 
Gefühl, als ob von irgend einem Körpertheile aus, etwa von ber Finger» 
oder Zehenfpite ein Falter Wind fie anmwehe, oder ein Infekt herankrieche, 
das fih dem Kopfe nähere, und wenn e8 diefen Theil erreicht hat, fo ver» 
fällt der Kranke in Eonvulfionen. Dies nennt man den epileptifhen 
Hauch (aura epileptica), oder wenn das Gefühl einem von unten aufs 
fteigenden elektrifchen Schlage ähnlich ift, Die epylepsia pedisymptomatica. 
Sn andern Fällen glaubt der Kranke ein Gefpenft fih ihm nähern zu fehen, 
und die Berührung mit diefer eingebilveten Geftalt bildet den Anfang ber 
Eonvulfionen. Häufig gehen auch Schwindel, Schaudern, Schlaflofigkeit, 
Zittern einzelner Muskeln, der Augenliver, dis Mundes, Gähnen, ers 
fchwertes Athmen, Thränenerguß, Flimmern, Obrenfaufen ꝛc. voraus. 
Mögen aber diefe Borboten vorangehen, oder der Anfall plößlih fommen, 
fo verliert der davon Befallene Befinnung und Empfindung, und ftürzt 
unter Convulfionen zu Boden. In dieſem Zuftande werben die Glieder 
und der Körper dur bie heftigften Convulfionen erſchüttert, häufig auf 
auf der einen Seite heftiger, als auf der andern Faſt in allen Fällen 
werden befonders die Gefihts- und Augenmuskeln fehr angegriffen, und 
verzerren das Geficht auf eine erſchreckliche Weife, Nicht felten wirb auf 
die Zunge mit ergriffen und dringt ausvem Munde hervor, wobei fie durch 
die convulſiviſche Bewegung der Kinnbackenmuskeln häufig bedeutend ver- 
legt wird, ja ſchon faft durchgebiffen wurde. Während der Dauer der 
Eonvulfionen dringt der Speichel, den der Kranke nicht zu verfchluden 
die Kraft hat, durch die Thätigfeit der Athemorgane in eine ſchäumende 
Maſſe verwandelt, aus dem Munde hervor. Dies bietet ſtets einen’ wider 
lichen Anblick dar, obwohl es an fich felbft Feine befondere Beachtung ver» 
dient, Die, Convulſionen laſſen einige Minuten nah, und kehren dann, 
nicht felten mit noch größerer Heftigfeit, zurüd, Nah nicht Tanger Zeit 
hören die Eonvulfionen ganz auf, ver Kranfe wird ruhiger und verfällt in 
Schlaf, der geraume Zeit fortvauert. Bei feinem Erwachen ift feine Ber 
finnung vollkommen zurüdgefehrtz jedoch ohne Erinnerung an das. Boran- 
gegangene, wohl aber mit dem Gefühle von. Schwere, Mattigkeit und 
Zerfshlagenheit des ganzen Körpers, befonders des Kopfes, Puls und 
Athem find während des Anfalles etwas unregelmäßig und raſch, he 
aber bald wieder in ihren natürlichen er — 
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Urfaden der Epilepfie. In biefer, wie in allen Nerven⸗ 
franfpeiten iſt die Erklärung der Urfachen ſehr ſchwierig. Es iſt befannt, 
daß ſtarker Muskel» und Knochenbau und überfieigerte Tpätigleit der Or⸗ 
gane, ebenfo wie Schwäde, zwei einander ganz gegenüberſtehende Urfachen, 
beide Epilcpfie erzeugen. Alles, was das Gehirn oder dic Geiſteskrafte 
reizt, die wir bei unferm unvolllommenem Wiſſen, der Gehirntpätigfeit 
zuſchreiben, hat befanntlih ſchon Epilepfie veranlaßt. So geben uns au 
Berlegungen bes Schaͤdels, die Bildung von Gefgwülften in den innern 
Iheilen diefer Höhle, Knochenſplitter, die fih in Folge von Krankpeiten 
abfondern und verſchiedene organische Fehler im Gehirne und Rüdenmarke, 
die man na dem Tode Epileptiicher entdedt hat, gerechten Grund, mecha⸗ 
niſche Irritation als Urfaden der Epilepfie zu betrachten. Heftige Ges 
müthsbewegungen, wie Freude, Furt, Zorn, find ebenfalls dafür befannt, 
daß fie Epilepfie verurfachen. Daher bleibt es ſteis zwedmäfig, wenn man 
in Mittpeilung von Nachrichten, die möglicher Weife eine Gcmüthsbewe- 
gung veranlaffen fönnten, in allen Fällen vorſichtig if; denn ſelbſt die 
freudigfien Botſchaften, plöglich und raſch hinterbracht, fönnen belanntlich 
Eonvulfionen, Bahnfinn oder Tod herbeiführen. Es ift eine merfwürdige 
Thatſache, daß der Anblid von einer in Eonpulfionen verfallenen Perfon 
die Umfiehenden leicht dur ähnliche Symptome afficirt; und Männer vom 
Bade, erllären diefen Umftand, obwohl fie der Urfade nicht auf ben 
Grund gelangen können, dadurch, daß fie ihn dem Geſetze der Nach ah⸗ 
mung zuſchreiben; wodurch eine große Menge von Leuten auf dieſelbe 
Beife afficirt werden, wie ein Anderer afficirt zu werben beginnt, ſei es 
duch Begeiſterung, Furcht, Wuth oder durch mehr lörperliche Leiden, wie 
Hpfterie und Epilepſie. Eine weitere Urſache, die dem Gehirne zuzuſchrei⸗ 
ben ift, beſteht in einer Blutüberfüllung , oder einem Andrange des Blutes 
nad jenem Organe; bievon fann man ſich badurd überzeugen, daß Schlag» 
anfälle und Eonvulfionen bei ein und derfelben Perfon häufig vorkommen 
und diefe Spmpiome gegenfeitig mit einander abwechſeln. Acuter Schmerz 
in entfernten Theilen des Körpers, wie 3. DB. der Abgang eines Steines 
dur die Harnröpre gibt Beranlaffung zu der Epilepfie; Reize im Unter» 
leibe, durch fharfe Stoffe, die ſich in demfelben anſchuppen, fei es dur 
Berfiopfung oder durch Würmer, führeg Epilepfic herbei, wenn man auch 
feine große Beſchwerde im Unterleibe ſelbſt fühlt. Kinder werben während 
des Zahnens fehr häufig von Eonvulfionen befallen, ebenfo wenn ihr 
Magen und ihre Gedärme in Unorbnung find. Biele einer Erregung 
geradezu entgegengefeßte Urſachen loͤnnen aber ebenfalls Epilepfic herbei« 
führen. So kann Jemand, ber durch einen heftigen Blutfluß geſchwächt 
wird, von Epilepfie befallen werden, und fhwäcende Urfachen, bie bei dem 
Einen Ohnmachten erzeugen, bringen bei dem Andern Convulſionen hervor. 
Das niederdrüdende Gefühl des Sihredens erzeugt ebenfalls zuweilen Epi« 
lepfie; viele der Pflanzengifte können Eonvulfionen erregen, ehe fie zum 
Tode führen; und in manden Fällen ſcheint die Epilepfie einigermaßen 
mit dem Zufande des Schlafes zufammenzupängen, Der Genuß zu vieler 
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geiftiger Getränfe und Samenverſchwendung, auch Ueberladung bes Ma- 
gens gehören ebenfalls unter die erregenden Urfachen. 

Da die voraufgeführten Urfachen in nicht feltenen Fällen auf die 
Mehrzahl des Menfchengefchlechtes angewendet werben können, ohne daß fie 
dieſer fhädlich wären, fo muß natürlich die Frage entfiehen, warum nur 
einzelne Perfonen in Folge verfelben von Epilepfie befallen werden? Die 
größtmöglichfte Annäherung an cine Erklärung bes Grundes, die wir zu 
geben vermögen , befteht darin, daß cine Anlage zu Convulfionen vorzugs— 
weife in Perfonen von zärtlicher und reizbarer Eonfitution vorhanden iſt, 
die für Eindrüde auf ihr Nervenfpftem Teicht empfänglich find; daher kom⸗ 
men fie häufig bei Kindern und jungen Leuten beiverlei Gefchlechtes und bei 
den Eingeborenen warmer Klimate vor. Auch werden Frauen im Zuftande 
der Schwangerſchaft nicht felten von Convulſionen der heftigften Art befal- 
In. ©. Shwangerfhaft. Die näcfte Urſache fheint überhaupt in 
einer eigenen Berfimmung des Nerven-, und vorzüglih des Ganglicn- 
fpftemes begründet, wozu die Anlage öfters angeboren ift, und gerne bricht 
Epilepfie in der Epoche der Gefchlechtsentwidelung aus. 

Diagnofe. Die der Epilepfie am meiften ähnlichen Krankheiten 
find Schlagflüffe und Hyſterie. Sie hat mit den erften Aehnlichkeit in der 
Plöglichkeit des Anfalles, zumeilen auch in den vorangehenden Spmpto—⸗ 
men; fie unterfheivet fich jedoch durch den Mangel des röchelnden Athems, 
fowie den Tangfamen und mühfamen Puls, die man bei dem Schlagfluffe 
beobachtet. Bon der Hpflerie unterfiheivet fih die Epifepfie dadurd, daß 
die letztere hauptfächlich nur beim weiblichen Geſchlechte vorkommt, und 
mit vielen Blähungen und andern Unterleibsbefchwerden , ſowie mit ver— 
fpiedenartigen und unregelmäßigen Gemüthsbewegungen verbunden ift. 

Prognofe. Die Epilepfie wird für den Kranken felten durch einen 
einzigen Anfall tödtlich; allein es ift betrübend,, fagen zu müſſen, daß bie 
Heilung eine der ſchwierigſten und feltenfien Sachen if. Iſt fie erblich, fo 
kann fie nur felten geheilt werden, und je länger der Kranke fhon davon 
befallen war, defto unwahrſcheinlicher wird feine Wiederherſtellung. «Bei 
jungen , der Epilepfie unterworfenen Perſonen darf man hoffen, daß einige 
der großen Beränderungen, welche in der Conftitution vor fih gehen, wie 
der Eintritt der Mannbarkeit, das Erfeheinen der Menftruation oder bie 
Entbindung vom erflen Kinde, eine bleibende Wiederberftellung bewirken 
werden ; gehen aber diefe Ereigniffe vorüber, ohne daß fie den gewünſchten 
Erfolg hatten, fo ift man genöthigt, dies für ein böſes Zeichen zu halten. 
Epilepſie, die eine Folge von Gemüthsbewegungen, befonders von Schreden 
ift, wird felten geheilt. 

Behandlung der Epilepfie. Die Heilung gelingt nur dar 
forgfames Wachen, daß heftige und ungewöhnliche Reize, fowie bie ver 
anlaffenden und entfernbaren Urfachen entfernt werden. Man hat bei epi- 
Teptifchen Kranken auf drei ſehr verſchiedene Merkmale zu adten: einem 
Anfalle vorzubeugen, feine Dauer abzufürzen und feine Wiederkehr zu 
verhindern; leider aber entfprechen unfere Hülfsmittel unfern Wünſchen 
nur ſehr wenig. In Fällen, wo ein Anfall zu vermuthen if, muß man ſich 
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bemũhen, beffen Eintritt zu verhüten, und wenn fi irgenb ein Worbote 
einige Zeit vorher einſtellt, wie Kopfſchmerz, Röthe des Geſichtes, Ofren- 
faufen , bei vollblütigen Perfonen, fo hat man eine Ausleerung der Gr» 
bärme zw beiwirken, oder eine allgemeine oder Örtliche Biutentziehung anzu⸗ 
wenden, wobei aber alle Duellen eines Reizes forgfältig vermieden werden 
müffen, Bei Perfonen, bei denen augenſcheinlich Schwäche vorherrſcht, 
muß man ein ganz verſchiedenes Verfahren befolgen, und Kampher, China, 
Eifen- oder andere tonifhe Mittel verorbnen. In Fällen von Epilepfie, 
welche mit der aura verbunden find, hat man vorgeſchlagen, dem Anfalle 
dadurch vorzubeugen, daß man eine dichte Ligatur an irgend einem Theile 
ihres Laufes zwiſchen den Ertremitäten und dem Kopfe anbringe; und um 
eine bleibende Heilung zu bewirken, ven Nerv durdfchneide, von dem man 
annimmt , bad er dem Theile die Nerventpätigfeit mittheile. Es Hat fi 
jedoch Feiner dieſer Vorſchlaͤge oft genug durch Erfolg erprobt, um unfer 
Bertrauen auf dieſes Berfahren zu rechtfertigen. 

Das zweite Merkmal ift, den Anfall wo möglich abzufürzen, Wie 
betrübend aber auch der Anblick einer von einem epileptifcden Anfalle befal- 
lenen Perfon für deren Angehörige und Umgebungen fein mag, fo kommt 
doch nicht oft vor, daß ſelbſt der geſchickteſte Beiftand viel Teilen kann , um 
bie Dauer des Anfalles abzukürzen, oder daß feine Angehörigen mehr thun 
fönnten , als Sorge zu tragen, daß der unglüdlihe Kranke fig nicht durch 
bie heftigen Eonvulfionen verletze. Ein Anäuel von Seide oder einem 
ähnlichen weichen Stoffe follte dem Kranken in den Mund geihoben wer 
den , um die Zunge davor zu bewahren, daß fie gebiffen werte; die Arme 
und Beine find ziemlich feft zu Halten, damit fie nicht mit zu großer Hef⸗ 
tigkeit um fih fhlagen. Der Kranfe muß auf ein Bett oder Sopha 
gebracht, oder ihm einige weiche Gegenftände untergelegt werben; Kopf und 
Schläfe find ihm mit Effig oder einer andern Fühlenden Flüſſigkeit einzu- 
reiben, und Salmtafgeift oder ein anderes Reigmittel it ihm unter die Nafe 
zu halten. Im der Regel it es unmöglich, etwas durch den Mund einzu- 
geben, Tann dies aber je gefchehen, fo muß man fi bei der Wahl des 
Gegenftandes dur den Zuftand von Erregung oder Schwäche beftimmen 
laffen , der dem Anfcheine nach vorherrſcht. Sind große Röthe des Gefih- 
tee, Hige der Haut und augenſcheinliche Merkmale eines heftigen Blutan- 
dranges nach dent Kopfe vorhanden, fo iſt es ganz am Platze, Blut und 
ſelbſt eine ziemliche Menge während des Anfalles zu laſſen, der wahrſchein⸗ 
lich dadurch abgekürzt werben wird, wenn dagegen ein ſchwacher Puls, 
klebrige Schweiße und andere Merkmale von Schwäche fich zeigen, fo wäre 
es in hohem Grabe unffug, "Blut zu entziehen, und man muß vielmehr 
wo möglich die Wärme der Haut durch gelindes Reiben mit trodenem Fla⸗ 
nell Heräuftellen umd einige Herzflärfungen dur den Mund einzufcütten 
ſuchen. In Convulſionen der Kinder vom Zahnen ift es notwendig, neben 
andern Mitteln, das Zahnfleifch zu fearificiren; und in vielen Fällen ſollte 
dies geſchehen "um den Eintritt eines Anfalles zu verpüten. 

Der1 eb te Punkt iſt, nachdem ein Anfall vorüber, zu thun, was 
man kann/ um elnnem neuen vorzubeugen. Dies iſt num freilich nicht Immer 
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ausführbar, allein man muß es weuigftens verfuchen,, indem man das 
Spftem im Allgemeinen, und das Nervenfpftem insbeſondere, beffert. Zei⸗ 
gen fich bei dem Kranken Merkmale von Vollblütigkeit und Andrang des 
Blutes nah dem Kopfe, fo muß man diefe gefährlichen Anlagen durch 
abfüßrende Mittel, durch ſchmale Koft, und durch Vermeidung jedes zufäl- 
Jigen Uebermaßes herabzuftimmen ſuchen. Ein Fontane! im Naden ift fehr 
zwedmäßig. Es gibt wenige Arzneimittel, denen man einige Kraft zutrauen 
könnte, dic Wiederkehr der epileptifchen Anfälle zu verhüten. Solide, die 
fih überhaupt nur einigen Ruf erworben hatten, find einige Metallpräpa- 
rate, wie Zinforyd, Bismuthkalk, Kupferfalmiak 2e., und einige ſtarkriechende 
Pflanzenſtoffe, ‚wie Baldrian, Afafötiva, Belladonna und andere frampf- 
ftillende Mittel. Dr. Fothergill fpradp feine Meinung dahin aus, daß ber 
anfcheinend gute Erfolg der in der Epilepfie benußten Kupfer» und andere 
Metalipräparate blos dem zuzufchreiben fei, daß fie deßwegen in einem 
gewiffen Grade in Unordnung bringen, und dadurch die Leute verhindern, 
zu viel zu effen, wodurch die Heberfülle des Syſtemes vermindert und bie 
Reizbarkeit geihwärht werde, welche die epileptifchen Anfälle herbeigeführt 
habe, Den Kupferfalmiat in einer Gabe von einem halben Gran zwei 
Mal täglih, und allmählig bis zu drei Gran fleigend, oder Zinkoryd in 
einer Gabe von drei bis ſechs Gran, oder falpeterfaures Silber in einer 
Gabe von einem achtel oder viertel Gran hat, man fehr häufig gebraucht, 
nur zu oft aber ohne großen Erfolg. Hat man Urſache, Schwäche als die 
Urſache ver Epilepfie zu betranpten, fo muß man zu folhen Maßregeln 
greifen, die die Körpereonftitution ftärfen, und zu dieſem Zwede China, 
Stahlmittel und kalte Bäder mit regelmäßiger Bewegung und Aufmerkſam⸗ 
feit auf den Magen und Unterleib anwenden. 

In fo ferne. diefes Werk cine Volksarzneikunde bildet und bie bürbige 
Epitepfie bisher allen rationellen Mitteln Trog geboten hat, dürfte es um 
fo mehr am Plage fein, hier einige empirifche Mittel nachzutragen, die das 
Zeugniß tüchtiger Aerzte für fih und ſchon oft wefentliche Dienfle in ber 
Epilepfie geleiftet,, ja diefe. fogar ganz gehoben haben, Wir fenden vor- 
aus, daß man im. neuerer Zeit dem Galvanismus große Kraft in Hei- 
‚ Yung der Epilepfie zugufchreiben angefangen, und Dr. Weft, Profeffor, Arzt 
und Geburtspelfer. zu Roſtock felbft ein eigenes Inſtitut für. die Heilung 
Epileptifcher errichtet, hat. Einen Anfall follen Epileptifhe gänzlich verhü- 
ten können, wenn fie befländig ein Fläfchehen mit Salmiafgeift. bei fi 
tragen „und fo oft fie die Annäherung des Uebels bemerken, daran riechen. 
Reichliches Trinlen von kaltem Waffer und häufiges Waſchen des Kopfes 
mit demfelben, verbunden mit Beobachtung der Arößten Seelenruhe ‚gilt als 
ein Hauptpräfervativ vor der Wiederkehr eines Anfalles, Muſik fol ſchon 
einen, Anfall verhütet haben. Epileptifche Anfälle follen meiſtens aufhören, 
‚wenn man dem Kranken ein Stüd Eifen in die Hand gibt, oder den Kör- 
per damit oder mit einem künftlichen Magnete beftreicht. Ein palbes Quent⸗ 
hen von der forgfältig getrodneten Eichennüflel (viscum,album) auf eine 
Gabe genommen, ift eines der älteften Heilmittel ‚in Epilepſie, ebenſo 
die Wurzel der waognia, ‚ofüoinalis,. Die Wurzel ‚ver Zgunrübe,, (bryonia 
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alba) zu einem Serupel, oder der frifche, mit Zuder verfüßte Saft in einer 
Gabe von I—2 Quentchen, einige Wochen lang genommen, foll das 
Uebel fhon gänzlich gehoben haben; 20 Gran, täglich drei Mal von ber 
Burzel des selinum palustre foll diefelben Dienfte leiſten. Ferner wird 
empfohlen: Iumaria rediviva; Wiefenfreffe (cardamine pratensis) zu 
'/, Duentchen ; Orangenblätterdgen; Saft von unreifen Trauben mit Waſ⸗ 
fer vermifht, 4 Mal täglich eine Kaffetaffe voll; Saft des galium verum 
(kabkrautes) eBlöffelnollmweife , befonders für Convulſionen der Kinder; bie 
Burzel von tussilago petasites, zu 1 Unze mit 1 Pf. Honigmwafler auf- 
gego’Ten , dabei zuweilen ein Abführungsmittel zu nehmen; das Pulver der 
getrodneten Blätter des Mauerpfeflers (sedum acre), zwei Mal täglich 
1 Serupel; Infufion von friſcher Gartenraute; Zwiebelfaft, 3 Unzen 
. täglich ; fein gepulverter Indigo, täglih 6 Mal Quentchen. Dr. Burs 
dach empfiehlt, die Wurzel der artemisia vulgaris (Beifuß) im Herbfte oder 
Früpjahre zu fammeln, im Schatten zu trodnen, zu pulvern und Erwad- 
fenen eine halbe Stunde vor dem Anfalle einen ftarfen Theelöffel voll mit 
gewärmten ſchwachem Biere einzugeben; auch das Pulver einen Tag um 
den andern zu geben und den ausbrechenden Schweiß im Bette abwarten zu 
laſſen. Reifen und Milchdiät gelten als die vorzüglichftien diätetifchen 
Mittel in Epilepfie, und follen fie, felbft wenn fie von Schreden herrührte, 
allein ſchon gänzlich geheilt Haben. Auch empfichlt man den Aufenthalt in 
Kupftällen. 

Epiftaris. Der nofologifhe Name für Rafenbluten (f. d.) 

Erbrechen (vomitus, emesis). Die Entleerung der in dem Mogen 
enthaltenen Stoffe durch den Mund, zufolge einer ſchnell angeregten, gewif- 
fermaßen trampfhaften Bewegung der Muslelhaut des Magen in entgegen» 
gefegter Richtung, unter Mitwirkung ver Bauchmuskeln , des Zwerchfelles 
und der Speiferöhre. Es if ein Symptom einer großen Menge von Kranf- 
heiten, und wenn man dem Erbreden Einhalt tun will, fo muß man, 
wenn man fann, die Krankheit ſelbſt Heben. In verſchiedenen Magenleiden 
ift es das laͤſtigſte Symptom, und muß dur Opium oder viel fohlenfaures 
Gas entwidelnde Mittel (Branfetränte) und in ſehr hartnädigen Fällen 
durch ein auf die Magengrube gelegtes Blafenpflafter gehoben werben. 

In verfchiedenen Krankheiten wirb das Erbrechen künfllih als Heil« 
mittel erregt. Im Anfange mehrerer Fieber und bei Ausfchlagstrankpeiten 
Hilft ich die Natur ſelbſt durch eine heilfame Entleerung der unverdauten 
Nahrungsftoffe, die der Körper nicht vertragen könnte, ohne nothwendig 
diel Dadurch zu Teiden ; und diefes Verfahren der Natur ahmt der.verftän« 
bige Arzt nad. In der Waſſerſucht, wenn der Kranke nicht ſehr geſchwächt 
iſt, reizt das Erbrechen die Lomphgefäſſe zur Tpätigkeit, und bewirkt bie 
Ableitung des Waſſers. Im verfchiedenen Krankheiten der Luftröhre und 
der Zungen leiſtet das Erbreden große Dienfte und ift ein vwortreffliches 
Beförderungsmiitel des Auswurfed, Im Eroup follte man faft ohne Aus- 
nahme die Behandlung mit Anwendung eines Brechtnittels beginnen, und 
wenn man fi dabei des Brechweinſteins bedient, To kann man zu gleicher 
Zeit die guten Wirkungen eines Brehmittels und die Verminderung ber 
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entzündlichen Thaͤtigkeit erlangen. Im Katarrh und Keuchhuften leiſtet ein 
Brechmittel die weientlihften Dienſte; und kann das Erbrechen nicht durch 
die gewöhnlichen Brechmittel bewirkt werben, fo darf man unträglich bie» 
fen Widerſtand als ein Zeichen eines gefährlichen Standes ter Krankheit 
betrachten. | 

Erbrechen bei Kindern. Dies kommt fehr häufig vor, ba 
ihre Magen fich Teicht einer Bürde oder eines unverbaulichen Stoffes ent« 
ledigen. Dauert ed nicht allzulange an, oder geht es nicht bis zum Ueber⸗ 
maße, fo bringt es ihnen fehr wenig Nachtpeil und fie gedeipen dabei ganz 
gut; im andern Falle ift ifm aber durch die geeigneten Mittel Einhalt zu 
ihun. Will man irgend eine unverdauliche Subftanz aus dem Magen ent« 
fernen, fo muß man ein Brechmitiel geben. Wenn das Erbrechen Folge 
eines nach Entfernung der erregenden Urfache zurüdgebliebenen Reizes ift, 
‚fo find gelinde Reizmittel zum innerlihen Gebraude anzuorbnen , wie ein 
wenig Rhabarber», Zimmt- oder ſelbſt Opiumtinktur; oder äußerlich ein 
Jeichter Senfumſchlag, oder flüchtiges Liniment, oder ein Blafenpflafter 
- auf die Magengrube. Dean follte au die Kinder den Magen nicht durch 
zu vieles Säugen oder durch eine große Menge Löffelfpeife ſich überlapen 
laffen. 

Erbrechen kann auch auf eine Unterbrüdung des Fließens pinter den 
Ohren folgen; in weldem Falle der Ausfluß durch Blafenpflafterfalbe zu⸗ 
rüdgebracht werden muß. Es ift ferner ein fehr gewöhnliches Symptom 
im Anfange von Ausſchlagskrankheiten, wie der Kinderpoden und Mafern, 
und hört in ber Regel auf, wenn der Ausfchlag heraustommt. Andere Aus 
ſchlaͤge erzeugen häufig auch Erbrechen, wenn fie plößlih zurüdgetrieben 
werben; in ſolchen Zällen find warme Bäter und gelinde Abführungsmittel 
die beften Heilmittel. Die voraufgeführten Beifpiele von Erbrechen find 
im Allgemeinen leicht zu behandeln, und haben feine Gefahr zur Folge; 
tritt es aber bei Shwächlichen Kindern aus zu großer NReigbarleit des Ma- 
gens ein, fo if große Gefahr damit verbunden. Stärkende und Bitter- 
mittel find dann anzuordnen, und geiftige Bähungen äußerlich anzuwenden. 
©. Bluterbreden, Brechmittel, Seekrankheit x. 

An Hausmitteln werben empfoplen, zu Stilung übermäßigen Erbres 
chens: Leinwand in Faltes Waffer getaucht, dann ein wenig ausgewunden 
und um den Hals gelegt; zerfioßenes Eis theelöffelweife zu verſchlucken; 
der Genuß gefalgener Speifen, eingefalzgener Fifche 20.5; nicht völlig aus- 
gegohrenes Ihäumendes Bier und Champagner, um des fohlenfauren Gafes 
wegen. Gegen Erbreden in Gichtmetaflafe empfiehlt man vecht ſtarken 
Kaffee ohne Mil, und im chronifchen Erbrechen, wo der Magen nichts 
bei fich bepält,, eisfaltes Waſſer zu trinken; frifche Auſtern; rohes Eigelb; 
friſche gemolkene Kuhmilch, und warme Baͤder. 

Erbgrind, ſ. Grind. 

Erbſen (pisum) bilden einen gefunden und Teichten Naprungsartifel, 
fo lange fie grün und jung find; find fie aber ausgewachſen und troden, 
fo find fie ziemlih unverdaulich, und in dieſem Zuftande fehr geneigt, 
ziemlich viele Blähungen ‚in den Gedärmen zu erzeugen, Bereitet man 
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Pudding (Klöße) daraus, fo find fie noch ſchlimmer, denn bie Berbanuung 
wird durch bie Zähigfeit der Mafle erfhwert. Das Mehl aus Erbfen, 
Bohnen und andern Iegumindien Pflanzen, die unter dem Namen von 
Hülfenfrüten bekannt find, ift von Mlebriger Natur, und bildet eine mild» 
artige -Auflöfung mit Waſſer, was von dem Borherrfgen obiger Stoffe 
herrührt. Das Mehl iſt ſehr nahrhaft, aber ſchwer verbaufih,, und wenn 
Brod daraus bereitet wird, fo erzeugt es germe Blähungen und liegt ſchwer 
im Magen. Ein ſolches Brod find nur Leute zu verbauen im Stande, bie 
ſchwere Arbeiten zu verrichten haben. Wer an Magenbeihwerben leidet, 
follte Hülfenfrüchte forgfältig vermeiden, denn fehr gewöhnlich folgen bei 
ſolchen Perfonen Blaͤhſucht und Kolik auf ihren Gebrauch, oft ſelbſt noch 
ſchlimmere Symptome. 

Erdbeeren (ſfragaria vesca). Eine ſehr beliebte Frucht, die, wenn 
fie mäßig genoflen wird, abführend und kühlend wirkt, aber glei anderen 
Begetabilien von ſchwachen, zu Säure geneigten Magen vermieden wer« 
den muß. 

Das Erdbeerenkraut gibt guten Thee und war ehemals, wie die Erb» 
beerenmwurgel (herba, radix fragariae) als adftringirendes Mittel offieinell, 
Linne empfahl gegen Gicht, viel Erbbeeren zu effen, Zerquetichte Erdbee⸗ 
ren aufzulegen empfichlt man gegen Froſtbeulen. 

Erdharz (bitumen). Erdharze heißen foffile Körper, die eine gewiſſe 
Achnlichleit mit Öligen und harzigen Subflangen haben. Man kaun fie in 
zwei Klaffen theilen,, in bituminöfe Dele und in eigens fo genannte Erb» 
harze. Die bituminöfen Dele find das Berg oder Steinöl (petroleum) 
und der Erb» oder Bergtbeer (maltha). Das Steindl wirb in Ländern, 
wo es im Ilcherfluffe vorhanden ift, wie an den Küften des laſpiſchen Mer- 
res und in Perfien als Lampenöl benügt. Wird Steinöt bei mäßiger Hitze 
deſtillirt, fo Heißt man die zuerſt hervorlommende Flüffigfeit Raphtha. 
Sie if farblos, vollkommen flüfig, fehr flüchtig und dat einen eigenthüm ⸗ 
lichen Geruch. Naphtha brennt mit einer ftarken gelben Flamme und bedeu⸗ 
tendem Rauche. Erdtheer ift eine dichte Subſtanz, und wird am Brilchfce 
in Sibirien gefunden. Es ift weiß, ſchmilzt, wenn es erhigt wird, und 
nimmt abgekühlt die Confiftenz von weißer Wachsſalbe an, Die eigentlichen 
Erdharze find Asphalt, Mineral» (Berg-)ipeer, und Federharz (elaftifches 
Bergpeh oder Bergkautſchuk). Erdharz, in verſchiedenen Berhältnifien 
mit Holzfoplen vereint, bildet die zahlreichen Arten von Gteinloplen, die 
in England fo viel als Brennmaterial benügt werden. 

Erdfhwanm, f. Pilz. 

Erfrieren, f. Ertrinten, $rofibeulen, Kälte. 

Erbängte, f. Erſtickung und Ertrinken. 

Erfältung, f. Katarrh. 

Erlenbeerwein, Ein ſelbſtgemachter Wein aus gegohrenen Beeren 
ber Erle (Alder-tree) und Rofinen. Er foll ſich Tänger halten, als andere 
bereitete Weine und früher fchrich man ihm medicinifhe Kräfte zu, die num 
aber wenig mehr beachtet werden, 
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Eröffnende Mittel (aperientia). Mittel, welde die Ab⸗ und 
Ausfonderung , befonders Teichte Stuplgänge ohne heftiges oder reichliches 
Abführen befördern. Biele Arzneien , die in ihren gewöhnlichen Gaben als 
Purganzen wirken, können in verminderten Gaben als gelind eröffnende 
Mittel dienen. ine Unze Bitter» oder Glarberſalz, in etwa vier Unzen 
Waſſer aufgelöst und ziemlich warm genommen, wird flarf abführen; wo— 
gegen eine halbe Unze in derfelben oder auch noch einer größern Quantität 
Waſſer als eröffnendes oder larirendes Mittel wirkt. Ricinusöl, in einer 
Gabe von einer halben, bis zu einer Unze, ift ein gutes eröffnendes Mitfel, 
oder ein Feiner Löffel vol Schwefel, oder eben fo viel Schwefel und Wein 
ſteinrahm als Latwerge genommen, ober ein Aufguß von Gennesblättern, 
mit oder ohne einen Fleinen Löffel vol Tamarinden, oder ein Theelöffel 
vol Weinſteinrahm, oder verringerte Gaben von irgend einem purgirenden 

Salze, kann man als eröffnende Mittel gebrauchen. Die Fälle, in denen 
es wünfchenswerth oder nothwendig ift, eröffnende und nicht purgirende 
Mittel anzuwenden, treten bei Perfonen ein, die eine figende Lebensweiſe 
führen, bei Frauen im Zuftande der Schwangerfchaft, und bei ſolchen, die 
an der goldenen Aber leiden. 

Als gelind eröffnende Hausmittel gelten: hart verfüßter Kaffee ohne 
Milch, faftige Früchte, wie Kirfehen, Weintrauben ꝛc, Morgens nürhtern 
genoffen; fyrupartiger Honig flatt Butter gegeſſen; gekochte Ziegenmilch 
mit Honig; Honigwaffer. Eröffnende Frühlingsfuren: das Kraut vom 
Löwenzahn, von der Gnefel, dem Kümmel, Kerbel, Gundermann, Sauer- 
ampfer, ver Eichorie, dem Mangold, der Brunnenkreffe, Neffel und Molde, 
als Spinat gekocht. 

Erregende Urfache. Der einem Krankpeitsanfalle unmittelbar 
vorangehende Umſtand. Wenn 3. B. eine Perfon, durch eine Fräftige 
Körperanlage oder durch die Anfage des Blutandranges nach dem Kopfe zu 
einem Schlagfluffe difponirt if, fo kann ein volles Mahl oder ein Spagier- 
gang auf anfteigendem Grunde oft einen foldhen Anfall herbeiführen und 
zeigt fih dann als die erregende Urſache (exciting cause) biefer 
Krankheit. 

Erregung bezeichnet jenen Koͤrperzuſtand, indem Be Thaͤtigkeiten 
(Actionen), befonders des Blutumlaufes und Nervenſyſtemes vergrößert 
find. So werben alle fieberhaften Krankheiten als Krankpeiten der Erres 
gung (excitement) betrachtet. ©. Zrritabilität. 

Errhina, f. Nießmittel. 

Erſchlaffung, f. Abgeſpanntheit. 

Erſtickung ift die Zerſtörung des Lebens durch gewaltſame Hem⸗ 
mung des Athemholens. Dies kann ſich durch Erhängen oder Ertrinken 
ereignen, ferner dadurch, daß Blut oder Eiter aus den Lungen in die 
Aeſte der Luftröhre fich entleert, durch Entzündung oder Eroup, die eine 
falſche Haut oder verftopfenden Eiter in den Luftgängen erzeugen, durch 
fremde Körper, die ſich in denſelben fiecken, durch große Fleiſchſtücke im 
Schlund, die auf den Rücken der Luftröhre drücken und durch viele ähnliche 
Zufaͤlle. Wo die Erſtickung vollſtaͤndig iſt, da gibt es keine Hilfe mehr, 
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wo fie aber blos droßt, da muf man zu den geeigneten Hilfsmitteln feine 
Zuflucht nchmen, die natürlih je nad den Umſtänden verſchieden fein 
müffen. Fremde Körper find wo möglich aus der Luftröhre herauszu- 
ziehen, ober dur Erbrechen herauf zu Schaffen, oder in den Magen binab 
zu ofen. Die bei Erhängten und Ertruntenen anzumenbenben Mittel 
find unter dem naͤchſtſolgenden Artilel, Ertrinken, angegeben. 

Dei durch Kohlendunft oder andern irrefpirable Gasarten Erftidten 
thut man am beften, diefe der freiem Luft auszufegen und fie don fühler 
Luft anwepen zu laſſen, wobei man ihnen zugleih das Geſicht mit Faltem 
Waſſer befprigt , kalte Umfhläge auf den Kopf macht, und den ganzen 
Körper mit Effig einreibt, während man die Füße in ein warmes Bad 
fegt. Auch innerliger Gebraud des Eifigs if paflend , zuweilen aud eine 
Blutentziehung. 

Ertrinken. Der Tod durch Ertrinken iſt keine Folge davon, daß 
die Lungen von der verſchluckten Flüſſigleit angefüllt ſind, vielmehr beruht 
er darauf, daß dieſe verhindert ſind, die atmoſphäriſche Luft einzuathmen, 
bie zu Erfüllung der Funktion des Athemholens nothwendig iſt, eine Funk⸗ 
tion, die beim Menſchen und den volllommenern Thieren auch mit ein 
Mal ein furze Zeit unterbrochen werben darf, ohne daß die heftigften Leis 
den darauf folgen und am Ende der Tod. Er berubt alfo auf Erſticken. 
Bährend man nun zwar einerfeits im Falle, daß Jemand ertrunfen ober 
erſtidt zu fein ſcheint, fein geeignetes Mittel zu feiner Wiederbelebung 
unterlaflen darf, und ſelbſt unter ſehr hoffnungslofen Umftänden lange mit 
deren Anwendung fortfahren muß, fo darf man doch andererfeits nicht 
außer Acht laffen, daß das Haupterforberniß if, dem Körper fo ſchleunig 
als möglih aus dem Waſſer zu bringen, und muß den Erzählungen, daß 
Menfhen wieder befebt worden feien, nachdem fie zwanzig Minuten ober 
eine Halbe Stunde unter dem Waſſer zugebracht hätten, nur wenig Glau⸗ 
ben fhenten. Jener große Phyſiolog, der zweite Monro, pflegte zu 
befaupten , daß wenn ein Körper fünf Minuten lang ohne Athem geblieben, 
Bieberperftellung unmöglich fei. 

Bie man bei Wiederbelebung Ertrunfener und 
anderer Scheintodter zu verfahren habe. Ehe wir zu Be 
ſchreibung der zu diefem Zwecke geeigneten Berfahrungsmweifen fehreiten, mag 
es am Plage fein, den Lefer, der nicht vom Fade if, von dem zu unter- 
richten, was unterlaffen werden muß. Es ift unzwelmäßig, einen 
Ertrunfenen an den Ferſen aufzuhängen, oder wie man zu fagen pflegt, 
zu lürzen, um ihn von dem in ihm befindlichen Waffer zu befreien. 
Es if ungwedmäßig, alsbald zum Aperlaffen zu ſchreiten, da das Blut 
nad den innern Tpeilen zurückgedrängt if, und nicht leicht eine Ader an 
der Oberfläche fo zum Fließen gebracht werten fann, um jene Tpeile zu 
entleeren. ZA der Körper aus dem Waſſer genommen, fo muß er in 
trodene Deden gehüllt und auf einer Thüre oder durch die anmwefenden 
Perfonen felbft auf eine ſolche Weiſe weiter gebracht werden, daß der Hals 
nicht gebogen, das Kinn nicht auf die Bruft herab gedrüdt wird oder ber 
Kopf zu weit zurüd hängt. So if er an den naächſt gelegenen paffenden 
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Ort zu ſchaffen, und wohl mit gewärmtem trockenem Flanell zu reiben, 
während man ein warmes Bad bereitet. In zum Zwecke von Wiederbe⸗ 
lebungsverſuchen beftimmten Gebäuden follte das Waffer flets bereit fein. 
Der Kranle ift mit dem ganzen Körper in das warme Bad zu Iegen, wobei 
ipm Jemand den Kopf außer dem Wafler hält. Im Zimmer darf man 
nicht viele Leute dulden, da fie ſowohl die Luft unrein machen, als die 
Perfonen flören, die eifrig mit dem Kranken befchäftigt find. Ein wefent- 
licher Theil von der Hülfe der Beifpringenden hat darin zu beflehen, daß 
fie ihm die Lungen aufblafen und den natürlichen Atpem zu erfeßen ſuchen. 
Kann dies bewirkt, und ber überladenen rechten Seite des Herzens ein 
Heiner Reiz mitgetheilt werben, fo darf man hoffen, daß dieſes im Stande 
fein werde, das Blut in der gehörigen Richtung auszufloßen, und bie 
Lebenstpätigkeit fi wieder zu zeigen beginne. Dean hält es nit für 
fehr gerathen oder paſſend, irgend eine Säure, oder eine reizende Gubftanz 
in den Körper einzureiben; ein wenig Hirfchhorn (ammonium) mit Del 
vermiſcht, iſt Alles, weſſen es bedarf, Gibt ſich irgend ein Lebenszeichen 
fund, fo kann man ein wenig Salmialgeift unter die Rafe halten, um bag 
Athmen zu reizen, auch wird ein Eleiner Reiz, auf ven Magen angewendet, 
viel Beiftand leiften. Kann der Kranfe fchluden , fo ift ein wenig Brannt« 
wein oder warmer Wein mit Waffer vermiſcht, das Befle, was man geben 
fann, und die neuere Kunft hat einige fharffinnige Beipülfen erfunden, 
mittelft deren man auch bei geflörtem Schlingvermögen etwas einflößen 
kann. Tritt irgend ein Zeichen des wiederkehrenden Pulfes ein, fo kann 
man diefem Dadurch zu Hülfe kommen, daß man Salmiafgeifi oder Senf . 
unter die Nafe hält, Haben andere Mittel fehlgefchlagen, fo hat fi 
ſchon zuweilen Eleltricität als wirffam erprobt, die Thätigfeit des Her» 
zens wieder herzuftellen, wenn die Schläge gefchiett auf dieſes Organ 
angebradt wurden, Mit den zu Wiederbelebung Ertrunfener angeſiellten 
Berfuhen muß man geraume Zeit fortfahren, und wenn Zeichen des 
wieberfehrenpen Lebens eintreten, darf ver Kranke nicht ſich ſelbſt überlaffen 
werben, bis man vollfommen überzeugt if, daß Alles einen günftigen 
Berlauf nehme. Dan muß nun den Kranken in ein Bett bringen, die 
Füße gehörig wärmen, die Schultern Hoch legen, und ihm in ben erflem 
Stunden ziemlich oft ein warmes Getränf, aber kein geifliges , reichen; 
auch ift es nothwendig, darauf zu arten, ob ſich nicht irgend eine Tendenz 
zu Entzündung ober Fieber offenbare, wo es dann, je nach ber Dringlich⸗ 
feit der Umftände, am Plage fein mag, einen Aderlaß anzuorbnen. 

Die Wieverbelebungsverfuhe Erhängter find faft ganz auf dies 
felbe Weife vorzunchmen , wozu noch kommt, daß man eine Heine Quan⸗ 
tität Blut dur Oeffnung der Droffelader oder Schläfenarterie vom Kopfe 
Laffen muß. Ungerne fihreiten wir dazu, irgend etwas zu fagen, was 
die eifrigfien und beharrlichſten Anſtrengungen, bie geftörte Lebenskraft 
wieder hervorzurufen, entmuthigen Tönnte; allein wir koͤnnen nicht unter- 
laſſen, darzuthun, daß die Erzählungen von Wiederbelebung folder Per- 
fonen , die fehr Yange unter dem Waffer zugebracht haben, wie Stunden, 
ober gar Tage lang, reine Fabeln find, Der verfiorbene Dr. Fothergill 
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hat folgende populäre Vorſchriften belaunt gemacht, welche von der Rei⸗ 
tungsanftalt (Humane Society menfhenfreundliche Geſellſchaft) gutgeheißen 
wurden: 

1) Der Körper darf meber auf ber Erbe oder über ein Faß gerollt, 
no auf den Kopf gefiellt oder auf irgend eine Weiſe roh behandelt ober 
heftig gefhüttelt werden ; man muß ihm vielmehr in der Lage, wie in einem 
Bette, den Kopf ein wenig erhaben, überhaupt die Lage fo natürlig als 
möglich , an einen paflenden Ort bringen. 

2) Man trodne den Körper gehörig mit einem Linnentuche ab, lege 
ihn in ein warmes Bett oder unter eine Dede, aber nicht zu nahe an ein 
farles Feuer. Flaſchen mit warmem Waſſer gefüllt, müſſen an die Füße, 
die Kniegelenke und unter bie Achfelpöhlen gelegt werden, Der Körper, 
befonders aber der Rüden follte mit einer mäßig erbigten Wärm- 
pfaune oder mit heißen Badfleinen, in Servietten eingebüllt, gerieben 
werden. Auch die natürlige Wärme einer geiunden Perfon, namentlich 
eines Kindes, die hart an dem Körper liegen, hat fih ſchon als fehr wirt, 
fam erprobt. Das Zimmer muß gelüftet und offen erhalten, auch dürfen 
nur wenige Perfonen zugelaffen werben. Das Hemd eines der Auweſen⸗ 
ben oder die warme Haut eines friſch geſchlachteten Schafes loͤnnen mit 
Bortpeil angewendet werben. Sollte fi der Unglüdsfall in der Räpe 
eines warmen Bades, Bräupaufes, Badpaufıs, einer Glashütte, Salz 
fiederei, Seifenfiederei oder irgend einer Fabrik zutragen, wo warme Hefe, 
Aſche, Sand, Waſſer ıc. leicht beigefhafft werben können, fo ift es fehr 
paſſend, den Scheintobten in eines derfelben zu ſchaffen, doch darf bie 
Hitze die einer gefunden Perfon nur fehr wenig überfteigen. 

3) ZA der Scheintodte in die eine oder andere der vorangebeuteten 
günftigen Lagen gebracht, fo find verſchiedene Reizmittel unmittelbar an» 
zuwenden, Unter die wirkſamſten gehören: Kräftiges Einblafen von 
Luft in die Lungen des Kranken, indem man den Mund an den feinigen 
bringt und ihm zugleich die Naſenloͤcher zuhält; Eintreiben von Tabals⸗ 
rauch von unten mittel einer Klyfiriprige oder eines Fumigators, ober 
lann man fi dazu eines Blafebalges bedienen, bis die andern Inftrumente 
herbeigeſchafft find; Reiben des Bauches, der Bruſt, des Rüdens und ber 
Arme mit einem ropen Handtuche, ober trodenem Salze, ohne aber bie 
Haut aufzureiben, oder mit einem in Branniwein, Rum oder Genever 
getauchten Flanell; Borhalten vom Hirfhhorngeift, flüchtigen Salzen oder 
bergleigen unter die Rafenlöher oder häufiges Einreiben derſelben an 
die Schläfe ; Kitzeln des Schlundes mit einer Feder, um eine Reizung zum 
Erbrechen, und der Naſenlöcher mit einer Feder oder mit Schnupftabat um 
Niepen zu bewirlen. Dazwiſchen muß der Körper hie und da gefhüttelt 
und feine Lage gewerpfeli werden. 

4) Zritt irgend ein Zeihen des wieberfehrenden Lebens ein, wie 
Seufjzen, Auffcpnaufen, Zuden, Herzklopfen, Rüdfchr der natürlichen 
Bärme oder Farbe, fo kann man einen Löffel voll Waſſer einfgütten, um 
zu verfuhen, ob das Schlingvermögen wieder gelehrt if. Iſt dies ver Fall, 
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ſo lann man einen oder ein paar Löffel voll warmen Wein oder Branni⸗ 
wein nachreichen , aber nicht zuvor. 

Zu frühgeitiges Blutlaffen hat fi meift als ſchädlich, ja fogar als 
todtbringend erprobt, es if fehr ſelten rathſam, obwohl es zuweilen bei 

kraftigen Perfonen am Platze fein mag, um Entzündung zu verhüten oder 
zu heben, 

Die voraufgeführten Berfahrungsweifen find auf die verſchiedenen 
andern Fälle anſcheinenden plößlichen Todes anwendbar, rühre er vom 
Hängen, von Schlag- und convulfivifchen Anfällen, von Erfrieren oder 
Erſticken durch Dämpfe oder durch ſchädliche, in Koplengruben oder durch 
eingefchloffene Luft in Dineralquelien, Höhlen, Eifternen, oder durch ge- 
göhrene Getränke entwidelte Dünfte, 

Die Humane society ift hinfichtlich ihres ausgezeichneten Wirkens fo 
weltberübmt, daß die von ihr gebilligten Rettungsmitiel an fi ſchon für 
deren Zweckmaͤßigkeit bürgen würden, wenn nicht die einfache, Hare Dar- 
ſtellung derſelben und ihre Teichte Anwendbarkeit jeden weiter Rath über- 
haupt ausſchlöße. In fo ferne jedoch die Vorkehrungen, wodurch man in 
den verfihiedenen Arten des Scheintodes die Lebenswärme, den Athem umd 
ben Blutumlauf wieder anzufachen, und Gefühl und Bewußtfein wieder zu 
erweden fucht, der Hauptfache nach als einfache Hausmittel zu betrachten 
‚find, fo glauben wir um fo weniger zu fehlen, wenn wir nod einige 
wenige der letztern nachtragen, als dergleichen verzweifelte Säle in fo 
verſchiedenen Lagen vorkommen und durch fo verſchiedene Umſtaͤnde bedingt 
find, daß man gerne zu jedem Mittel greift, das am nächften bei ber 
Hand ift. 

Bei Erfrorenen muß man mit Anwendung von Wärme nicht fo 
eifen wie. bei andern Scheintodten , fordern fie zuerft mit Schuce oder 
kaltem Waffer reiben und dann erſt in ein nur ſchwach mwärmendes Bett 
bringen. Sollte ein warmes Bad nicht verſchafft werben können, fo Fann 
man ven Scheintodten in die Nähe eines Flammfeuers Tegen und mit 
warmer Afıhe oder erwärmterh Sande überdecken. Bei Erhängten und bei 
allen Arten des Scheintodes, wo fi eine Blutüberfüllung des Hirnes 
vermuthen Täßt, ift eine ſchleunige Blutentziehung nöthig, die erforderlichen 
Falles mittelſt Durchſchneidens mehrerer am Arme vurchſcheinender Haut⸗ 
denen bewerffielligt werben muß. Luft bläst man auch durch ein Raſenloch 
mit einem Blafebalge ein, indem man das andere und den Mund zuhält. 
Statt des Lufteinblaſens hat man auch empfohlen, um eine künſtliche 
Reſpiration zu bewirken, einen Reiz auf Zwerchfell, Herz und Lunge per- 
vor und das Blut wieder in Gang zu bringen, einen bauchigen Topf von 
mäßiger Größe zu nehmen, ein wenig aufgelodertes Werk hineinzutpun, 
Diefes anzuzünden, ven Topf einige Male raſch umzufhütteln, und wenn 
die Flamme überall herausſchlägt, auf die Magengegend zu brüden, 
worauf foglcich ein kurzes Ausathmen und durch das Eindringen ber Haut 
in den Juftleeren Raum ein eben fo kurzes Einathmen erfolgt, das man 
mehrere Male wiederholen fann. 
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Mittel (emollientia), nennt man folde , die, wenn 
fie auf die fehlen Theile des Körpers angewendet werben, dieſe weicher, 
ſchlaffer und biegfamer machen, meift aber eine widernatürlide Härte weg» 
nehmen. Sie befichen bauptfählih aus dligen Subflangen, die dur 
Einreiben in warmem Zuftande als Salben angewendet werben , oder fie 
bilden die verſchiedenen Darfielungen von Bähungen und Umfchlägen, 

Ervfipelas, ſ. Roſe. 

Eſchara, ſ. Grind, Schorf. 

Eſcharotica (Aetz⸗, Brennmittel, ſ. d.), von eschara, Grin, 
daher Subſtanzen die man gebraucht, um einen Theil des Körpers durch 
die Bildung eines Grindes oder Schorfes zu zerſtören, oder die Bildung 
von faulem Fleiſche oder andern frantpaften Auswüchſen zu unterdrücken. 
Obwohl die Anwendung von glühenden Metallen diefe Wirkung hervor⸗ 
bringt , fo wendet man doch die Benennung Eſcharotica gewöhnlicher auf 
Aetzmittel an, deren hauptfählichfies das Silbernitrat (der Höllenflein) 
it, ferner auf ägende Potaſche, entweder allein oder mit Kalk verbunden ; 
auf blaues (Kupfer-) Bitriol, rothes Duedfilberpräcipitat und gebrannten 
Aaun, Die Mineralfänren find ebenfalls Eſcharotica, fie werben aber 
wegen ihrer Flüffigfeit weniger gebraudt. Zuweilen bedient man ſich der 
Eiharotica auch zu Deffnung von Abfceffen, wenn große Furcht vor 
ſchneidenden Inſtrumenten vorhanden if, allein es iR meiſtens bei weitem 
zwedmäßiger, fie mit dem Mefler oder mit der Lanzette zu öffnen. Die 
Hauptunannchmiichleit bei der Anwendung von Achmitteln belebt darin, 
daß fie fi Leicht über den Theil hinaus verbreiten , auf den man fie ange» 
wendet wünfcht; das gebräuglichftie Mittel , um dies zu verhindern, beſteht 
darin, bie benahbarten Theile durch Leber oder Klebepflaſter zu beſchühen 

Eſelsgurke, f. Elaterium. 

Eſelsmilch. Diefe Hat wegen ihrer Wirkſamleit in Schwindſuchten 
unb andern Krankheiten der Schwäche einen großen Ruf erlangt. Ihr 
Ruten rührt daher, daß fie einen anfchnlihen Tpeil Nahrungsſtoff entpält, 
der fih leicht in Ehylus verwandelt, und weniger Käfchtoff beſitzt als 
andere Milh. Sie hat eine größere Aehnlichkeit mit der Menfhenmild, als 
jede andere, und enthält mehr Zuderfioff als die Kuhmilch. Ihr Antheil 
an Säure ift ebenfalls ziemlih anſehnlich. Die täglih zu genießende 
Menge darf eine Halbe, bis cine ganze englifhe Pinte betragen. Inter 
dem Volle ift es fehr üblich, in Lungenſchwindſuchten Rum zur Mil zu 
empfehlen, ‚dies ift jedoch keineswegs rathſam, ba ber Rum gar Leicht 
entzündlihe Symptome herbeiführt. 

Col. Durelianus empfahl Efelsmilh in Epilepfie; 

Eſſenz (essentia). Gewiſſe flüchtige und wohlriechende Stoffe, die 
ſich durch Deftilation concentriren, und entweder ein flüchtiges Del ober 
ein mit ihrem eigentpämlichen Wohlgeſchmacke geſchwaͤngertes Waſſer lie⸗ 
fern, bezeichnet man gewöhnlich mit dem Namen E ffenzen. 

Eſſig Cacetum). Das Prodult von Flüfigfeiten, die einen boppel⸗ 
den, den weinigen und, ſauren Gäprungsproceh durchgemacht haben, Der 
Effig if eine angenehme Säure, die als Würze ber Speifen häufig benüht 
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wird; er hindert bie Gaͤhrung gewiſſer Subflanzen und verhindert, daß 
rohe Pflanzenftoffe Blähungen erzeugen, und fiheint auch fette und zähe 
Stoffe Teihter verdanlich zu machen, allein zu reichlicher Gebrauch deſſel⸗ 
ben bringt böfe Folgen hervor. 

Der Effig ift ferner wohl dafür befannt, daß er die Fäulniß von 
thieriſchen und Pflanzenftoffen hindert, daher feine Anwendung beim 
Pödeln, Er bilvet eine nügliche Mifhung zu den Getränken Fieberfranfer ; 
man bringt feinen Geruch unter die Nafen Ohnmächtiger und Hyfterifcher, 
und als Bähung ift er in Kopffchmerz und bei verſchiedenen Geſchwulſten 
ſehr dienlich. Sein Dunft wirkt eingeathmet wohlthätig auf den Schlund; 
ebenfo verbreiten Eſſigdünſte in einem Kranfenzimmer einen angenchmen 
Geruch, ver die Luft den Nafen der nothiwendigen Umgebimgen weniger 
widrig macht, obgleich er nicht gegen Anſteckung ſchützt. Sehr nützlich 
wird der Effig auch Außerlich als erfrifchendes Mittel angewendet. Biele 
Aerzte wenden ihn bei Verbrennungen und Berbrühungen an, wenn bie 
Haut nicht durchbrochen if, Zu-diefem Zmwede wird er mit zwei Tpeiten 
Waſſer verbünnt. Diefelbe Wirkung hat er bei Ouetfchungen. 

Eracerbation. Die Steigerung einer Kranfpeit; fo fagt man bon 
gewiſſen Fiebern, daß ſie gegen Abend eine Eracerbation haben. Der 
Gegenfag ift Remiffion, Nachlaß. 
| Eranthema und GranthematifcheRrankheiten, f. Santa» 
ſchläge und Hautausfhlagsfranfheiten. 
Excoriation. Der Berluft der Oberhaut (Epidermis). Excoriation 
oder Abreiben der Haut kommt fehr Teicht,, befonders bei Heinen Kindern 
an ſolchen Hautſtellen vor, dic oft mit einander in Berührung fommen, 
wie an den Ohren, am Halfe, den Achfelhöhlen und ber Teiftengegend. 
Das befte Verfahren, eine ſolche Anlage zu verhindern, beſteht darin, die 
betreffenden Theile mit präparirter Tutie oder. fein geftoßener Kreide zu 
betreuen, Zritt an den wunden Theilen eine Eiterentlcerung ein, fo erfor» 
dert deren Heilung große Sorgfalt und Aufmerkſamkeit. Hat das Fließen 
lange fortgedauert, fo ift es nicht ohne einige Gefahr ihm zu ſchnell Ein- 
halt zu thun, wenn man aber die gehörigen Borfihtsmaßregeln beobachtet, 
um bies zu verhindern, und das Syſtem durch Abführen zu erleichtern, To 
iſt kein Grund vorhanden, warum man die wunden Stellen nicht ſchnell 
zubeilen follte, da man flets befürchten muß, die Entzündung möchte fi 
nach einem innern Theile verbreiten. Scheint die Ercoriation ſchlimmer, 
als daß man hoffen könnte, fie durch Zutie zu Heben, fo mus man ein 
Waſchwaſſer von weißem (Zint-) Vitriol anwenden; man nimmt acht 
Gran Bitriol auf vier Unzen Roſenwaſſer. Stift au diefes die Ercoria- 
tion nicht, fo find die wunden Theile ziemlich häufig mit einem- ſchwachen 
reizenden Wafchmittcl, wie Branntiwein mit Waffer vermifcht, zu waſchen, 
und mit braunem Warhepflafler oder Wallrathſalbe, oder einem Liniment 
aus gleichen Theilen, — oder Leinöt und Kalkwaſſer bereitet , ai 
beveden. 

Ereremente. Alles was zur auelerrung aus dem Körper Bei 
HM S. Stuplgänge 
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Erfoliation, f. Abblättern der Knochen. 

‚ f. Auswurfbefördernde Mitter, 

Erftirpation. Die Wegnahme eines ſchadhaften weichen Zpeifes 
dur eine Epirurgiihe Operation, wo fein Theil zurüdbleibt, wie die 
Erfirpation eines Auges, der wirklichen Bruft ıc. 

Ertract (extractum). Der Name, den man einer Subſtanz gibt, 
die man dur Aufldfung gewiſſer vegetabilifher oder animalifdher Theile 
und Abdampfung der aufiöfenden Flüſſigkeit erlangt; demnach in der 
Pharmazie ein Arzneiftoff in concentrirter Form, befondere aus Pflanzen» 
körpern. Löst man auf diefe Weife die Wurzel, Rinte, die Blätter oder 
irgend einen Pflangentheil auf, der die wirkſamen Beſtandtheile derfelben 
enthält , fo erlangt man den Epina», Enzian», Eoloquinthen » umd viele 
andere Ertracte. 

Ertraction (das Auszichen). Die Wegnahme eines Teiles oder 
einer Subſtanz, die an dem Körper befeftigt find, wie das Ausziehen eines 
Zahnes, einer Kugel oder eines andern fremden Körpers, over der Kryſtall⸗ 
linfe und ihrer Kapfel, zur Heilung des grauen Staares. 

Ertravafat. Der Erguß von Feuctigkeiten, wie Blut, Waſſer, 
Eiter, Harn ıc. in eine innere Körperhöhle oder in das Zellgewebe, durch 
Zerreifung von Gefäßen. 

äten. Heißen die Außenglieber des ganzen Körpers, 
befonders Arme und Beine, jene die obern, biefe bie untern, aud die 
Endtheile der Knochen. 


Faees (feces). Die Exeremente ans dem Bauche (Darmkoth). 

Fabrenheit’fcher Thermometer. Die Abtpeilungen des, vor» 
zugsweife in Englaud üblihen Thermometers find die Fahrenheits. Die 
Null ift der Punkt, auf dem das Quedfilber oder der Weingeifi in der 
Nöpre ficht, wenn man bie Kugel des Thermometers in eine Mifchung von 
Salz und Schnee (oder Eis, Waſſer und Salmiak, d. h. im eine künſtlich 
bewirkte Kälte) taucht; der Gefrierpuntt ift 32% über 0%, und die Siede⸗ 
fiße des Waffers am 2129, es if fomit der Raum zwifhen dem Siede⸗ 
und dem Gefrierpuntte des Waflers in 180 Grade getheilt. Im hundert: 
ipeiligen Thermometer ift der Gefrierpuntt bes Waſſers Null, und ber 
Raum zwifchen diefem und dem Siedepunkte ift in 100 Grabe getheiltz 
im Reaumuriſchen Thermometer ift die Null daffelbe, und die Abtheilung 
zwifchen dem Eis» und Siedepunkte beträgt 80 Grade. Es find fomit 
- 8 Reaumur — 10° des pundertpeiligen und — 50° des Fahrenheit’ 
fchen Thermometere. 

Fall. Zumeilen fallen Perſonen von anſehnlicher Höhe Herab, ohne 
daß fie fi viel verlegten , während ein ander Mal aus einem anſcheinend 
fehr unbeveutenden Falle großes Unheil entfliehen kann. Zumeilen ift Ges 
hirnerfchütterung oder Rüdenmarfsverlegung die Folge davon, obwohl 
keine äußerliche Verlegung zu bemerken if. Ein Hall kann eine Quetſchung, 
Berrenkung, einen Bruch oder eine Wunde zur Bolge haben, und muß je 
nad den verſchiedenen Folgen behandelt werden. Wer von einer Höpt 
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herabfaͤllt, wird gewöhnlich — betäubt, und man — eine Zeit lang 
zuſehen, ob er ſich nicht von ſelbſt wieder erhole, ehe ber Wundarzt oder 
die Umgebungen mit Anwendung von reizenden Mitteln oder Blutentzie⸗ 
hung zu ſchnell vorſchreiten. 

Fallende Sucht, f. Epilepſie. 

Farina. Der lateiniſche Name von Mehl. 

Farrenkraut (polypodium filix mas, jetzt aber apiäiun f. m. 
genannt). Das männliche Farrenfraut, deſſen Wurzel den Ruf als eines 
der kräftigſten Mittel gegen den Bandwurm erlangt hat. Man nimmt die 
innern feſten Theile der Wurzel, pulvert fie, und gibt davon eine bie zwei 
Drachmen Abends und ein fihnell wirfendes Abführungsmitiel von Sennes⸗ 
blätter, Zalappe over Gummigutt am nädften Morgen, und läßt eine 
ziemlihe Menge grünen Thee nachtrinken. Es if jedoch wahrſcheinlich, 
daß wenn das Mittel wirkt, der gute Erfolg mehr den Purganzen als dem 
Sarrenkraut zugefshrieben werben muß, Diefes Pulver bildet das Hauptins 
grebienz bed berühmten Mittels gegen den Banpwurm von Madame Ruffert, 
fowie des Herrenſchwand'ſchen. 

Es dürfte vielleicht mandem unferer Lefer angenchm fein, das lange 
geheim gehaltene Nuffert’fhe Mittel zu erfahren, wir fchalten es 
daher Hier ein. Es befteht aus der vorerwähnten gepulverten Farrenkraut⸗ 
wurzel, zu drei Quentchen, und einem, ein paar Stunden darauf. gege- 
benen, draſtiſchen Purgirmittel (panacea mercurialis scammonium, don 
jedem 12 Gr. und Gummi Gutti 5 Gr. zu einem Bolus bereitet), wobei 
zugleih auch nad Befinden englifches Salz nachgenommen wird. 

Man hat übrigens neuerer Zeit ein weit ficherer wirklendes Mittel im 
Terpentin, f, diefen und Würmer. 

Fafern, f. Fiebern. 

Faferftoff, f. Fibrine. 

Fauces. Lateinifher Name für ven hintern Theil des Mundes, 
und den Anfang des Schlundes und der Luftröpre (der Rachen). 

Faules Fleiſch. Die im Verlaufe ver Heilung von Wunden und 
Geſchwüren ſich bildenden Granulationen ragen oft fehr über die fie um- 
gebenden Theile hervor, und bilden einen fehr reizbaren rothen Auswuchs, 
der leicht zum Bluten gebracht werden fann und zuweilen troß allen vor⸗ 
beugenden Mitteln fortwächst. Aetzmittel verihiedener Art, wie Höllen» 
flein oder rothes Duedfilberpräcipitat, zumeilen auch ein durch Streifen 
von Kichepflafler oder andern Berband angebrachter Drud v. ſich ſchon 
nützlich erprobt. 

Faulfieber, ſ. Fieber, Tpphus. 

Faulige Bräune, ſ. Scharlachfieber. 

Faäulnifſt. Ein Vorgang, durch den thieriſche oder Slanzenfioft 
ihr Gewebe verlieren, neue Berbindungen eingehen, und unbrauchbar und 
ſchaͤdlich werden. Gewiſſe Krankheiten werden betrachtet, als ob fie eine 
Hinweifung zur Faͤulniß haͤtlen, wie gewiſſe Fieber, Braͤune, Brand ꝛc. 
In Fiebern find die Ausleerungen den natürlichen gar ſehr ungleich, haben 
einen ſehr ſtinkenden Geruch, und ſcheinen auch das Bermogen zu beſitzen, 
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Krankpeiten derfelben Art zu erregen, wie die il, am welcher der Kranfe 
leidet. Treten dergleichen faulige Symptome ein, fo it ihnen durch Säuren, 
tüplende Mittel und folde Subftangen entgegenzuwirken, die ale fäulniß- 
wibrig befannt find; man muß Dünnbier, brauncs Bier (Porter), Cider 
und Malztränfe geben. Kohlenfäure, von koplenfaurer Soda oder Hefe 
entwidelt, ift anzuwenden; alle Auslcerungen find ſchleunigſt aus dem 
Kranken zimmer zu entfernen, und der Reinlichkeit und Lüftung die größte 
Sorgfalt zu ſchenken. 

Faͤulniß von thieriſchen Stoffen abzuhalten, die zu Vorräthen von 
Lebensmitteln beſtimmt find , if oft von großer Wichtigkeit. 

Fpfe fagt in feinen Elementender Epemie: „Man hat fon 
von verſchiedenen Mitteln Gebrauch gemacht, animalifche Fäulniß zu ver» 
hindern ; eine Verminderung der Temperatur ift aber bei weitem das befle. 
Bird Fleifh in Schnee oder Eis gelegt , fo kann man es faft jede beliebige 
Zeit aufbewahren, daher bas gemein übliche Berfahren, Fiſche in Eis 
verpadt, auf eine große Ferne zu verfenden. In falten Ländern umgibt 
man die Borräihe mit Schnee, und bewahrt fie in diefem Zuflande unver- 
feprt bis zum Gebrauche. Thieriſche Stoffe ihrer Feuchtigkeit zu berauben 
ift eine zweite Berfahrungsmweife, Faͤulniß abzuwenden. Demgemäs finden 
wir , daß getrodnete Fiſche fi geraume Zeit halten. In manden Ländern 
beſteht au die Gewohnpeit , Fleiſch in dünne Schnitten zu zerlegen, und 
es allmählig zu troden, wodurch man es aufbewahren fan, bis man fi 
auf andere Weile Lebensmittel verfhaffen fann. 

Es gibt mande Stoffe, welche die Fäulniß aufpalten, und man 
nimmt Yon einigen derfelben an, daß fie dies bios durch Einfaugung ber 
Feuchtigkeit von dem tpieriihen Stoffen bewirken. Das wirffamfte diefer 
Art ift Kochfalz, das man in großer Menge zur Aufbewahrung von Fleiſch, 
Fifchen, Butter und andern Gegenfländen braucht. Neuerer Zeit Hat man 
Holzfäure (f. d. acidum pyro-lignosum) zu dieſem Zwecke fehr empfohlen, 
ja man fagt ihr fogar na, daß fie animalifche Stoffe, die bereits faul 
geworben, wieder frifh made. Wenn man fi ihrer bedient, reicht es hin, 
das Fleiſch blos einzutauchen und es faſt augenblicklich wieder herauszu⸗ 
nehmen. Sollte es fon faul geworden ſeyn, fo Tann man es einige 
Minuten darin Laffen. 

. Auch noch andere Mittel hat man zu Verhütung der Fäulniß anger 
wendet, Daß die völlige Ausſchließung der Luft Faͤulniß verhindert, if 
wohl befannt , daher der Gebrauch Eier mit gefalgener Butter einzureiben, 
und fie in Raltwafler aufzubewahren, Auch Fleiſch wird zuweilen auf diefe 
Weife aufbewahrt, zu welchem Zwede man es in cin Faß legt, das man 
uachher fo luftdicht als möglich verſchließt. Pan bat aud gefunden, daß 
Fleiſch, das man eine Zeit ang gefotten, und dann in Fäfler gelegt bat, 
ſich lange Zeit hielt, opne zu faufen, ein Verfahren, das man bei weiten 
Seereifen oft anwendet. 

Faulnigwidrige Mittel, ſ. Antiſeptiſche Mittet. 

Febrifugam, f. Fiebermittel. 

Fehlgeburt, ſ. Abortus. 
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Feigen. Die Früchte, oder vielmehr die durch ben Blüthen und 
Samen einfchließenden Fruchtboden des ficus carica, eines Baumes mittlerer 
Größe mit großen in fünf Lappen getheilten Blättern, gebilveten Knollen. 
Er wächst in Afien und den füdlichen Ländern Europa’s ohne Pflege, und 
wird bei ung in Gärten gepflanzt. Die beften Feigen find bie levantifchen, 
nad diefen die italienischen und die aus der Provence, wo man fie in ber. 
Sonne trodnet, nachem fie zuvor in ein wenig, aus ber Aſche des Fei- 
genbaumes bereitete Lauge getaucht worden. Die frifche Feige if, wenn 
fie vollkommen reif, weich, faftig und leicht verbaufich, wenn fie nicht in 
zu großer Menge genoflen wird, wo fie Blähungen, Magenfchmerzen und 
Diarrhde verurfadht. Die Feigen find fehr nahrhaft, da ihr Zuderfioff 
mit dem reihlichen Schleimftoffe vereinigt ift, angenehm für den Magen 
und leichter verbaulich, als andere füße Früchte. Man gebraudt fie in 
der Medicin als erweichende und gelinderöffnende Mittel, Zuſatz bei Bruf- 
decoeten und als Rataplasmen. zu Beförderung ver Eiterung. Man legt 
diefe fo warm, als man es ertragen Tann, auf, befonders auf das 
Zahnfleifch und an andere Orte, wo man feine Umfchläge anbringen kann. 

Feigwarze (condyloma). Ein Heiner harter Auswuchs oder eine 
Geſchwulſt um den. After oder die Geſchlechtstheile. Diefe Auswüchſe 
fönnen durch Aebmittel, Abbinden an ihrer Baſis oder Abſchneiden mit 
bem Meffer entfernt werden; dies letztere iſt das Beſte und fehleunigfte 
Mittel. Da fie aber immer Begleiter der allgemeinen Spphilis find, fo 
erfordern fie auch eine innerliche Kur. 

el, f. Kümmel, 

Feſte (ſolide) Speisen, heißen alle Arten von Nahrungsmitteln, die 
des Kauens bedürfen, im Gegenfage von flüffigen oder von Loͤffelkoſt. Fefte 
(ſolide) Theile des tpierifchen Körpers heißen vie Knochen, Bän- 
der, Häute, Muskeln, Nerven und Gefäffe, im Gegenfage von ven fläffigen. 

Tett (adeps), Ein öliger, in dem Zellgewebe des Thierlörpers 
enihaltener Stoff von weißer oder gelblicher Farbe, das für verſchiedene 
wichtige Zwede beftimmt zu fein ſcheint. Es erleichtert die Bewegung ber . 
verſchiedenen Theile, die es bewahren, wird als überflüffiger Nahrungs⸗ 
off zu fpäterer Ernährung des Körpers aufgefpart, dient dazu, dem 
ganzen Körper und einzelnen Theilen Rundung und Fülle zu geben, und 
ſcheint als Leichter Wärmeleiter zu Erhaltung der Temperatur im thieri- 
ſchen Körper beizutragen. Es dient mit andern thierifhen Stoffen als 
Nahrungsmittel, und wo die Berbauungsträfte ſtark find, zeigt es ſich 
als in hohem Grade nahrhaft. Thiere, die den ganzen Winter über fchla- 
fen, find zu Anfang ihres langen Schlummers gewöhnlich fett, und er- 
wachen fehr abgemagert wieder, was daher rührt, weil ihr Fett während 
des Winterfiplafes eingefaugt und zum Zwede der Ernährung in bas 
Spfiem eingeführt wurde. Das Fett hat eine Neigung: bei Perfonen, die 
eine üppige Lebensweife führen, eine große Menge animaliſcher Raprung, 
verbunden mit ſtarkem Bier zu fich nehmen, und fi wenig Bewegung 
machen, fich ſehr anzuhaͤufen. Andere bei denen dieſe Urſachen nicht vor⸗ 
handen ſind, ſcheinen in Folge eigenthümlicher Naturanlage dickleibig zu 
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werben. Zuweilen geht bie Didfeibigleit fo weit, daß fie zur wirklichen 
Krankpeit wird, und die damit behafteten Perfonen unfähig zu Leibesbe- 
wegung und zu Erfüllung iprer Geſchäfte macht, und nebendem eine An- 
lage zu Schlaganfällen und diefen verwandten Krankpeiten erzeugt. Einem 
ſolchen Ueberhandnehmen des Fettes muß man dadurch entgegenwirken, 
baf man in der Raprung abbricht, ſich der Malzgetränfe entpält und 
regelmäßige und fortwährente Bewegung macht. Dan erzählt mande 
Beifpiele, vom Perſonen, die eine ploͤtzliche und gaͤnzliche Aenderung in 
der Lebensweife vorgenommen haben, um ihre Didleibigfeit zu vermin- 
dern, ohne daß es don ſchlimmen Folgen geweſen wäre; allein folde 
plöglie Uebergaͤnge von einer Lebensweife zur andern find nicht rathfam, 
und man thut beffer , allmählich aber beharrlich dazu zu fihreiten. 

An Hausmitteln empfiehlt man fonft noch gegen Didleibigfeit: 
hartes Lager, trodene Friktionen, Ausfepen der Sonne, Schwigen , altes 
Baden, wenig Trinken, Klopfen mit der Palette, Tabakrauchen, und im 
äußerften Kalle die Hungerkur mit gehöriger Modifikation. 

In der Mebicin werden Fette, die fonft fehr gebraudt wurden, 
innerlich nit mehr angewendet, übrigens iſt reines Fett gegen ſcharfe 
Gifte innerlich genommen, zu deren Abftumpfung von vorgäglichem Nußen. 

Fettgeſchwulſt bezeichnet eigentlich lipoma, eine große, glei» 
förmige,, elaſtiſche, ſcharf umfpriebene Geſchwulſt, die fehl mit der Haut 
verwachſen und in einer eigenen Zellmembrane eine Törnige Fettmaſſe enf- 
Hält; Häufig aber benennt man im gemeinen Leben jede Gefchwulft oder 
jeden Auswuchs an dem Körper, befonders am Halfe damit. Der Bund» 
arzt unterfcheidet die Gefhwülfte (tumores) nach der Art ihres Inpaltes, 
und fie erfordern eine je nach den Umfländen verfchiedene Behandlung. 
Zuweilen fegen fih Geſchwülſte an einem kurzen Halfe an, und können 
durch das Mefler oder durch Abbinden entfernt werden; zu andern Zeiten 
bifden fie fi auf breiterm Grunde, und werben fo reichlich mit Bluige- 
fäflen verſehen, daß fie gar nicht gehoben oder abgetrennt werben fönnen, 
Zuweilen find Geſchwülſte auch mit einem geronnenen,, Fäfeartig ausfepen- 
ven Stoffe angefült, und in einem Sade oder einer Sadgefhmwulf ent» 
halten, die man nebft vem Inhalte abtrennen kann , worauf bie verwundete 
Haut zuheilen und eine nur unbedeutende Entflelung zurüdlaffen wird; in 
andern Fällen ift dagegen die. Geſchwulſt ein fungus haematodes oder Blut. 
fhwamm der den Kranlen faft gewiß töbten wird, Der Kropf ift mit 
Sodinfalbe Auferlih und Zodintinktur innerlich zu behandeln, weil die in 
denfefben mündenden Gefälle fo groß und zahlreich find, daß eine Opera» 
tion nur felten vorgenommen werben kann. Manchmal enthalten ſehr 
große Geſchwülſte eine gemifchte, fettem Marke ähnliche Subflanz , fühlen 
fi feft und fleiſchig an und erlangen zuweilen eine ungeheure Größe. So 
entfernte Sir Aftley Cooper von dem Unterleibe eines Mannes eine Feit⸗ 
geſchwulſt, die, außer dem darin enthaltenen Blute, fiebenundbreißig 
Pfund und zwanzig Loth wog. ©. Gefhwulfl, Kropf x. 

(adiposus pannieulus). Das Zellgewebe des Körpers, 
als das Fett in feinen Zellen umſchließend beiraspiet. 
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SFettleibigkeit, f. Bett: 
| Fettwachs Cadipocire ‚, auch — a: ‚Ein bon’ — 
zöfifchen. Chemikern erfundenes Wort z zu Bezeichnung einer dem Wallrath 
ähnlichen Subſtanz, in welche ſich tpierifche Körper (Muskeln) verwandeln, 
wenn fie, längere Zeit einem ununterbroshenen Strome frifchen Waflers 
ausgefeßt find; auch findet man es, wo große. Maſſen faulender thieriſcher 
Stoffe aufeinander gehäuft werben, wie in gewiſſen Begräbnißplätzen. 
Feuchte Umſchläge, f. Bähungen und Waſcharzuei. 
Fibern (fbrae). Die zarten und winzigen Schnüre, in die ſich das 
Muskelfleiſch und die Nervenfafern zerlegen laſſen, fo daß fie dem bloßen 
Auge fihtbar find. Es ift aber aller Grund zu ber: Bermuthung vorhan- 
den, daß diefe Fibern aus Fäferchen beflehen, die fo winzig abgetheilt find, 
daß fie nicht nur dem bloßen Auge, fondern felbft dem Mikroſkope ent» 
gehen. 
Fibrine (Fibrina, Saferfloff), ift eine Subfanz. die man 
erlangt, wenn man geronnenes Blut wiederholt in Waffer waſcht, bis s6 
aufhört, demſelben Farbe oder Geſchmack mitzutheilen. Sie findet fi 
auch in dem Zleifche, wenn man es mehrere Tage in Wafler einweicht und 
einem. Drude unterwirft, um das Waſſer auszupreffen. Wird ver Hafer» 
ftoff ver Hitze ausgeſetzt, fo zieht er ſich plößlich zufammen,, krümmt fich 
gleich einem Stüde Horn, und verbreitet einen Geruch gleich verbrannten 
Federn, Dr. Thomſon jagt: „Faferftoff if” blos in dem Bluse und ven 
Muskeln tHierifcher Körper vorhanden, allein er. if ein. Geflecht, das 
eben fo viele Gattungen in ſich faßt, als es verſchiedene Muskeln in dem 
thieriſchen Körpern gibt, und die großen Abweichungen dieſer Subftangen 
find, wohl befannt, da die Muskeln ver Fiſche, der Vögel und, der vier 
füßigen Thiere faum eine Aehnlichkeit mit einander haben.“ 
Diejenigen Nahrungsartikel, die am meiſten Faferftoff entalten, 
wie Hafen», Hirſch⸗, Ochſen⸗, Schöpfenfleifih. 26. werden daher faferige 
Speifen genannt, Daß Faſerſtoff au ven Hauptbeftandtheil der Pflanzen 
bildet, hat der Verfaffer nicht bemerkt, und wir tragen es daher nad: 
Fieber (febris)., Wie in Deutfgland bezeichnet auch das englifche 
Bolt alle Arten. von Fiebern mit der allgemeinen. Benennung Fieber 
(fever) , insbefonvdere aber das Wexhfelfieber, deffen kaltes Stadium 
die Engländer jedoch ague, und wohl auch die ganze Kranfpeit oder ſelbſt 
andere Fieber fo ‚nennen, | 
| Kein Öegenfland der Arzneikunde iſt von groͤßerer Witigteit als 
dieſer, weil das Fieber entweder als primäre Krankheit oder als Begleiter 
und Symptom anderer einen. großen Theil der Krankheiten bildet, denen 
der menfchliche Körper unterworfen if. Tritt bei Jemand ſchneller und 
ſtarker Puls, verbunden mit viel Hiße der Haut und großem Durfle ein, 
fo fagt man, er. ift fieberhaft oder hat fieberpafte Symptome. Gemiffe 
Krankpeiten bieten ‚eine lange Kette vor Symptomen dar, unter denen bie 
vorerwähnten bleibend und vorherrſchend, obmohl von fehr vielen andern 
begleitet find. - Man nennt dieſe alle Fieber, ‚mit. einem: unterſcheidenden 
Deimorte zu — ihres Charalters, oder wie die Aerzte ſagen, 
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ipred Typus, wie intermidtirendes, remitkirendes und com. 
tinuirliches, u 9. Wenfel-,nahlaffendes und anhalten 
des Fieber. Es gibt ferner verſchiedene Beinamen, die den Fiebern 
ſowohl in. medioinifhen Werfen, als im gemeinen Leben gegeben werden 
und gewiſſen Spmptomen entnommen find, die befondere Aufmerffamfeit 
erregt haben, wie FJaul⸗, Gehirn ;! Nerven», Schleimficher ıc. Oder 
hat mar ſie nach den angenommenen Urſachen und Orten ihres Urſprunges 
benannt, wie: Gefängniß+, Hofpitat» und Schiffsfiebet. In andern 
Rrantpeiten: werben die Fieberfpmptome,.. wenn fie auch noch fo augen- 
ſcheinlich find, doch nur als eine andere -Affection, nämlich Entzündung, 
andeutenb , betrachtet, und Die Rrankpeit erhält ihren Ramen nicht von 
dem Fieber, fondern von irgend einem andern Umſtande, wie Lungenent: 
zündung, Bruſtfellent zündung, Rheumatismus. Biele Ausſchlagskrank⸗ 
heiten. haben Heftige Fieberſpmptome, wie Maſern, Pocken und Scharlach⸗ 
fieber: :: Wir werden nun in dieſem Urtilel über die verſchiedenen Arten ber 
eigens To genannten Fieber handeln. . 

L Wechſel fiebert (intermitlens -febris). Hierüber fiehe ven 
befondern Artilel „Wedfelficher,* unter weldem die Spmptome und 
die Behandlung ausfüprlich beſchrieben find. 

» DM. Nadblaffendes Fieber (remittens febris). Diefes Fieber 
unterſcheidet fih von dem Werhfelfieber dur ven Umftand, daß ſtatt völlig 
fieberfreie Zwiſchenraͤume ywifchen den Fieberanfällen blos ein Rachlaſſen 
derfelben in. ungewiſſen Zeitabfepmitten ſtattſindet. Rahlaffende Fieber 
ereignen ſich Hauptfählih unter warnen Himmelsoſtrichen, oder in warmen 
und feuchten Lagen, over auch in fumpfigem Gegenden, wo viel Holz und 
Baffer vorhanden if, welche die organifirten Stoffe zur Faͤulniß Yiefern. 
Bor einem Anfalle: von nachlaſſendem Fieber flelit ſich bei dem Kranken 
Ermattung and Niedergeſchlagenheit ein, er fühlt fi zu häufigem Gähnen 
und Geufzen geneigt, ‚und Froſt und Pipe wechſeln mit einander ab. 
Kommt der eigentlihe Anfall heran, fo empfindet er Schmerzen im Kopfe 
und im Rüden, Darf und beffemmten them ; die Geiftesträfte find nie» 
bergebrüdt, vie Zumge ift weiß, Augen und Haut find gelb ıniterlanfen, 
es erfolgt Uebelteit uns Erbreden von Galle, der Puls iſt ſchwach und 
raſch. Zuweiten find vorerwaͤhnte Symptome fehr heftig und von Kopf. 
füpmerz, heftiger Rothe des Geſichtes und Delirium begleitet, die dr if 
mit einem: dunkelbraunen Schleime bededt, das Athmen beſchwetlich, ver 
Puls raſch und klopfend. In gelindern Faͤllen legen ſich die Symptome, 
oder ein Nachlaß tritt ein / obwohl der Kranke nicht, wie beim Wechſel⸗ 
fieber, völlig: frei: von Beſchwerden wird; in heftigern Faͤllen dagegen {fl 
ver Nachlaß unbeſtimmt oder nicht bemerkbar und die Sympiome bauern 
ſtets mit anſehnlicher Heftigkeit ford"; Nadplaffende Fieber "verlaufen ge⸗ 
woͤhnlich in fünf bis ſechs Tagen, doch dauern fie zuweilen auch Tänger 
anzicYnf einen günftigen Ausgang darf man hoffen, wenn pie Rachlaſſe 
beſtimmt und die Symptome mild find, tritt dagegen wenig oder gar kein 
Nachlaß ein, und herrſchen Symptome des Faulfiebers vor, fo bleibt die 

Wiederherſtellung ſehr zweifelhaft. Nachlaſſende Bieber in warmen und 
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feuchten Klimaten und während der Herbfimonate haben: eine ‚große Hin- 
neigung zum Faulfieber und find demnach von ber größten Gefahr. 
Behandlung des nachlaſſenden Fiebers. Iſt beim erſten 
Anfalle keine ſehr große Reizbarkeit des Magens und eine Reigung zum 
Erbrechen vorhanden, fo kann es von Vutzen fein, ein leichtes Brechmitiel 
zu geben, um jeden unverdauten Nahrungsftoff zu. entfernen, der hernach 
zur Quelle einer: Reizung werben koͤnnte. In vielen Fallen iſt jedoch: das 
Erbrechen fo heftig, daß man ſich vielmehr berufen fühlt» ihm Einhalt zu 
tpun. In Stillung biefes Läftigen Spmptonies, haben fish die falzigen- 
Brauſetraͤnke fehr nüglich erprobt. Lange Zeit hielt man Blutlaſſen bei 
Fiebern in warmen Klimaten für gänzlich unzuläßig, und wenn: ihr er⸗ 
fhöpfender Einfluß eine Zeit lang fortgedauert hat, fo; würde allerdinge 
eine Blutentziehung einen tödtlichen Ausgang befchleunigen ; bei kräftigen 
Europäern aber ift in den allererfiem Stadien ein fehr bedeutender Aderlaß 
von hohem Nutzen. Dem Unterleibe ift daneben die fleißigſte Aufmerkſam⸗ 
feit zu ſchenken. Purgirmittel, ganz oder theilweife aus Calomel beftehend, 
genießen:bei den Aerzten warmer Gegenden. eines hohen Rufes; allein man 
kann auch andere Arten, wie abführende Salze, Sennesblätter mit Tama⸗ 
rinden, zufammengefeßtes Jalappepulver oder Ricinusoͤl geben. Sind 
die Gedaͤrme gänzlich geleert, iſt bedeutende Unruhe und Irritation, aber 
kein Delirium vorhanden, ſo wird ſich ein Opiat als vorzüglich wirkſam 
in Linderung ber Irritation erweiſen, und eine wohlthätige. Feuchtigkeit 
auf der Oberfläche des Körpers hernorbringen, Tritt ein Nachlaß ein, fo; 
muß man ſich diefen zu Nutzen machen und Epinarinde oder ſchwefelſaures 
Ehinin geben, das ſchon oft die gute Folge gehabt hat, einen vollſtaͤndigen 
Rachlaß perbeizufüpren, und wenn, man-bergleichen Zwifchenräumen gehörig 
au Hülfe kommt, fo können fie; allmäplig verlängert werben „> bis das 
Fieber gänzlich aufhoͤrt. Andere vorfommende Symptome: mußr man zu 
lindern fuchen; die trodene,, dürre Haut kann mit lauem oder kaltem Eflig 
ober Waſſer gewafchen,, der Durft mit Kimonabe, Gerſtenwaſſer, Dünns 
bier oder vergl, geflilit werben; ift viele Schwärhe. und Abmagerung vor⸗ 
banden, fo. muß man, Wein, Ammonium, nahrhafte Koft in leichter 
Geftalt und mäßiger Quantität geben, der Unterleib iſt offen: gu erhalten; 
alle Reizung zu vermeiden, Kühle und reine Luft zuzulaſſen, und Veit⸗ 
und Teibweißzeug häufig zu wechfeln. Im Laufe.der Wiedergenefung muß 
der Reconvalescent vermeiden, ſich fauler, ungeſunder Luft auszuſetzen⸗ 
ſich aller unverdaulicher Nahrung entſchlagen, ben Unterleib. in der: Ord⸗ 
nung erhalten und Wein und nahrhafte Koſt genießen. Staärkende Mittel, 
befonders China, find reichlich anzuorbnen,,: und: in vielen Faͤllen mages 
rathfam fein, dem Ort zu verlaſſen, wo das Fieber vorherrſchte, aind 
einen geſündern Himmelsſtrich aufzuſuchen. DER LT 41 
Hl. Anpaltenpes Sieber-(confinua: febris). : Dies: ifb das⸗ 
ienige Fieber, von dem. bie britifche-Spfek.am meiflen heimgefucht wird⸗ 
und fo weit bie. Geſchichte zurückreicht, bis auf. unfere Tage ſcheint es in 
faſt jedem Lande und unter jedem Stande vorgeherrſcht zu haben. Man 
nennt es deßwegen anhaltendes Fieber, weil. kein vollſtändiger Wechſel 
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(intermissio) ober au nur ein beflimmter Nachlaß (remissio) vom An- 
fange der Krankpeit bis zu iprem Schluſſe eintritt, und in Folge ver- 
fehiedener mit diefem Fieber zufammenhängender , oder beſondere Aufmerf- 
ſamkeit erregender Umflänbe hat es eine Menge verfchiedener Namen 
erhalten. Man nennt es Rervenfieber , ſchleichendes Fieber, Gehirnfieber, 
Faulfieber, Gefängnif +, Schiffs», Hofpitalficber, Fleckſieber, und nad 
der Schreibe» und Ausprudsweife der Aerzte ift einer feiner techniſchen 
Ramen, Typhus, in die Bolksfpracpe übergegangen, und neuerer Zeit 
zur gewöhnlichen Bezeichnung für die ſchlimmſte und gefährlichſte feiner 
Formen geworben. Ein Arzt könnte allerdings ohne gegen die richtigſte 
nofologifche Ausprudsmweife zu verfehlen, von einem Kranken fagen, daß 
er am Tpphus leide, wenn aud nit das geringe Symptom vorhanden 
iſt, das einen gegründeten Schreden verurſachen könnte, allein es ift dem 
ungeachtet ratpfam , wenn er mit Perfonen ſpricht, die nicht vom Fache 
find, fih auf ipre Bezeihnungsweife zu befchränfen und etwa von leichtem 
Rervenfieber zu Sprechen , um feine unnötpige Furcht zu erregen. 

Ein anhaltendes Fieber kann während berfelben Epidemie und in 
Folge derſelben Anfledung eine große Mannigfaltigkeit der Formen in 
verſchiedenen Fällen und bei vemfelben Patienten im Laufe der Kranfpeit 
annehmen, von den gelinvefien Spmptomen ber Hiße, des Durſtes und ber 
Bangigleit an bis zu dem wahnfinnigen Delirium, das es zum Gehirn⸗ 
fieber macht, oder zur gefledten Haut, ber fhwarzen, eingetrodneten 
Zunge und dem Zerren ber Flechſen, welche den bösartigen und verheeren⸗ 
ben Tpphus begleiten. 

Spmptome des milden anhaltenden, ſchleichenden 
oder Rervenfiebers, des thyphus mitior der Aerzte. Der 
Krane fühlt fih von Ermattung, Abfpannung und einem Widerwillen 
vor Bewegung befallen, er wird von Froͤſteln, abwechfelnd mit Anflügen 
von Hige, affieirt, empfindet Schmerz im Rüden und in den Gliedern, 
als wenn fie ermübet ober gequeticht wären; hat Durſt, Kopfſchmerz und 
Reigung zum Erbrechen; feine Gedanken find verwirrt, er ſpricht unzr⸗ 
fammenhängend,, befonders gegen Abend. Es kommt nicht- felten vor, 
daß einer, der bereits wirklich vom Ficher befallen ift, noch einige Tage 
in einem flumpfen, ermatteien Zuftande herumgeht, endlich aber ifl er ge- 
nötpigt, feinem frucptlofen Bemühen zu entfagen und fi in das Bett zu legen. 
Eine erfahrene Perſon ift, ſelbſt wenn ſich der Kranke nicht beflagt, im Stande, 
an feinen eingefalfenen Gefichtszügen, an dem matten Blide die Kranfpeit 
zu erfennen, welche ihn ergriffen Hat. Der Puls iſt raſch, ſchwach und 
unregelmäßig, die Wärme der Haut an einigen Teilen vermindert, und 
auf der Stirne erfeheint ein Falter Hebriger Schweiß. Gewöhnlich if ver 
Harn blaß, oft Hell oder von Mollenfarbe, oder gleicht er fhalem Dünn- 
bier. Die Zunge ift im Anfange mit einem dünnen weißen Schleime be⸗ 
bet, fpäter wird fie troden , roth, aufgefprungen oder mit einer braunen 
Kruſte belegt, die ſich au um die Zähne fammelt. In wenigen Tagen 
nehmen Schwindel, Eingenommenpeit des Kopfes und Kopffchmerz zu, 
auch fielit fih ein Oprenfaufen ein, das gewöhnlich der Borbote des 
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Deliriums iſt. In vielen Fällen ift dieſes Delirium nicht heftig, es fcheint 
vielmehr blos eine Gedankenverwirrung zu fein, wobei die Kranken fort» 
während vor fih hinmurmeln und in ihrer Rede flottern; wird jedoch eine 
Frage beftimmt an fie gerichtet, fo fann fie dies aus ihrem Delirium 
weden, und fie zu einer verfländigen Antwort veranlaffen,, bald fallen fie 
aber wieder in ihren träumerifchen Zuſtand zurüd, Zuweilen läßt diefes 
Delirium den Tag über ein wenig nach, quält dagegen den Kranfen bie 
ganze Nacht hindurch, und der natürliche Schlaf weicht fehr viele auf 
einander folgende Nächte von ihm. Die Zunge wird jet immer trodener, 
und doch klagt er im feiner Fühllofigkeit nicht über Durft, in einigen 
Fällen bleibt auch die Haut troden, in andern ift fie mit einem falten 
klebrigen Schweiße bevedt, und wenn der Kranke aufzufißen verſucht, wird 
er gerne von.ciner Ohnmacht befallen. Die Sehnen der Arme und Beine 
werben von einem-convulfivifchen Zerren und Zufammenfahren ergriffen, 
im Schlunde ftellt fi ein Schluden und Würgen, fowie der Schluden ein, 
was miteinander Anzeigen fehr großer Gefahr find. Heftige Talte Schweiße 
brecden aus, und bünne wäfferige Deffnungen treten dazu, welche beide 
fehr dazu beitragen, den Kranken zu ſchwächen. Nähert ſich endlich der 
tödtlige Ausgang, fo werben bie Extremitäten kalt, die Nägel blaß und 
fhwarzgelb, und der Puls ſchwach und unruhig. Das Delirium geht in 
volltommene Bewußtloßigfeit über, aus ber feine Außere Eindrüde ven 
Kranken mehr emporzurichten vermögen; feine Darmauslcerungen unb 
fein Harn gehen unfreiwillig ab, und die häufigen Nervenverzerrungen 
, find die Borläufer von heftigen Convulfionen, die dem Leben ein Ente 
machen. | 
Es ift einer der merfwürbigfien Umftände im Fieber, : daß es eine 
Neigung hat, einen gemwiffen Lauf durchzumachen und innerhalb einer ge- 
wiffen Periode, und an befondern Tagen, welche die Aerzte deßhalb Tritis 
The Tage genannt haben, entweder mit Tod ober Gefundpeit zu enden. 
Die Dauer eines Fiebers hängt von verſchiedenartigen Umftänden, von 
ber Körperbefchaffenpeit des Kranken im Allgemeinen, und von deren be- 
fonderem Zuftande zur Zeit des Anfalles ab; es hängt ferner ab von Bös— 
artigfeit ver Anſteckung, von der Art, nach welcher ver Kranke von Anfange 
on bepandelt worden, und ob fein Aufenthaltsort mehr oder weniger 
günftig if. Die Zeit der Dauer wechfelt zwifchen fehr wenigen, bis zu 
zwanzig ober ſelbſt dreißig und vierzig Tagen, ja zuweilen können: auf, 
wenn Sieber und Erregung vorüber find, viele Täftige Symptome noch ge- 
raume Zeit fortvauern, befonders Schwäche, und in einzelnen Fällen 
ein gewifler Grab non Geiftesverwirrung. ©. Kritiſche Tage. 
NPrognoſe. Soll der Ausgang nicht zum Tode, fondern zur 
Wiedergeneſung führen , fo treten gewiſſe günftige Symptome ein. Die 
Zunge wird allmäplig feuchter und reiner, die Ausdünſtung iſt flatt Falt, 
Hebrig und nur partiell, allgemein, warm und natürlich, der Puls läßt 
an Heftigkeit nad, das Delirium Iegt fi, und der Kranke erfreut fi 
eines erfriſchenden Schlafes. Unter diefen Umſtänden fagt man gewöhnlich: 
mes ift ein Wechſel eingetreten." Der Appetit verbeffert fih, der Harn 
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wird natürlich, unb zumeilen flellt fi ein wohlthätiger Durchfall ein. 
Ein gewifler Grad von Taubpeit iſt auch ein gutes Zeichen. Zuweilen 
bilden ſich an irgend einem Theile des Körpers Meine Geſchwülſte, nament» 
lich Hinter den Ohren, unb ba ihr Erſcheinen zu Hebung des Fiebers mit 
beiträgt, fo nennt man folde Abfceffe oder jede andere Entleerung, 
kritifh. Wie man ſolche günftige Symptome herbeizuführen hat, werben 
wir hernach fehen. Died find die am meiften vorlommenven Spmptome 
bes gewöhnlichen anhaltenden Fiebers, des ſchleichenden, Nervenfiebers und 
de& milden Typhus. Der Ausdrud mild mag als ziemlich ſchlecht ange- 
wendtt eri ‚ ’'wenn man damit eine Krankpeit bezeichnet, die fo 
häufig mit Zobe endigt, allein man muß ihn aus dem Geſichtspunkte 
betrachten, er den Unterſchied diefer Fieberform von einer andern, noch 
weit bösartigern und ſchneller zum Tode führenden herborbeben ſoll. Diele 
Form if dem Bolle nunmepr Hinlänglich unter dem Namen Typphus 
belannt, auch nennt man fie Faul⸗, bösartiges, » Peftilenzial» ober Fled⸗ 
fieber. 


Spmptome des bösartigen anhaltenden Fiebers, des 
Typhus nah der Bolfsbenennung, bes Typhus gravior der 
Aerzte, Der bösartige Typhus tritt mit größerer Heftigleit auf, als der 
andere, der Puls ift zuweilen gefpannt und hart, gewöhnlich aber raſch 
unb Hein; Kopfſchmerz, Schwindel, Uebelleit und Erbrechen find felbft 
im Anfange bedeutend. Die Augen find aufgelaufen, ſtumpf und ſelbſt ein 
wenig. entzündet. In ven Arterien, an den Schläfen und am Halfe ift 
heftiges Pulſiren, werm aud der Puls am Handgelente fehr Fein iftz dies 
iſt ein giemlich ſicheres Zeichen des nahen Deliriums. In den Geiftesfräften 
tritt ſchnelle und auffallende Shwäde, Abgeſpanntheit und Niedergefplagen- 
heit ein, das Athmen gefieht mühfam und wirb von Seufzen unterbrochen, 
der Athem ift Heiß und übe riechend. Im Rüden und in den Lenden ſtel⸗ 
den fi Schmerzen cin, verbunden mit allgemeiner Mattigfeit und Empfind- 
lichkeit der lieber , vieler Hitze, Schmerz und Drud an der Magengrube, 
and Erbrechen fehwarzer; edelhafter Stoffe, Die Zunge wird fchnell unrein 
und troden , zuweilen iſt ſie von glänzend ſchwarzgelber Karbe oder fleif 
und ſchwarz, während die Zähne mit einer ſchwarzen, klebrigen Krufle 
überzogen find. Der Durft iſt zuweilen heftig und nicht zu loͤſchen, in 
andern Fällen dagegen fcheint der Kranke nichts von dem trodenen Zuftande 
feines Mundes und feiner Zunge zu empfinden und verlangt felbft beim 
hoͤchnen Bebürfniffe des Trinkens nicht darnach. Die Deffnungen find mei» 
flentpeifs außerordentlich übelriechend, grün, ſchwarz und auf andere Weife 
entfärbt. Der Körper ift mit petechiis, Heinen unzäpligen Flecken, 
Flohſtichen ähnlich, oder mit größern, grünlichen und ſchwarzgelben Flecken 
bebedii; zumeilen auch mit ſcharlachrothen Streifen, glei denen, die von 
Peitfchenfehlägen zurüdbleiben. Die innere Seite des Mundes und Halfes 
bededen aphthae, Meine weiße Gefhwäre, denen bald große Schling- 
beſchwerde, Schmerz und Schwaären des Halfes und des Schlundes folgt, 
das ih wahrſcheinlich bis in die Gebärme erfiredt, und hier zerftörende 
Geſchwüre erzeugt, wie fich aus den biutigen, Rintenden Darmausleerungen 
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fund gibt, die, wenn fie nicht fehr ſchnell entfernt werben, in hohem 
Grabe anſteckend find. Die Ertremitäten werben Kalt und ſchwarzgelb, und 
mehrere Stunden vor dem Tode ſchon entweicht dem Körper ein Teichenartis 
ger Geruch. Zuweilen ift die Anſteckung, durch die ſich die Krankpeit ver⸗ 
breitet, fo bösartig, oder trifft mit einer Conftitution und Umftänden 
zufammen, die fo empfänglich für ihren Einfluß find, daß der Kranke bin- 
nen drei bis vier Tagen ſchon hinweggerafft wird; in andern Fällen bauert 
das Fieber laͤnger; in der Regel hat es jedoch nicht Die Lange Dauer, welde 
bier und da die mildere Form bezeichnet. Dies find bie allgemeinen Erfcheis 
nungen, welche das anhaltende Fieber in unferm Klima barbietet, obwohl 
zuweilen bei verſchiedenen Epidemien befondere Symptome fich und geben 
mögen. Go kann c8 fich ereignen, daß bei einer großen Menge Ktanler, 
deren primäre Krankpeit unbeftritten ver Typhus ift, wie ſich durch deffen 
anftedenden Charakter erweist, fich eine befonvere Richtung nach der Brufl 
zeigt, durch Huften, Seitenftechen und befchiwerlicden Athen bezeichnet; 
oder nach dem Kopfe, durch mehr als gewöhnliche Störung der Geiſtes⸗ 
functionen angeveutet; oder kann endlich große Neigung zu Schmerzen im 
Unterleibe vorhanden fein, was durch Bauchgrimmen oder Diarrhoe ſich 
fund gibt. In folgen Fällen muß man biefen Symptomen, je nach dem 
Grade iprer Dringlichkeit, entgegen zu wirken ſuchen. 
Urfahen des Tpphus. Die erfahrenfien und verfländigfien 
Aerzte flimmen darin überein, daß die Haupt», wenn nicht bie einzige 
Urſache der vorbefchriebenen Fieber auf Anſteckung oder auf dem aus dem 
menſchlichen Körper ausgebünfteten giftigen Stoffe beruft, wenn er Tang 
an einem Orte ohne Lüftung, oder Reinlichkeit eingefchloffen, oder wenn 
eine große Menge von Menfchen unter ähnlichen Umſtänden zuſammen 
gedrängt war, Diefer Stoff erzeugt, angehäuft und unzertheilt, das 
Sieber in Einer Perfon, und von ihr dünftet ein ähnlicher Stoff aus, der 
im Stande ift, eine große weitere Zahl anzuſtecken. Unter dem Artikel 
Anftedung haben wir eine ausführliche Darftellung ber Hauptumftände 
mitgetheilt, welche fich auf Verbreitung der Anftedung beziehen, und begnü- 
gen ung hier damit, auf die unumgängliche Nothwendigkeit aufmerkfam 
zu machen, daß man ihrer weitern Verbreitung bie Hauptaufmerkfamkeit 
ſchenke, indem wir zugleich Jedermann, fei er Arzt ober nicht, warnen, 
fich nicht durch irgend einen auch noch fo wahrfeheinlichen Beweisgrund ober 
noch fo zuverfichtliche Berficherung beflimmen zu laſſen, die alleräußerfie 
Borficht zu vernachläßigen. Da es nicht in unferer Abficht Liegt, uns in’ 
irgend einem Theile diefes Werkes auf Controverſen einzulaffen, fo geben- 
ten wir nicht aufzuzählen,, was für oder gegen den anſteckenden Charakter 
bes Fiebers gefagt worden iſt; vielmehr wollen wir dem Lefer nur einfach 
zu Gemüthe führen, daß die Borfichtsmaßregeln, welche für die Gefun- 
den nothwendig, diejenigen find, bie am meiften auf die zwedmaͤßige Be- 
handlung der Kranken abzielen, und daß alle jene Mittel, welde man ale 
der Anſteckung entgegenwirkend betrachtet , feinen Schaden bringen können, 
wenn fie angewendet werben, wo Feine Anftedung vorhanden ift, wohl aber 
in jedem Falle die heilſamſte Wirfung auf die Luft und Reinlichleit in der 
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Kranlenſtube, dem Schiffe oder ber Barrade hervorbringen. Iſt der an- 
ſtedende Stoff ein Mal erzeugt, fo walten gewiſſe Umflände ob, welche 
feine Zpätigkeit begünfligen , und gewiſſe Perfonen find diefer Thatigkeit 
mehr unterworfen, als andere. Alles, was ſchwaͤchender oder nieberbrücden« 
der Ratur it, dient dazu, ‚die Verbreitung der Anfledung au erleichtern. 
Leute, die durch Anſtrengung, Nachtwachen und fpärlihe Nahrung 
geſchwaͤcht find, werben ſchnell von der Anftedung ergriffen, wie bies. in 
hinreichendem Maße von ben weit verbreiteten Epivemien an, welche den 
Delagerungen; ober ber Hungersnoth älterer Zeiten folgten, bis zu dem 
anfirengenden Rüdzuge der Engländer nad Corunna und dem verheerenden 
Sieber „ der. im Jahre 1819 die Zapl der hungernden und entträfteten Be⸗ 
völlerung Irlands fo ſchredlich Lichtete, die Erfahrung gelehrt Hat. Daher 
find Erlältungen und die einer Schwelgerei folgende Erfchöpfung fo oft die 
unmittelbaren Borläufer eines Fiebers, und daper macht die bloße Furcht 
vor Anftedung Jemand empfänglicher dafür, von ihr vorzugeweiſe betrof- 
fen zu werben. Daher kann man ſich ferner die anfcpeinend guten Wirkun⸗ 
gen- von Amuletten und gewiflen Subftangen erflären,, die vorgeblich gegen 
Anftedung ſchũtzen follen; allerdings mögen fie eine ſolche Wirkung durch 
das befondere Vertrauen hervorbringen, das Jemand in ihre Wirkſamkeit 
ſetzt, wie abgeſchmadt und abergläubig auch ein ſolches Berirauen fein 
mag. Leute, die an ſtarken Ausleerungen gelitten Haben, fei es durch 
- Bluien , Abführen oder Speichelfluß, ‚die lange unter bem Einfluffe nieder⸗ 
drüdender Gemůtholeiden fanden, die dur Unmäßigfeit oder anfirengende 
Studien geſchwaͤcht wurben, deren Nahrung Aärmlich und fpärlih war, und 
die lange in feuchter, ungefunber Luft eingeſchloſſen waren, alle vergleichen 
Perfonen find. für die Fieberanfiedung befonbers empfänglich. Es wird 
fomit faum nöthig fein, das Gegenipeil von all’ dem als die paflenden 
Mittel, ſich gegen anftedende Fieber zu verwahren, befonders zu empfehlen. 
Man muß fih warm Heiden, vermeiden, ſich Erkältungen, Anftrengungen 
und Unmäßigkeit auszuſetzen, ih vor Furcht und anbern niederſchlagenden 
Gemũthseindrũcken hüten, fi nicht Tange und unnötpigerweife in Kranken 
zimmern aufpalten, leinen Kranken befuhen, wenn man ermübet oder 
nüchtern. ift, und keine ſchwer verbauliche Speifen genießen. 
Behandlung und Heilung bes Fiebers. Biele Zahrhun- 
derte nad. einander, Hat die Angelegenheit bes Kiebers ven Kampfplag für 
die Kämpfe der Aerzte dargeboten; auf biefem haben fie bargetfan, wie 
wangelhaft ihre Philoſophie war, ‚und bie Schwierigkeit einer Wiſſenſchaft 
vergrößert, welche von-garwielen im glũcklichſten Falle nur als eine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitglehre betrachtet wutde/ indem: fie eine Erklärung ber Erſchei⸗ 
uungen nicht in den durch Erfahrung und Berfurhe beflätigten Wirklichleiten, 
fonbern: in: Hppotpefen ſuchten, die keinen andern Grund hatten, als die 
Erzeugniſſe einer erſinderiſchen Einbildungsfraft. Eine neue Fiebertheorie 
aufzuſtellen / ſchien der Hauptgegenſtand eines Jeden zu ſein, der ein neues 
medieiniſches Spftem: auffielltes und unendlich viele Beredtſamkeit warb 
von ihnen aufgebotenn die Werfe ihrer Borgänger umzuſtürzen, und ihre 
eigenen dafür anzupreifen. Waren bie Theorien des Fiebers fehr zahlreich, 
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fo waren es deſſen Behandlungsarten kaum weniger ; und man behandelte 
dieſes zu. den. verſchiedenen Zeiten durch die entgegengefeßtefleh, "wider- 
ſprechendſten Mittel. Das eine Mal behandelte man Fieberkranke durch 
die, reizendſten und erhitzendſten Subſtanzen, friſche Luft wurde mit der 
graufamften Genauigkeit ausgefhloffen und ‘ver Kranle mit Betten über: 
laden, um einen Schweiß hervorzubringen, Ein ander Mal geſchah getäde 
das Gegentpeil.von all’ dem, man wendete Kälte an, mit Blutentziehung, 
Faften, Abführen und einem flrenge durchgeführten Ausfeerungsipfteitei 
Die von den ‚verftändigften und erleuchtetfien Aerzten neuerer Zeit am 
gewoͤhnlichſten angenommene Behandlungsweiſe beſteht To ziemlich überein⸗ 
ſtimmend ‚in Folgendem: Wurde Jemand der Fieberanſteckung ausgefeßt, 
und beffagt.er: ſich über Mattigkeit, "Schmerz im Rücken und m ven Glie⸗ 
dern, verbunden mit Kopfſchmerz, Durſt oder einer Neigung zun Erbre⸗ 
chen und über: mehrere oder wenigere der oben-Atigeführten Symptome "fo 
gibt es einige Mittel, das Fieber abzukürzen und ſeiner völligen Ausdit 
dung Einhalt zu thun. Zwei der ſicherſten find, den Kranken im lkaltes 
Waſſer einzutauchen, oder. es über ihn auszugießen und ein Brechmittel. 
Die zahlloſen, von Dr. Eurrie von Liverpool und Andern hitgetheilten 
Beifpiele von dem Erfolge des Falten Aufguſſes (ſ. v.) in Unterbrechung 
ber Fortfchritte des Typhus find hinreichende Beweife für: deſſen Wirkſamteit 
und Nutzen, ‚und berechtigen jeden Arzt, der es mit den rauhern untern 
Ständen zu: thun hat, mit der größten Zuverficht davon Gebrauch zu 
machen, und es als ein werthvolles Hülfsmittel in Barracken, Gefängnifſen, 
Schiffen und Hofpitälern: zu betrachten; "im Privatverlehre dagegen’ und 
bei zartern Perfonen thut mam beffer Kälte in milderer Form anzumenden, 
und nur in feltenen Fällen es zu verfuchen, ein Fieber dutch 'diefe Mittel 
abzufürzen. Brechmittel dagegen bieten ein ficheres, weniger abſchreckendes 
Berfapren dar, daffelbe zu verſuchen, und wenn’ Spiefglanzmittel das 
Ganze vver einen Theil eines Brechmittels bilden, fo darf man ſowohl 
von der dadurch in dem Körper hervorgebrachten Erſchütierung, als von 
ber Befreiung der Magens von: unvervanlichen Stoffen und‘ davon‘, daß 
ein Theil der Arznei in die Gedärme gelangt, und als Abführungsmittel 
wirft, Gutes erwarten. Wird der Entwickelung des Fiebers dadurch nicht 
Einhalt gethan, fo wird ſich bald ver aufgeregte' Zuftänd des Syſtemes 
einftellen, ver befchleunigte Puls ‚das: Pulſiren der Schläfeo Ropffchmerz⸗ 
Durſt, und Heiße und"trodene Haut, 'Yn; vieſem Zuſtande findet man⸗ daß⸗ 
wie unbeſonnen man es auch noch vor wenigen Zahren rn 
Typhus Blut zu laſſen, dies ein figeves undeheilſames Berfäprem iſt 
maͤßigt den Blutumlauf, vermindert die Befahr der —— —— 
hindert, daß der Kranke in jenen leichenartigen Zufand werſetzi wird / dem 
man ven Namen 359 pho s gegeben’ hat; in dem eine Blutentziehung gi 
verläßig den Tod herbeiführen würde, und von nen: frühernAer zten auf 
bie erſte Periode der Krankheit ſchloßen, auf weithe jedoch ihre Folgerungen 
voͤllig unanwendbar waren. Es if ſomit Blutentziehung in den erſten 
Stadien des Nervenfiebers zweckmaͤßig und Mothwendig; wenn aber die 
Krankheit weiter vorſchreitet, fo muß man mit veren Wiederholung vorſichtig 
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zu Berle gehen. Zu Linderung der Hautpige if häufiges Waſchen mit 
taltem Bafler oder Effig mit Waſſer vermiſcht in hohem Grade woplihätig 
und wg und der Durſt it durch dünnen Haferſchleim, Brodwaſſer, 
nn Waſſer vermifgt, Dünnbier, Eider oder Quellwaſſer zu 
i Um eine gelinde Auspünftung zu bewirken, die ftets beilfam if, 
find Spießglangmitiel in Heinen Gaben und in Zwildenräumen von drei 
bis vier Stunden zu reichen. Kür diefen Zwed hat pas patentirte Pulver 
von Dr. James *) einen bis jetzt firts bewährten Ruf erlangt, und obwohl 
man es für ziemlich übereinfimmend mit dem Spießglanzpulver der edin⸗ 
burgher Pharmalopde (Spiehglanzorpb mit Kaltppoephat) Hält, fo ſcheint 
das eigentliche James ſche Pulver doch etwas zu enthalten, das ihm ven 
Borzug zufpridt. Die Gabe beträgt drei bis vier Gran alle vier Stunden, 
bis ein gelinder Schweiß erfolgt. Daffelbe fann man verſuchen durch An» 
wendung der Auflöfung von Bredweinftein, von dem man zwei Gran im 
vier Unzen Bafler auflöst und alle zwei Stunden einen Eßloͤffel vol gibt. 
Au Kampher kann man zu biefem Zwede verwenden, man gibt von dem 
Kampherjulep alle Stunden einen Eplöffel voll. Es ift nicht wohl rathſam, 
im Anfange der Krankpeit irgend ein fhweißtreibendes Mittel zu verordnen, 
das Opium enthält, da man befürdten muß, eine Neigung nach dem Kopfe 
bin zu befördern und die Gebärme zu verficpfen. Auf vie letztere muß man 
forgfältig Acht haben, fleißig Tarirende Mittel geben und ſich nicht dur 
die Eriheinung des faſt gänzliden Aufhörens des Appetites abſchreden 
laffen. Die Menge edelpafter Stoffe, die hinweggerafft werben müſſen, iſt 
erſtaunlich groß, und man if Dr. Hamilton am königlichen Krankenhauſe 
zu Edinburgh für die befondere Sorgfalt, welche cr auf diefen Theil des 
Berfahrens verwendete, und womit er es zu einer Zeit empfahl, wo deſſen 
Anwendung als eine gefährlihe Neuerung erfhien, vielen Dank ſchuldig. 
Man lann irgend reines der abführenden Mittel mach Belichen dazu ver- 
wenden , denn es liegt fein befonderer Grund für eine forgfältige Auswahl 
vor. Dan follte es zur firengfien Pflicht machen, alle Darm. und Harn⸗ 
ausfcerungen fo ſchnell als möglih aus dem Krankenzimmer zu entfernen, 
und wenn der Arzt verlangt , daß man fie aufbewahre, damit er Einſicht 
bavon nehme, fo muß bied an einem Orte geſchehen, wo fie feinen Rad» 
tHeil bringen. Das Delirium if ein fehr Täftiges Symptom; «8 wird 
dadurch gelindert, daß man falte Umfhläge um den Kopf anbringt, und 
alle Reizung fo viel möglich vermeidet, weichem Zwecke ein bier und Ya 
gereichtes Opiat enifpricht; allein man muß fi forgfältig hüten, Opiaie 
anzuwenden, fo lange beftige Hitze, rafıher und flarter Puls vorhanden 
find. Dauert das Erbrechen lange fort, fo if ihm durch Braufetränfe zu 
feuern, die man aus den fogenannten Sodapulvern bereite. Man Töst 
zu diefem Zwede eine Drachme kryſtalliſirte Eitronenfäure oder concentrir» 
tes Citronenſalz in einer Unze Waſſer auf, und vermifcht dies mit einer 
Drachme in eben fo. viel Wafler aufgelöster foplenfaurer Potafıhe, und 
wenn ſich die beiden Aufldfungen verbinden, fo findet ein Schäumen oder 
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Aufbraufen flatt, was auch erfi im Magen gefihehen Tann, wenn die beiden 
Auflöfungen abgefondert fehr ſchnell nach einander verfchludt werben. Die 
Birkung beſteht in der Regel darin, daß dem Erbrechen Einhalt gethan, 
und eine gelinde Feuchtigkeit auf der Haut erzeugt wird. Man muß dem 
Kranken zu trinken geben, und eingemachte Früchte, Geldes oder vergleichen 
find ihm in den Mund zu fepieben, wenn er auch nicht über Durft klagt, 
was er in Folge. des Stupors oder Deliriums nit zu thun vermag. 
Gelangt der Kranke in der weiter fortgefchrittenen Periode des Fiebers in 
jenen entlräfteten, niedergevrüdten Zuftand, fo muß man, ſelbſt wenn das 
Delirium fortbauert, mit der erregenden Behandlung fortfahren, und zwar 
ohne Furcht, die Hitze, den Durft und das Delirium zu vermehren. Man 
kann dem Kranken fehr große Ouantitäten Wein geben, und mas im geſun⸗ 
ven Zuftande Beirunfenheit verurſachen würde, hat beim Nerven» und 
Baulfieber in der That blos die Wirfung, dem Delirium Einhalt zu thun 
und den Patienten am Leben zu erhalten. Natürlich darf man nicht plöß- 
lich mit beveutenden Gaben Wein beginnen, vielmehr muß man beffen 
Wirkung mit ein bis zwei Glas täglich verfuchen, die mit Waſſer gemifcht 
werden, und erft allmäplig fleigen, je nachbem man es für zwedmäßig und 
nothwendig erachtet. Man kann auch Chinarinde in Subſtanz oder als 
Tinktur, ober als Ertract, cher au in ber Form von fehmwefelfaurem 
Ehinin verorbnen, von dem fünf Gran eine volle Gabe bilden und einer 
Unze bes gewöhnlichen Pulvers gleih kommen, Hurham’s Chinatinktur, 
die einen anfehnlichen Theil von Gewürzen enthält, iſt ein vortrefffiches, 
reizendes oder herzflärkendes Mittel im Typhus. In Fällen von außer» 
orbentlider Schwäche und anfceinender Annäherung des Endes mag es 
ratpfam fein, Senfumfchläge auf die Füße zu machen. Wir haben wenig 
‚über die Diät der Fieberkranken geſagt, weil fie in Folge eines peilfamen 
Inſtinktes der Natur Fein Verlangen nah Nahrung haben, die‘ bei dem 
Aufpören der Berbauung und ber affimilirenden Kräfte des Spflemes mehr 
eine ſchaͤdliche Luft, als ein Bortheil fein würde, Die Rückkehr des Appe- 
tits ift eines der erfien Zeichen vom Nachlaffe ves.Fiebers, und man Fann 
dann mit großer Borficht ein wenig Leichte Mehlſpeiſe (Pudding) oder 
ſchwache Hühnerbrühe zulaffen, und nach deren Wirkung beurtheilen, ob es 
zweckmaͤßig iſt, es zu wieberhofen. 

Dies find einige der merkwürdigſten Züge des milden und des bbear⸗ 
tigen Typhus nebſt den Behandlungsweiſen, welche von den erfahrenſten 
Aerzten unſerer Zeit angewendet werden. Wenn er nun auch immer noch 
als eine mit großer Gefahr verknüpfte Krankheit betrachtet werden muß, 
beſonders wenn dieſe mit Armuth, Unreinlichkeit und Elend jeder Art zuſam⸗ 
mentrifft, fo find wir doch geneigt, zu glauben, daß eine Nervenfieber⸗ 
epidemie nicht wohl mehr eben fo zu fürchten ift, wie in frühern Jahren; 
vorausgefegt, daß die Öffentlichen Behörben die Aerzte gehörig unterftügen, 
für Abfonderung der Kranken, für Beförberung ver Lüftung und Reinlich⸗ 
feit und was immer auf Verminderung der Anftefung und Schwächung 
deren Heftigfeit abzwedden mag, Sorge tragen. Ä 
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So hatte ſich die, durch anſehnliche Erfahrung gerechifertigte Anficht über 
die verhältnigmäßige Mildheit des Nervenfiebers im Laufe der legten dreißig 
Jahre geftaltet, allein feit dem Erſcheinen der erfien Ausgabe diefes Werkes 
(1828) warb Edinburgh von einem epidemifchen Fieber heimgeſucht, das 
uns von Renem bie Nothwendigkeit Ichrte, mit allgemeinen Behauptungen 
in mebieinifchen Angelegenpeiten HöhR vorfitig zu fein. Die Epidemie 
im ®inter von 1828 — 1829 war eben fo verbreitet als furdtbar, und 
die davon Befallenen gehörten hauptfächlich jener Klaffe ber Geſellſchaft an, 
die es in ihrer Macht Hat, jede Art von Bequemlichkeit ſich zu verſchaffen, 
und die gehörig an Lüftung und Reinlicpkeit gewohnt waren. Die Epide⸗ 
mie begann um bie Mitte Novembers und dauerte bis weit in den März 
hinein. Man tonnte weder der Armuth noch dem unflätpigen Eienbe bie 
Schuld beimeffen, die Krankpeit herbeigeführt zu Haben, denn fie kam häufig 
in den Iuftreinften Orten und unter Leuten vor, denen alle Mittel zu Beför- 
derung der Gefundheit zu Gebot fanden. Sie ergriff oft Kinder, hielt 
fange und Iangwierig bei ihnen an, und ließ geraume Zeit eine bedeutende 
Schwäche bei ipnen zurüd, felbft wenn fie wieder pergeftellt waren. Es 
zeigte fich kein allgemeines und vorherrfchendes Symptom, von bem man 
fagen konnte, daß es die Epidemie charakterifire. Es war ein ſchleichender 
und milder Typhus, allein der Grad feiner Gefahrlofigfeit fand in feinem 
Berhältniffe zu feiner Mildheit; denn gar Biele trieben es, ohne gerabe 
fepr frank zu fein, mehrere Wochen, und farben zulegt. Das Gefgäft 
des Arztes fchien eigentlich mehr darauf befpränft zu fein, bie Symptome 
zu beobachten und den Wirkungen zu Hülfe zu kommen, melde bie Natur 
als heilſam bezeichnete, denn irgend ein Heilverfahren anzugeben und dur» 
zuführen. Blutentziehung leiftete im Allgemeinen feine gute Dienfte, vage 
gen bewährte ſich befendere Pflege des Unterleibes und gehörige Entleerung 
deſſelden flets als zweiimäßig. Die große Schwäche mehrerer Kranfen 
feitete frühzeitig auf den Gebrauch von Wein und andern Reizmitteln, was 
auch eine Weile gut zu thun fhien, während man bei Andern fehr bald 
damit nachlaffen mußte; eine britte Klaffe endlich ſchien Hauptfächlich durch 
den Hugen Gebrauch von Wein und Herzflärkungen am Leben erhalten zu 
werden Es Ieiftete ſehr gute Dienfle, wenn es gelang, einen gelinden 
Schweiß durch Spießglangmittel Herbeizuführen, und Säuren zeigten fi 
Höhft wohlthaͤtig in Linderung des Durftes und der ficberhaften Tpätigfeit. 
Obſchon fi die Epivemie fehr weit verbreitete, fo ſchien die Anſteckung 
doch weder fehr bösartig noch fehr activ zu fein. Gehörige Borfihtsmaf- 
regeln, unnöthigen Verkehr zu verhindern und bie erforderliche Luftreini- 
gung zu bezwecken, erwiefen ſich als hinreichend , ihrer Verbreitung durch 
ganze Familien vorzubauen, wenn auch mehr als eine Perfon in dem näm- 
lihen Haufe an derfelben Krankheit darnieder lag. 

Sieber der Kinder. Bermöge der Reizbarkeit Heiner Kinder und 
der Zariheit iprer Geftalt find wenige der Krankpeiten, denen fie unterwor- 
fen find, ohne fieberhafte Symptome, wie fepneller Puls, Hitze, Durft 
und Rupelofigkeit. Solche Symptome ereignen ſich in Folge vom Zahnen, 
von Nnterleibsörungen, Würmern, Drüfenkrankpeiten verſchiedener Art, 
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Hautausſchlaͤgen, Bruftaffectionen oder Erkältungen, Je nad der Heftig- 
feit des Fiebers und feiner Urfache, fowie nach ven daſſelbe begleitenden 
Krankpeiten find Blutentziehungen, Purganzen, Spießglanzmittel oder 
warme Bäder anzuordnen, wie wir dies unter: den verfchiedenen Kinder: 
tranfpeiten näher bezeichnet haben. 

Anpaltendes Fieber der Kinder. Obwohl fieberartige 
Krankpeiten der Kinder fehr häufig vorkommen, fo ift ihre Dauer doc in 
der Regel fehr kurz, ausgenommen wenn fie von irgend einer immerlühen 
organifchen Urfache herrühren, auch ſcheinen Säuglinge und Kinder nicht 
ſehr geneigt für jene Arten von Krankpeiten zu fein, die man firenge genom⸗ 
men unter dem Namen Fieber verfleht. Säuglinge find während aller 
Stadien des bösartigen Typhus bei ihren Müttern geblieben, ohne davon 
befallen zu werben; doch erzaͤhlt Profeffor Hamilton von Edinburgh, daß 
das gewöhnliche Nervenfieber zuweilen als cine Epidemie unter Kindern 
vorfomme. Es beginnt mehr mit Abfpannung und Mattigfeit, als mit 
einem beftimmt hervortretenden Fröſteln oder dem falten Anfall. Im 
Anfange tritt Mebelkeit Hinzu, welcher Hitze, Durſt, Kopf wad Rüden- 
ſchmerz und Rupelofigfeit folgt. Innerhalb fehs und dreißig Stunden 
tritt in fehr vielen Faͤllen ein ſehr bedeutender Nachlaß des Fibers ein, dem 
ein heftiger Parorismug folgt. Legt fih das Fieber nicht bie zum vierzehn⸗ 
ten Tage, fo dauert e8 gerne bis zum ein und zwanzigfien over acht und 
zwanzigſten oder ſelbſt bis zum neun und dreißigften Tage. Wenn es ſich 
in die Länge zieht, fo tritt zuweilen Befinnungslofigfeit, nebft Unfähigkeit 
zum Schlingen eine geraume Zeit vor der Krifig ein, und wenn bie urfprüng- 
lie Krankheit gehoben ift, fo muß man ſtets noch befürchten , daß ein: hek⸗ 
tifches Sieber oder eine Wafferfucht nachfolge. | 

Behandlung. Beim erflen Eintritte des Ilebels muß man eine 
volle Gabe Ipecacuanha reichen, und fo bald es der Magen aufzunehmen 
im Stande ift, ein Fräftiges Abführungsmittel, Hat die Hauthige nicht 
nachgelaffen, fo muß ber Körper mit kaltem Waſſer gemafchen werben, 
mit dem ein wenig Effig zu mifchen iſt; auch find fühlende Getränke, wie 
Brodwafler, gutes Leichtes Bier, kaltes Waffer ıc. zu reichen. Zeigt ſich 
ein bleibender Schmerz an irgend einem Körpertheile, oder Nafenbluten, fo 
find einige Blutegel an die Schläfe oder an ben ſchmerzenden Theil zu 
fegen. Zritt ver Nachlaß nach diefer Behandlung ein, fo kann wohl ein 
wenig Wein und Wafler, mit VBorficht gegeben , bie Rückkehr des Fiebers 
verpäftn. Sind bie erflen Symptome vernacdhläßigt worden, fo thut man 
beffer, das Brechmittel wegzulaffen, wohl aber die andern Mittel anzu: 
wenden. Dauert das Fieber länger an, fo ifl die. Hauptfache, auf die man 
fein Augenmerk richten muß, die aufmerffamfte Sorge für: Reinlichkeit, 
gehörige Luftreinigung und die Zulaffung von kühler Luft in. das Kranfen« 
zimmer, Wafchen des Körpers, wenn bie Hite größer als gewöhnlich ift, 
Reihung kühlender Getränke und folder abführender Mittel, die täglich 
zwei oder mehr Deffnungen erzeugen. Beginnt das ſchwächende Stadium, 
fo muß man die Kraft durch Anwenbung von reinem oder verbünntem 
Bein, nebft perzftärfenden Mitten und China in Geſtalt von ſchwefelſaurem 
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Epinin zu heben ſuchen. Zritt heftiger Drud, Neigung zum Erbrechen oder 
viele Rupelofigkeit, verbunden mit großer Heftigfeit des Pulſes, heißer 
Haut, trodener Zunge, ziemlich früh im Laufe des Fiebers ein, fo haben 
ſich ſchon einige Spiefglangpräparate, verbunden mit Calomel und Jalappe 
oder Aloe, als zwedmäßig erprobt, eine freie Entleerung von einer großen 
Menge galligen Stoffes zu bewirken, der allen andern Mitteln Troß gebo⸗ 
ten hat, und ein auffallend fchnelles Aufbören al’ dieſer bebroßlichen 
Spmptome bervorzubringen. Nichts ift auffallender im Nervenfieber der 
Kinder ſowohl, als der Erwachfenen, denn die erflaunfich fchnelle Erholung, 
die zuweilen vom allerhöchſten Grade ber Erfhöpfung und todähnlichen 
Starrſucht flattfindet. Beharrlich muß man daper bie zum legten Augen» 
biide mit den Berfuchen fortfahren, Bein und andere Herzſtärkungen durch 
ben Mund einzugeben, und bei lange andauernder Schwäche Nahrung, 
beftepend aus Fleiſchbrühe, Wein oder Milch durch Kipftire beibringen. 
Blafenpflafter und Senfumfchläge, auf die Fußſohlen aufgelegt, haben 
fhon bie Lehensfräfte wieder erwedt, nachdem fie bereits fa erlofchen 
ſchienen. Beginnt die Wiedergenefung, fo muß man fi fehr in Acht 
nehmen , den Magen zu überladen , oder die Gedärme in Unordnung gera- 
then zu laſſen; auch find namentlich Leibesbewegung, Lanbluft und Falte 
Bäder anzuordnen. 

Mefenterifhes Fieber (Gekröſedrüſenverſtopfung) 
bei Kindern. In dem Gefröfe oder der mit ben Heinen Gchärmen 
verbundenen Membrane, liegen gewiſſe Drüfen , durch welche der näprende 
Saft, Chplus genannt, feinen Durchgang nimmt. Diefe Drüfen werden 
gerne bei Skroppulöfen verftopft, und im Beginne dieſer Berflopfung 
treten verfchiedene ficberhafte Symptome ein, denen ähnlich, die bei Wür⸗ 
mern erſchienen. Diefe Krankheit befällt Kinder im Alter von drei bis vier 
Sahren, ift von Fieber begleitet, das nachläßt oder wechſelt, jedoch ohne 
irgend eine Regelmäßigfeit, damit verbindet ſich Berluft des Appetits, 
Anfhwellung des Bauches, Leibfehmerzen, unregelmäßige Oeffnung, zuwei- 
len Berftopfung, zuweilen Durchfall. Entweder roͤthet fih das Gefidt, 
oder entweicht die Farbe ganz, die Kraft des Körpers und Geiſtes läßt 
nad, der Unterleib wirb hart und die Glieder magern ab, oft werben auch 
die Lungen afficirt, Diefes Nebel tritt bald bei Säuglingen ein, bald if 
e8 eine Folge lange andauernder Unterleibsleiden, fehwierigen Zahnens und 
der Mafern. Inter den Armen ift es häufig roher und ungefunder Diät 
und dem Mangel an Leibesübung und Reinlichkeit zuzuſchreiben. 

Behandlung. Duedfilberpräparate feheinen oft nützlich zu fein, 
"und zwar nicht durch ihre der Berfiopfung entgegenwirkende Kraft, fondern 
durch ihre günftige Wirkung auf die Gedaͤrme. Ealomel in Heinen Gaben, 
verbunden mit Rhabarber oder einem andern abführenden Mittel, rin bis 
zwei Mal täglich gegeben, Teiftet wefentliche Dienfte in Aufrechthaltung 
einer gehörigen Thätigfeit der Berdauungsorgane ; biefem ift dann ferner 
durch flärkende Mittel, nahrhafte Koſt und warme Bäder nachzuhelfen. 
Mit dem Gebrauche von Calomel muß man eine Zeit lang fortmaden. 
Die ſtaͤrkenden Mittel haben aus Stahlpräparaten, wie 9 Zinktur, ober 
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aus eifenhaltigen Mineralwaffern zu beftchen. Hier und ba ein Brechmittel 
iſt ebenfalls am Plage. inreiben des Bauches, des Rüdgrathes und der 
Glieder mit ſchmerzſtillendem Balſam ift täglich anzuwenden. Kalte Bäder 
kann man anordnen, fo bald fih ein Anfchein von Wiedergenefung fund 
gibt. Die Diät muß leicht und nahrhaft fein; gute Fleiſchbruhe, mit ein 
wenig animalifcher Nahrung oder Gallerte, fette und grafige Speifen, 
Backwerk und ale unverbauliche Subflanzen find zu vermeiden, und bie 
Wirkung der zugelaffenen Nahrung zu beobachten, daß fie feine Hige ober 
Sieberfomptome veranlaffe. Dem Durchfall, der ſich fo oft gegen den tödt⸗ 
lichen Ausgang hin einftellt,, ift durch Opiate und Kreidemixtur Einhalt 
zu thun. 

Fieberkuchen. Der populäre Name für eine parte Gefhwulft an 
der linken Seite des Bauches, unter den furzen Rippen, die zumeilen nach 

bösartigen oder ſchlecht behandelten Wechfelfichern zurüdbleibt, und häufig 
von einer Vergrößerung der Milz herrührt. Als die Chinarinde eingeführt 
warb, fihrieb man ihr eine Menge fchlimme Eigenfchaften zu, und unter 
andern fagte man ihr nach, daß fie diefe Anſchwellung ver Milz veranlaffe, 
allein dies ift Folge der Krankheit, und nicht ber Chinarinde. 

Fiebermittel (febrifuga). Arzneien oder Heilmittel, denen man 
die Kraft zufchreibt, das Fieber zu heilen. Die größere Genauigkeit ver 
neuern Pathologie laͤßt eine fo unbeflimmte Bezeichnung, wie febrifugum, 
nicht zu; man benennt die Arzneien vielmehr nach ihrer unmittelbaren 
Wirkung, wie Brechmittel, Abführungsmittel, ſchweißtreibende Mittel 2c., 
obſchon ihre mittelbare Wirkung zum Zwecke hat, das Fieber zu heben oder 
a mildern. ©. die unter dem Art, Wechfelfieber aufgeführten 

ittel, 
SFieberrinde, f. Ehinarinde, 

Fingerhut, rother (digitalis purpurea, engl. foxglove). Eine an 
vielen Orten Deutfchland’s und England’s wildwachfende, ihrer fchönen 
purputfarbigen oder weißen, dunkel gefledten Blume wegen aber häufig in 
Bärten gepflegte Pflanze. Der Fingerhut Liefert eine Arznei, bie einen 
großen Ruf hat, und merkwürdige Kräfte auf den menſchlichen Körper 
äußert. Der officinell benügte Theil ber Pflanze find die Blätter, die man 
trodnet und entweder in ber Form eines Pulvers, einer Tinktur, eines 
Aufguffes oder Abfudes anwendet. Wegen ver großen Wagniß und Unſicher⸗ 
deit fchreibt man jeboch felten den Aufguß oder Abfud vor, vielmehr Hält 
man fih mehr an das Pulver und die Tinktur. Die Wirkungen des Fin- 
gerhutes Find befänftigender und harntreibender Art. Als befänftigendes 
eiedatives) Mittel ſcheint er mehr zu biefem Namen bererhtigt, als irgend 
ein anderes, das ihn führt, da er, allem Anfcheine nach, nicht zuvor reizt, 
und nicht jene beiäubenden Wirkungen pinterläßt, wie Opium und andere 
gewoͤhnliche narlotifhe Mittel. Ya eine Zeit Tang hatten bie Aerzte große 
Hoffnung, in der Digitalis ein Specifieum gegen die Auszehrung gefunden 
su haben, durch das fie den Puls herabfiimmen und die heltiſche Erregun 
mit unfeplbarer Gewißheit vermindern zu können glaubten. Dbmopt fe 
nun dies nicht gerade zu bewirken im Stande if, fo mindert fie doch, wenn 
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der Pula vol, Hart und raſch if, bie Heftigkeit al’ dieſer Zuflände und 
verringert die Zahl feiner Schläge auf eine wundervolle Weife, indem fie 
ihn zu gleicher Zeit wechfelnd madt. Man hat fhon die Probe gemacht, 
daß der Puls im Laufe von 130 Schlägen in einer Minute auf 60 fiel, 
und bei einem hektiſchen Kranken ſauk er im Laufe von acht und vierzig 
Stunden von 125 auf 45 Schläge In der Minute, Mit diefer Herabftim- 
mung der Härte, Bölle und Häufigkeit des Pulfes if} übrigens der merk» 
würdige Umfland verbunden, daß, wenn der Kranke plößlich auffteht, ter 
Puls auf eine beunrupigende Weife raſch wird, ihn Ohnmachten befallen 
und er zumeilen fehr ſchnell flirbt. Daher ift es nothwendig, bei Berorb» 
nung biefer Fräftigen Subflanz mit der äußerſten Borfiht zu Werke zu 
gehen , und daher bedarf es der gröftmöglichfien Behutſamkeit von Seiten 
bes Arztes, damit ſich nicht eine foldhe Menge von dem Fingerhute in dem 
Spfieme anhäufe (oder, was daſſelbe ift, die Wirkung Einer Gabe von den 
folgenden fo unterflüßt werde), um Beranlaffung zu dem vorerwähnten 
ververblihen Ausgange zu geben. Was als eine wirklich fehr unbedeutende 
Quantität erſchien, Hat ſich fhon bei einigen Perfonen als todtbringend 
erwiefen,, und es if deßhalb nothwendig, bie Symptome zu befchreiben, 
welche eine zu flarte Gabe anbeuten; fie find: Uebelleit der gefährlichfien 
und beſchwerlichſten Art, Erbrehen, Durchfall, kalte Schweiße, großer 
Kräftenachlaß, Ohnmachten, Convulſionen und zulegt Tod. Haben diefe 
beunrupigenden Symptome begonnen, fo muß man kraͤftige Reigmittel 
geben, wie Wein, geiftige Getränfe, Aether oder die flüchtige Baldrian- 
tinkttur; auf die Ertremitäten muß Außerlihe Wärme angewendet und ein 
Blafenpflafter auf die Magengrube gelegt werden. Die auffallende Wirkung 
des Fingerhutes in Verminderung ber Thätigfeit des Herzens und der Arte» 
rien ruft die Frage hervor, ob man feine Kräfte in entzündlichen Krank⸗ 
heiten nicht fo benügen Fönne, um große Blutentzichungen überflüffig zu 
machen ? Dies iſt jedoh verneinend zu beantworten. Kein berfländiger 
und aufrichtiger Arzt wird je behaupten wollen, daß ber Fingerfut acute 
Brufifelfentzändung , Phrenefie (Tobſucht) oder Rheumatismus zn heilen 
im Stande fei. Blutentziefung durch die Lanzette ift in dergleichen Krank⸗ 
heiten ein Heilmittel, das durch die übereinſtimmende Erfahrung von Jahr- 
Hunderten gerechtfertigt und beflätigt iſt, und welche Hülfsmittel auf 
dancben noch angewendet werben mögen, fo wird es bo nic von einem 
derfelben ausgefchloffen werden. Nach vorangegangener reichlicher Blut» 
entziepung in hißigen Krankheiten lann man den Fingerhut immerpin 
anwenden, um die Tpätigkeit des Blutumlaufſyſtemes noch mehr zu min» 
dern, deßhalb aber darf man ſich nie allein auf ihn verlaffen. 
| Als Harntreibendes Mittel iſt der Fingerhut befonders wegen feiner 
Wirkungen in der Bruftwarferfucht mehr als in irgend einer andern Kranke 
heit berühmt geworden. Bielleiht mag dies auf dem Umftande berufen, 
daß viele der Symptome, die man für charakteriftifhe Zeichen der Druf- 
waſſerſucht Hält, mit einer Krankpeit des Herzens und der großen Gefaͤſſe 
zufammenpängen, und da der Fingerhut in dergleichen Krankpeiten zuverläßig 
einiges Gute wirft, fo glaubt man, daß er auch in ver Bruſtwaſſerſucht 
j 19 iz 
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daſſelbe ſchon geihan habe. Wird ver Fingerhut als harntreibendes Mittel 
benüßt, fo muß er mit andern biuretifehen Mitteln, wie Meerzwiebel oder 
Salpeterätherweingeift,, verbunden werben, 

Was nun die Gaben des Fingerhutes anbelangt, fo gibt man von 
dem Pulver im Anfange einen Gran täglich in Pillenform und fleigt damit 
allmäplig jedes Mal um einen viertel Gran, bis eine Wirkung erfolgt; 
wobei man jedoch nie außer Acht laſſen darf, daß, wenn die Wirkung lange 
auf fih warten läßt, die Möglichkeit vorhanden iſt, die Arznei habe ſich 
in dem Syſteme angehäuft, und werde endlich ihre beunrupigenden BWirfun- 
gen mit der heftigften Schnelligkeit äußern. Bon der Zinftur find zchn 
Tropfen, täglich zwei Mal gereicht, genug, um bamit zu beginnen, womit 
man allmählig fteigt, indem man jedes Mal vier Tropfen weiter gibt, oder 
zehn Tropfen täglich drei Mal nehmen läßt. Das befle Berfahren ift, die 
Tinktur forgfältig in kalt Waffer getropft zu geben, oder gleiche Theile 
der Fingerhuttinftur mit zufammengefegtem Lavendelgeift mifchen und 
zwanzig Tropfen von der Mirtur in Wafler nehmen zu laſſen. Wird der 
Fingerhut als harntreibendes Mittel angewenvet, fo fann man eine Drachme 
von der Tinktur auf eine Unze Salpeterätpermweingeift mit fünf Unzen Zimmt 
oder Pfeffermünzwafler nehmen und einen Eßlöffel vol davon alle drei 
Stunden geben, | 

Folgende Bemerkungen des Herrn Brande find wohl werth, befonders 
beachtet zu werben. „Es ift zumeilen in pharmaceutifchen Laboratorien 
üblich, Zinfturen auf dem Bodenfage ftehen zu Laffen, und wenn fie die 
gehörige Zeit geftanden find, den Haren Theil allmählig für ven Gebrauch 
abzugießen; hernach wird ver Saß ausgepreßt, und durch dieſes forglofe 
Berfahren erlangt der legte Theil der Tinktur gerade die doppelte Kraft des 
erfien Theiles. Jemand, der an ber Wafferfucht Kitt, war gewohnt, jeden 
Abend vierzig Tropfen von ber Fingerputtinktur einzunehmen; er mußte 
bie Stadt verlaſſen, one daß er von der Arznei mitgenommen hatte, und 
fhidte nun zu einem Apotheker auf dem Lande um eine Unze von der Tink— 
tur, von der er die gewohnte Gabe nahm; allein ihre Wirkungen waren 
viel heftiger, als gewöhnlich, und er flarb, erichöpft durch heftige Ohn- 
mashten, am folgenden Morgen. Man ftellte nun fehr genaue Unterfuchuns 
gen über die Qualität der Tinktur an, woraus fi) ergab, daß die Blätter 
aus dem Grunde der Flaſche in nahezu trodenem Zuftande ausgefchüttelt 
worden waren, indem man nur mit großer Schwierigkeit eine Unze von 
der Zinktur aus ihnen preffen fonnte. Es war fomit hier die Stärke der 
Zinktur nicht allein durch Tanges Stehen erhöht, fondern wahrfcheintich auch 
dur Berbunftung fehr bedeutend vermehrt worden, fo daß faum zu zwei- 
feln iſt, daß der Kranke an einer zu flarfen Gabe und nicht an feiner 
Krankpeit ſtarb. Leute, die Tange daran gewöhnt waren, ertragen Gaben 
vom Fingerhute, die man ihnen im Anfange nicht ungeftraft hätte reichen 
dürfen. . Daher bringt fih auch Mancer ‚oft dadurch Schaden, wenn er 
mit feiner Arznei, nachdem er eine Zeit lang ausgeſetzt, gerade wieder in 
denfelben Gaben beginnt, wie er fie zuvor gewopnt war. Diefe Bemerkung 
findet befonders.auf Perfonen ihre Anwendung, bie fih ſelbſt zu behandeln 
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fugen und der irrigen Meinung find, daß eine ein Mal genommene Gabe 
flets ohne Nachteil wiederholt werben dürfe. * 
| Im Ganzen ift der Fingerhut eines unferer kräftigften Hülfsmittel, 
mit dem man aber nit mebicaftriren oder es unbefonnenen, und unge» 
wandten Händen anvertrauen darf, denn es ifl ein Gift. 

Finnen, f. Hautausfdläge. 

Fiſche. Eine große Menge der verſchiedenen Fifhgattungen wird 
als Nahrungsmittel benützt; wir werden uns aber, ohne diefe alle aufzu» 
zählen, darauf beſchränken, blos im Allgemeinen zu erwähnen, in welder 
Hinficht die Fifche von ver aus Landthieren gewonnenen Nahrung abweichen, 
und in welchen Kranfpeiten fie am zuläßigften find. Dan betrachtet den 
Fiſch allgemein dafür, daß er die Mittelftufe zwiſchen dem Kleifche warn» 
biutiger Tpiere und den Pflanzenfpeifen einnchme. Obſchon er nicht fo 
nahrhaft ift, wie Rind» oder Schöpfenfleifh,, fo ift er es doch hinreichend 
für die Zwede des activen Lebens ; es ift jedoch eine größere Menge zu 
Sättigung des Hungers nöthig, der nah dem Genuffe von Fifchen bälder 
wiederfchrt, als nah Fleiſchſpeiſen. Fiſche bringen während der Ber- 
dauung weniger Erregung hervor, als Fleifh und antere nahrhafte Spei- 
fen, und find deßhalb für Perfonen, die fih don einer hißigen Krankpeit 
erholen, ein nüßlicher Diätartifel, allein obwohl fie für Leicht verdaulich 
und nahrhaft gelten, fo find fie doch für Kranke, die an Magenübeln lei— 
den, denen fie in der Regel nicht gut zufagen, nicht geeignet. Steinbutten, 
Kabeljaus, Bittlinge, Schellfifche, Flunders und Zungenſchollen erhigen 
von den nahrhaftern Gattungen am wenigften, und wenn der Fifch nach dem 
Kochen flodig und undurdfichtig ift, fo beweist dies feine Güte; iſt er 
dagegen bläulich und einigermaßen durchſichtig, nachdem er gehörig gefotten, 
fo zeigt dies an, daß er minder gut und nicht in der rechten Jahreszeit {fl, 
Der Bittling paßt für ſchwache Magen wohl und ver Schellfiſch 
if ihm ähnlich, doch ift er von fefterem Gewebe. Der Kabeljau if 
eine vortreffliche Speife, aber nicht ganz fo verdaulich wie der Wittling 
und Schellfiſch. Die Steinbutte, obwohl vortrefflich an fich ſelbſt, 
wirb oft durch bie Menge von Hummern- oder Aufternfauce unverdaulich 
gemadt, die man damit ift. Der Salm ift vielleicht der nahrhafteſte 
aller eßbaren Fiſche, er ift übrigens erhigend, fett und nicht fehr verdaulich; 
die beſte Würze für ihn ift Effig. Er befindet fich in feiner höchſten Boll- 
kommenheit einige Zeit vor feinem Laihen, was zu gewiffen Jahreszeiten 
fattfindet, und dies ifl einer der mehreren Gründe, warum die Zeit, in 
der er gefangen werben darf, in England durch das Gefeß vorgeſchrieben 
if. Es ift befannt, daß dieſer Fiſch, wenn er zur Unzeit genoffen wird, 
wo er zur Nahrung nicht tauglich ift, Krankpeit erzeugt. Häringe find 
fehr empfehlungswerth , obwohl fie fett und nicht jedem Magen zuträglid 
find. Nach der Erfahrung find fhon in vielen Fällen ernfte Hautkrank⸗ 
heiten auf den Genuß verfihiedener Fifchgattungen gefolgt; dies hängt 
jedoch wahrſcheinlich von der Eigenthümlichkeit der Leibesbefchaffenpeit ab, 
und geht in der Regel vorüber, wenn der Verdauungsproceß beendigt iſt; 
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in einigen Faͤllen darf übrigens eine giftige Eigenſchaft des Fiſches nicht 
ohne Grund angenommen werben. 

Die Fiſche erfordern ohne Ausnahme irgend eine Würze, und eine 
fehr gewöhnliche ift die Butter, die aber gerade eine ber ſchlimmſten if, 
ausgenommen für fehr ſtarke Magen. 

Die mit den Fifchen genoffenen Würzen find fehr verfchiedenartig; 
einige find fett und unverbaulich, andere reizender Art, mögen dem Magen 
bepülftich fein, um fic beffer zu verbauen; Salz und Effig aber find bie 
bei allen am anwenbbarften. | 

Die befle Art der Zubereitung der Fifche feheint das einfache Sieden 
zu fein; fie mit Del und andern fetten Stoffen zu baden, ift nicht fo geeig- 
net. Kartoffeln find faft das einzige Gemüfe, das dazu genoffen werben 
follte, Früchte follte man nicht zugleich mit Fifchen effen, und Mil 
ebenfalls vermeiden, denn einer ſolchen Mifchung find ſchon ernfte Unter« 
Teibsübel gefolgt. 

Fifchgifte. Wir Haben in dem vorigen Artikel erwähnt, daß dem 
Genuffe von Fifchen zumeilen Hautausfchläge folgen. Dies kann von der 
EigentHümlichfeit der Körperbeichaffenpeit der fie genießenden Perfonen her» 
rühren; allein es find gar viele Fälle vorgefommen, daß Fifche, noch mehr 
aber Schalthiere, ſolche giftige Einflüffe auf den Körper geäußert haben, 
die man faum anders zu erflären vermag, als durch die Annahme, daß 
in gewiffen Theilen des Fifches ein abfolutes Gift firh erzeuge. Dr. Tho⸗ 
mas, der nach eigener Beobachtung in Weſtindien ſchreibt, erwähnt meh⸗ 
rere Fifche, die giftige Eigenfchaften befigen follen, wie, der Baracouta ) 
(perca major), der Königsfiſch Cxiphias) *), Eavaller (scamber) 2), ver 
Rochen (perca marina) *), der glatte Kofferfifch Costracion glubellum), 
der Meeraal (muraena conger) und der Spratt (yellou-bill sprat) °). 
Wird Teptgenannter Fiſch gegeffen, fo if gewiffer und ſchneller Tod faft 
immer die gewiffe Folge davon; dem Genuffe der meiften andern Arten 
giftiger Fiſche aber folgen wenige Stunden nachher Mattigkeit, Nieverge- 
fihlagenpeit und Ohnmacht, worauf große Bangigfeit, Röthe des Geſichtes, 
Sodbrennen, Uebelfeit, Bauchgrimmen und heftiges Erbrechen und Abfüh- 
ren eintreten, Das Brennen, das fih im Anfange blos im Geſichte und in 
den Augen äußert, dehnt ſich zulegt über den ganzen Körper aus, befon- 
ders aber über die Handflächen und Fußſohlen. Mit der Hibe der Haut 
verbindet ſich unabänderlich ein ſtechendes Gefühl in den Händen, wenn 
man fie in kaltes Waffer taucht. In einigen Fällen werden bie Mündun« 
gen der Blafe, ver Harnröhre und des Afters gleicherweife von Hige afficirt 
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4) Oten nennt ihn Barracuda (sphyrena barracuda), Art der Gattung Spießhechte 
und bezeichnet ihn auch als siffig A. d. 8. 


2 Bei Dfen perca alburnus, A. d. B. 
3) Scheint die Makreele (cavallo, scomber) gemeint zu fein. A. d. B. 
4 Dies iſt der Buchſtabenfiſch Oken's, kein Rochen A. d. B. 
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giftig. Obige Berentung f eier el Gelbfieber fpratt zu befagen. Ad. 3 m 
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und ber davon WBefallene empfindet zu gleiher Zeit Harn. und Stuhl⸗ 
zwang.“ Gind giftige Fiſche genoffen worden, fo muß die erfie Sorge 
bapin gehen, fie durch Erbrechen und Abführen aus dem Magen und den 
Gedaͤrmen zu ſchaffen, und den böfen Folgen entgegenzuwirken; dies ſcheint 
—— durch geiſtige Getraͤnke und Herzſtaͤrlungen bewerkſtelligt werben 
au koͤnnen. 

Dan hat verſchiedene Fälle von den gefährlichen Wirkungen in Folge 
des Genuſſes der gemeinen Miesmufcel (mytilus edulis) erzählt. Im 
Monat Zuni 1827 kam eine ziemliche Zahl folder Aufälle in Leith vor, 
von denen ber Arzt diefed Ories, Dr. Eombe, eine ausgezeichnete Darſtel⸗ 
lung im mebicinifhen Journale von Edinburgh mitgetheilt hat. Zwei 
Perfonen farben und umgefähr dreißig Fälle kamen unter großer Ueberein⸗ 
fimmung der Symptome vor, bie jedoch in ifrer Heftigkeit fehr von ein⸗ 
ander verſchieden waren, ohne daß übrigens weder der eine noch der andere 
bleibende ſchlimme Folgen hinterlaffen Hätte. „Schwache und ältere Perfo« 
nen litten am meiften, aber fein Alter, von zwei bis zu fiebzig Jahren, 
blieb von den Folgen verfhont. Die Muſcheln waren in verſchiedenen 
Geſtalten und in verfchiedener Menge genoffen worden. Ein paar Perfonen 
hatten fie rop verzehrt, und diefe fchienen den verberbligen Wirkungen 
bios durch die Heine Zapl entronnen zu fein, die fie genoffen hatten. Die 
Meiſten genoſſen fie gefotten, mit Salz, Pfeffer und andern Würzen, und 
acht bis zehn der Erkrankten hatten ein tüchtiges Mapl davon eingenommen, 
Keiner von ihnen konnte fi Über irgend etwas Eigentpümliches in dem 
Geruche oder Gefhmade ver Tpiere beklagen, und Keiner hatte unmittelbar 
nach dem Eſſen böfe Folgen verfpürt. Im Allgemeinen verliefen eine bis 
zwei Stunden, zuweilen au mehr, und bannibeflanden bie böfen Folgen 
eigentlich mehr in einem unbehaglichen Gefühle und in Shwädhe, als in 
irgend einem Magenleiden. Einige Kinder litten ſchon dadurch, daß fie 
nur zwei oder drei Stüde gegeflen hatten, und ein junger unb gefunber 
Dann genoß blos fünf bis fehs Stücke. Nach zwei bis drei Stunden 
beklagten fie fih über eine unbedeutende Spannung im Magen. Ein Paar 
fühlten Sodbrennen , Uebelleit und Erbrechen, dies waren aber feine allge» 
meine ober bleibende Symptome. Hierauf Hagten fie über ein ſtechendes 
Gefühl in ihren Händen, über Hige und Spannung im Munde und Raden, 
Beſchwerde beim Schluden und Sprechen, über Erflarrung im Munde, bie 
ſich allmäplig auf die Arme ausdehnte, verbunden mit großer Schwäche in 
den untern Gliedern. Der Grab der Muskelerſchlaffung war ziemlich ver« 
fhieden, er war jedoch ein unabänderlihes Symptom. Cinige wurben 
dadurch blos am fihern Gehen verhindert, bei den Meiften aber erfiredte 
fie fih bis zum vollkommenen Unvermögen zu fiehen. So Lange fie im 
Bette Tagen, fonnten fie ihre Glieder mit ziemlicher Ungeziwungenpeit bewes 
gen; fo wie fie aber auffianden, fühlten fie, daß ipre Kniee unter ihnen 
zufammenbracen. Bei Einigen Hörte die Harnabfonderung ganz auf, bei 
Andern war fie zwar frei, allein der Harn ging nur unter Schmerz und 
Anftrengung ab.. Die Tätigkeit des Herzens war ſchwach, der Athem war 
nicht angegriffen, das Geficht bleich und brüdte viel Angſt aus, die Paut 
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ziemlich kalt, und die Geiftesthätigkeit blieb ungeſchwaͤcht. Bei Einigen 
wurde der Magen durch ein Brechmittel geleert, und einige Wenige brachen 
die Mufcheln von fih. Andern gab man raſch wirkende Abführungsmittel, 
denen man Neizmittel folgen ließ, wie geiftige Getränfe, Ammonium und 
Salpeteräther.” Die Miesmufcheln , welche diefe giftigen Wirkungen her- 
vorbrachten, wurden Iebiglich von der Barre ver Dodthore aufgefammelt, 

Diefe Barre beftand aus zwei Fichtenbalfen, Tag ſchon feit fünfzehn big 
zwanzig Zahren hier im Wafler, und als man fie herausnahm (aufgeiete), 
fand man fie dicht mit Miesmufcheln bedeckt, die, nachdem fie abgeſcharrt 
waren, auf den Kay geworfen wurden, wo fie die armen Leuten auflafen, 
die ſoviel davon Teiden mußten. Das Holz fand man vollkommen gefund. 
Man Hatte ſchon eine große Menge diefer Mufcheln von den Dodmauern 
gefammelt, wenn das Waffer Behufs der Reinigung abgelaffen wurbe, und 
viele Leute hatten ohne Nachtheil davon gegeſſen. Die Erklärung biefer 
Thatumftände ift daher fehr ſchwierig, und wir vermögen fie nicht anders 
zu geben, als daß wir fie einem eigentpümlichen Gifte zufchreiben, denn bie 
Mufcheln waren durchaus nicht faul, vielmehr vollkommen friſch, als fie 
gegeflen wurden, und einige lebten fogar ven Tag nachher noch, nachdem 
die Barre auf ven Kay gelegt worden war, Hinfichtlid weiterer feharffin« 
niger Bemerkungen über diefen Gegenſtand, fowie der Erfcheinungen an 
den Leichnamen der beiden Geftorbenen beziehen wir uns auf den intereffan- 
ten Auffaß des Dr. Combe (Evinburgher meditiniſches und chirurgiſches 
Journal vom Januar 1828). 

Fiſchleim, ſ. Hauſenblaſe. 

Fiſtel (ſistula). Ein Name, der einem Geſchwüre gegeben wird, 
das ſich unter der Haut oder zwiſchen andern Theilen fortſetzt und einen 
dünnen Stoff an feinen Seiten entleert, die in abſondernde Oberflächen 
(fiftulöfe Gänge) verwandelt werden. Eine Fiftel kann an jedem Körper« 
iheile vorfommen, hauptſächlich und befonvers beſchwerlich findet fie ſich 
aber in der Nähe des Afters, wo ſich eines oder mehrere folcher Geſchwüre 
auf eine weite Strede unter ber Haut fortziehen und in ven Mafldarm ein⸗ 
dringen. Dies ift ein fehr unangenehmes, doch nicht gefährliches Leiden, 
und den bavon Befalfenen ift es natürlich fehr darum zu thun, beffelben 
ledig zu werben. Die Heilung befteht darin, daß man einen folden Ein» 
ſchnitt durch die innern Oberflächen. der Fiftel und der benachbarten Sub« 
fang macht, der einen gewiſſen Grad von Entzündung erzeugt, und dadurch 
yeranlaßt, daß die Seiten zuſammenwachſen und die Fiftel zerftören. Steht 
das Gefhmwär mit dem Maſtdarme in Verbindung, fo muß ver Wundarzt 
feinen Finger in den Ießtern einbringen, und dieſen als Direktor gebrauspen; 
um ein ſchneidendes Inftrument einzuführen, mit dem er ‚bie Fiftel ihrem 
ganzen Umfange nach aufzufchneiden Hat, worauf er durch gehörigen Ver⸗ 
band einen ſolchen Grad von Eiterung befördern muß, der eine ende, 
liche Vereinigung der Theile erzeugt. Die Operation iſt nicht beſonders 
gefährlich oder ſchmerzhaft, nur bei fo ungeſunder Körperbefchaffenpeit, wie 
bei Leuten, die fi durch Unmäßigfeit heruntergebracht haben, oder bei 
alten Perfonen, erzeugt ſich ein folder Grad von Entzündung, der'ten 
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Kranlen in nicht unbedeutende Gefahr bringen kann. Die Fiftel flieht zu⸗ 
weilen mit Leiden der Blafe ober anderer benachbarter Theile in Berbin- 
bung , dies trägt dann nicht wenig zu der Befchwerde und Gefahr bei. Es 
gibt mande Uebel, die in der Nähe des Afters eintreten, und die von 
Unwiſſenden leicht für eine Fiftel gehalten werben; allein die wahre Fiftel 
ift die von ung hievor befchriebene. 

Fiftula lacrymalis, f. Tpränenfiftel. 

Fire Ideen, f. Geiſteskrankheiten (Melandofie). 

Fire Luft Heißt man Luft, die unter chemiſchen Proceffen aus 
Körpern entweicht; namentlich aber kohlenſaures Gas oder Kohlenfäure, 
welche Dr. Blad, ihr Entdeder, fo genamnt hat. ©. Koblenfäure, 

Flanell unmittelbar auf der Haut getragen, ift in zahlreichen Fällen 
von großem Nutzen. Er reizt die Oberfläche gelind, erhält eine gleich» 
mäßige Temperatur, befördert die Ausdünſtung und ſaugt die Feuchtigkeit 
alsbald nad ihrer Ausflofung ein. Er ift denen nüßlich, die eine Anlage 
zu Brufibefchwerden haben, vie ſich leicht erfälten, oder die eine Anlage 
zur Auszehrung haben; von großem Bortheile iſt er ferner für Rheumati⸗ 
fhe und Gichtiſche, und in Folge der zwifchen dem Magen und der Haut 
flattfindenden Sympathie ift er Perfonen, die an Magenſchwäche Leiden, 
gleichfalls foͤrderlich. Manchen Leuten if die durch das Tragen von 
Flanellunterkleidern auf der bloßen Haut verurfadte Reizung gänzlich 
unerträglich , folche können fi ſtatt deffelben des Gemfenleders bedienen, 
Es ift nicht nöthig,, die Flanellkleider auch während der Nacht anzubehal- 
ten, denn fie unterhalten einen zu großen Grad von Wärme und reizen 
bie Haut zu fehr, weil diefe während des Schlafes empfindlicher if. Für 
Mande mag es zwedmäßig fein, den ganzen Körper in Flanell zu kleiden 
und auch Aermel davon zu tragen, für Andere bagegen, die blos Lenden« 
web oder Magenleiden haben, mag eine breite Leibbinde von un 
binreichen. 

Flatulenz, ſ. Bläpfugt,. 

Flechſen (tendines ), die gewöhntichen Endtpeile der Muskeln 
(f. ®.) 

— ver Verfaſſer zaͤhlt unter dieſe gewöhnlichſte aller chroniſchen 
Krankheiten Cherpes), die alle Alter, Geſchlechter, Geſunde und Krank⸗ 
lie auf längere oder fürzere Zeit befüllt, blos den Grind (f. d.) und bie 
Gürteltranktpeit (f. d.). Dagegen handelt er das in England fogenannte 
tetter, womit man gewöhnlich alle Arten. von -Hautkrankpeiten bezeichnet, 
in einem befondern Artikel ab, und führt dabei zwei Flechtenarten auf, 
obwohl man nach dem verfihiedenen Ausſehen weit mehr Arten unterſchei⸗ 
bet, wie die Blafen»-, Blatter», freffende; : Stiefel», Glas-, Gries», 
Kleiens, Mehl- und rofenartige Flechte. S. übrigens auh Pautaus— 
Ihläge, Hautfrantpeiten, Kräße, Kopfträge ac. 

Es gibt, fagt Macaulay, zwei Arten von Flechte (tetter), bie 
trodene und bie feuchte, deren jebe wieder mehrere Abarten hat. 

1. Die ſchuppige (trodene) Flechte, die Psoriasis Willan's, 
„entwidelt eine mehr oder minder rauhe und fchuppige Haut, die roth 
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unterlaufen if. Zumeilen ift der Ausfchlag fortlaufend und weit verbreis 
tet, zuweilen fommt er auch in abgefonderten Flecken von verſchiedener 
Größe und, in unregelmäßiger Geflalt vor. Die Hautoberflädhe unter 
den Schuppen iſt zart und reigbar, und die Haut oft Durch tiefe Riffe.ge- 
theilt. Gewöhnlich ift die Flechte von irgend einer conflitutionellen Krant« 
heit begleitet, und hat Anlage zu gewiſſen Jahreszeiten zu. verſchwinden 
und mwieberzufehren, Ä 

Urſachen. Manche haben eine erbliche Anlage zur Flechte; Frauen» 
zimmer, die eine trodene Haut und Sangfamen Blutumlauf haben, find 
ihr unterworfen, und fie werden vorzugsweiſe im Wochenbette oder wäh- 
rend der Bleichfucht davon befallen. Bei Kindern entficht dieſe Krankpeit 
nicht felten in Folge der vielen Urſachen von Reizung, denen fie ausgeſetzt 
find, Sie wird an beiden Gefchlechtern in Verbindung mit Gicht beobach ⸗ 
tet, und bei denen, die dafür präbifponirt find, fcheinen unbebeutende, 
zufällige Urfachen Hinzureichen, um den Ausfchlag herborzurufen, wie 
3. B. eine zu große Erhigung durch Leibesbewegung, ungeitige Anwendung 
des Falten Bades, reichlicher Genuß von. fauren Früchten, Eflig ober um« 
zeitigen Gemüfen, und einige eigenthümliche Miſchungen von Speifen. 

Behandlung. Im Anfange des Ausfchlages, wenn biefer plöß- 
Lich erſcheint und die Conflitution augenſcheinlich in Unorbnung ift, muß 
man ein gemäßigtes antiphlogifiifches Verfahren befolgen. Man verorbne . 
eine gelinde Abführung , Teicht verbauliche Koſt, und ſchließt alles aus 
was reizt. Diefes Verfahren wird übrigens für den ganzen Verlauf ber 
Krankheit nothwendig, die im Augenblide mittelt Sympathie durch Reis 
zung des Magens erfohwert wird, fei es durch Gewürze, gegoprene Ge⸗ 
tränfe, eingepödelte Speifen ober Pflangenfäure, deshalb trägt. es 
wefentlich zur Heilung des Uebels bei, wenn man ſich diefer Gegenflände 
enipält. In ben erfien und entzündlichen Stadien reizt auch die. mindeſte 
Subſtanz die Haut und vermehrt die Beſchwerde des Kranken. Zuweilen 
verſchafft ein Abſud von Kleien, ein wenig Rahm oder Mandelol Linde- 
zung; eine Mifchung von Zink⸗ oder Bleipräparaten ifl dagegen gewöhnlich 
nachtheilig. Hat die conftitutionelle Störung nachgelaffen, fo wird der 
innerliche Gebrauch von kohlenfaurer Potaſche, nebft einem Chinaaufgufe, 
verbunden mit Wafıhen durch einfaches laues Waſſer ober Mil mit 
Waſſer vermiſcht, das Uebel allmäplig eben. — 

U. Die feuchte oder laufeude Flechte. Willan’d Impetigo, 
harakterifirt ſich durch das Erfiheinen Heiner Puſteln. Sie wirb yon 
feinem Fieber begleitet, iſt auch nicht anſteckend und burg Einimpfung 
nicht mittheilbar. Sie tritt hauptfählih an den Ertremitäten ein, und 
die gewoͤhnlichſte Art erfcheint in umgrängten Sleden, bie an den obern 
Extremitäten in der Regel Hein und faft freisförmig,, an ben untern aber 
groß, oval und unregelmäßig find. Im Anfange beſtehen die Flecken ans 
Klumpen von gelben Pufteln, die hart auf einander gehäuft und von einem 
Teicht endzündelen Rande umgeben find ; in wenigen Tagen brechen die Blaͤs⸗ 
chen. auf, und entleeren ihre Flüſſigkeit; die Haut ift roth und glänzend, 

wie wenn fie gefpannt wäre, es befinden ſich in ihr aber zahlreiche, winzige 
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Voren, aus denen ein ziemlich dünner Ausfluß enifirömt, der von ſehr 
beſchwerlichem Juden, Hige und Schmerz begleitet if, Diefer Ausfluß 
gerinnt theilweiſe zu einer dünnen grünligen Räupe, unter welder er 
immer noch wigzufidern fortfährt. Im Laufe von drei bis vier Wochen 
fallen diefe Geſchwürchen ab , fchren aber gerne nebſt dem Fluſſe wieder. 

Urfaden, Augenſcheinliche Urſachen find nicht leicht anzugeben. 
Eine Anlage zu diefem Hebel fcheint mit dem fanguinifchen Temperamente 
verbunden zu fein, fowie auch mit einer dünnen, zarten Haut, und ſchlaf⸗ 
fer aufgebunfener Körperanlage. Gewiſſe Zapteszeiten feinen einen 
befondern Einfluß auf diefe Krankpeit bei denen zu üben, die dafür prädi- 
fponirt find. 

Behandlung. Beim Beginne der feuchten Flechte iſt es nützlich, 
Schwefelblüthe innerlich, und zwar in folder Quantität zu verorbnen, 
baß feine Abführung erfolgt, und wenn viele Reizbarkeit der Haut vor⸗ 
handen if, fo kann ein Theil Soda, Salpeter oder koplenfaure Potaſche 
bamit verbunden werben. Fleißiges Waſchen mit lauem Waſſer it daneben 
anzuwenden. Iſt das Uebel ſchon mehr veraltet, fo erfordert es Queck⸗ 
filberafterative, wie Plummer’s Pillen oder Ealomel mit Rhabarber. 
Die beſten Salbemittel find die aus Zintorpb oder Bleizuder bereiteten. 
Sf die Reizbarkeit der Haut geringer, fo hat fih ſchon oft die Pechſalbe 
oder die gelbe Duedfilberfafbe, mit fünf bie fehs Mal foviel Sped ver» 
bünnt, als fehr wohlthätig erprobt. 

Für Flechten, wie für alle chroniſchen Hautausfhläge find Schwefel» 
mittel immer bie wirffamfien und werben daher auch als fogenannte Haus⸗ 
mittel empfoplen, und zwar ſowohl in Salbenform, als in Geflalt von 
Dämpfen und Bädern. Wer in der Nähe von Schwefelbäbern wohnt, 
findet im häufigen Benegen der Flechten mit Schwefelwaffer das einfachfte 
Heilmittel. Schwefeldämpfe beim NRöften von Schwefelerzen find gleihfalls 
wirkſam. An äußern, übrigens freifich mit Borfiht zu benügenden Mitteln 
empfiehlt man: namentlich Eſſig, frifhes Wallnußol, zerfioßene Wallnuß⸗ 
ferne, Abſud von Rettigkraut, Beftreuen mit Hafermehl nach vorgängigem 
Waſchen, vesgleihen mit Haarpuder, Eigelb mit Safran, Waſchen mit 
Seewaſſer, Benegen mit Speichel, Abſud von spartium scoparium, Saft 
von friſchen Zabatsblättern , zur Salbe gemacht, Salbe von ver Waſſer⸗ 
ampferwurzel, befonbers für feuchte Flechten, Fontanelle, Effen roper Aepfel. 

Fleden, f. Hautausfhläge. 

Flecken im Auge, ſ. Hornpautfleden. 

Fleckfieber, f. Sieber. 

Fleiſchbruch (sarcocele). Eine flirrhöfe Krankheit des einen 
Hoden, wobei diefer im Anfange auftreibt und härter wird, ohne Schmerz 
ober Unebenpeit in feinem Umfange; auch verurfacht er wenig Befchwerbe, 
ausgenommen durch feine Schwere. Zumeilen wird er aber bald hernach 
ungleih und knotig, womit ſich heftig ſtechende Schmerzen verbinden, die 
fh nach dem Lenden und dem Rüden verbreiten, aber die Haut bleibt 
immer no ganz. In andern Fällen erzeugt das Uebel auch ein großes 
haͤßliches Geſchwür mit harten Rändern. 
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Behandlung. Obwohl die Krankheit in einigen Faͤllen geraume 
Zeit ruhig bleibt, fo wird fie doch in vielen andern plötzlich ſchlimmer und 
felbſt tödilich. Man ſtimmt neuerer Zeit faft allgemein darin überein, daß 
fobald ein derartiger Patient vollfommen überzeugt if, daß er einen ver- 
härteten Hoden hat, das einzige fichere Verfahren darin befteht, ihn heraus⸗ 
zunehmen. Dies beffert in der Regel den Kranken, obwohl es auch einzelne 
Fälle gibt, wo daffelbe Nebel auch die andere Theile ergreift, und dann 
die Operation unzureichend mat. S. auh Hoden. 

Fleiſchbrühe (bouillon, engl. beef-tea, d. h. Ochſenfleiſchthee). 
Da dies eines der wichtigſten Kräftigungsmittel für Perſonen iſt, die fi 
von Krankheiten erholen, fowie in vielen Fällen wirklicher Krankheit, fo 
entnehmen wir einem berühmten Kochbuche (Cook’s Oracle) eine Vorſchrift 
für Bereitung einer vollfommenen Rindfleiſchbrühe: „Man ſchneide ein 
Pfund mageres, faftiges Rindfleifh in dünne Stüde, lege es in ein 
Quart und eine halbe Pinte (eine Maaß) kaltes Waſſer, fege es über ein 
gelindes Feuer, wo es allmählig warm wird; wenn ber Schaum.anfängt 
emporzufleigen, Iaffe man es etwa eine Stunde gelinde fortiwallen, feipe 
es durch ein feines Sieb oder eine Serviette und gieße dann bie klare 
Fleiſchbrühe ab.“ | 

SSleifchfpeifen , f. Animalifhe Nahrung. 

Fliegenpulver. Das Arfenifprotoryb, if ein in Frankreich und 
Deutfopland allgemein befanntes Gift, Es muß ein ſchönes, gräuli« 
ſchwarzes Pulver fein, das fih bildet, wenn man gepälverten Arfenik 
Yange Zeit der Luft ausſetzt; allein es enthält auch häufig Bruchſtücke dies 
fes Metalles, Die Chemiker betrachten es gewöhnlich als eine Miſchung 
von metalliſchem Arfenit und feinem weißen Oxyde. Wie fih von ſelbſt 
verfieht , befißt dieſe Subftanz alle die giftige und gefährliche Eigenfchaften 
bes Arfeniks (ſ. d.) 

Fluctuation. Die Außerlih wahrnehmbare Bewegung (Schwan⸗ 
fen), die ſich irgend einer Anfammlung von Eiter oder andern Art von 
Flüſſigkeit mittpeilt, wenn man einige der Finger beider Hände in einer 
gewiffen Entfernung von einander auf die Oberfläche einer Gefhwulft 
legt, und abwechfelungsweife mit ihnen fo nieverbrüdt, daß die Finger der 
einen Hand mit dem Drüden befchäftigt find, während bie ber andern 
Hand Leicht auf einem andern Theile ver Geſchwulſt ruhen. Diefer Drud 
oder diefe Betaftung theilt ven Fingern des Wundarztes, wenn er ihn ges 
wandt anwendet, ein Gefühl mit, das eines der Hauptmiktel iſt, durch bie 
er in den Stand gefeßt wird, das Vorhandenſein einer Flüſſigkeit in zahl⸗ 
reichen Faͤllen zu entdecken. Iſt die Anſammlung der Flüſſigkeit ſehr tief 
gelegen, ſo iſt die Fluctuation häufig ſehr unbeſtimmt und zuweilen gar 
nicht wahrnehmbar. In dieſem Kalle muß ihr Vorhandenſein durch 
Beobachtung anderer Symptome erforſcht werden. 

Flußfieber, f. Influenza, Rheumatismus. 

Fomentation, f. Bähung. 

Fötus, f. Embyro, — 

Fontanell und künſthiche Geſchwüre (engl. issue). Die 


Fontanell. 301 


Methode, ein künſtliches Geſchwür in der Haut zu bilden, und Eiter aus 
dem Körper entleeren, um einer Kranfpeit vorzubeugen oder fie zu heilen. 
Dies gefchieht dadurch, daß man einen Einſchnitt macht und einen fremden 
Körper einbringt oder einen reigenden Umfchlag anwendet, wodurch fi 
eine Eiterung erzeugt. Die Hauptmethoden, um bies zu bewirken, find 
die Fontanellerbfe, das Haarfeil und das Fontanell durch Schorf, Das 
Berfahren ein Erbfenfontanell anzubringen, befleht darin, daß man bie 
Haut fo weit abſchneidet; ala nöthig il, um eine oder zwei Erbfen hinein 
zu ſchieben, je nach der Größe des Fontanells, das man anbringen will; 
hierauf legt man die Erbfen in die Wunde und bededt diefe mit einem 
Hefipflafter drei bis vier Tage lang, nach welcher Zeit die Eiterung bereite 
begonnen hat, man nimmt nun die Erbfen heraus, legt frifche hinein, und 
wiederholt Died jeden Tag, fo lange man das Fontanell offen zu erhalten 
wünſcht. Um ein Kunftgefhwür burd ein Haarfeil anzubringen, fädelt 
man eine hinlänglich breite Nadel mit einem Seidenzwirne ein und fehiebt 
bie Nabel durch eine Hautfalte, mehr oder weniger von dem Orte des 
Einftihes entfernt, je nach der Dienge des Eiters, den man täglich abzu⸗ 
feiten wünfcht; wenn die Nadel durch die Haut geſchoben ift, fo befeftigt 
man den Seidenfaden fo, daß man alle Tage einen neuen Theil deffelben 
nachziehen Fann, um die Wunde innen zu reizen. Ein Fünftlihes Geſchwür 
durh Schorf wird bezweckt, wenn man eine fcharfe oder äßende Subſtanz 
auf die Haut anwendet, um einen Theil derfelben zu zerftören, unb wenn 
biefer abgeft orbene Theil zerftört und abgefallen ift, fo wird das unter dem» 
felben gebildete Eitergefhwür mit einer reizenden Salbe beflrihen , die 
geeignet ift, Die Eiterung aufrecht zu erhalten. Man muß dabei Gorge 
tragen, nicht mehr von der Haut zu zerflören, als man bedarf. Man 
bringt in einem ‚, mit Heftpflafter bevedten Stüde Leder eine Deffnung von 
der Größe an, wie man das Kunſtgeſchwür haben will, dies wird auf bie 
auserfehene Stelle gelegt, und die der Aetzung gegenüber liegende Haut 
mit äßender Potafhe, die mit Waffer befeuchtet worden, beſtrichen, 
bis der ganze Theil, den man zu zerftören gedenkt, eine dunkle gerfreffene 
Geftalt annimmt. Jeder überfläffige Aetzſtoff ift forgfältig weggumafchen, 
das Pflaſter zu entfernen, und ein Umfchlag auf dem Teile anzubringen. 
In wenigen Zagen fällt der Schorf ab, und laäßt eine rope Oberfläche 
zuräd, in die man entweder mit Erbfen, Fontanelllügelchen (von Epheu⸗ 
holz oder Biolenwurz) oder ähnlich geformte Subftanzen legt, oder kann 
man Sadebaumfalbe , oder Bafilifon auflegen, um den Eiterfluß zu be» 
fördern. Die Anwendung von Kunfigefhwüren zu Heilung von Kranf- 
heiten oder zu Borbeugung verfchiedener krankhafter Affektionen hat fid 
durch lange Erfahrung beftätigt , und die Fälle, in benen fie Nutzen brin- 
gen, find fehr zahlreihd. In Schwindel, Oprenfaufen, geröthetem Ge⸗ 
fihte und andern Spmptomen, welche auf Andrang nad dem Kopfe 
hindeuten, und Schlagfluß oder Lähmung drohen, fann ein Fontanell am 
Naden, in Berbindung mit andern Mitteln, nicht allein die drohende Ge⸗ 
fahr befeitigen, fonvern, wenn man ernſtlich dabei beparrt, auch den Kranken 
dor künftigen Anfällen ähnlicher Art fihern,, ja fogar feine Gefunbpeit 
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wieder herſtellen, wenn der Anfall ſchon vorüber ift. Bei Leiven des Rück⸗ 
grathes, des Hüft- und Kniegelenkes gehören Kunſtgeſchwüre unter vie 
Hauptmittel, auf die man fich verlafien kann. In Skropheln fann man 
dadurch, daß man einen Eiterfluß aus einer Stelle unterhält, die gewöhn⸗ 
Lich bedeckt iſt, Ausflüffen und Häßlich ausfehende Narben am Halfe und 
im Gefichte vorbeugen. | 

Die aus der Anwendung von fünftlihen Gefchwüren entflehenden 
Bortheile bilden gerade das Gegenftüd zu den üblen Folgen, die man 
an Perfonen beobachtet, denen Geſchwüre zugeheilt wurben, am bie fie 
lange gewohnt waren. In folden Fällen ift es nicht felten, daß dem 
Zubeilen alter Geſchwüre Kopfſchmerz, Bruſtleiden oder andere Erfchei- 
nungen fihlechter Geſundheit folgen; und man thut daher flets Hug daran, 
fih nah einem andern Ableitungsfanale umzufehen, ehe man verſucht, 
ſolche lang gewohnte Geſchwüre zu heilen. 

Fontanelle bringt man gewöhnlich am Oberarme unter dem Delta- 
muskel an, auch fie zuzuheilen bleibt, wenn ſich die Natur ein Mal daran 
gewöhnt hat, immer bebenflich. 

Fractur, f. Knochenbruch. 

Fraiffen, f. Eclampfia. 

Franzoſenholz, ſ. Guajakholz. 

Frauenhaarſyrup, ſ. syrope capillaire. 

Frietion. Die Reibung, der Widerſtand, ven feſte Körper bei Be⸗ 
wegung auf oder gegen einander leiſten. Sie dient in organiſchen Koͤrpern 
zu Erhöhung der Lebensthätigleit überhaupt, beſonders aber zu Erhöhung 
der Senſibilitaͤt und Srritabilität, und iſt deshalb in Krankheits⸗ und 
Schwächezuſtänden eines der wirkſamſten Erregungsmittel. ©. Frottiren. 

Frieſelfieber (febris miliaris). Ein von großer Schwädhe, Schweiß 
und einem weit verbreiteten Hautausſchlage von Heinen weißen, ven 
Hirfeförnern ähnlichen Pufteln begleitetes Fieber, gewöhnlich auch nur 
durch Frieſel bezeichnet. Man glaubte früher allgemein, daß es häufig 
bei Frauen im Wochenbette vorfomme, und eine jener Krankheiten fei, die 
in diefem Zuſtande meift töbtlich werden. Seit jedoch das wiberfinnige 
Berfahren, Kranfpeiten durch Heißes Verhalten zu heilen, aufgehört hat, 
hört man wenig mehr vom Friefel, und man betrachtet diefes nun allgemein 
als keineswegs berechtigt, um als befonvere, beflimmt unterfchienene 
Krankpeit aufgezäpft zu werben; vielmehr Ichiglih als die Folge über- 
mäßiger Ausdünſtung, dem Teicht Dadurch vorgebeugt werben kann, wenn 
man fich folcher Vorkehrungen entfchlägt, die einen allzu lange fortdauern⸗ 
den oder reichlichen Schweiß zur Folge haben. Ordnet man die Tempera» 
tur forgfältig, und befolgt das für Frauen im Wochenbettzuftande zmwed« 
mäßige Berfahren, gibt man ihnen milde Diluentien und fühlende Getränte, 
überladet fie nicht mit Betideden, wendet man Chinarinde und andere 
tonifche Mittel an, foferne die Umftände deren Gebrauch nit verbieten, 
10 kann man ſich aller Sorge wegen des Friefelfiebers entfchlagen. 

Froftbeulen (perniones, engl. chilblains). Dertlihe ſchmerzhafte 
entzündliche Anfohwellungen der Außerfien Körpertpeile, wie der Finger, 
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Zehen , Berfen ıc., als Folge des Erfrierens. Eine fehr gewöhnliche Art, 
Froſibeulen zu erhalten , beflcht darin, wenn man Hände und Füße bei 
falter Witterung in die Nähe des Feuers bringt, Die Frofibeulen find 
von dunkler Purpurs oder Bleifarbe, der Schmerz ift brennend und ſtechend, 
womit ein fehr Täftiges Juden verbunden if. In manden Fällen bleibt 
bie Haut unbeſchaͤdigt, in andern bricht fie auf, und es entleert ſich eine 
dünne Flüffigfeit. War die Erflarrung bedeutend oder lange andauernd, 
fo können die erfrorenen Zeile fogar in Brand übergehen und das Fleiſch 
fih ablöſen, indem es ein unreines Gefhwür zurüdläßt. Wird irgend ein 
Körpertpeil von Frofibeulen affieirt, fo muß man ihn ſtark mit Terpentin« 
geiſt, Weingeiſt oder Kamppergeift einreiben, und felbft wenn die Haut 
anfgefprungen if, find dieſe reizenden Einreibungen die beflen. Treten 
Geſchwüre hinzu, fo dürfen die Mittel nicht erfchlaffender Art fein, 
fondern fie müffen einen gemwiffen Grab von reizender Kraft haben, 
wie Bafilicumfalbe, entweder allein ober mit ein wenig Terpentin gemifcht. 
Ein Umſchlag kann für ein paar Tage im Anfange nöthig werben, um den 
unreinen Eiter und Schorf los zu werben. Leute die an Frofibeulen Leiden, 
müffen Kälte und das Naßwerden der Füße forgfältig zu vermeiden fuchen, 
und wenn fie kalte Füße haben, diefe nicht plößlich der Wärme des Feuers 
ausfegen. Wahrfheinlih wäre es ein fehr zwedmaͤßiges Berfahren, um 
Froſtbeulen vorzubeugen, wenn man täglih dic Füße in kaltes Waſſer 
taudte und fie troden abriebe, oder fie mit Schnee riebe, wenn man wel» 
hen haben fann. Aeltere und jüngere Perfonen find Leichter zu Frofibeulen 
geneigt, als die im fräftigen Lebensalter ſtehenden. 

Meiftens verlieren fih Froſtbeulen von felbft, nach und nad werben 
aber am ſicherſten und dauerndfien geheilt, wenn man ben erfrorenen Theil 
fo fange mit Schnee reibt, bis man die Kälte deffelben nicht mehr fühlt, 
oder auch den Zheil fo lange in eistaltes oder Schneewafler fledt. In 
heftigen Fällen leiften Theden's Schußwaſſer, Goulard'ſches Waffer oder 
au Froſtſalben (erweichende Salben) gute Dienfte, 

Außer diefen empfiehlt man noch folgende Hausmittel, die fih ſchon 
mehr ober minder wirffam bewährt haben. Umfchläge von faulen Aepfeln, 
von geriebenen frifchen Rüben, von eistaltem Sauerkraut, von zerquetfch- 
ten Erdbeeren, Salbe von Eis und Sped; bei aufgefprungenen Froftbeulen 
warme Fußbaͤder mit Weizenfleie oder Hafergrüge. Ferner einen Brei von 
gleichen Theilen Flieverblumen und zerſchnittenem Bilſenkraut, je zwei 
bis vier Loth, eine Biertelftunde mit Milch geloht und damit die Theile 
jeden Abend vor Schlafengehen zu überfohlagen; warmen Effig mit Lappen 
aufgelegt. Am beften fhügt man fih dagegen, wenn man fi nicht zu 
fer an Wärme gewöhnt und alle Tage den ganzen Körper mit kaltem 
Baffer wacht. 

Frottiren. €s if in vielen Fällen nützlich, einen äußern kranfen 
Körpertpeil mit der Hand, der Frottirblrfte oder mwollenen Tüchern und 
dergleichen zu reiben, um dadurch eine höhere Lebensthätigfeit in ihn zu 
bringen. Zumeilen werben Linimente oder Embrocationen in dergleichen 
Tpeile eingerieben ; zuweilen bedient man fich 6106 der Hand, um die Haut 
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zu reiben. In Lähmungen und Rheumatismen wendet man reizende Mittel 
an, wie Hirfchhorn und Del, Kampperöl, ZTerpentin, Bernfteinöl, Eajer 
putöl, In Drüfengefhwülften oder bei Verhärtung des Zellgewebes, bie 
nach einem Abfceffe zurücdbleibt , trägt gelindes Reiben mit öligen Stoffen 
zu deren Zertheilung bei. Im Debem oder der Waffergefchwulft der Glie- 
ber, beförbert Reiben mit der Hand in der Richtung der rüdffehrenven 
Benen und Lymphgefäſſe veren Tpätigkeit, In der weißen Gelenkgeſchwulſt 
des Knies ift ſchon durch bloßes Reiben Heilung erfolgt, Es muß aber 
mit Kraft gefchehen und Tange andauern, und in manchen Städten verdie⸗ 
nen viele Perfonen ihren Lebensunterhalt durch Frottiren, Man befireut 
die Handflächen mit ein wenig Semmelmehl und fährt mit dem Reiben cine 
ober zwei Stunden ohne aufzuhören fort, Auch Arzneimittel werden mittelft 
Friktion oder Frottireng in das Spftem eingeführt, wovon wir häufig ein 
Beifpiel in dem Einreiben von Quedfilber in ver Form der grauen Qued- 
filberfalbe haben. ° Allgemeine Friktionen (f.d.) gehören zu den einfachften 
aber beachtungsmwürbigften Mitteln, um träge Darmauslcerung in Orbnung 
zu bringen; eben fo um die Hautthätigfeit zu befeben und Ausdünftung zu 
befördern. 

Fruchtblafe heißt Die bei eintretender Geburt durch das Vorbringen 
der Eihäute in ven Muttermund fich bildende Blaſe, die im Fortgange der 
Wehen fpringt, und dem Schafwafler Ausfluß verftattet. ©. Shaf- 
häutchen und Schafwaffer. 

Früchte, f. Obst. 

Frühſtlick. Das erſte, in der Morgenzeit genoffene Mahl. Dies 
ift von nicht unbedeutender Wichtigkeit, da viele Stunden verfloffen find, 
ehe der Magen Nahrung erhielt, und weil die Morgenmahlzeit diejenige 
iſt, die dem Körper für ven thätigften Theil des Tages Kraft geben foll. 
Die paffende Zeit für daffelbe, feine Beftandtheile und fein Zugehör find 
baher wohl würdig näher geprüft zu werden, obwohl bie endloſen Ber- 
fehiedenheiten von Gewohnheiten, Körperbefchaffenpeiten und Beichäfti- 
gungsmeifen feine beftimmte Regeln über dieſe Einzelnheiten zulaſſen. 
MWäprend des Schlafes ift wahrfiheinlich die ganze Mafle der am Abende 
zuvor eingenommenen Nahrung verbaut worden, und man kann annehmen, 
daß der Appetit Morgens ſtark fein müffe, weil der Magenfaft während 
des langen Zwifchenraumes in reichlicher Menge und mit großer Birfam- 
keit abgefondert worden, während die Muskelkraft des Magens durch Rupe 
geftärkt und in den Stand gefeßt wurde, ihre Funktionen von neuem anzu⸗ 
treten. In der Regel ift es jedoch zwedmäßig, nicht unmittelbar nad) dem 
Aufſtehen zu Früpftüden, vielmehr einige Zeit verftreichen zu Taffen, obwohl 
Biele eine folche Leere und Schwäche empfinden, daß fie nit im Stande 
find, irgend eine der ihnen obliegenven Arbeiten zu erfüllen, ehe fie einige 
Nahrung zu fich genommen haben. Die Qualität der beim Früpftüde zu 
genießenden Nahrung hat ſich nach ver Leibesübung und Arbeit, die einem 
bevorfteht, und nach der Zeit zu richten, die vor dem Mittagseffen verlauft. 
Der Arzt fühlt fich ſehr geneigt, die Imbiſſe zu unterfagen, und daher zu 
empfehlen, eine ziemliche Portion Nahrung beim Früpflüde zu fi zu 
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nehmen. Kaltes Schöpfen» oder Rindfleiſch, oder, nach indiſcher Sitte, 
Bifge und Reis, oder Eier kann man zum Frühſtüde geniehen. Hart 
geſottene Eier, die naprpaft find und langſam verbauen, find paffend für 
die, die Lange faſten müſſen. Reichliche Frühſtücke dagegen beſchweren 
gerne manchen Magen, und veranlaſſen Sodbrennen, beſonders wenn 
ziemlich viel Getraͤnke dazu genoſſen wird, damit ſoll jedoch keineswegs 
geſagt fein, daß eine geeignete Quantitaͤt verdünnten Getraͤnkes beim 
Frũhſtũcke ſchaͤdlich ſei. Die Abſonderung von Flüſſigkeitlen durch unmerk⸗ 
liche Ausdũnſtung, welche die Nacht über nebſt der anfehnlichern Stärke 
aller Abſonderungen des Morgens flattgefunden hat, deutet die Zweck⸗ 
mäßigkeit des Genuſſes einer anfepnlichen Menge verdünnter Getränfe beim 
Morgenmaple von ſelbſt an; die Wahl diefes Getränfes muß jedo in der 
Regel der Erfahrung jedes Einzelnen, was ihm am beflen zufagt, über- 
laſſen bieiben. Thee befommt den meiften Leuten gut, bei vielen aber 
erzeugt er Sodbrennen und Säure, der Fehler mag jedoch nit ſowohl 
am There, als an der Menge des dazu genoflenen neugebadenen Brodes 
oder Butters liegen. Man muß Verſuche anftellen, indem man einen oder 
mehr der genofienen Artikel wegläßt,, bis man überzeugt if, an welchem 
der Fehler liegt. Sagen Thee oder Kaffee nicht zu, fo kann man flatt 
iprer Nilch oder Haferſchleim genießen. 

(farunculus, engl. boil, Beule). Cine umgrenzte Ent» 
zündung an den äußern Körperipeilen, welche in einer härtliden, zuge 
fpigten Geſchwulſt endigt, die bisweilen die Größe eines Zaubeneies 
erreiht, von bläuliger Roͤthe, Schmerz; und mandhmal von heftig 
brennender Hiße begleitet if. Diefe Zurunfeln find mehr befpwerli als 
gefährlich , und gehen gewöhnlich, jedoch fehr langſam, in Eiterung über. 
Im Anfange brechen fie an der Spige auf, und es tropft ein wenig Eiter 
heraus. Unter diefem fieht man den fogenannten Eiterfiod , eine eiterige 
Subflanz aus verborbenem Zellgewebe beſtehend, die aber did und haltbar 
it, faſt glei einem fehlen Körper, und gleih einem Abſceß behandelt 
werben fann. Der Entleerung des Eiters folgt ein Ausfluß eines dünnern 
Stoffes, worauf der Schmerz nachläßt und der Körpertpeil peilt, Scheint 
nad einiger Zeit dieſes Geſchwür flationär zu bleiben, fo muß durch 
eiwas reizende Mittel, wie Bafllicum ober Wundbalſam, nachgeholfen 
werden. Man muß die Zurunfeln flets zur Eiterung zu bringen furhen, 
benn wenn man fie am einen Orte zurüdtreibt, fo brechen fie an einem 
andern hervor. Es find Bähungen und erweichende Umſchlaͤge anzuwen⸗ 
den, zuweilen mit einem Zwiebel, um ihre reizenden Eigenſchaften zu 
vermehren, oder mit Schierling oder Opium, um den Schmerz zu flillen, 
wenn er fehr Heftig ifl. Salzige Purganzen fann man au verorbnem. 
Zuweilen werben junge Perfonen in voller Gefundpeit und Kraft geraume 
Zeit nacheinander mit einer Reige von Furunkeln geplagt; dieſe follten 
Butter und viel animalifge Nahrung vermeiden, fi mehr an Pflanzen» 
koſt halten, und ziemlich häufig, je etwa alle vier bis fünf Tage ein 
gelindes falziges Abführungsmitiel gebrauchen, ’ 

Fuſiſchweiße, ſ. Schweiß. 
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Gahrung Cfermentatio). „Vegetabiliſche (auch antmatifhe) 
Subſtanzen,“ ſagt Dr. Fyſe in feinen Elementen der Chemie, „unterliegen 
von ſelbſt einer Veraͤnderung, durch welche ihre Natur vollkommen umge⸗ 
ftaltet wird. Diefen Proceß nennt man Gährung, und theilt ihn in 
drei Gattungen: die Weingaͤhrung, Eſſiggährung und Fäulniß (faule 
Gaährung.) Die erſte wird fo genannt, weil ſich während derſelben weinige 
oder geiſtige Flüſſigkeiten entwickeln; die zweite, weil Eſſig, oder Effig« 
ſaure erzeugt wird; und die dritte, weil die Subftanzen in Faͤulniß 
übergehen, und faft ganz in der Geftalt von gasartigen Produkten, ent» 
weichen. Zuder if eine Subflanz, die am Teichieften in bie geiftige 
Gährung übergeht, und da er andere Körper in 'zuderartigen Zuftand 
verwandelt, fo trägt er dazu bei, daß fie diefen Proceß ſchneller durch- 
machen, Löst man Zuder in Waffer auf, und fügt man ein wenig Hefe 
hinzu, fo wird die Miſchung bald trübe, es entwideln fih Gasbläschen, 
"und auf feiner Oberfläche entfleht ein dider Schaum. Sind diefe Proceffe 
eine Zeit lang vor ſich gegangen , fo ſetzt fi der Schaum zu Boden, und 
die Flüſſigkeit wird wieder durchfichtig; ihre Eigenfchaften Haben fi eben- 
falls verändert , fie hat ihre Süßigkeit verloren, einen feharfen Gefhmad 
angenommen und erzeugt Berauſchung.“ Es gibt zweierlei Gattungen 
beraufchender Getränke, melde durch die Weingährung erzeugt werden; 
die verſchiedenen Arten von Wein, die man aus Pflanzenfäften erlangt, 
und die verſchiedenen Arten von Bier, die durch den Aufguß von Früchten 
erzeugt werden. In der gewöhnlichen Sprache nennt man die erfterh 
ſchlechthin Wein, und die letztern Malzgetränte oder gegohrene Getränfe, 
Wegen ihrer Wirkungen auf den Körper f. Ale, Bier, Porter, 
Bein ır. ER — 

| Galbanumharz (gummi galbanum). Ein Aus dem bubon gal- 
banum erlangtes, aus der Türkei und Oftindien eingeführtes Harz, dem 
man (meiſt verbunden nit Ammoniafparz) auflöfende, erweichende und 
krampfſtillende Kräfte zufchreibt, das aber nicht fehr häufig verwendet 
wird, Aeußerlich braucht man es häufiger zu Beförderung der Eiterung 
bei entzündeten und bösartigen, befonders Knochengeſchwüren; auch wird 
es als reizendes Pflafter angewendet. Innerlich gebraucht man es größten- 
theils in Pillenform, befonders bei Hpflerie und antern Unterleibsbe⸗ 
ſchwerden, auch bei Ausbleiben der Menftruation, oder als Tinktur mit 
fünf Theilen Weingeiſt abgezögen (tinctura galbani). Das Pflafter 
(emplastrum de galbano crocatum) wird aus fehs Theilen Galbanum, 
ein Theil’ Terpentin, ſechs Theilen Melilotenpflaſter, ein Theil gelben 
Wachs und ei Halb Theil Saffran bereitet. Auch hat man ein aus Gal- 
banum deſfillirtes Oel zum intern und Außern Gebrauch. Der Galbanum⸗ 
balſam if veräftet, ne ZONE RER: 

Galläpfel (gallas) ſind Auswüchfe, die an ven Blätter und 
andern zarten Theilen gewiſſer Eichenarten, vorzugéwelſe in Kleinaſten, 
in Folge des Stiches der Eichengallweſpe entſtehen, bie dieſe, um ihr Et 
hineinzulegen, daſelbſt anbringt. Wird dag junge Inſekt reif/ fo bohrt 
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‚es ſich einen Weg dur den Auswuchs, der einen viertel Zoll im Durd- 
meſſer Hat, daher findet man die Galläpfel in der Regel durchbohrt. Sie 
entfalten reichlichen adfiringirenden oder Gerbeftoff (Zanin), von denen 
man einen Abfud als Gurgelwaſſer gebrauchen kann, auch gibt ein Theil 
feingefloßener Galläpfel, zu acht Theilen irgend eines einfachen Cerats 
oder Salbe genommen , ein gutes Mittel gegen die goldene Aber. 

Galle (bilis). Eine Flüſſigkeit, die im der thierifhen Deckonomie 
von großer Wichtigkeit if. Sie wird aus dem Blute dur jenes große 
und wihtige Organ, die Leber, abgefondert oder gebildet, und unter- 
ſcheidet id von andern Abfonverungen dadurch, daß fie nit aus dem 
Arterienblute , fondern aus dem der Venen gebildet wird, Das Blut, das 
den Magen und den größten Theil des Darmlanales verforgt, firömt aus 
den verfchiedenen Organen, in bie es vertheilt ift, in verſchiedene Venen; 
die, anflatt diefes Blut den Lungen zuzuführen, um es abermals zum 
Kreislauf dur den Körper tauglih zu maden, fi gleich einer Arterie 
verzweigen, und das Benenblut dur die Peber Teiten, um in diefem Dr» 
gane zur Gallenbildung verwendet zu werden, Die Galle gelangt nur 
wenige Zolfe unter dem untern Magenmunde dur einen Kanal im bie 
Gedärme, und dieſer Kanal wird dur die Verbindung zweier anderer 
Gänge verforgt, deren einer aus der Leber felbft und der andere aus ber 
Gallenblaſe kommt, in der ein Theil der Galle eine Zeit lang aufbewahrt 
und ein wenig dider wird als der, der ſich unmittelbar in ven Zwölf. 
* fingerdarm ergießt. 

Die Galle if eine Flüſſigkeit von gelblich -grüner ober brauner 
Sarbe, fett anzufüplen, von bitterem Gefhmade und eigentpämlihem 
Geruche. Sie ift ein weſentliches Erforderniß für die Berbauung und für 
die Bildung jenes mildigen Saftes, Chplus genannt, in den fi bie 
Raprung verwandelt, kurz nachdem fie aus dem Magen in ven nächſtlie⸗ 
genden Theil des Darmfanals gelangt if. Sie if ferner nothwendig zu 
Beförderung der gehörigen Tätigkeit der Gedärme und um eine fihnellere 
Ausleerung ihres Inbaltes zu bewirken, als dies ohne fic der Fall wäre; 
denn wenn es dem Körper am der gehörigen Menge von Galle mangelt, fo 
ift er in der Regel verftopft. 

Einfluß der Galle auf Erzeugung von Krankheiten. 
Da die Galle eine Flüffigleit von folder Wichtigkeit if, und durch ein 
Organ von ſolchem Umfange wie die Leber abgefondert wird, fo hat fie 
nit nur die Aufmerffamteit der Aerzte, fondern auch die des Volles be⸗ 
fonvers auf fi gelenkt, und viele Krankpeiten werben mit vollem Rechte 
ber Unregelmaßigkeit in ihrer Erzeugung und Bertpeilung zugeſchrieben, 
obfhon man den Kepler weit öfter in ihr fucht, ald es wirklich der Kal iſt. 
Es ift nichts gewöhnticher, als daß man Kranke das eine oder das andere 
Magen » oder Unterfeibsleiden der Galle zufgreiben hört, und nad) der 
Schilderung, die Manche davon geben, feheinen fie der Meinung zu fein, 
daß fih vie Galle in ihrem Magen gleihwie in einem Sacke oder Abſceſſe 
anſammle, durch deſſen Aufbrechen eine Entleerung von Galle erfolge, bie 
ihnen eine-große Linderung bringe, Im gefunden Zuftande befindet ſich 
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aber lediglich keine Galle in dem Magen, denn der Gallengang, welcher 
fie in die Gedärme leitet, iſt mehrere Zolle unter dem Magenmunde gele- 
gen, und nur dann, wenn die abwärts gehende Bewegung der Gedärme 
aus irgend einer Urfache umgefchrt wird, wird die Galle aufwärts in den 
Magen getrieben und dur den Mund entleert. Eine der gemwöhnlichften 
Urfachen diefer verkehrten Bewegung ber obern Theile der Gedärme ift das 
Erbrechen, entweder in Folge eines Brechmitteld oder als Krankheits⸗ 
erigeinung. Bei vielen fieberartigen Kranfpeiten, beſonders bei denen 
warmer Klimate , findet eine bedeutende Gallenausleerung durch Erbrechen 
ftatt, und man hält die Galle für die Urfache der Krankheit. Daher hört 
man fo häufig von Gallenficbern aller Art fprechen, um daher die Aengrt- 
Yichkeit der Kranken, wohl auch mander Aerzte, fo ſchnell als möglich der . 
Galle los zu werden, und dadurch eine Heilung zu bewirken. Der Grund, 
warum fih die Galle in dergleichen Krankheiten fo reichlich zeigt, ift 
jedoch der, daß in warmen Klimaten und bei heißer Witterung, fich in der 
That ziemlich mehr Galle bildet, als unter gewöhnlichen Umſtänden, und 
daß fie au in ihren Eigenfchaften einigermaßen verändert iftz allein das 
Schlimmſte, was fih möglicherweife ereignen kann, if ein gewifler Grad 
von Durchfall, dur den die ſchädliche Flüffigkeit abgeführt wird, Da 
jedoch die giftigen Ausdünftungen (effluvia), welche die Beranlaffung zu 
Biebern geben, eine beveutende Störung vieler Funktionen erzeugen, fo 
leidet der Magen zuerft und gibt feinen Inhalt von fih, und da hierdurch 
die Bewegung von wenigftens einem Theile des Darmkanales verkehrt wirb, 
fo gelangt au Galle im Uebermaße herauf, die, in ihren Eigenfchaften 
ebenfalls verfchlimmert, den Magen noch mehr reizt, und dem Uebel eine 
längere Dauer gibt, vielleicht fogar bis der Tod erfolgt. Man darf fid 
daher nicht wundern, wenn bie großen Maffen entleerter Galle, das 
fortwährende peinliche Erbrechen und andere bevenklihe Symptome ſo an- 
gefehen werben, als ob fie von einer fo reichlich vorhandenen, in ihren 
Eigentpümlichkeiten fo auffallenden Flüſſigkeit herrührten, die überdies den 
Anſchein hat, als ob fie ganz dazu geeignet wäre, die größere Zahl der 
Erſcheinungen bei Fiebern in warmen Himmelsftrihen zu veranlaffen. 
Hige vermehrt die Gallenabſonderung. Aehnliche 
Wirkungen treten zumeilen auch in gemäfigteren Klimaten ein, wenn ber 
Sommer Heiß gewefen if, Am Ende folder warmen Jahreszeiten, ober 
‚im Herbfie, findet eine reichliche Gallenentleerung, ſowohl nad oben als 
nad unten, flatt, und erzeugt die fogenannte Cholera morbus. Es ifl 
anerkannt, daß lange andauernde Hitze einen Einfluß auf die Gallenab- 
fonderung, ſowohl hinſichtlich ihrer Quantität als ihrer Qualität, ausübt, 
und ob diefe nun in den Magen gelange oder nicht, ſo muß irgend etwas 
geſchehen, um fie abzuführen. Man hält dafür, daß Duedfilbermittel 
eine befondere Kraft befigen, auf den Ausgang des Kanales zu wirken, der 
bie Galle den Gedaͤrmen zuführt, und daß fie durch ihre Einwirkung auf 
biefen Gallengang die Leber veranlaffen, die Galle in ‚großer Menge zu 
entleeren , dadurch aber jeder krankhaften Anhäufung derſelben vorbeugen. 
Zeigen fi anſehnliche Kopfſchmerzen, Uebelkeit, Magendrücken, übler 
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Geſchmack im Munde und warme Hände, fo haben fhon oft drei bis fünf 
Gran Ealomel in Pillenform auffallend gute Wirkungen herbeigeführt, 
Man fann diefe Gabe zwei bis drei Tage nach einander nehmen, muß aber 
hernach ein Abfüprungsmittel, aus Salzen oder Sennesblättern beſtehend, 
gebraumen, um zu verhüten,, daß ein Theil des Ealomels in den Gedärs 
men zurüdbleibe, der hinreichend wäre, einen Speichelfluß zu veranlaffen, 
Die blaffe Hautfarbe, welche bei Bewohnern heißerer Himmelsftrihe und 
bei denen, die in gemäßigtern Klimaten an Fiebern gelitten haben, fo ger 
wohnlich ift, fheint von einer Affection des Gallenfpfiemes herzurühren, 
und wenn man auch faum hoffen darf, diefen ungefunden Zuftand gänzlich 
zu heben, fo fann es doch zwedmäßig fein, ihn durch eine Mug geleitete 
Calomelkur in Orbnung zn bringen zu ſuchen. Dffenbart fih ein Ueber 
fluß an Galle, entweder durch ben wirklichen Eintritt von Erbrechen und 
Durchfall galliger Stoffe, pder drohen diefe Symptome, fo beſteht das 
Berfapren, ipre Harimädigkeit fchr zu mildern, darin, daß man milde 
Flüffigfeiten, wie Gerſtenwaſſer, dünnen Haferſchleim, ſchwachen Thee 
oder Brodwaſſer trinkt. Der Mißbrauch geiſtiger Getränke iſt eine ergie⸗ 
bige Quelle einer Störung des Gallenſyſtemes, dies erklaͤrt man durch 
Beziehung auf die zwiſchen dem Gehirne und der Leber ſtattfindende Sym⸗ 
pathie, und durch dieſelbe Sympathie erflärt man au die unregelmäßige 
Gallenabfonderung in Folge heftiger Gemüthserſchütterungen. 

Die Galle wird durch cine gewiſſe Diät vermehrt. 
Man glaubt, daß gewiffe Lebensweifen und gewiſſe Diätartifel Einfluß 
auf das Ballenfyfliem Haben, die in Fällen, wo der Magen und die Ge, 
därme geneigt find, in Unorbnung zu gerathen und wo viele Anlage zur 
Didteibigfeit vorhanden if, forgfältig vermieden werden follten; dahin 
gehören: Butter, Badwert, Malzgetränke, befonvers ſtarkes Bier. 

Folgen davon, wenn die Galle nicht in die Gebär- 
me gelangt, oder nur mangelhaft vorhanden if. Zumeilen 
ift die Leber zwar im Stande, reichlich Galle abzufonvern, die aber aus 
verſchiedenen Urfachen nicht in die Gallenblaſe gelangt. In diefem Falle leiten 
fie die Lymphgefäſſe in die Blutmaſſe, fo daß fie, nachdem fie fih in allen 
Körpertpeilen mit diefer vermiſcht, dur bie Gefäffe und die Haut durch⸗ 
feint, und dem Körper eine gelbe Karbe mittheilt, die beſonders im 
Weißen des Auges fehr auffallend iſt. Diefe Krankpeit nennt man Gelb» 
ſucht, über ihre Urſachen und Heilung f. Gelbſucht. Sind die Gedärme 
aus Mangel atı ver gehörigen Menge von Galle erſchlafft, fo kann man 
fie durch Ealomel in ver Gabe von einem Gran, oder einen Gran je 
Abends und Morgens, ober durch eine der blauen Pillen Abends und 
Morgens gelinde reizen. 

Bei den Alten herrſchte der Glaube, daß der Zuftand der Flüſſigkeiten 
Beranlaffung zu verfhiedenen Krankheiten gebe, und befonders von der 
Galle meinte man, fie werbe gerne verborben und ſchwarz, wodurch fie 
berſchiedene Krantheiten erzeuge. Die jepigen Aerzte find aber vollfommen 
überjeugt, daß es nichts der Art wie fch warze Galle gibt, dagen br» 
ſteht diefe Annahme‘ in der gewöhnlichen Sprache no, denn das aus bem 
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Griechiſchen ſiammende Wort Melancholie bezeichnet ſchwarze 
Galle. S. die folgenden Artikel. lieb 

Gallenblafe (vesica fellea). - Ein päntiges, fadartiges Gefäß an 
der untern oder concaven Fläche ber Leber gelegen , in welches eine. große 
Menge Galle gelangt, um dafelbft eine Zeit lang aufbewahrt, verdidt und. 
auf eine noch nicht völlig befaunte Art einigermaßen verändert zu werben. 
Oft bilden fih in der Gallenblafe Eoncretionen (Gallenfteine) , die in den 
Gallgang gelangen, diefen , weil er zu eng ift, um fie durchzulaſſen, ver- 
ftopfen, und dadurch veranlaflen, daß die Galle fih durch den ganzen 
Körper vertheilt, und fomit Gelbfucht erzeugen. Die Gallenblafe wird, 
dadurch zuweilen fehr ausgedehnt, was man uneigentlih Gallenblafen- 
wafferfucdt Chydrops vesicae felleae) nennt, und fehr oft findet man 
bei Leichenöffnungen eine große Menge Galienfteine in ipr. ©. Gallen- 
feine und Gelbſucht. | 

Gallenfieber (engl. gall-sickness, Gallenkrankheit). Die Volls— 
bezeichnung für das nachlaffende Fieber, das in fumpfigen Gegenden vor- 
fommt , welche dem fehr vorherrſchenden Symptome, der Entleerung einer 
großen Menge Galle, entnommen ift. Es ift jenes Sieber, das in gewiffen 
Theilen der Niederlande fo gewöhnlich ift, und bei ber Erpedition nad 
Walcheren unter den englifchen Zruppen fo fchredliche Verheerungen an- 
richtete. ©. Fieber, nahlaffendesz vergl. Gallige Fieber. 

Gallenrubr , f. Cholera morbus. 

Gallenfteitte Ccholelethi, engl. biliary calculi). Die Galfe ift in 
manchen Fällen. geneigt zufanımen zu wachfen und harte Körper von vers 
ſchiedener Größe, zu bilden. Diefe entftchen zuweilen in der Gallenblafe, 
zuweilen findet man fie in dem Gallengange, der die Galle in die Gebärme 
leitet, und indem, fie die Ausgänge verfiopfen, verhindern fie den Ausfluß 
ber Galle an den gehörigen Ort, wodurd dieſe fih im, ganzen Körper 
zeriheilt, und Beranlaffung zu ‚ver fogenannten Gelbſucht gibt. Iſt 
bies der Fall, To find die, Darmansfeerungen aus Mangel an Galle weiß, 
bis die Berflopfung entweder durch merhanifche Mittel oder durch allmäp- 
liche Erweiterung, des Gallenganges oder dur paſſende Arzneimittel ger 
hoben. und der Gang: gefäubert ift, wodurch die Galle wieder in bie 
Gedärme gelangt, dic Krankpeit ſich hebt und die Galfenfleine mit ben 
Ererementen vermifcht abgehen. Zuweilen findet man eine große Zahl 
folder Steine in der, Gallenblafe, die nicht groß genug ‚find, um eine 
Berftopfung zu bewirken. Zufolge chemiſcher Unterſuchung find fie aus 
verſchiedenen Beftandtpeilen zufammengefeßt; manche find dem Wallrathe 
ähnlich (Choleſtearin, Galfenfteinfett) ; andere haben einen-Zufag von ein 
wenig veränderter Galle. Die Oshfengallenfteine find gelb und „werben 
aumeilen von Malern benußt,. obwohl ihre Farbe feinen Beftand pält, 
fondern fich bald in Braun verwandelt. >»... 22 en 

Gallerte (gelatina).. Der Engländer nennt die tpierif he Gal⸗ 
lerte gelatine,, und die Pflanzengallerte jelly, vom fr. gelee. Jene in 
der Chemie GalIertftoff genannt „: ift ein ſowohl in den flüſſigen als 
harten. und. feſten Theilen des thieriſchen Körpers, reichlich vorhandener 
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Beſtandiheil. Dur Lange forigefehtes Kochen erlangt-man Gallerie aus 
der Haut, den Membranen, den Knorpeln und felbfi aus ben Knochen. 
Sf diefe Auflöfung erlaltet, fo gerinnt fie zu jener zitternden, halbdurch⸗ 
fihtigen Subſtanz, Gallerte oder Gelde genannt, die ein Leichtes; Leicht 
verdbaufihes und nahrpaftes Nahrungsmittel bildet, Mit dieſer Gallerie 
fann dur gute Hauspälterinnen ein wenig Bier, Wein oder Würze: ver« 
bunden werben, die ebenfowopl zu ihren nahrhaften Eigenfhaften beitragen, 
als ihr einen dem Gaumen angenehmen Wohlgeſchmack verleihen, auch fie 
leichter für den Magen machen. Es if dies eine gute Darfiellung, um 
Schwaͤchlichen und Reconvalescenten Rahrung beizubringen. Man kann 
Gallerte in ein wenig warmem Waſſer auflöfen und ſie als Getränf be» 
nüßen oder fie kalt und unvermifcht genichen; oder, wenn man dies nit 
für sätplig hält, lann man fie durh Wärme auflöien und opne irgend 
eine Zugabe gebrauden. Beſonders reichlich if die Gallerie in den Kör- 
pern junger Thiere vorhanden, daher bildet fie fih von felbi, wenn man 
Kalb⸗, Lammfleifh und dergleichen kalt werben läßt. 
Die Pflanzengallerte ift eine Subſtanz, welche gerinut, 
wenn man ben Saft von reifen Johannisbeeren, Himbeeren, Stache lbeeren 
und. vielen Früchten auspreßt und einige Zeit lang fliehen läßt. Man ber 
wahrt die Gallerte verſchiedener Früchte mit Zuder zum häuslichen Ge⸗ 
braude auf, und ihre liebliche Säure madt fie beſonders woplthätig im 
vielen. Fieberfrantpeiten und Leiden des Halfes und Mundes, Jusbeſondere 
kart im Gebrauche ift die Gallerie von isländifhem -Moofe 
(gelatina lichenis ‚islandici) ; ein fehr concentrirter Abſud deſſelben, dur 
Zufag von Süßpolz oder Candiszuder verfüßt, den man nicht blos in 
heftigen Katarrhen, fonderu ſelbſt für Schwindſucht, namentlig mit Zie⸗ 
genmilch verbunden, empfichlt ; ferner die Hirfhhorngallerte (gel. 
cornu cervi), die aus einem halben Pfund gerafpelten Hirſchhorn mit ſechs 
Dfund Waſſer eingeloht und mit Eitronenfaft, Mandelſprup, Zuder ober 
Gewürzen verfept wird; fie gilt als eben fo naͤhrendes wie ſtaͤclendes Mittel. 
Gallig (Biliös). Dies Wort bezeichnet, wenn «8 richtig angewen⸗ 
bet wird, Galle enthaltend oder führend; allein von dem Kranken werben 
ihm bie. mannigfaltighien Bedeutungen beigelegt, wenn fic ihre Krantpeilen 
ſchildern. Solche, die von Magenübeln heimgeſucht werden und beim Er⸗ 
brechen einen Theil der Galle in ihre Magen heraufbringen „. haben einigen 
Grund für ipre,Ausprudsweife, wenn fie fagen, fie ſeien ſe hr gallig. 
Eine Menge. Anderer gebraucht jedoch daffelbe Wort, ohne daß ſie etwas 
von dieſer Flüſſigleit je zu ſehen oder zu ſchmeden belommen, und Alles, 
was man unter dem populaͤren Gebrauche dieſes Ausdrudes zu verſtehen 
hat, iſt, daß der Kranke Symptome non Unverdaulichleit und Magenübeln 
empfindet, Nennt man Badwert oder Butter oder Aale und ——— 
getränte gallig» fo kann ber zit dies augeben, wenn. eybebenfi, Daß 
dieſe Gegeuſtande eine, Reigung 5* auf den Verdauungoproceß und 
auf,bie he eu⸗ dazu beſtimm Organe/ ‚unter, denen die Leher 
singe ber er „‚nacibeitig einzuwirlen. ei Arramirngad dns 
— * — ——— Die nach fenben jeher werweꝛ 
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Klimate oder warmer Jahreszeiten, in deren Berlaufe viel Galle nad 
oben und unten abgefondert wirb, wie unter dem Artitel Galle (ſ. d.) 
näher beſchrieben ift. 

Man unterſcheidet bei ung nicht fo, wie die Engländer, ſondern hat 
dafür blos den Ausdruck Gallenfieber (f. d.), wohl aber bezeichnet man 
dergleichen Krankheiten mit dem Ausdrude: Gaftrifhe Fieber, 

Galmei (cadmia, engl. u. fr. calamine) , foplenfaures Zint, 
ein Erz diefes Metalles und ein Artifel der materia medica. Der Galmei 
wird geröftet und verfalft, um ihn von allen fremden Stoffen, wie Arfe- 
nit» oder Schwefeltpeilen zu befreien, und wenn er gehörig präparirt iſt, 
gebraucht man ihn zu gewiſſen Augenfalben, und zum Beflreuen feuchter 
Geſchwüre, um die Verbreitung des ſcharfen Eiters zu verhüten; auch ift 
der Grundftoff des nüglichen, gewöhnlich unter dem. Namen Zurner’s 
Eerat befannten Eerates. 

Galvanismus if eine Art ver Elektricität, wenn fie namlich durch 
Berührung ungleichartiger Körper erregt wird, die ihren Namen von ihrem 
Entdeder Galvani, Profeffor der Anatomie in Bologna hat. Der Zufall 
leitete ihn auf diefe Entdeckung, indem er, um bie Richtigkeit gewiffer Ans 
fihten über die Musfelbewegung zu erproben, einen todten Froſch mittelft 
eines fupfernen Hakens an einem eifernen Geländer aufping, wobei er fand, 
daß zu gewiſſen Zeiten convulfivifche Bewegungen in den Gliedern des 
Thieres erregt wurden. „Wenn ferner,“ erzählt Fyſe im feinen Elementen 
ber Ehemie, „der Auferfte Nerv mit einem Metallplättchen bebedt, bie 
Froſchkeule auf ein anderes Stüd gelegt und zwifchen beiden eine Verbin⸗ 
dung durch metallifchen Draht hergeftellt wurde, fo wurden die Convulſio⸗ 
nen flärfer. Die verſchiedenen, durch Galvani angeftellten Experimente 
Teiteten ihn auf die Vermuthung, daß diefe Tpätigkeit diefelbe fei, wie fie 
bei elektrifchen Thieren ftattfinde, wie z. B. bei Zitterrodhen (torpedo) oder 
beim Nadtrüdfen (elektr. Aal, gymnotus electricus), und daß das Metall 
oder die Metalle blos als Leiter dienen; daher gab er diefer Erſcheinung 
den Namen thieriſche Elektricität. Volta erklärte diefen Gegen- 
fland anders. Er nahm an, daß es blos gewöhnliche Eleftricität wäre, 
welche durch die Metalle erregt würbe, der das Thier blos zum Leiter 
diente und ihre Wirkungen offenbarte. Go hat er, zum Beifpiele,, dar⸗ 
gethan, daß im menfchlichen Körper durch eine ähnliche Vorrichtung befons 
dere Gefühle errögt werden. Nimmt man zwei Stüde verſchiedenen Me- 
talles, wie Zinf und Silber, und legt das eine auf, das andere unter die 
Zunge, fo erregt dies Feine befondere Empfindung, bringt man fie aber 
auf beiden Seiten mit einander in Berührung, fo if ein eigenthümlicher 
Geſchmack wahrnehmbar, Wenn man das Zinkſtück zwiſchen die Ober- 
lippe und das Zahnfleiſch und das Silberſtück zwiſchen die Unterlippe 
und das Zahnfleiſch Iegt und fle mit einander in Berührung bringt, fo 
werden die zu den Augen gehenden Aeſte des fünften Nervenpaares afficirt 
und in den Augen Lichtfunken erzeugt, die man wahrnehmen fann, went 
das Experiment im Finftern angeftellt wird. Es fiel nun Volta ein, daß 
die Convnlſiouen fatker fein möchten, wenn er mehrere Metallſtüde 
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anmwendete. Den gemäß nahm er eine größere Zahl Zink⸗ und Silberplatten 
und feßte fie paarweiſe zufammen , indem er eine feuchte Pappſcheibe zwi⸗ 
fhen jedes Paar Tegte, und diefelbe Ordnung durhaus befolgte, alfo 
immer Zink, Silber , Pappe; Zint, Silber, Pappe ıc, ꝛc. Wurden nun 
die Froſchſchenkel mittelft Draft berührt, fo waren die Wirkungen weit 
größer , als wenn blos zwei Stücke angewendet wurden, aud fand er 
ferner, daß dies umabänderlih nah dem Berhältniffe der Zahl flattfand, 
was die Richtigkeit feiner Anfiht, daß die Elektricitaͤt durch die Metalle, 
und nicht durch die Thiere erregt werde, vollkommen erwies. Diefe Bor» 
richtung nennt man die Boltaifhe Säule. Einen andern Apparat 
für die Darftellung des Galvanismus erfand Herr Ernilspanf, Diefer 
beſteht aus einem hölgernen Zroge (daher auh Trogapparat genamnt), 
in deffen Seiten Gruben ausgehöhlt find, die, je nach der Größe, ein vier 
tef oder ein Halb Zoll, von einander entfernt , angebracht werben, in diefe 
legt man zufammengelötpete Zint- und Kupferpfatten, wobei man derſel⸗ 
ben Ordnung folgt, wie bei der Zufammenfeßung der Boltaifchen Säufe, 
fo daß fih nämlich immer die Kupferfeite der Zinkfeite zuivendet. Diefen 
Apparat nennt man gewöhnlih die galvanifhe Batterie. Es if 
nicht gleichgültig, welche Metalle man zu Errichtung einer Batterie an⸗ 
wendet, denn fie müflen verſchiedene Orpdationsträfte befigen, oder es 
muß durh Säuren auf fie eingewirft werden fönnen, Die eine muß leicht 
afficirt werden, während die andere deren Einwirkung je mehr je beffer 
widerfiehen muß. Für jene wendet man gewöhnlich Zink an, für dieſe 
paßt Kupfer , das nicht fo leicht afficirt wird, gut genug. Zu Erregung 
des Galvanismus gebraudt man verſchiedene Flüffigkeiten ; die beften find 
bie Säuren, und von biefen wählt man gewöhnlid Salpeterfäure, die 
mit zwanzig ober breißig Theilen Waſſer verdünnt wird. Wünſcht man 
den Galvanismus ſtark, fo gebraucht man lieber eine große Batterie, 
als daß man die Stärke der Säure vermehrt, da biefe zu kräftig auf die 
Platten einwirken und diefe zerfiören würde. „Es if hier nicht der Drt, 
die erſtaunlichen hemifhen Wirkungen zu beſchreiben, welche erzeugt wer⸗ 
den, wenn man bie entgegengefegten Enden (Pole) der Batterie durch einen 
Leiter mit einander in Berbindung bringt. Enden die Metallpräpte mit Holz» 
kohlen, and werben diefe mit einander in Berührung gebracht, fo wird ein 
glänzendes Licht erzeugt, felbft wenn dies unter Waſſer gefhieht. Der 
Galvanismus bringt eine durchdringende Hitze hervor, die hinreichend ift, 
um die härtefte Metalle, ja felbft die widerſtrebendſten Erbarten, zum 
Gluͤhen umd Schmelzen zw bringen. Der Galvanismus ift ein höchſt 
fräftiges Agens, um eine Zerlegung zu bewirken, vergrößert man bie 
Kraft der Batterie, fo kann man Subſtanzen, bie vurch bie machtigſte 
Affinität zufammengepalten werden, leicht trennen. Dadurch ift man in 
den Stand gefeßt worden, die Zufainmenfegung gewiffer Subſtanzen zu 
erkennen, die man bie dahin für einfache hielt; ebenſo hat man mittelft 
feiner Hülfe neue Körper entdeckt, die ſich als fräftige Hürfsmittel der Zer- 
fegung erprobt haben. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts 'unterwarf Sir 
Humipprp Davp eine gewiſſe Anzahl von Subflangen der Tpätigfeit einer 
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kxaͤftigen Batterie, durch die er. die zuſammengeſetzte Eigenſchaft mehrerer 
Sioffe entdedte, und die durch dieſes wundervolle Agens bewirkten chemi ⸗ 
ſchen Veranderungen durch zahlreiche Beiſpiele erläuterte, - | 
„Die durch einen galvanifchen Apparat auf den menſchlichen Körper 
hervorgebrachten Empfindungen find höchſt eigenthümlich. Bringt man au 
jedem Ende der Batterie eine Kugel an, und legt die zuvor befeuchteten 
Hände darauf, fo empfindet man in den Fingern, und ‚Armen «iu Beben, 
das Schmerzhaft wird, wenn der Apparat groß iſt; zu gleicher Zeit werben 
Eonvulfionen erregt. Je. größer ber Umfang der befeuchteten Oberfläche 
ber Hände if, defto Fräftiger find die Wirkungen. Man hat den Galyanig- 
mus auch zur Heilung von Kraufpeiten angewendet, „wie in tähmung, 
Rheumatismus, Taubheit, unfreiwilligem Zufammenziehen der Muskeln, 
Aſthma und einigen andern. Das Berfahren bei feiner, Anwendung if fchr 
* einfach, ‚man befeuchtet den Theil, den. man ‚feinem Einfluffe unterwerfen 
will, mit einer Auflöfung von.Salz , oder mit fepr verbünnter Salzfäure, 
und nachdem man an jeden Metallvrapt eine Kugel befeftigt hat, werben 
fie zu gleicher Zeit mit der befeushteten Haut in Berührung gebracht; die 
Perſon, welche fie Hält, muß aber Handſchuhe anhaben, um bie. Uebertra⸗ 
gung des Einfluſſes auf ihren Körper zu verhüten. Der Galvanismus iſt 
in vielen Hinficyten der Elektricität ‚vorzuziehen, auch iſt der Apparat 
weniger dem Verderben ausgeſetzt, abgeſehen davon, daß er völlig unab⸗ 
haͤngig von der Witterung iſt, was dem Gebrauche einer, Eleltriſitmaſchiue 
oft Hinderniſſe in den Weg legt.“ 

„Der Galvanismus,“ ſagt Dr. Yarr, vi, "gleich ber Eiektricität, 
zur Zertheilung von indolenten Gefhwülften und, ‚bei ‚Staaren angewendet 
worden, doch mit feinem. fehr. bemerklichen. ober. entfhiedenem Erfolge, 
Einige wenige Kuren, deren man fich rühmte, haben unfere Erwartungen 
ſehr gefpannt; allein die unbedeutende. Dauer ber dadurch erlangten Wohl— 
that hat unſere fanguinifchen Hoffnungen abermals niedergeſchlagen. Nach 
wiederholten Experimenten am Kopfe folgten Entzündung um die Augen, 
katarrhaliſche Entzündung der Nafenfchleimhäute, Unempfindlichkeit des 
Geſchmadsorganes ober Schwindel, „und ohne Zweifel hat ber Galvanis⸗ 
mus ſich da nachtheilig erprobt, wo anſehnliche Reizbarkeit vorhanden 
war. Im Ganzen müſſen wir daher geſtehen, daß. wir noch, feine fehr 
aufmunternde Beweiſe über den Erfolg des. Galvanismus in Srankpeiten 
vorliegen haben, und wir befürchten .. daß wir auf ihn, wie auf bie Elel⸗ 
trieität.al8 ein Heilmittel verzichten müſſen, das, fich wohl als heilſam 
angekündigt, deſſen Vortheile aber den anfänglich ‚erzegten ſchmeichelhaften 
Erwartungen nicht entfpronpen Haben.“ 1.47 a9 m Hunt Be 

Gambja-Gummi, ſ. Kineee. ne Nam 

Gamboge, Gamboyegummi, ſ. Gummigusi, u hg 

BGanglion (Ganglien, gauglia). In der. „Anatomie. Herfieht- mau 
barunfer di, Ganglien, Heine; Knoten, die ſich in gewiſſen Theilen des 
Rervenſpfieme⸗ vorfinden (daher auch Nervdenknoten genaunt)und in der 
Chirurgie ein Ueberbein (ſ. d.), ein verhartetes Gewaͤchs an der Oberflache 
einer Flechſe. Das beſte Heilmittel iſt / ein: ſolches Urberbein haufig mit 
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irgenb,einer reizenden Subſtauz einzureiben ober ein kleines Pflaßer darauf 
zu legen, und wenn es geheilt ifi, ein Stüd von einer Dleitafel-barauf zu 
binden und einen feften Drud eine Zeit lang darauf zu erhalten, 

Gangräne, ſ. Brand. 

Gans. Ein wodlbekanntes Hausgeflügel, deſſen Fleiſch ein Lieb⸗ 
linge⸗, obwohl ein ſtrenger Nahrungsartifel, und da fein Fleiſch reichlichen 
Zettſtoff beſitzt, nicht für jeden Magen gut verbaulic if. 

Gas, Eine elafiifhe Flüfigkeit, die fih auch durch Anwendung 
von Kälte nicht verdichtet. Die Körper diefer Art find zahlreich und wid» - 
tig, ſowohl für die Chemie als für Künfte und Gewerbe; was dagegen 
ihre Anwendung auf tie Medicin zu Heilung von Krankheiten betrifft, fo 
find die Gafe niht von großem Belange, obwohl man eine Zeit lang viel 
von dem Einhauchen gewiffer Luftgattungen hoffte. Die fehr ſcharfſinnige 
Anwendung, welde man von gewiffen entzündligen Gajen zum Zwechke 
der Beleuchtung der Straßen, öffentlihen Pläge und des Junern ber 
Häufer gemacht hat, macht es jedoch nothwendig, einige Worte über ihren 
Einfluß auf ven menſchlichen Körper zu fagen. Da fie in die Gemäder 
eingeführt werden, fo müffen fie notpwendig entweder vor oder nad ihrem 
Berbrennen in die Zungen der Bewohner eindringen, und weil fie im einem 
befpränkten Raume verbrannt werden, einen. anfehnlihen Einfluß auf 
diejenigen äußern, die fie einatmen. Das am gewöhnlichfien zur Beleuch⸗ 
tung benũtzte Gas ift das Kohlenwaſſerſtoffgas, eine giftige Gasart, bie, 
au verdünnt, üble Wirkungen auf das Nervenſpſtem äußert, und Kopf⸗ 
fhmerz, Uebelkeit und Mattigfeit befanntermaßen fhon bei denen zur Folge 

chabt Hat, die es einathmen. Wahrſcheinlich waren dies aber zärtlihe 

exſonen, da eine zahlloſe Menge Leute täglich dieſes Gas in Wohnungen 
und Fäden einhaucht, ohne böfe Folgen davon zu empfinden, | 

Gaſtriſch heißt Alles, was auf den Magen Bezug hat; und ben 
Krankgeitszuftand,, der in Anfammlung niht afimilirbarer Stoffe im 
Magen und Darmkanale, oder in vermeprter Abfonderung und. wider» 
uatürliher Veränderung don Berbauungsfioffen, befonders ber. Gale, 
feinen Grund hat, nennt man gaftrifch, daher gaſtriſche Fieber, wenn 
fie durch diefe Urfachen unterhalten werden. ©. Fieber, nachlaſſendez 
Gallen» und gallige Fieber. Ä 

Gaſtritis, f. Magenentzündung.... 

Gaumen Cpalatus). Die flachgewölbie Scheidewand wiſchen Munb 
und Rafenhöhle, welche vorm von ven Zähnen. und dem Zahnfleiſche um⸗ 
geben iſt und fih nach hinten bie. zu ber großen Oeffnung des Schlundes 
erfiredt. Dieſes Gewölbe if theilweife hart und unbeweglich, theilmeife 
weich und bewealih, Der feſte Theil wird durch ‚bie beiden Oberkiefer und 
durch bie beiden Gaumenbeing gebildet ; ; ber weiche Theil Liegt hinter dem 
andern, unb ift von einer Haut vol Kleiner. Drüfen überzogen „. welche ipre 
Slüfigfeit in den Mund.ergießen. „Der Gaumen wird zuweilen durch einen 
ober mehrere Eiufpnitte geſchieden, wenn Halsufgarten (£.b.) vorhanden find, 
und die uvula, ober das Zäpfchen, iſt in zwei Theile geſpalten, in Folge 
veſſen Kinder nicht „arhörig fangen können, fo wie die Stimme, gebrochen 
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und unnatürlich tft. In ber gewöhnlichen Sprache gebraucht man das Wort 
Gaumen oft für Gefchmad, weil er ver Hauptfiß diefes Sinnes iſt. 
Gebärmutter (uterus), Das Hauptorgan der weiblichen Ge 
ſchlechtstheile, in dem der Embryo lebt und wächst bis zur Zeit feiner 
Geburt. Sie ift einigermaßen einer Birn ähnlich geftaltet, deren breiter 
Theil nach oben ſieht. Ihren obern, ‚breitern Theil nennt man Gebär- 
muttergrund (fundus), auch unterfcheidet man einen Gebärmutter: 
törper und — Hals; der Mund öffnet fih in die Mutterfcheive. Im 
ungefhmwängerten Zuftande würde die Gebärmutter kaum eine wälfche 
Bohne faffen, allein nach erfolgter Schwängerung dehnt fie fih fo aus, 
daß fie eines ober mehrere Kinder, mit ihren Waflern, Häuten und Nach— 
geburten umfaffen kann. Am obern Theile der Gebärmutter erkeben ſich 
zwei breite häutige Bänder (Mufterbänder, ligamenta uteri lata), 
die zugleich dazu dienen, fie an den Seiten des Beckens feftzuhalten , in 
deren Berboppelungen die Eierftöde Liegen, die man für die Aufbewah⸗ 
rungsorte der Bläschen (vesiculae) hält, die nachher belebt werben; ferner 


bie fallopifhen Röhren (tubae Fallopianae), welche zuerfi von einem 


gewiſſen Anatomen Fallopius befchrieben wurden, durch die eines ober mehr 
Bläschen in die Gebärmutter hinab gelangen, da fi) an jeber Geite des 
Gebärmuttergrundes eine Deffnung befindet. Zuweilen wächst der Embryo 
in einer diefer Röhren, flatt in die Gebärmutter zu gelangen. Solche 
Empfängniffe außerhalb ver Gebärmutter gefährden aber in der Regel das 
Leben der Mutter und des Kindes. Aus der Gebärmutter kommt die mos 
natliche Reinigung hervor. 

Die Sympathien zwifchen der Gebärmutter und andern Körpertheilen 
find von der allgemeinften und umfaffendften Art; ſelbſt nicht ein Mat ver 
Magen hat einen größern Einfluß auf die übrigen Theile des Spftemes, 
Wird der Zuftand und Inhalt der Gebärmutter durch Schwangerſchaft vers 
ändert, fo erleiden der Magen, die Gedärme und die Verdauungsfunctio⸗ 
nen in fehr häufigen Fällen eine außerordentliche Störung. Eben fo übt 
der Zuftand der Gebärmutter einen höchſt bedeutenden Einfluß auf das 
Gehirn und das Nervenfpflem, auf die Function des Athmens und dem 
Zuftand der Brüfte, | 

Die Gebärmutter ift einer großen DMannigfaltigteit von Kranfpeiten 
unterworfen, deren gewöhnlichften und wichtigften wir hier beſchreiben. 

1) Gebärmutterporfall(prolapsus uteri) bezeichnet, daß die Ge⸗ 
bärmutter tiefer heruntergefommen if, als fie fein follte.. Das erſte Symp- 
tom ift ein Käftiges Gefühl in der untern Rüdengegend, wenn die Kranke fteht 
ober geht, zugleich empfindet fie Preffen oder Vollſein in der Scheibe. 
Wenn das Nebel zunimmt, feheint der Harnabfonderung eine Geſchwulſt in 
den Weg zu treten, welche die Kranke am Harnlaffen verhindert, außer 
wenn fie fich auf den Rüden legt und die hindernde Geſchwulſt bei Seite 
ſchiebt. In noch weiter vorgerücdten und ernftern Fällen wird die Gebär- 
mutter gänzlich aus der Scheide hervorgetrieben, und erſcheint als eine 
harte, ſchwere Maffe, die über den Schenkel herabhängt. Im vielen Fällen 
find die Horgebrungenem Tpeile verſchworen und erzeugen große Beſchwerde/ 
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wenn fie gerieben werben. Zugleich erzeugt dieſes oͤrtliche Uebel viele 
andere in andern Zpeilen bes Spfiemes. Es fiellen ſich Uebelleit und 
andere Magen- und Unterleibsleiden ein, verbunden mit Hyſterie und 
Rervenaffectionen ; während das Unvermögen, fi Körperbewegung zu 
machen, an fid ſelbſt ein großes Hebel it und dazu beiträgt, die allge 
meine Gefunppeit no mehr zu ſchwächen. 

Urſachen. Jedes Frauenzimmer follte diefe fennen und fie, fo viel 
moͤglich, zu vermeiden fuhen. Was immer darauf abzwedt, das allge 
meine Spflem oder den Durdgang nah der Gebärmutter zu ſchwächen, 
ann Beranlaſſung zu deren Borfall geben. So haben im unverchligien 
Zuftande alle heftige oder lange fortgefegte Leibesbewegungen bei vorhan⸗ 
denem Unwohlſein eine Reigung, einen Borfall herbeizuführen; baper 
ſollten junge Madchen zu folgen Zeiten Zangen, Reiten und langes Gehen 
oder Stehen vermeiden. Verheirathete Frauen haben ihn ſchon durch häufige 
Gehlgeburten, ungeeignete Behandlung während der Geburt und dur viele 
Körperbewegung allzu bald nad der Entbindung fi) zugezogen. 

Behandlung. Iſt das Uebel noch men und nicht ſehr ſchlimm, 
fo muß das Spiem dur naprhafte Diät, kalte Bäder und mäßige Leibes- 
übung geftärkt,, zugleich auch gelinde Apfringentien in die Scheide ange» 
bracht werden. Diefe kann man aus zwanzig Gran weißem Bitriol auf 
eine Pinte Rofenwaffer bereiten. IA dagegen das Uebel fhon veraltet und 
von größerer Heftigkeit, fo muß der Rranten Rüdenlage vorgeſchrieben, 
ipr Ehinarinde, Bein und Eifenmittel gegeben und flärkere Adfiringentien, 
wie ein Abfud von Eichenrinde, unter Zuſatz von einer Säure, angewendet 
werden. Zuweilen find alle diefe Mittel unwirkfam, und die Kranke muß 
ein Inſtrument von Holz oder Elfenbein, Mutterkranz (pessarium) genannt, 
tragen , um ben äußern Durchgang auszufüllen, und das Herabfallen der 
Gebärmutter zu verhüten. Diefes Inftrument muß alle zwei oder brei 
Zage herausgenommen und gereinigt werben. Zumeilen bewirkt dies ſchnell 
eine Heilung, in der Regel aber muß man es Jahre lange tragen. Wird 
eine mit diefem Uedel behaftete Perfon ſchwanger, fo verſchwindet es um 
den dritten ober vierten Monat, und wenn man nach ber Entbindung dic 
gehörigen Borfihtsmaßregeln ergreift, fo kann deſſen Rückehr in vielen 
Bällen vorgebeugt werben, 

2) Auswüdfe oder Polypen in der Gebärmutter oder 
in der Mutterfheide. Diefe find vom verſchiedener Größe und 
Conſiſtenz, zuweilen an ihrer Bafis breit und flach, zuweilen haben fie 
einen fchmalen Hals. Sie veranlaffen manchmal einen Blutfluß, wenn 
fie aber Fein find, fo machen fie nicht viele Beſchwerde; werden fie dage⸗ 
‚gen groß, fo geben fie zu eben fo befchwerlichen als gefährlichen Sympto⸗ 
men Beranlaflung. Es zeigt fi viel preffender Schmerz, Entleerung von 
Blut oder von jauchenartigem, bunlelgefärbtem Eiter aus der Scheide, 
ſchmerzhaftes oder erſchwertes Harnen, Reizung des Mafldarmes und häu⸗ 
figer Stuhldrang. Iſt der Polpp fehr groß, To hängt er zur Scheibe 
heraus. Wird dem Nebel nicht geſteuert, fo werben bie Schmerzen Heftiger, 
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bie Eonftitution wird affleirt und der fortdauernde Ausfluß ſchwaͤcht die 
Krante fehr. 

Behandlung. Da die Kranken Polppen nicht ſelbſt von anderü, 
mit ähnlichen Symptomen verbundenen Uebeln unterfiheiden können, fo 
muß ihr Vorhandenfein durch eine Unterfuhung des Arztes ermittelt, und 
ihre Entfernung durch eine chirurgifche Operation, entweder mit dem Mef- 
fer oder durch Unterbinden von einem mit dem Baue und der Verbindungen 
der Geſchlechtstheile wohl bekannten Wundarzte bewirkt werden. Keine 
innerlihe Heilmittel Teiften eine gute Wirkung , bie der Auswuchs entfernt 
ift. Iſt dies geſchehen, fo muß die allgemeine Geſundheit durch geeignete 
Diät und flärfende Mittel gehoben werden. 

—* 3) Gebarmutterkrebs. Sind krebsartige Affectionen ber 

Gebärmutter in einem Zuſtande des Schwärens, das heißt, find fie zum 
offenen Krebfe geworben, fo ift dies eine der Häglichften Kranfpeiten, 
von der ein Menfch befallen werden kann. WMeiftens befällt der Gebärmut- 
terfrebs Frauensperfonen in fpätern Jahren, doch nicht ohne Ausnahme. 
Im Anfange empfindet die Kranke ein unbchagliches Gefühl von Schwere 
an den untern Theilen des Bauches, verbunden mit Hiße over Juden, 
Hierauf treten ſtechende Schmerzen Hinzu; dann ein eigenthümlicher Schmerz, 
der ein nagendes, brennendes Gefühl erzeugt, das in der Gegend ber 
Gebärmutter firirt zu fein ſcheint. Diefer Schmerz ift von einem Aus- 
fluffe haͤßlich ausſehender, fcharfer Jauche begleitet, welche die benachbarten 
Theile reizt und zerfrißt. Im Fortfchreiten des Mebels geräth faft jede 
Zunction des Körpers in Unordnung; Uebelkeit und Erbrechen gefellen ſich 
dazu, die Gebärme find erfchlafft und ihre Verrichtungen unregelmäßig, es 
teitt Heftifches Fieber und Abzchrung ein, und der Geift ift nievergebrüdt 
und verzagt. Anſchwellen verfchierener Drüfen und wäfferige Geſchwülſte 
der Glieder treten ebenfalls nicht felten ein. Achnliche Symptome wie in 
den erflen Stadien des Krebfes können auch von andern Gebärmutterfranfs 
heiten herrühren, wie namentlich von polypenartigen Auswüchſen; es ift 
daher nothwendig, daß man ſich von dem Charafter des Mebels fo früh: 
zeitig als möglich überzeuge, damit man fene entferne, und dieſes am 
raſchen Vorfihreiten und Verſchwären verbindere, fo wie ed immer fein 
fann. Der Gebärmutterkrebs ſcheint mit einer Verdickung und Verpärtung 
diefes Organes zu beginnen; die man vermuthen muß, wenn fih Schmer« 
zen im Kreuze oder Schooße, in den Hüften oder Schenfeln, Preffen in 
der Scheide, wenn die Kranke ſteht oder geht, und hier und da Abgang 
son flodigem Beute einftelit. In ſolchen Fällen muß man der Kranken 
Mitch» und Pflanzenkoſt verordnen, ihr animalifhe Nahrung und den 
Gebrauch gegoprener Getränfe unterfagen, hier und da ein wenig Blut 
ablaffen und häufig eine Gabe abführender, kühlender Salze verordnen, 
dabei den Gebrauch warmer Bäder empfehlen. 

Behandlung. Weber die Natur des Gebaͤrmutterkrebſes find wir 
eben fo unwiſſend, als über den Krebs an irgend einem andern Körper⸗ 
Heike , und wenn die Krankpeit ein Mat förmlich entwidteit if, To find wir 
von jedem Hülfsmittel verlaſſen. In den Perioden des Häglihften Leidens, 
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welde dem Leben der Kranken ein Ende machen, Tönnen wir wenig mehr 
thun, als palliativ einzumwirfen, und das ganze Geflecht narfotifcher 
Arzneimittel il zu diefem Zwede in Anfprud genommen worven. Opium, 
Belladonna, Shierling und verſchiedene andere ähnliche Mittel hat man 
verſucht und fie haben fehlgefhlagen, Duedfilber in jeder Grflalt if abfo- 
Int ſchaͤdlich im Krebſe. 

Das beträbende Elend, dem von dem Gebärmutterfrebfe Befalfene 
zur Beute werden, macht diefe und ihre Angehörigen geneigt, mit Begierde 
auf die Verſprechen von Linderung zu horchen, welde unmwiffende und geld« 
fühtige Empiriter ihnen fo freigebig machen. Allen folgen Verſprechungen 
muß man jedoch die hartnädigfie Ungläubigkeit entgegenfegen. Die gelehr- 
ten, erfahrenen und aufrihtigen Mitglicver des ärztlichen Standes erflären 
unumwunden, daß bis jegt noch Feine Arznei aufgefunden worden ifl, bie 
im Stande wäre, ben Krebs dur Einwirkung auf die Eonftitution zu 
heilen; und jede Kranke, die fi dazu bewegen läßt, durch Marktfchreier 
ihre Arcana fih auffhwagen zu laffen , verliert dadurch blos ihre Zeit, die 
fic beffer anwenden fönnte, wenn fie fich folder Mittel bediente, die zwar 
ihr Uebel nicht Heilen, aber doch palliativ daranf einwirken können. Scho⸗ 
nung in der Geſchlechtsbefriedigung iſt eines der Hauptmittel, um dieſes 
ſchredliche Uebel zu verhüten. An Hausmitteln empfiehlt man, wenn e# 
eingetreten if, zu Einfprigungen: Ablohung don Pfirfihblättern; den 
wäflerigen Aufguß der Blumen und des Krautes der Todtenblume; Aufguß 
des Kälberkropfes (chaerophyllum sylvesire); faturirte Ablodung von 
Ballnußblättern, Ferner empfiehlt man gegen jaudige Ausflüffe: Ein— 
fprigungen eines Eihenrindenabfudes, Kohlenpulver mit Wafler vermiſcht, 
und zur Schmerzlinderung , Einfprigungen von Kamillen- und Mopnfopf- 
thee. Für den innerlichen Gebrauch fol der frifh ausgepreßte Saft des 
Klebkrautes (galium aparine), täglich Pfund, dienlich fein. 

4) Gebärmutterentzündung (metritis), Diefe entftcht fel- 
ten, ausgenommen im Wochenbette. Sie kann zu verfchiedenen Zeiten 
nad der Entbindung eintreten, bis zum fünften oder feheten Tage, doch 
tommt fie auch zumeilen noch fpäter vor. Gleich andern Entzündungen 
beginnt fie mit Schauer, dem große Hiße, Durft, fhneller und harter Puls 
folgen. Bon Anfange an empfindet die Kranke Schmerz in der Gebaͤrmut⸗ 
ter , verbunden mit dem Gefühle der Fülle und Schwere; ferner brennende 
Hige und Klopfen, Die beftimmte Stelle, an der man ben Schmerz empfin» 
det, wechfelt, je nach dem Theile der Gebärmutter, der entzündet iſt; ex 
lann fi gegen den Nabel hin, oder über ven Schambeinen befinden, oder 
fih nad Hinten oder die Schenkel hinab ziehen; oder fann die Blaſe mit 
Schmerz, Unterbrüdung oder Erfhwerung des Harnlaffens afficirt werben, 

Diagnofe. Die Gebärmutterentzjündung unterfcheidet fih von 
- den Rachwehen dur vie Befländigkeit des Schmerzes, durch Hitze und 
Stehen des afficitten Theiles, und dadurch, daß der Schmerz in Folge von. 
Druck auf die Gebärmuttergegend ſich vergrößert, 

Urſachen. Gebärmutierenizündung entftept durch ſchwere und 
Tangwierige Geburt, durch unzeitige Hülfe während derſelben, oder durch 
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falfches Verfahren bei der Nachhülfe zu Ausſtoßung bes Kindes und ber 
Rachgeburt; ferner durch zu Träftige Nahrung und erhißende Getränte; 
endlich dadurch, daß fich die Perfon ver Erfältung während eines Schweißes 
oder durch den Gebrauch Falter Getränke ausſetzt. 

Behandlung. Sie erforbert fehr raſche und thätige Hülfe, da 
ihr Berlauf fehr ſchnell voranfchreitet, und ihr Ausgang ungewiß if. Wird 
bei Zeit Hülfe geleiftet, fo kann diefer Entzündung durch allgemeine und 
Örtliche Blutentziehung , durch Blutegel, fpärliche Koſt, verbünnte, Leicht 
gefäuerte Getränfe, verbunden mit abführenden Arzneien oder Klyftiren 
und Bähungen des Bauches, gefteuert werben. Ein reichlicher Schweiß und 
der Eintritt der Kindbetireinigung (lochia), neben dem Nachlaſſen des 
Schmerzes, bezeichnen den Erfolg diefer Behandlungsweife. Man ift jedoch 
dieſes Erfolges nicht immer gewiß, da der Schmerz zuweilen heftiger und 
flechender wird, das Fieber zunimmt, Uebelkeit, Delirium und Schlaf: 
Tofigfeit hinzutreten. In folkhen Fällen ift Gefahr vorhanden, daß ber 
Gebärmutterbrand Hinzutrete, welcher fich durch trägen Puls, gelin- 
deres Delirium und Falten fehleimigen Schweiß Fund gibt. Ein folder 
Ausgang tritt namentlich bei ſchlechten Eonftitutionen oder bei fehr ger 
ſchwaͤchten Perfonen ein. Wenn Eiterung hinzulommt , fo bleibt der Puls 
fe, und das Klopfen ift heftiger. Der Eiter entleert fich durch verſchie⸗ 
dene Ausgänge, deren günftigfter der Gebärmuttermund ift, zuweilen 
geichieht dies aber durch den Maſtdarm oder durch eine Deffnung in bie 
Schamleifte. Wenn der Ausfluß flattfindet, fo ift die Kraft der Kranken 
durch nahrhafte Koft aufrecht, die Gedärme aber offen zu erhalten, und 
Epinarinde und Wein anzuordnen, Befondere Aufmerkfamfeit ift ver Rein⸗ 
Tichkeit zu ſchenken. 

5) Gebärmutterblutfluß, ſ. Mutterblutfluß. 

Geburt (Geburtsact, sarbeit, das Gebären, engl. 
labour). — Die Anftrengungen ver Gebärmutter, unter Mithülfe ver 
Unterleibsmusfeln, den Embryo und die Nachgebürt auszuftoßen, wenn 
das Kind im Stande ift, unabhängig von der Mutter zu leben. Die 
gewöhnliche Zeit des Eintrittes der Geburt beträgt ungefähr neun Kalcn- 
dermonate, oder von neun und breißig bis vierzig Wochen, oder 273 bis 
280 Tage nach der Empfängniß. Hier und da kann die Geburt ein wenig 
früher oder ein wenig fpäter, als die vorangegebene Zeit, eintreten. Man 
Tann die Zeit, in der die Geburt zu erivarten iſt, entweder nach ber Zeit 
des Ausbleibens der Menftruation oder nach der Zeit, wo man das Kind 
zuerft fi regen fühlte, berechnen. Rechnet man nach ber erfien Zeit, fo 
nimmt man vierzehn Tage nach dem Ichten Erfcheinen der Menftruation 
an, und wirb nach ber Ichten Periode gerechnet, fo, fann man fünf Monate 
von da an annehmen. 

Der Verlauf des Geburtsactes iſt weit davon entfernt, in allen Fäl« 
Ien übereinftimmend zu fein; und aus biefem Grunde haben Schriftſteller 
über Geburtshülfe die Art der Geburt in verſchiedene Klaffen abgetheilt, 
deren hauptfälichfte find: natürliche, ſchwere, widernatür 
line und complicirte. Da das Gebären eine mit der menſchlichen 
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Gatiung genau zufammenpängehde Berrichtung ift, fo koͤnnit man es viel⸗ 
leicht für ungeriguet und unnöthig erachten, dieſelbe mit Umſtaändlichkeit 
und Genauigkeit zu beſchreiben, oder fi überhaupt nur mit deren Berlaufe 
zu befaflen; die Erfahrung Ichrt jcdoch, daß dies ein Gegenſtand iſt, der 
bie forgfältigfte und genauefle Unterſuchung erfordert, und daß von dem 
zwedmäßigen Berhalten ver Frauensperſonen während des Geburtsactes 
die zufünftige Behaglipfeit und Gefundpeit, ja felbft das Leben von ihnen 
ſelbſt und von ihren Kindern abhängt. 

1) Natürliche Geburt if diejenige, welche zur vollen Zeit fiatt- 
findet, wobei das Kind mit vem Kopfe in gehöriger Lage erfheint, vie 
Bepen regelmäßig und wirkſam find, und der ganze Berlauf innerhalb 
vier und zwanzig Stunden vorüber il. Der Geburtsact beficht aus drei 
Stadien (oder Perioden); im erfien wirb der Gebärmuttermund und bie 
Durhgänge geöffnet und vorbereitet ; im zweiten wirb das Kind vom Kör: 
per ausgeftoßen und gefondert und im dritten werden die Rachgeburt und 
die Eihäute ausgeſchieden. 

Erfies Stadium Die Annäherung ber Geburt kündigt fi 
durch Räden- und Lendenſchmerzen (voorherfagende Mepen) an, die 
in unregelmäßigen Zwifgenräumen wiederkehren, und viele quälende und 
unangenehme Gefühle verurfachen. Haben diefe eine Zeit Lange fortger 
Dauert, fo tritt ein mit Blutſtreiſen gemifchter ſchleimiger Ausfluß ein, 
. der gewöhnlih unter dom Ramen die Anzeigen (shows) belannt if. 
Rad einigen Stunden mehr oder weniger, je nad den verfchiebenen Fällen, 
werden die Wehen heftiger, es fiellen fih mit Hige und Froſt wechſelnde 
Anfälle ein, verbunden mit vem Berlangen Waſſer zu laffen, und bie 
Kreißende fühlt fi raftlos und unbehaglih. Die vorbereitcaden 
Behen nehmen nun an Regelmäßigkeit und Heftigkeit immer zu, kehren 
alle zehn bis zwölf Minuten wieder und Taffen die Gebärende in den Zwi⸗ 
fdenräumen verhältnifmäßig in Ruhe. In vielen Fällen wird die Grbä- 
rende eine Zeitlang, oft mehrere Tage, durch unwirkfame Wehen beläftiget, 
welde denen der Geburt ähnlich fehen, ehe die wahren Wehen beginnen, 
Diefe falfhen Wehen werden dur den Drud der erweiterten Gebär- 
mutter auf die benachbarten Theile veranlaßt; fie treten meift gegen den 
Abend und während der Nat ein, find unbedeutend und unregelmäßig, 
nit von den Anzeigen begleitet, und in der Regel dur Beränderung ber 
Lage zu lindern. Werben fie dur Berflopfung veranlaßt,, fo muß man 
diefe durch abführende Mittel heben, kehren die Wehen alle fünf bie ſechs 
Minuten wicder und die Ausdehnung des Muttermundes iſt gehörig vorge» 
rüdt, fo wird der Sad, welder das Kind mit einem Heinen Theile der 
Waſſer entpält, vorwärts getrieben, was auf eine zarte und leichte Weife 
dazu beiträgt, dic Deffnung zu vervollfländigen und bie Teile hinreichend 
zu erweitern, um das Austreten bes Kindskopfes zuzulaſſen. Wenn bie 
Durdgänge fo vorbereitet find, gerreißt der häutige Sad, die Waſſer 
fließen aus und gewöhnlich nehmen die Wehen an Heftigleit zu. Zumeilen 
zerreißen die Häute fhon, wo die Gebärmutter noch wenig geöffnet if, 
und das Schafwafler tropft langſam einen oder zwei Tage lang ab, wodurch 
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eine in Kindbettfiuben fogenannte trodene Geburt veranfaßt wird, 
Sn günftigen Fällen verlauft dieſes erfle Stadium innerhalb zwölf bis vier⸗ 
zehn Stunden von der Zeit an, wo es wirklich begonnen hat. 

Zweites Stadium. In diefem wird das Kind ausgeftößen, 
Die Wehen find nun einigermaßen verſchieden; die Gebärende empfindet 
fie weiter unten, fie dauern länger und find von einem Spannen und 
Preſſen begleitet (ald Treibwehen, eigentliße Geburtswepen, 
Rafferfprung bekannt). Der Puls wird rafher, die Gebärende 
empfindet Hige, und oft bricht ein heftiger Schweiß aus. Der Kopf tritt 
nun an die Stelle ver Blafe und dehnt die Theile aus (er tritt im die 
Krönung), bis er zulegt unter fehr heftigen Wehen (Schüttel wehen) 
ausgefloßen wird (er durchſchneidet), die aber gewöhnlich unmittelbar 
hierauf nachlaſſen. Bald kehren fie jedoch wieder, und ber übrige Theil 
des Körpers wird vorwärts getrieben, nachdem während bes ganzen Ber- 
laufes die geeigneten Wendungen vorgenommen werben, um die breiteften 
Theile des Kindes durch die mweiteften der Mutter zu bringen. Der dur 
das Zufammenziehen der Gebärmutter auf den Kopf des Kindes hervorge- 
brachte Drud beraubt dieſes eine Zeit ang der Empfindung , fo daß es der 
Mutter dur Erin Sträuben befhwerlih wird. In der Regel folgen die 
Wehen in diefem Stadium fehr raſch auf einander und ihre Gewalt ift fo 
groß, daß fie die Entbindung in Zeit von wenigen Minuten bis zu einer 
halben Stunde bewirken. Doch machen verfchievene Urfachen , die hiernach 
erwähnt werben follen, die Dauer dieſes Stadiums zumweilen auch um ein 
Anfehnliches Tänger. 
| Drittes Stadium. Cs bleibt nun blos noch die Ausfloßung 
der Rachgeburt und der zufammenhängenden Häute übrig, mas das dritte 
Stadium der Geburt ausmacht. Nach der Geburt des Kindes, erfolgt 
eine furze Zeit der Ruhe für die Gebärende; allmählig aber treten bie 
Nahgeburtswehen ein, die zwar fn ver Regel nicht ganz fo heftig, 
aber doch ziemlich fchmerzhaft find. Sie werben durd die Zufammenzie- 
dungen der Gebärmutter veranlaßt, durch welche die Nachgeburt ausge: 
fioßen, die Gebärmutterhöhle fehr verkleinert und bie großen Blutgefäſſe 
geſchloſſen werden, durch bie der Mutterfuchen feftgehalten war, finbet 
diefe Zufammenziehung nicht flatt, fo entfliehen dadurch gefährliche Blut— 
früffe. Geht die Nachgeburt nicht innerhalb einer Stunde ab, fo erfordert 
e8 einige Beihülfe. | | 

Nachdem wir nun einige der gewöhnlichften Umflände einer natür- 
lichen und Teihten Geburt geſchildert haben, werden wir auch noch 
einige Abweichungen erwähnen, die zumeilen vorfommen, Die abwed- 
felnden Anfälle von Hitze und Froſt find in einzelnen Fällen fo firenge, daß 
der Körper und felbft das Bett heftig erfrhüttert wird; dies deutet aber 
Tediglich nichts Böfes an. Erbrechen ift ein anderer Zufall, der, wenn er 
allein eintritt, durchaus Feine Unruhe zu verurfachen braucht, Zuweilen 
wird die Gebärende während des erften Stadiums von Angft und Furcht 
befallen, diefe Gefühle muß man aber durch Aufmunierung und theilneh⸗ 
mende Aufmerkfamkeit zu zerſtreuen ſuchen. 


Gebatrt. 323 


Berfapren bei der Geburt. Es gibt verſchiedene einzelne 
Punkte, die während des Geburtsactes in der Behandlung der Frauen ver- 
mieden, und verſchiedene Dinge, die gethan werben mäflen. Der gefunde 
Berfland der neuern Geburtshelfer hat einen anfehnlihen Theil nutzloſer 
und ſchaͤdlicher Berfahrungsmeiien abgeihafft, fo daß es in der That erfreu- 
lich iR, To viele Frauen ungefährbet dieſe wichtige Handlung durchmachen 
zu fehen. Die Maſſen von Klatſchgevatterinnen, die früher die Kindbett- 
ftuben anfüllten, durch Plaudern und Schmaufen Täflig wurden, und davon 
immer eine Gruppe die andere ablöste, fowie die Herzflärfungen und Reiz« 
mittel, die man der Gebärenden einfgüttete, werben nun faum mehr in den 
allerniedrigften Hütten geduldet. Cine peitere, verftändige Freundin, der 
Accoucheur und die Hebamme find alle Perfonen , die fi in eine Kinbbeit- 
ſtube eignen ; eine größere Zahl dient blos dazu, die Kraft der Frau zu 
erſchöpfen und die Luft des Zimmers zu erhißen und unrein zu machen. 
Wird der Geburishelfer Herbeigerufen,, und findet er die Wehen ziemlich 
haufig und regehmäßig, fo muß er eine Unterfuchung anftellen, um fid von 
dem Berlaufe zir überzeugen; er darf dies aber nit Häufig und unnöthig 
wiederpofen. Die Gebärende braucht nicht auf Eine Lage beſchränkt zu wer- 
den, fie darf aber auch feine heftige Körperbeiwegumgen maden und im 
erfien Stadium nit viel abwärts drüden. Sie muß überhaupt Feine 
befondere Anftrengungen verfuchen, die Stärke der Wehen zu vermehren, 
da es viel beſſer if, wen die Ausgänge allmählig erweitert werden. Sind 
die Gedärme anerkanntermaßen überladen, fo if ein Klpftit fehr am Platze, 
auch follte der Harn regelmäßig abgehen. Das Belt if fo hinzurichten, 
daß die durch den Abgang der Waſſer und anderer Ausleerungen entfichende 

Mäffe die Unbehaglichkeit der Gebärenden nit noch vermehren. Die 
"Matrage ift oben pin zu legen und ein gegerbies Fell ‚oder eine mit Del 
getränfte Serviette, oder eine zufammengelegte Dede auf dem Theile aus- 
zubreiten , auf dem der Körper der Fran ruht. Gin reines Beittuch if auf 
die gewöhnliche Weife hinzulegen und ein zufammengerolltes , deſſen beiden 
Enden eingeſchlagen find, quer über das Bett. Eine in ein Betttuch ein- 
gehälfte rauhe Dede ift unmittelbar unter die Gebärende zu legen, damit 
He die Feuchtigkeit einſauge; diefe muß nach ber Entbindung hinweggenom⸗ 
men werben. Das übrige Bettweifzeug iſt auf die gewöhnliche Weife anzu⸗ 
ordnen; es ift jedoch zwedmäßig, ven Rand von dem Belituche an der Seite 
des Bettes, gegen welche der Rüden der Gebärenden zu Liegen kommt, an der 
Dede, feſtzuheften oder anzunähen. Die Hebamme muß ſich ihr zur Linken 
und der Aecoucheur hinter ihr befinden. Das Bett iR fo anzubringen, daß 
das Zimmer gehörig gelüftet werben lann, opne daß die Gebaͤrende dem 
Quftzuge ausgefegt iſt, und wenn es fein fann, ein wenig vom ber Wand 
entfernt. Die Bettvorhänge follten von Baumwolle ober Leinwand und 
nie fo fef zugezogen fein, daß fie dic freie Lufteirkulation hindern. Die 
Kleidung einer in Kindsndthen befindlichen Frau muß Teicht und einfach fein, 
um ſowohl zu verhüten, daß fie fih zu fchr erhige, als daß dem etwa 
erforderlichen Beiſtande kein Hinverniß im Wege fei. Die Gebaͤrende follte 
in das Bett gebracht werben, wenn das erfle Stadium nahezu vorüber if; 
21” 
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die befte Lage ift Die auf der Finfen Seite, wobei ein Kiffen ‚oder "Feines 
Bündel zwifchen die Knie zu legen if. Die herabpreffenden Wehen follten 
allein von der Gebärmutter ausgehen und Iediglich feinen Beiftand durch 
die freiwilligen Anftrengungen oder Bemühungen der Mutter erhalten; da 
vergleichen heftige Anftrengungen gerne die Ausgänge verlegen und ihre 
Kraft erfihöpfen. Bei dem Eintritte der legten Wehen, wo das Berlangen 
mit Gewalt abwärts zu drüden faſt unwiderftehlich ift, bedarf es der Außer ' 
fien Sorge des Accoudeurs, daß ein-Zerreißen der Theile verhütet werde. 
Es kann der Gebärenden geftatiet werben, ein wenig auszuruhen, wenn 
der Kopf ausgeftoßen ift, und der übrige Theil des Kindes darf nicht haſtig 
nachgezogen werben, Zn gewiſſen Fällen kann dies jedoch nothwendig wer⸗ 
den, wenn nämlich das Kind fhwarzgelb ausfieht und in Gefahr einer 
Berlegung ſcheint, oder wenn die Nabelfchnur um feinen Hals geſchlungen 
ift. Schreit das Kind heftig, fo ift die Nabelſchnur an zwei Theilen zu 
binden und fo zu trennen, daß man zwifchen beiden durchſchneidet. Dann 
fann man das Kind von der Mutter wegnehmen und ihm die gehörige Auf- 
merkſamkeit fchenten. Die Nachgeburt ift nicht zu entfernen, bis die Nadh- 
geburtswehen eintreten, um dies zu bewirken; alles raſche und heftige 
Zerren ift mit der größten Gefahr verknüpft. Auch follte die Frau fih 
nicht durch Drüden, Huften oder dergleichen abmüpen, um den Abgang der 
Nachgeburt zu beichleunigen; dagegen kann der Bau gelinde mit der Hand 
gerieben werden, Zreten feine ungünfiige Symptome ein, fo fann man 
eine viertel big drei viertel Stunden zufehen, und hier und da eiwa fachte 
an der Rabelfchnur zerren, um zu verfuchen, ob fi die Nachgeburt noch 
nicht losgemacht habe. Zf mehr als eine Stunde abgelaufen ‚ fo bebarf es 
des Beiflandes eines tüchtigen Accoucheurs, und wenn zu — einer Zeit 
ein Blutfluß eintritt, fo iſt Beiſtand angenblidlich nöthig. 

2) Schwere Geburt. Wir gehen nun auf die Erw ung eini⸗ 
ger Faͤlle über, in denen der Verlauf nicht eben ſo günſtig vor fi geht, 
wie beider vorerwähnten. Der Geburtsact kann langwieriger oder 
beſchwerlicher, als gewöhnlich in Folge verfrhiedener Urfarhen fein. Die 
Wehen können aus Schwäche der Eonftitution, häufiger aber aus Schwäche 
der. Gebärmutter felbft, weniger wirkfam fein. Zuweilen find fie, wenn 
auch unwirkſamer, doch heftig, genug, in der Regel aber find fie unbebeu- 
tender, als gewöhnliche Wehen und kommen feltener. Zuweilen rührt diefes 
unwirffame Zufammenziehen der Gebärmutter daher, daß die Wafler fi 
zubald entleert Haben, zuweilen von ihrer zu großen Ausdehnung, wie bei’ 
Bwillingsgeburten, oder von einer zu großen Menge Waſſers, oder kann 
auch Schwäche in Folge von Furcht oder andern niederbrüdenden Gemüths⸗ 
zufländen, oder allgemeine Schwäche daran Schuld tragen, Dies, ift ein 
Zuftand.des Leidens und der Angft, welcher Geduld und, Standhaftigfeit 
von Seiten ‚der Leidenden und Zärtlichfeit,, Theilnapme und, Klugheit von 
Seiten der Umgebungen erfordert. Man darf zu keinen Mikteln- greifen, 
um den ſchnellern Berlauf, zu erzwingen, weder Reizmittel, noch heftige 
Purganzen oder Brechmittel, wie dies Alles in den noch nicht ſehr fernen 
Zeiten der Unwiffenpeit nur gar: zu viel der Fall war. Ruhe des Geiſtes 
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und Körpers find mit einander zu verbinden, ein wenig milde Speifen und 
Getränte können zugelaffen werben, und oft ift au ein falziges Klyſtir 
von Nußen. Werben die Wehen dur die Regungslofigfeit des Gebär- 
mutlermundes abgehalten, ihre Prlicht zu erfüllen, gefellt fi dazu Fülle 
bes Pulfes, mit Hige der Haut, Durft und Rafiloſigkeit, fo leiſtet oft 
Blutentziehung aus dem Arme auffallende Dienfle. In Bällen von Er- 
fHöpfung und Schwäche leuchtet dagegen von ſelbſt ein, daß Blutentziehung 
völlig unpaſſend wäre, und daß man licher eimas Herzflärfendes oder 
Reizendes geben muß, wie ein wenig Wein mit Waſſer. Iſt die Starrpeit 
der Häute die Urfache des Berzuges, fo iſt es zwedmaßig, fie aufzubrechen, 
obwohl Dies in gewöhnlichen Fällen nicht gefchehen darf. Die vorerwähnten 
Umflände gehören zu denen, melde die Geburt hauptfächlich im erſten 
Stadium Tangwierig machen; und in biefer Periode ift es nicht nothwendig- 
die Frau auf irgend eine befondere Lage zu beſchraͤnken; fie kann ſihen oder 
liegen, wie fie ſich am leichteſten fühlt, und hat fie ein Berlangen nad 
Speife, fo kann man ihr ein wenig zulaffen. Der Harn follte regelmäßig 
abgelaffen werben. 

Geht die Geburt auch im zweiten Stadium langfam voran, fo rührt 
dies in der Regel von dem Zuſtande der äußern Theile oder von einem 
Mifverhältniffe zwifchen der Größe des Kindskopfes und den Durhgängen 
her. Dei Frauen, die ſchon in Zahren vorangerüdt find, ehe fie Kinder 
befommen , geben die Theile oft nur fhwer nad. Eine Mißbildung der 
Knochen kann ebenfalls Widerſtand verurfachen , oder Krankpeiten im In⸗ 
nern der Theile, oder eine ungewöhnliche Größe des Kindskopfes, oder An- 
fhwellung deſſelben von Waſſer, das das Gehirn und feine Hüllen aus⸗ 
bepnt. Findet ein lange andauernder Drud des Kopfes auf die weichen 
Theile ſtatt, fo können dadurd viele Schmerzen und Gefahr entfliehen. Da 
es von höchſt weientliher Wichtigkeit if, bei Zeit Beiſtand zu leiſten, fo 
fügen wir einige der Symptome an, welde Gefahr verfünden. Große 
Empfindlichkeit und Anfchwellen des Unterleibes , befchleunigtes Athmen, 
Unvermögen Waſſer zu laſſen, heftige Spannung zwifchen den Hüftknochen, 
Durft, rafcher Puls und andere fieberhafte Symptome, große Raſtloſigkeit, 
Kopfſchmerz und ein gewiffer Grad von Geiflesverwirrung; dies find 
Symptome, die ung andeuten, daß man fih auf die Kräfte der Natur nicht 
verlaffen darf, und daß nichts als unmittelbare Entbindung das Leben der 
Gebärenden retten könne, Die Art, wie dies zu geichehen hat, muß dem 
Urtheile des Hugen und gewandten Accoucheurs überlaffen bleiben. Es 
gibt gewiffe Inſtrumente, die, von den gehörigen Händen angewenbet, 
geeignet find , die Entbindung zu bewirken, ohne das Kind zu verlegen 
und ſelbſt ohne der Mutter kaum merkliche weitere Schmerzen zu verur⸗ 
ſachen; obſchon kein verfländiger und erfahrener Accoucheur zu raſch und un- 
nöthigerweife davon Gebrauch machen wird, Ja es bedarf in manden Fällen 
großer Feſtigkeit von feiner Seite, den dringlichen Bitten der Frauen um Ent» 
bindung dur Hülfe der Inſtrumente zu widerſtehen, die entweder in früpern 
eigenen Fällen oder in denen Anderer ſich von deren Rutzen und Sicherheit 
überzeugt haben, und ungeduldig find, ihre Schmerzen gcendigt zu fehen. 
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3) VWidernatürlide Geburten find folde, bei denen ein 
anderer Theil des Kindes flatt bes Kopfes zuerfi erfheint. Man Tann in 
der Regel feinen Grund für ein folches Ereigniß angeben; ebenſowenig 
vermag die Frau durch irgend ein eigenes Gefühl vorauszuſehen, daß ein 
folcher Fall eintreten werde, Borahnungen diefer Art darf man nie zulaffen, 
Zeigen fi die Füße oder der Steiß, fo ift die Entbindung dadurch zu 
bewerffielligen, daß man das Kind gehörig wendet, wie es das Becken 
zuläßt, aber nie darf man Gewalt gebranden; und wenn auch flets einige 
Gefahr für das Leben des Kindes vorhanden ift, fo ift doch für die Mutter 
nichts zu fürdten. Erſcheinen Arm, Schulter oder Seiten bes Kindes 
zuerft, fo if die Entbindung unmöglich, fo lange das Kind nicht gewendet 
und die Füße in den Durchgang herabgebracht find. Dies ift eine Opera- 
tion, die verhältnifmäßig mit Leihtigkeit und Sicherheit bewerkſtelligt 
werben fann, wenn vie falfche. Lage des Kindes entdedt wird, che die 
Bafler abgegangen find; im andern Falle dagegen find Mutter und Kind 
in ziemlicher Gefahr. Da ſich die Gebärmutter feft um den Körper des 
Kindes zufammenzieht, wenn das Waffer abgelaufen if, fo wirb fie gerne, 
als in ihrem Gewebe weich und fhwammig, zerriffen, wenn man viele 
Gewalt anwendet, und dann kann das Kind entweder in die Bauchhoöhle 
entfchlüpfen, ober, wenn es bei den Füßen herausgegogen wird, aus ber 
Gebärmutter Blut in biefe Höhle fih ergießen und eine folche Verlegung 
verurfacht werben, bie töbtlich werben kann. Die Frauen vermehren die 
Gefahr des Wendungsprozeſſes nur gar zu häufig durch ihre Unruhe und 
Ungeduld ſelbſt. Sie follten nie vergeflen, wie viel auf dem Spiele fleht, 
und al’ ipre Standhaftigkeit aufbieten, um ben Geburtshelfer nicht aus 
der Faſſung zu bringen. 

4) Eomplicirte Geburten. Zwillingsfälte Es gibt 
feine Symptome im Verlaufe der Schwangerfihaft, aus denen man mit 
Gewißpeit ſchließen könnte, daß eine Frau zwei oder mehr Kinder empfan- 
gen habe; dies wirb nur erfi nach der Geburt Eines Kindes außer Zweifel 
geſetzt. Iſt noch ein zweites vorhanden, fo zeigt ſich die Größe der Ge» 
bärmutter nicht vermindert, wie dies der Fall ift, wenn nur Ein Kind 
vorhanden. In der Regel wird die Geburt Eines Kindes dur das Da- 
zroifchenfommen eines andern nicht verhindert, obfchon dies zuweilen ber 
Hall if, Jedes Kind ift in einem befondern Sade over Blafe enthalten, 
da aber in der Regel der Kopf des einen Kindes dem Steiße des andern 
gegenüber liegt, fo ift gewöhnfich eines derfelben eine widernatürlihe Ge⸗ 
burt. Es fommt oft vor, daß Zwillinge Hein find, wodurch die Entbin- 
dung erleichtert wird; Zwillingsgeburten erforbern jeboch ſtets viele Auf- 
merkſamkeit, fowohl um der Kinder willen, als weil bie Erholung ber 
Mutter, ungewiffer if, wie bei der Geburt eines einzigen Kindes. Gewoͤhn⸗ 
ld wird das zweite Kind bald nach ber erfien entbunden; hören die Wehen 
aber nach dem erfien lange auf, fo if ziemliche Gefahr vorhanden, Man 
kann der Gebärenden wohl ein wenig Ruhe gönnen, allein der Hebarzt 
muß dann dafür Sorge tragen, das zweite Kind herauszunehmen, bevor 
die Ausgänge fi zufammenziehen oder die Nachgeburt des erſten abgegangen 
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ik, Wir können als allgemeine Regel fefifiellen , daB zwifchen ber Geburt 
des erfien und zweiten Kindes nicht mehr als eine Stunde ablaufen follte. 
Man muß den Mutterbluifluß zu verhindern ſuchen, ber gerne in ſolchen 
Sälen eintritt, und der Frau beim Aufbinden des Bauches möglihft wenig 
Beläftigung verurſachen. Das erfigeborene Kind follte bezeichnet werben. 
Werden mehr als zwei Kinder geboren, fo bleiben felten alle am Leben. 

Borfall der Rabelſchnur. Bird die Nabelſchnur auch nur 
eine ganz furze Zeit gebrüdt, fo if die Kolge davon ber Tod des Kindes. 
Es iſt dies zwar ein nicht gewöhnliches Ereigniß, allein es kann vorlom- 
men, wenn die Rabelſchnur ungewöhnlich lang if, oder wenn das Kind 
eine widernatürlihe Lage hat. Es ereignet fi zuweilen in Folge fehler. 
hafter Behandlung, wenn die Waſſer aufbreden, che die Ausgänge gehörig 
vorbereitet find. Fühlt man die Nabelſchnur durch die Eipäute, ehe fie 
aufbregen, fo muß die Gebärende fih fehr ruhig verhalten, und fo viel 
möglich in Einer Lage bleiben, bis die Gebärmutter völlig geöffnet if, wo 
es dann durch Wenden möglich wird, das chen des Kindes zu reiten. IA 
aber das Hervorkommen der Nabelfhnur eine Folge der zu frühen Eutlee- 
rung ber Waſſer, fo ifl das Leben des Kindes als in großer Gefahr befind« 
lich zu betrachten, und jeder Verſuch, es durch Wenden zu reiten, würde 
mit mehr Gefapr für die Mutter verbunden fein, als zu verantwor⸗ 
ten wäre. 

Dinfitlich weiterer Umftände von ungewöhnticherer und gefährliche- 
rer Art bei der Geburt und der Behandlung der Frauen, nachdem ber 
ganze Geburtsact vorüber, f. Abortus, Entbindung, Raifer 
fgnitt, Mutterblutfiuß, Nahgeburt x. 

Geburtsbelfer, f. Accoudenr. 

Geburtswehen, f. Geburt. 

Geflügel, Es gibt verſchiedene Arten von Geflügel; die als Nah⸗ 
rangsmittel benügt werben, und diefe find wieter hinſichtlich ihrer ver ⸗ 
ſchiedenen Grade von Rahrhaftigleit, Verdaulichleit und des Reizes, dem 
fie auf das Spflem hervorbringen, fehr von einander verſchieden. Biele 
derfelben , wie Enten, Gänfe ꝛc. enthalten viel Fetiſtoff, der fie ſehr nahr⸗ 
haft, aber ſchwer verbaulich macht; während die weißere Theile des gewöhn- 
lihen Hausgeflügels, wie Hennen, Hühner, ZTruthühner ꝛc. weniger 
Feitſtoff enipalten, aber doc noch nicht fo verdaulich find, wie wildes 
Geflügel, als Rebhühner, Hafelhühuer ıc. Wildes Geflügel iſt dagegen 
erhigender, als anderes. Wenn man daher den Genuß irgend einer 
Geflügelart vorſchreiben will, fo muß man ben Zuſtand des Kranken in 
Betracht und die beabfihtigte Wirkung in Erwägung ziehen. Die von ber 
gewöhnlichen Hauspenne bereitete Fleiſchbrühe, mit ein wenig Reis, ift ein 
vortrefflicder Nahrungsartikel für die Reconvalescenten von verſchiedenen 
Krankpeiten und für Wöchnerinnen, wenn man es mit animalifher Rap» 
zung zu wagen anfängt. 

(congelatio). Der Uebergang eines Körpers vom 
flüffigen zum feflen Zuftande, was in Folge der Unterfuhung neuerer 
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Chemiker der Herausentwickelung nicht entwidelter Wärme zuzuſchreiben 
iſt. Congelation auf das Waffer angewendet, nennt man Gefrieren. 

Gefühl (Senfation, Empfindung) ift diejenige Funktion, durch die 
wir das Wefen und die Eigenfchaften äußerer Gegenftände und den Zufland 
unſerer eigenen Organe wahrnepmen. Wird auf die Sinnesorgane irgend 
ein Eindrud hervorgebracht , fo wird diefer Eindrudf durch die Nerven zum 
Gepirne, dem allgemeinen Sinneniwerfzeuge (sensorium commune) geleitet. 
Um ein Gefüpl hervorzubringen,, bedarf es einer gewiffen Kraft des Ein- 
drudes, welche vem Empfindungsvermögen (ver Senfibilität) des Orga- 
nes entipricht, auf das er hervorgebracht wird. Iſt der Eindrud zu ſchwach, 
fo erfolgt fein Gefühl; ift er zu flarf, fo bringt er entweder Schmerz oder 
eine unbeftimmte Vorftellung hervor. Die Gefühle hängen ferner von dem 
. vorgängigen Zuftande der Organe ab. So kann daffelbe Waſſer auf bie 
beiden Hände verfihiedene Empfindungen hervorbringen, wenn bie eine 
zuvor in wärmeres, die andere aber in kälteres Wafler gehalten wurde. 
Einige Dauer des Eindrudes ift ebenfalls erforderlich, um ein beftimmtes 
Gefühl pervorzubringen. Wiederholt ſich derfelbe Eindrud Häufig, fo ifl 
das hervorgebrachte Gefühl weniger Iebhaft, und der Eindruf muß an 
Größe und Stärke erhöht werden, um baffelbe Gefühl hervorzubringen. 
Daher erzeugen geiftige Getränfe und Opium weniger Iebhafte Gefühle, 
wenn Jemand deren Gebrauch zur Gewohnheit geworben ifl, und aus dem 
nämlichen Grunde fleigt derfelbe fortwährend mit ihrer Menge, um das 
nämliche Gefühl hervorzubringen, und führt dadurch den gewiſſen Unter: 
gang feiner Gefundpeit herbei. 

Verſchiedene Störungen des Körperbaues, oder reizende ober aus- 
dehnende Subſtanzen bringen gewiffe Gefühle in ung hervor, durch die wir 
gemahnt werden, Mafregeln zu unferer Erleichterung oder zu Wiederher⸗ 
ſtellung unferer Geſundheit zu ergreifen. Zu diefen gehören auch Schmerzen 
in Folge von Krampf, Entzündung over Berflopfung, und die Gefühle, 
durch die wir zu den gewöhnlichen Ausleerungen veranlaft werden. ©. 
Senfibilität, 

—  Gegenbrennftofflehre, f. Antipplogiftik, 

Gegengift (antidotum). Ein Mittel, das die Kraft hat, den ver⸗ 
berblichen Folgen einer in den Magen oder auf andere Weife in das Syſtem 
eingeführten giftigen Subſtanz entgegenzumwirten. Ein vollkommenes Ge- 
gengift müßte im Stande fein, alle dur ein Gift hervorgebrachte Nach⸗ 
theile augenblicklich und unfehlbar aufzuheben; es müßte bewirken können, 
daß, wenn Jemand Gift und Gegengift zugleich verfchludte, es gerade fo 
wäre, als ob er gar nichts verſchluckt hätte, oder ihm, wenn er lange 
Zeit fortführe, Gegengifte zw ſich nehmen, gleich Mitprivates, kein Gift 
. etwas anhaben konnte. In der Wirklichkeit befigen wir aber fehr wenige 
folder Gegengifte. In unfern Laboratorien oder Gefäflen kann allerdings 
ein giftiges mineralifches oder vegetabilifches Produkt durch bie Zuthat 
einer andern Subſtanz fo verändert werben, daß das neue Produkt ganz 
unfepädlich für den Körper wäre; allein nur zu oft hat ein verſchlucktes 
Gift bereits feine zerfiörenden Wirkungen auszuüben begonnen, che das 
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Gegengift angewendet werben kann, ober können bie lebenden Kräfte des 
Magens die chemiſche Zerſetzung hindern , die fonft flattfinden würde. Es 
kann eine ſcharfe metalliſche Subftanz verfchludt werden, die nicht allein 
die äßende Wirkung hervorbringt, melde fie außerhalb des Körpers erzeu- 
gen würde, fondern auch eine Entzündung erregte, die fi weit über vie 
benachbarten Theile verbreitet, Es reicht daher nicht hin, blos eine Sub» 
ſtanz einzugeben, die im Stande ift, dur Vermiſchung mit einigen von 
den Beftandipeilen der zuvor verſchluckten giftigen Subſtanz dieſe abzu- 
ftumpfen,, fondern man muß aud den Wirkungen der Entzündung und 
ihren Folgen vorbeugen. 

Verſchiedene Gifte erfordern au verſchiedene Gegengifte, und es ifl 
nothwendig, ſolche kennen zu lernen, die man ſchnell und leicht bei den 
verfhicdenen Zufällen anwenden kann, die im häuslichen Leben vorkom⸗ 
men. Die am häufigfien verfgludten Gifte gehören dem Minerafreihe an, 
wie Arſenik, äßendes Duedfilberfublimat, Yräparate von Kupfer, Zinn, 
Wißmuth und Blei; oder dem Pflanzenreiche, wie Opium, Bilfenfrant, 
Kirihlorbeere, Stramenium, Tabak, Schierling, Bingerhut und Toll⸗ 
firfhe. Die ſtarken Säuren und Alfalien find nicht felten. Die Duelle 
toͤdtlicher Zufälle im häuslichen Leben, und in der neueften Zeit find zahl⸗ 
reihe Fälle von Bergiftungen durch Sauerkleefäure (oxalicum acidum) 
vorgelommen , die zum Reinigen der Stiefelftulpen verwendet wird. Bir 
verweifen auf die betreffenden einzelnen Artifel, wo man bei jedem bie 
zwedmäßigftie Behandlung vorgefäprieben finden wird. 

Gehirn (encephalum). Das hochwichtige in der Schädelhöhle der 
volltonmenern thierifhen Gefhöpfen enthaltene Organ, welder die Ber: 
mittelung der Berbindung zwifchen Geiſt und Materie bildet, Dieſes 
Hauptorgan des eigentlichen thierifchen höhern Lebens entfendet viele Sch» 
nen, Nerven genannt, nad den verfchiebenen Körpertpeilen und nad den 
Sinnesorganen, und es ift weientlih für die Bolllommenpeit der Sinne 
und der Bewegung, daß die Verbindung zwifchen dem Gehirn und ben 
Rervenaudgängen frei und ununterbrochen fei. Wenn daher ver nach irgend 
einem befondern Gliede oder einer Muskel ausfaufende große Nerv durch⸗ 
fnitten wirb, fo if die betreffende Perfon außer Stande, dieſes Glied oder 
diefen Muskel zu gebrauchen, und wenn ber an dem Hinteripeile des Auges 
fi ausbreitende Nero durchſchnitten wird, fo geht das Gefiht verloren, 
Unbefgreibliche Mufe und Scharffinn find darauf verwendet worden, bas 
Gehirn zu zergliedern und zu befchreiben , jeder einzelne Theil if benannt, 
auf’s Genaueſte gezeichnet und befcprieben worben; man hat feine ver- 
fhiedenen Wendungen und Häute verzeichnet und das bemundernswärbige 
Kunfiwert feines Circulationsſpſtemes völlig entfaltet; und ſowohl durch 
Analogie als dur feinen wundervollen Mehanismns muß man zu ber 
Uebergeugung gelangen, daß eine fo complicirte Zufammenfeßung nicht 
vergebens geſchaffen worden fein fann; demungeachtet aber iſt es all’ den 
Arbeiten der erfahrenften Anatomen bis jegt noch nicht gelungen, zu bewei⸗ 
fen, welcher Theil des Gehirnes zu der gefunden Ausübung der Geifles- 

verrichtungen nothwendig ift; fo daß wir anzuerkennen genötpigt find, daß 
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wir von ben verſchiedenen Theilen diefes wichtigen, für uns fo bebeutenden 
Organes faum mehr, als das Aeußere und die Namen Tonnen. 

Ob ver befondere Nutzen der verfchiedenen in dem Gehirne ſich vor⸗ 
findlichen Gebilde die Befimmung trägt, gleich den Verrichtungen ber 
Milz, fiets zu den Geheimniflen ver Phyfiologie gezählt werden zu müffen, 
oder ob es vielleicht laͤngern und glüdlichern Beobachtungen und Verſuchen 
vorbehalten ift, ein unerwartetes Licht auf diefen wichtigen Gegenfland zu 
werfen, Tönnen wir nicht fagen; allein bis jegt haben Alle, die das Gehirn 
und Nervenfpflem am gewandteften erforfcht haben, ſich nicht geſcheut, zu 
befennen , daß fie nur fehr wenig davon wiſſen. 

Die Anatomen haben das Gepirn in zwei halbfugelige Hälften (He- 
mifphären) und jede diefer Hälften in drei Rappen (lobi) getpeilt. Diefe 
Abtheilungen werben deutlih und befiimmt durch Häute und durch die 
Geftalt der Knochen gebildet, auf denen die Teile ruhen, oder die fie ent- 
halten. Auf feiner Außern Oberfläche wird das Gehirn von einer ſtarken 
Haut bedeckt, die wegen ihrer Dichtpeit und weil die Alten glaubten, daß 
von ihr alle andere Häute des Körpers ausgingen, bildlich dura mater 
(harte Hirnhaut, eigentlich harte Mutter) genannt wird, Diefe 
Haut ſenkt ſich mit ihrer innern Fläche zwifchen vie beiden Hemifphären des 
Gehirnes, und bildet, deſſen hintern und untern Theil umgebend, eine 
Hülle für eine andere Subſtanz, das Feine Gehirn genannt, welde genau 
aus derfelben Art von Stoffen zufammengefegt ift, wie das große Gehirn, 
Diefe beiden Organe, das große und Heine Gehirn, enven jedes in zwei 
markigen Schenteln , gehen, indem fie ſich in einer Art Knoten (Gehirn- 
knoten, protuberantia annularis) in der Nähe des erflen Halswirbels 
vereinigen, in die durch verfchiedene Knochen des Rüdgrathes gebildete 
Höhle als verlängerte Mark (medulla oblongata) über, und flellen Hier 
das fogenannte Rückenmark darz welches in feinen Berrichtungen voll- 
kommen mit dem Gehirne übereinfimmt, und blos als cine Verlängerung 
deffelben zu betrachten ift, das nur um feiner Bequemlichkeit willen von 
der Wirbelhöhle umfchloffen wird, von wo aus es nach den verfchiedenen 
Drganen Nerven entſendet. 

Die Haupikrankpeiten, denen das Gehirn unterworfen ift, find Drud, 
Erſchütterung in Folge äußerer Verlegung, Entzündung, Anfammlung 
von Flüſſigkeiten in den Gehirnhöhlen, Schlagfluß, und verſchiedene 
Gewäcfe, welche Beranlafung zu Schlagfluß und Convulſionen geben. 
©. die folgenden Artikel. 

Gehirndruck (engl. compression of brain), iſt vie Benennung, womit 
man jenen Erankpaften Zuftand bezeichnet, der dadurch entfieht, wenn irgend 
etwas in Folge einer innern oder äußern Urſache auf das Gehirn drückt. Hat 
Jemand einen heftigen Schlag auf den Kopf erhalten, ift ihm etwas barauf 
gefallen, over hat ſich ein anderes ähnliches Ereigniß der Art zugetragen, in 
Folge deffen ein Theil der Hirnfchale auf das Gehirn getrieben worben it, fo 
wird diefes von folgenden Krankpeitserfiheinungen afficirt. Es ſtellt ſich allge 
meine Bewußtlofigkeit ein, die Augen fiehen Halb offen, die Pupille erweitert 
fir und ziept fi nicht zufammen, wenn ein Licht in die Nähe des Auges 
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gebracht wird, die Glieder find erfhlafft, der Alhem Taut und röchelnd, 
der Puls ſtark, voll und langſam, und nicht felten ftellt ſich Erbrechen ein. 
Kaun man den in das Gehirn getriebenen Knochentheil ſehen, fo betrachtet 
man bie drüdenve Urſache als nachgewieſen; allein biefelben Symptome 
können eintreten , wenn ber Knochen auch nicht verlegt, oder wenn er blos 
gebrochen ift, ohne daß ein Theil davon in das Gehirn getrieben wurbe. 
In diefem Falle nimmt man an, daß der Drud Folge einer innerlich auf 
das Gehirn prefienden Flüſſigkeit fei, entweder Blut, das fih aus feinen 
Gefaͤſſen ergoffen hat, over Hare Lmphe, oder eine Mifhung von beiden, 
In diefem Falle kann die Erſchütterung entweder eine plöglihe Ergiefung 
der Flüſſigkeit veranlaſſen, wo fi dann die Symptome unmittelbar ein» 
fielen, oder die Erfchütterung kann geringer fein, worauf ſich die Alüffig- 
feiten allmäplig ergießen, fo daß der Drud fo lange nicht flattfindet, bie 
ih eine gewiſſe Menge zuvor angefammelt dat. Wenn daher Jemand 
einen heftigen Schlag auf den Kopf erhalten hat, fo darf er nicht als außer 
Gefahr befindtih betrachtet werben, weil fih bie fhlimmen Symptome 
nigt unmittelbar kundgeben. Das Gehirn kann aber auch ohne Aufere 
Gewalt dur Krankheiten des Spflemes einen Drud erleiden, und wenn 
der Leſer den Artikel Schlagfluß nachſchlägt, fo wird er ſich überzeugen, 
daß dieſe Krankpeit diefelben Symptome charalterifiren. In allen diefen 
Fällen muß nun das Beftreben des Arztes dahin gehen, das Gehirn von 
dem drüdenben Körper zu befreien, fei er ein Knochen oder eine Flüſſigkeit, 
werde der Drud von Außen oder von Innen veranfaßt. Der Knochentheil 
iſt dur Anwendung angemefiener Gewalt, entweder dur die Hand oder 
durch Werkzeuge, von dem Gehirne zu entfernen. Es muß ein Hebel oder 
Eleoatorium unter dem Knochen angebracht und wenn feine paffende Stelle 
vorhanden if, um das Hebeifen darauf ruhen zu laffen, zu der Operation 
mit dem Trepan gefchritten werben, welde darin befleht, daß man ein 
Stüd von dem Knochen in der Nähe des Standes an dem verlegten Theile 
entfernt, um eine Stüße für das Elevatorium zu erhalten. Zumeilen 
reicht ſchon die Entfernung bes niedergebrüdten Knochens zur Linderung 
der Symptome hin, und wenn ſich unmittelbar unter der Hirnfchale Blut 
ergoffen hat, fo wirb es fi ebenfalls entleeren; befindet ſich dies jedoch 
in den inneren Theilen des Gehirns, fo wird beffen Entleerung ſchwieriger 
fein, und erfordert dann die äußerſte Anftrengung der Urtpeilsfraft eines 
gefdicdten und erfahrenen Wundarztes über die Zwedmäßigleit weiterer 
Schritte, und worin diefe zu beſtehen haben. ZA der Gepirndrud gehoben, 
fo hat der Arzt feine Sorge auf die Berhütung der Entzündung und andes 
rer ungünfßiger Erfoheinungen zu lenken. Wegen der Behandlung eines 
Sälagfluffes f. diefen Artitel; f. auh Gehirnerſchütterung. 
Gebhirnentzündung (encephalitis), Eine Entzündung des Ges 
hirnes und der Gehirnpäute charakteriſirt fih durch fehr heftiges Fieber, 
ſtarkem Blutandrang nad dem Kopfe , entzündete Augen , Unerträglicpleit 
bes Lichtes und rafendes Delirium. (Gehirnwuth.) 
Urſachen. Diefe Symptome werben veranlaßt: durch Gemüths- 
bewegungen, den Genuß geiftiger Getraͤnke und in warmen Klimaten 
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dadurch, daß man ſich ber Sonne fo ausfeht, daß ber fogenannte Sonnen, 
ſt ich daraus folgt. 

Behandlung. Das Heilverfahren befteht in fchleuniger und bebeu- 
tender Blutentziefung aus dem Arme, aus der Schlafarterie und ver 
Droſſelader; in Reihung falziger , fühlender Purgirmittel, und Anwendung 
von Falten Umfchlägen auf den Kopf. Zu diefem Zwede muß der Kopf 
glatt gefhoren und Servietten, in Effig und Waffer over in eine Auflöfung 
von falzfaurem Ammonium getaucht, feucht anf demfelben erhalten wer: 
den, während man zugleich fich beflreben muß, den Blutandrang von dem 
Kopfe durch laue oder warme Bäder der untern Extremitäten abzuleiten. 
Schlagen diefe Mittel niht an, fo ift Gefahr vorhanden, daß Gehirn⸗ 
eiterung entweder an irgend einem Drte in oder auf diefem Organe 
eintrete, weiche Beranlaffung zum Drude deffelben und zu töbtlichen Schlag- 
flüffen gibt; oder es kann fi Lymphe in die Gehirnhöhlen ergießen und 
Gehirnwaſſerſucht erzeugen. 

Gehirnerſchütterung (commotio cerebri, engl. concussion of 
brain). So nennt man eine Gehirnthätigkeit in Folge heftiger auf den 
Kopf angemwendeter äußerer Gewalt, wenn feine eigentliche organiſche Ver⸗ 
legung, weder ein Riß, ein Bruch noch ein Ertravafat, fei es am leben» 
den oder tobten Körper, zu entveden ift. Diefelben Symptome treten ein, 
wenn bie äußere Gewalt auch nicht unmittelbar den Kopf betroffen hat, 
vielmehr die Erſchütterung den ganzen Körper zu betreffen fchien. So kann 
Jemand von einer Höhe herab Teicht auf feine Füße fallen, und doch von 
allen Symptomen einer Gchirnerfchütterung betroffen werben. Diefe find 
nad dem Grade ihrer Heftigfeit verſchieden, von der leichten Betäubung 
an, bie faft jeder dem Kopfe angethanen Gewalt folgt , bis zum Berlufte 
aller Sinne und der Bewegung, welchem bald der Tod nachfolgt. Herr 
Abernethy ift der Meinung, daß die Symptome einer Gehirnerfhütterung 
fehr paffend in drei Stadien eingetpeilt werben können: das erſte iſt ver 
Zuftand der Befinnungslofigfeit und der Störung ber Körperfräfte, welcher 
dem Zufalle unmittelbar folgt. Hiebei ift das Athmen erſchwert, in ber 
Regel jedoch ohne Röcheln oder Schnarchen, der Puls intermittirt und bie 
Ertremitäten find falt. Diefer Zuftand ſchwindet allmäplig und ihm folgt 
das zweite Stadium; in diefem gehen der Puls und das Athmen Teichter, 
und wenn fie auch nicht regelmäßig find, fo reichen fie do hin, um das 
Leben zu erhalten und über die äußern Körpertheile Wärme zu verbreiten. 
Der Kranke ift gegen gelinde äußere Eindrüde unempfindlich , doc fühlt er 
‚8, wenn ihm die Haut gezwickt wird, Bei fortfihreitender Abnahme der 
Birkungen ver Erfhütterung gibt er Antwort auf Fragen, die in lautem 
Zone an ihn geftellt werben, befonders wenn fie ſich auf feine eigenen Leiden 
beziehen; fonft antwortet er ungufammenhängend und fo, als ob feine 
Aufmerkſamkeit durch etwas Anderes in Anfpruch genommen würde. So 
lange der Stumpffinn dauert , zeigt ſich wenige Gehirmeitzündung , fo 
bald er aber nachläßt, nimmt die Entzündung zu, und dies bildet das 
dritte Stadium. Die Behandlung des erften Stadiums erfordert viele 
Vorſicht und Klugpeit. Es wird 3. B. Jemand zu Boden gefplagen; nun 
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haben Biele gefehen und gehört, daß Blutentziehung angewendet wurde, 
wenn Jemand-plöglich umfiel, und ungeduldig verlangen die Umſtehenden, 
daß dies das Erfie fein folle, was gefchehen müffe. Allein der Athem if 
ſchwach, der Puls intermittirt und die Ertremitäten find falt, und unter 
folgen Umfläuden. Blut abzulafien, bieße ja nicht weniger , als gerade das 
Mittel anwenden, das das Leben vollends verlöſchte. Ferner glauben die 
Leute, daß zwifchen dem Zuftande des Kranken und einem in Ohnmacht 
Gefallenen Achnlicpleit vorhanden fei und man daher, wie in dieſem Falle, 
reizende Getraͤnle dur den Mund eingeben oder ſtark riechende Subflangen 
vor die Rafe halten müfle; allein hier if Gefahr vorhanden, daß dur 
die Anwendung folder Mittel die Entzündung vermehrt werden kann. Das 
Aeußerſte was verſucht werben darf, beſteht darin, die Wärme der Ertremi« 
täten, dur Reiben mit warmen. Tüchern oder durch reizende Bähungen 
wiederherzuftellen zu ſuchen; dann muß man eine furze Zeit warten, ob 
ber. Kranke fih von den erfien betäubenden Wirkungen des Schlages erhole, 
und fi fofort hinfichtlich der weitern Behandlung dur die hinzutretenden 
Symptome leiten laſſen. Diejenigen , auf die man das erfle Augenmerk 
zu richten hat, find die von entzündlier Tendenz , und um den in den 
nachfolgenden Stadien eintretenden Uebeln vorzubeugen, muß man Blutent- 
ziehung und Abführen anwenden, den Kranken in einem dunkeln Zimmer 
halten, volllommene Ruhe damit verbinden, und nun mit dem antiphlo⸗ 
giſtiſchen Berfahren, fortmachen. S. auch Gehirndrud. 
Gehirnwaſſerſucht (hydrops cerebri) beſteht in einer Anhaͤufung 
von wäflerigen Feuchtigkeiten in den Gehirnpöhlen (f. Gehirndruch) oder 
auch, zwiſchen ven Gehirnpäuten und dem Gehirne (Gehirnpautwaffer- 
ſucht, ſ. ebenfalls. den -vorerwähnten Artikel), kommt aber nur höchſt 
felten bei Erwadfenen vor, vielmehr bei Kindern, wo fie eine ungewoͤhn⸗ 
liche Auftreibung der nachgiebigen Schaͤdelknochen mit Berbünnung derſel⸗ 
ben: zur Folge hat, und daher meift unter dem Ramen Wafferkopf 
(hydrocephalus internus, engl. water in the head) befannt if. Dieſes 
Uebel lommt bei jungen Perfonen häufig vor, und hat einen fehr ver» 
berblihen und betrübenden Ausgang; vielmehr aber beftcht es aus ven 
Schlußerſcheinungen einer vorangegangenen Krantpeit, welhe Symptome, 
wegen ihres häufigen Vorlommens, wegen ber heftigen Leiden, welde fie 
verurfadhen, und wegen des hoffnungslofen Zuflandes, in den fie den 
Kranken verfegen, eine der gefährlihften Krankpeiten ausmachen, denen 
Kinder unterworfen find. Der Anfang der Krankpeit wird burg einen 
bedeutenden Grad yon Fieber, Durſt, Raftlofigkeit und Erbrechen bezeich⸗ 
net, und wenn ber davon Befallene alt genug if, um über feine Gefühle 
Auskunft geben zu können, fo beffagt er fi au über fehr heftige Kopf- 
ſchmerzen. Er fiößt häufig durchdringende Schmerzenslaute aus, fein 
Gefiht iſt geröthet, feine Augen. entzündet, doch if das Delirium weit 
feltener , als man erwarten follte. Weichen diefe Spmptome den dagegen 
angewenbeten Mitteln nicht, fo treten andere ein, welche das Vorhanden⸗ 
fein von wäflerigen Feuchtigkeiten in den Gehirnhoͤhlen noch weit beftimmter 
fundgeben, ‚Der Kranke iſt nun ſtumpfſinnig und niedergefhlagen, hat ein 
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unaufhörliches Verlangen, ven Kopf niederzulegen, oder rollt ihn von 
einer Seite zur andern, oder legt er häufig die Hand auf ven Kopf; ver 
Athem ift erſchwert, der Puls wechſelt und if ſehr langſam, die Augen 
fielen und find für den Eindrud des Lichtes unempfänglich, der Unterleib 
ift verſtopft, der Harn fpärlich und die Darmausleerungen erfolgen unfrei- 
willig; der Kranke liegt in einem fohlummernden Zuftande da, der nur 
bie und da durch Mägliches Auffchreien unterbrochen wird. Diefer betrü- 
bende, hoffnungstofe Zuftand kann mehrere Wochen fortdauern; gegen den 
tödtlihen Ausgang bin wird der Puls wieder ungewöhnlich raſch, Fieber: 
hie vorherrfchend, und Convulſionen des ganzen Kötpers oder einzefner 
Muskeln, oder Lähmung der einen Körperhälfte zeigen die Annäherung dee 
Todes an. Aus der vorgehenden Befhreibung der Krankpeitserfcheinungen 
geht hervor, daß der Anfang des Uebels entzündlicher Art iſt; und bie 
nachfolgenden Symptome, verbunden mit den aus den Unterfurhungen von 
Leichnamen der am diefer Krankpeit Berftorbenen gefhöpften Erfahrungen, 
beweifen, daß ein Drud auf das Gehirn vorhanden ift, welder bon einet 
Anſammlung von Flüſſigkeiten in gewiſſen Theilen deſſelben herrührt, die 
im gefunden Zuſtande frei von dergleichen Flüffigkeiten find. 

Urſachen. Die Zartheit der Körperbefhaffenpeit im Zuftande ver 
Kindheit, macht diefelbe empfängliher für die Einwirkung zahlreicher 
Krankpeitsurfachen, die auf Ermwachfene feinen Eindruck machen; und 
gewiſſe dem erften Lebensalter eigenthümliche Umflände vergrößern die Zahl 
diefer Einwirkungen noch. Die außerordentliche Leichtigkeit, womit ver 
Magen und die Gedärnte der Kinder im Unorbnung gebradt werben, ihre 
Empfänglichfeit für alle Gemüthsbewegungen, und der verhältnißmäßig 
größere Umfang ihrer Köpfe nebft der größern Menge Blutes, welche zum 
Zwede des fehleunigen Wahsthumes dem Kopfe zugeführt wird. Alles 
dies veranlaßt eine Neigung zu Krankheiten des Gehirnes und feiner Theile: 
Es gibt auch gewiſſe Temperamente und erbliche Anlagen, welde zum 
Waſſerkopfe zu prädifponiren feheinen. Kinder von zärtlihem Körperbaue, 
von vorragenden Talenten und Liebenswürbigem Eharafter, deren frühzei⸗ 
tige Fortſchritte in Kenntniſſen und Sitten zu den ſchönſten Hoffnungen 
frühzeitiger und ausgezeichneter Trefflichkeit geben, find leider nur zu oft 
gerade die, die durch dieſes ſchreckliche Uebel die herrlichſten Hoffnungen 
iprer Angehörigen zerftören. Ein zu ſchnell getrockneter Ausfluß hinter den 
Ohren, eine zufällige Unregelmäßigfeit in der Diät, Vernachläßigung der 
Eingeweide, ein Fall oder ein Schlag auf den Kopf, Zahnen und viele 
andere Umftände gehören zu den erregenden Urſachen diefer Krantpeit. 
Skrophulöſe Anlage ſcheint ganz befonderd für dei Waſſerkopf geneigt 
au fein. 

Behandlung. Im entzündlichen oder Sekunden Stadium muß 
man den größten Fleiß darauf verwenden, die entzündliche Tpätigfert zu 
mindern, Blutegel find an ven Kopf anzuſetzen, Abfüprungsmittel Häufig 
anzuwenden, und Kopf und Schläfe mit Faltem Waſſer oder Effig und 
Waſſer zu wafıhen. Zeigt ſich irgend ein Anſchein von-eintretendem Stumpf- 
finne oder von Lähmung , ſo muß der Kopf glatt geſchoren und ein großes 





Gehirnwaſſerſucht. 335 


Blaſenpflaſter aufgelegt werben. Wenn die Kranfpeit in das Stadium über- 
gegangen if, wo man Urfache zu der Befürdtung hat, daß ein Erguß 
von wäfleriger Beuchtigkeit in den Kopf flattgefunden habe, fo gibt es eine 
Menge Mittel, die ſchon dagegen verwendet wurden, leider aber find fie 
in der Regel von fehr ſchlimmen Folgen begleitet gewefen. Man hat es 
ſchon mit Ducdfilber bis zu einem großen Umfange verfucht, ſowohl durch 
Einreiben, als in der Geſtalt von Ealomel; ferner hat man eine Reife von 
Blafenpflaftern over ein Fontanell verfuht. Um die Schmerzen und die 
Unruhe zu lindern, kann man Opiate geben, aber vorfihtig und flets mit 
der Erinnerung an bie vorhandene Gefahr, daß dadurch die Berflopfung 
und die Neigung zum Stumpffinne nod vermehrt werben fönne, 

Man darf fih durch den vermutheten unheifbaren Eparalter des Waſſer⸗ 
topfes leineswegs verleiten laſſen, ven Gebrauch von Heifmitteln zu ver 
nadläßigen, wenn vie Symptome diefer Krankpeit eintreten. Es ift cine 
unbeſtrittene Thatſache, daß Kinder von Kopfſchmerz, Stumpffinn , erwei- 
terte Pupillen, Schielen und all’ jenen fohlimmen Symptomen befallen 
wurden, welde dem Waſſerkopf bezeichnen, und die demungeachtet durch 
eine fehr thaͤtige Behandlung , befonders durkh wiederholtes, ſtarkes Pur: 
giren wieder bergeftellt worden find, Nach all’ unferer Kenntniß von dem 
Gehirne, ſowohl in feinem gefunden als franfen Zuſtande, dürfen wir 
nicht annchnten ‚ daß, wenn fih ein Mal Waſſer in folder Menge ergoffen 
hat, um auf das Gehin zu drüden und die vorerwaͤhnten Spmptome her» 
vorgubringen , biefes je wieder dur Einfaugung abgeleitet werben werde, 
und wenn wir daher auch nicht fagen können , daß eim Wafferfopf geheilt 
wurde , fo dürfen wir doch behaupten, daß Symptome, bie ihm fehr 
gleichen, fehr gebeffert werden können. In folden Fällen berupt unfere 
begrändetfie Hoffnung auf Blafenpflaftern und Purgiren, und vie Menge 
wie die Stärke der in dieſen Fällen nothwendigen Arzneimittel find in der 
That erſtaunlich. Man kann von zwei bis fünf Gran Aloe Abends und 
Morgens zwei bis drei Tage lang geben, und diefe durch eine volle Gabe 
von Sennesblättern , entweder allein oder mit Zamarinden vermiſcht, ober 
dur eine Gabe Bitterfalz verarbeiten Taffen. 

Sind ein oder zwei Kinder von einer Kamilie am Waſſerkopfe geftor- 
ben, fo erzeugt dies natürlich eine fehr ängfilihe Sorge für die Erhaltung 
der übrigen, und es hat ſich wirklich als eine höchſt nützliche Vorſicht 
bewährt , wenn man fehr frühzeitig ein Fontanell am Halfe oder an einem 
andern paffenden Orte angebracht hat. Viele Familien haben zahlreiche 
Kinder ungefährdet zum mannbaren Alter großgezogen, die aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach im frühen Kindesalter geftorben wären, wenn fie nicht zu 
diefem Mittel gegriffen hätten. Befondere Sorgfalt follte auf talentvolle, 
zärtliche und gefühlvolle Kinder verwendet werden. Geftatten es die Ber- 
mögensumpftände ihrer Aeltern, fo ſollten fie feine Koften fparen , für fie 
die tugendhafteſten, unterrichtetſten und gefühlvolleften Lehrer anfhaffen, 
bie fie erlangen können, um ihre Erziehung zu Leiten und Über die Bildung 
ihres Geiftes zu wachen. Ihre Behandlung foll zärtlih, aber feft und 
beftändig fein; kein barſches Benehmen, befonbers aber keine Schläge auf 
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den Kopf, follten geſtattet, und jede Nachſicht, die der Geſundheit, dem 
Temperament oder dem Charakter nicht nachtheilig iſt, ihnen geſchenkt werben. 
An Hausmitteln werden empfohlen bei Anlage zum Waſſerkopfe: 
das Kind fo viel als möglich aufrecht zu halten, daher ihm auch das Bett 
fo zuzurichten, daß der Kopf hoch Liege; gegen angeborenen chroniſchen und 
bigigen Waſſerkopf empfiehlt Heim das lange fortgefegte Begießen mit 
eiskaltem Waſſer. 

Gehirnwuth (phrenesis), ſ. Gehirnentzündung. 

Geiſt, ſ. Geiſtige Getränfe und Spiritus, 

Geiſtesabweſenheit, ſ. Delirium. — 0 

Geiſteskrankheiten, Verrücktheit, Tiefſinn, Mani« 
oder Wahnſinn, Tollheit, Raſerei (engl. insanites). — Es hält 
ſchwer, eine Erklärung der Geiſteskrankheiten zu geben, die den verſchie⸗ 
denen Klaſſen von Perſonen genügen würde, welche es mit dem menſch⸗ 
lichen Geifle zu tfun haben. Der Metaphhſiker, der Moraliſt und der Arzt 
würden wahrfcheinfich alle in ven Graden von Lafter, Tollheit, Unfinn oder 
Wuth von einander abweichen, die fie als den Zuftand des Wahnſinnes 
conftituirend betrachten würden; während die unendliche Berfchiedenpeit der 
menſchlichen Charaktere, und die zu verſchiedenen Zeiten wechſelnden Ber- 
fiandeskräfte und Anfichten ein und derfelben Perfon noch mehr dazu beis 
tragen, ben Gegenftand nur weiter zu verwirren, und cd unumgänglich 
nöthig machen, daß wir ung in allen unfern Erörterungen über die Stö- 
zungen der Berfiandesthätigfeiten in großer Breite auslaflen. In einem 
einfachen und praftifchen Werke, wie diefes ift, Föunen wir ung aber nit 
auf metaphpfifhe Genauigkeit einfaffen , fondern wir beſchränken uns 
darauf, einige der wichtigften Erfcheinungen der. Geiftesfrankpeiten zu ber 
fhreiben, von denen man erwarten kann, daß fie die Pflege bes Arztes 
erfordern. Im Allgemeinen Tann man Geiftestrankpeiten ald jene Arten 
von Störungen des freien Bewußtfeind bezeichnen, in denen der Menſch 
fortdauernd feiner beflimmten Vorftellung fähig ift, oder Berlehrie, dem 
gefunden Berftande widerftrebende Borftellungen unterhält, und fie ale 
richtig erfennt. Mediciniſche Schriftfteller welche von dergleichen Störungen 
ver Geiftesthätigfeit handeln, machen gewöhnlich folgende Abtpeilungen: 
1) Manie (mania) oder Wahnfinn, wie fie beim fanguinifchen ober 
melancholiſchen Temperamente vorfommt. 2) Albernpeit oder Blöd- 
finn. ($atuität oder Idiotismus). 3) Melancholie (melancholia, 
Zieffinn), worunter aber nicht verflanden ift, was man im gewoͤhnlichen 
Sprachgebrauche damit bezeichnet, ſondern vielmehr der Geiſtes zuſtand 
Derer, die über alle Gegenſtände, mit Ausnahme eines einzigen, gleich 
andern Menſchen urtheilen und handeln. — — 

1. Manie (eigentlih Tobfucht, Raſerei und Wuth, nad 
obiger Eintpeilung aber Berrüdtpeit, Wahnftnn, Tollbeit und 
Narrheit überhaupt bezeichnend). Sie charakterifirt ſich dadurch, daß 
der Kranke falſche und verworrene Vorſtellungen hat, was ſich beſonders 
in feinen verkehrten Meinungen fund gibt, die ſich über feine nächften Auge⸗ 
pörigen bei ihm feſtſetzen; er hat fie im Verdachte der bösarligſten Abſichten 
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gegen ihn und behandelt fie mit den bitterfien Borwärfen und dem ſchred⸗ 
lichſten Hafle; er ſpricht ungufammenpängend und wahnwipig, oft mit 
igkeit und in einer Tange fortbauernden Periode. Geine 
Leidenſchaften werben nicht mehr von der Willenstraft beherrſcht, und 
—— 
die raſendſte Ungeduld gegen allen Zwang verbunden, 

Beim melancholiſchen Temperamente find die Symptome des Bahn- 
flanes einigermaßen verfpieden. Kranke der Art find düſter, niedergeſchlagen 
und flumpf, ohne alle wahrnehmbare Urſache; ſtets trübfinnig fuchen fie 
bie Einfansteit auf. Dabei find fie zaghaft, leicht zum Zorme gereizt und 
wechſelhaft in ipren Saunen; hat die Srankpeit ihren höchſten Grad erreicht, 
fo: werden fie völlig rafend, und Manche zerfleifhen und verfümmeln fogar 
ihre eigenen Körper. Ihr Ausichen if blaß, ipr Puls langſam und ihr 
Unterleib gewöhnlich verſtopft. Wenn der Anfall (raptus) vorüber if, 
— ruhig und traurig, und über ihre unglücliche Lage 

betrũbt. Kranke dieſer Art find leider gar zu oft zum Selbfimorbe 


1: 


"Ein auffallender Umfand bei Berrüdten if ihr Bermögen,, Außern 
Einvrüden zu widerfichen , die gefunde Perſonen fo lebhaft empfinden. Ein 
Bahnfinniger wird z.B. die empfindlichſte Kälte ausdauern, die einem 
Befunden ohne weiters das Leben koſten würde; die gewöhnligen Arznei⸗ 
gaben bringen wenig oder gar feine Wirkung auf fie hervor, und fie find 
im Stande, lange Zeit Hunger zu ertragen, Die Muskelkraft Wahnſinni⸗ 


Temperamente 

inne unterworfen, hauptſachlich befällt er aber die ausnehmend Sanguini⸗ 
ſchen oder Melanholifgen. In vielen Fällen it die Manie kein bleibender 
Zufland, fonbern «6 treten fogenannte helle Zwifhenräume (lucida inter- 
valla) ein, während deren der Rranle geiftig und koͤrperlich volllommen 
gefund it. Die Manie kommt in verſchiedenen Lebensaltern vor; ob der 
Mond in irgend einem Tpeile feines Laufes einen Einfluß auf fie äußere, 
muß: man bapingeflellt fein laſſen. Zumeilen bleibt der Kranke über feine 
ganze Lebensdauer vom Wahnſinn befallen, oder geht biefer in Bloͤdſinn 
über, Der unmittelbare Eintritt eines Anfalles gibt ſich bei den verſchie ⸗ 
denen Kranken nicht durch diefelben Symptome lund. Richt felten Magen 
fie über Magenbeſchwerden, Berflopfung , Hige und Schlaflofigkeit. Bald 
herna wird ipre Sprache und Handlungsweife unzufammenhängend , vie 
Beivegingen. und Geberben wild und unregelmäßig ; die Einen find büfter 
und verdrießlich, Andere heiter und zum Lachen geneigt. Zn manchen Fällen 
geberben fie ſich Heftig und rafendz fie knirſchen mit den Zäßnen ‚wollen Die 
Augen, brüllen laut, die. Musleln find in fleier Bewegung. und fie zeigen 
ein fortwährendes Berlangen, —— —— ra 

ders aber die, die ihnen früher am ifeuerfien waren. 
Ur ſach en der Berrädtpeit. Obwohl bie Unterfugung * 
bis jept noch kein Licht auf bie Urſachen des 
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Wahnfinnes geworfen, oder und in den: Stand ‚efehrhak,, zn ſagen, wal⸗ 
> Tpeil des Gehirnes oder Rernenfpftemes hauptfählich dabei betheiligt 
‚ fo dürfen wir doch nicht: daran zweifeln, Daß in dem gegenwärtigen 
—— unſeres Weſens die innigſte Verbindung zwiſchen Körper und 
Geiſt ſtattfinde, und daß die geſtoͤrte Geiſtesthaͤtigkeit mit irgend einen auf⸗ 
fallenden Beränderung im den. körperlichen Verrichtungen zuſammenhänge. 
DieManie iſt oft eine angeerbte Krankheit, und gewiß kann es Fein be⸗ 
trübenderes Uebel geben. Zumeilen entſteht ſie durch ploötzliche und heftigt 
Gemüthsbewegungen, durch Eiferſucht, Zorn, Liebe, Stolz, Freude, 
Taäuſchung; und es ‚bleibt eine merkwürdige Thatſache/ daß ein unerwartetes 
Glück, oder die plötzliche Mittheilung einer erfreulichen Nachricht weit 
häufiger den Verſtand überwirft, als der Empfang: einer: unglücklichen 
Botſchaft. Oft iſt der Wahnſinn die Folge haͤufiger Betrunkenheit, heftiger 
Leibesübung, der ploötzlichen Unterdrückung gewohnten Ableitungen oder 
Ausleerungen aus dem Körper, Der unvorſichtige Gebrauch des Queck⸗ 
filbers und den Eintritt gewiſſer Fieberkrankheiten haben: ebenfalle ſchan 
Wahnfinn verurſacht, auch ſcheinen gewiſſe Umſtaͤnde beim Gebaͤren, ob⸗ 
wohl wir nicht angeben fönnen,. bei. welchen Conſtitutionen dieſe Umſtaͤnde 
eintreten. Veraulaſſung zum Wahnſinn zu gebenz doch hört dieſe letzte 
Art, obwohl ſie ziemlich lange dauert / zuweilen von ſelbſt wieder auf. 
Behandlang. Indem erſten und. tobſüchtigen Stadium des 
Wahnſinnes muß man Einiges durch Arzneimittel verſuchen, um diecpeftige 
Aufregung‘ zu mildern“ Der Kopf ift glattı zu ſcheeren, und Kaͤlte darauf 
anzubringen, entweder durch Begießen mit faltem Waſſer und Eſſig, dur 
feuchte Umſchlaäge, oder, wie: es ſchon zuweilen geſchehen, durch eine Thon⸗ 
mütze. Man kann Blut entziehen und. ſtarkwirkende Abführungẽemittel 
eingeben, als Gummigut, Jalappe und: Scammonium. Der auffallende 
Widerſtand des Spſtemes gegen vie Arzneikräfte macht es nothwendig/ die 
Gaben. zu vergrößern und eine Zeitlang: damit fortzufahren. Das beſte 
Auskunftsmittel, um den Wahnfinnigen verhindern, ſich ſelbſt oder Andere 
zu verletzen, iſt bie Iwangsjacke; denn es iſt immer eben ſo betrübend als 
ſchaädlich, den Kranken gegen: die Kraft: Anderer‘ käämpfen zu laſſen Se 
ſchmerzlich es auch hier dem Gefühle der Angehörigen ſein mag zu der 
Zwangsjacke feine Zuflucht nehmen zu: müſſen, ſo bleibt dies doch in der 
That das gelindeſte Ausfunftsmittel, das: man anwenden kaunʒ ds macht 
dem: Kranken keine Schmerzen, und in der Regel bewirlt es daß er mit 
feinen Anſtrengungen nachläßt, wenn er bemerkt, daß ſie nutzlos ſind, und 
er bleibt von nun an ruhig. Teen ee 77° 
Die erſte Periode des Anfalls wo: der Körper ſehr geſtört iſt/ geht 

bald vorüberz nun erſt kommt aber der ſchwierigere⸗ Theil, die Behandlung 
des Geiſtes. Dieſe iſt leider nur zu oft Perſonen von rohen Sitten und 
gefühlloſer Gemüthsart überlaſſen worden, welcheglaubten/ ihre unglück⸗ 
lichen Zoͤglinge durch rohe Gewalt baͤndigen, ihre Heftigleit durch Riegel 
und Ketten mäßigen und ihre Leidenſchaften durch Schlääge und Peitfchen« 
piebe zaͤmen zu müſſen. Glücklicherweiſe iſt In der neuern Zeit ein ernſt⸗ 
licheres und vernünftigeres Verfahren in Gebrauch gelommen. Leute von 
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Grumnd ſahen uud Pumanität haben die Behandlung Berrädter 
übernommen, uud wenn fie auch nit umbin fonnten, minder gebildeten 
Dänten einen Theil der Behandlungsmweiie zu überlaften , fo hat doc ihre 
Oberauffit jedes unziemliche Benehmen ihrer Untergeorbneten getremki 
Serhinbert, Wird Jemand entfdieden wahnfinnig, fo ift es unbeflreitbar 
vs Hügfte:- und wienihlichhte Berfahren ‚ ihn der Pflege ſolcher Perfonen zu 
übergeben , die ſich diefem Berufe gewidmet haben, und ihn von feiner ger 
wohnten Peimath an einen Ort ji entfernen, mo Giderbeit mit eben fo 
viel Behaglipkeit verbitiven if, als feine Lage nur immer zuläßt. Es iR 
von einer Hauptwichtigfeit,, einen Einftub auf das Gemüth der Wapnfin 
nigen Ju erlangen, und dich wird darch Auwendung von Klugheit und 
Beftigleit bewirkt; indem man ihnen die Nebersengung verſchafft, daß ihr 
vefliges und gewaltipätiges Betragen nicht iu Erreihun, ihrer Zwede 
führt. Zwang if im vielen Fällen unumgänglich nothwendig, und dieſet 
muß auf die entſchiedenſte und wirkſamſte Weiſe angewendet werden. Man 
mut vabei ſtete im Auge haben, daß die Maskeltraft der Wahnſinnigen 
ihr groß iM}: und es muß daber die amzuwendende Gewalt feiner ich zu 
verſicheen > vollig hinreichend und zwar der Art fein, daß fie den Wafn- 
fimigen nicht alleim an jedem wieitern Wiverftande hindert , ſondern ihm 
au alsbald darthut, daß jeder Widerſtand vergeblih if. So bald «es 
dem Inhaber einer Yrrmanflält oder überhaupt dem, der einen Irren 
unter feiner Aufficht Hat, gelungen if, dem Geifte deſſelben bie jum Zwede 
keiner Behandlung nothwendige Achtung und Ehrfurcht einzupränen, To if 
dieſer mit‘ aller miögligen Sauftmuth und Aufmerkſamteit, ganz feinem 
Gtanbeund feinen frühern Lebensverhaltniſſen augemeſſen, zu behandeln, 
und ihm jede mit feiner Gefundheit und Sicherheit verträglich? Nachſicht 
38 geflatten. Bon befonderer Wichtigkeit iR «6, den Bahnfinnigen befeyäf- 
Kor zw Halten ‚ und viele Irrenanflalten Halten ipre Kranten zu fortwäh: 
senden und regelmäßigen Feldgeigäften und Leibesübungen an. Dies mag 
freilich den frübern Gewohnbeiten und dem Stande einiger Kranfen wiber- 
deeben, Die dadurch eines Beifmittehd und tier Duelle ihrer Widerherftel- 
Isugiberahbt werden , das ihren niederern Leidensgenoſſen zu Theil wird. 
Frauenjimmern find ipre gewoͤhnlichen Beihäftiguigeärten wie Zeichnen, 
Nufit, Nähen, Gtriden und dergleichen zugnaſſen ‘Häufig trifft man bei 
Bapufinnigen einen gewiſſen Grad von Lil, ver feht'geeignet ift, dem Un- 
wiflenven und Unerfahreien zu iauſchen. Sie ſcheinen ſich ganz verfländig 
zu betragen, ſo Lange fie eingefperrt fine ‚ allein ſo bald fie zu ipren Bar 
sifiehizurüßttehren, tritt ihre Rrahfpeit wieder ein. : Ihre Angeörigen 
ſolt⸗·v daher ntit üprer Zurũcnahnie ſehr vorfichtig fein. 
RE Dia Wahnfinniger ah leicht/ nahrhaft und leicht verbaufich 
fein »:unb. = gepörigem Berhättaifl" iu‘ ihrer aorvertraft und ju der’ fei- 
ee; die ſie ſich zu machen eweohn un. Selbſt eine 
mäßige Dxtantitar Wein if denen wicht gu Serfagen , die daram gewöhnt 
waren, fo ‚lange er ſie nicht erbiht oder ihte Krankheit erſchwert· Was 
Acqzueien und all’ ifo dũtfetrappen/ Trante, falle und: warme Bäder, 
ſo wie andere Mitiel der rt anbelangt, fo fpeint ſich ver Wahufinn vöNig 
22 * 
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außer deren Bereiche zu befinden, und das Höcfle, was man etwa in 
diefem Felde verfuchen kann, hat darin gu befichen, Berftopfung zu verpüten 
und hier und da ein warmes Bad anzuordnen. Manche paben ſchon ein 
Blafenpflafter oder ein Kunſtgeſchwür am Halſe ober Rüden für nühlich 
erachtet, allein der Berband ſolcher Geſchwüre wäre fo ſchwierig, daß man 
auf dergleichen Auskunftsmittel Lieber verzicptet. Im der melancholiſchen 
oder niedergefchfagenen Art des Wahnfinnes muß man eine Feine Abwechs⸗ 
lung in der Behandlung anbringen. Statt dem Kranken jeden Reiz gaͤnzlich 
zu entziehen, muß man ipm helle und frifche Luft zulaſſen, ihm Gelegen- 
heit geben, daß er auf grüne Felder und liebliche Gegenſtaͤnde ſehen Tann, 
und ihm jede gefunde und ſichere Unterhaltung geflatten, beren er fähig if. 
Jedes Werkzeug der Berniptung muß ihnen forgfältig aus ben Augen ge 
ſchafft werden. Srrfinnige Kranke, die in falten Gemäcdern eingeſchloſſen 
find, werden leicht von Brand an Zehen und Füßen befallen, und wenn 
fie hülflos und bettlägerig find, von Geſchwüren an verſchiedenen Tpeilen 
des Körpers heimgefucht, Um dieſe betrübenden Ereigniſſe zu verpäten, 
follten die Irrenanflalten durch erhigte Luft geheizt, und diejenigen Zpeile, 
die Teicht auf befagte Weife afficirt werden, mit erweichenden und reigenden 
Linimenten eingerieben und weiche Stoffe. ihnen unterlegt werben, um. bie 
Wirkungen des Druckes zu mindern. Ä 

2. Blödfinn iſt eine ſehr Hoffnungslofe Art der Geiftesfranfpeiten. 
Er entſteht oft in Folge angeborener Unvolllommenheit der Auffaflunge- 
und Urtpeilsfraft und bildet zuweilen ein Glied ‚der traurigen Kette von 
Uebeln, welche den Pfad des letzten Lebensalters umſtricken. Zumweilen iſt 
er eine Folge der Epifepfie oder organifcher Fehler innerhalb des Schäbels, 
oder bleibt er nad Krankheiten zurüd, dur melde. Geift und ‚Körper 
lange Zeit gefhwärht wurden. In den letztgenannten Fällen ift eine freilich 
fepr Heine Hoffnung zur Heilung vorhanden, die man durch heitere Geſell⸗ 
ſchaft, Leichte Bewegung in friſcher Luft, Veränderung bes Aufentpaltes, 
zeihliche Diät und Pflege des Unterleibes verſuchen kann, . 

3. MelandoLie (melancholia). ift die von Eulen. und an 
Schriftſtellern angenommene Bezeichnung jener Gattung von: Wahnſinn, 
in welcher .der Kranfe über alle Gegenftände bis auf Einen volllommen 
richtig urtheilt und darnach handelt. Man kann für den richtigen Begriff 
diefes krankhaften Zuftandes Fein beſſeres Beifpiel als ein gang Europa be» _ 
kanntes, nämlich die Geſchichte des Helden von La Mana, des Verfechters 
und der Zierde des Ritterthumes, -aufflellem.. In allen Sachen, eine einzige 
ausgenommen, zeigt Don Quixote richtigen. Berfiand , Tapferkeit: und Zue 
gend im höchſten Grade; wenn dagegen ixrende Ritterfepaft und Romane, 
feine fire. Idee, feiner verwirrien Einbildungskraft in den Weg treien, ſo 
laßt er fih zu den abgeſchmackteſten Urtheilen, zu den wildeſten Abenteuern 
und ergöglichfien Bedrangniſſen verleiten.“ Die Behandlung per von dieſem 
partiellen Wahnſinn Befallenen gehört Taum dem Arzte an, fo fern nicht 
eine bedeutende Störung. der Geſundheit damit ‚verbinden iſt, oder wenn 
er nicht darüber zu Rathe gezogen wird, ob +6 zwedmaͤßig fei, gegen ben 
Kanten Zwang anzuwenden. Er kann blos Aufmerlſamleit auf Alles 
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empfehlen, was wahrfcheinticherweife die allgemeine Geſundheit Heben wird, 
befonders aber auf die Diät und auf die Regelmäßigleit der Deffnungen, 
auch iſt es zwedmäßig, den harmlofen Einbildungen des Kranken beizu- 
fimmen, und nur die gefährlicheren , aber fanft und ohne Zwang zu be» 
lampfen. Borfigt ift natürlich erforderli , daß Perfonen,, die unter firen 
Ideen leiden, weder fi ſelbſt noch Andere ein Leid anthun. Bieles von 
dem, was wir unter dem Artikel Pppoch ondrie, über die Behandlung 
biefer Krankpeit angeführt Haben, findet au auf die Melancholie ihre An- 
wendung. 

Dr. Abercerombie hat im einem vor Kurzem von ihm herausgege- 
denen Werke über vie @eiftesfräfte (Intellectual Powers) einige 
Beobachtungen über die Geiflesfrankpeiten mitgetpeilt, über die er ſowohl 
als Hriftliher Moralift wie als Arzt handelt, und wir rechnen es uns zum 
befondern Güde, die vorfiehende fehr unvolllommene Skizze über die ver- 
fiedenen Arten von Geifesfrankpeiten und ihrer Behandlung durch ein 
großes Eitat aus feinem eben fo nüglihen als fharffinnigen Werke ergän- 
zen zu önnen. 

Der Hauptunterfäpied , den er zwiſchen Geiftesfranfpeiten macht, be» 
fieht darin, daß er fie im Wahnſinn mit feinen verſchiedenen Arten und 
Abſtufungen und in Bloͤdſim theilt. „Eos gibt „" fagt er, „ein befonderes 
Bermoͤgen, welches der Geift im gefunden Zuftande befigt, nämlih: vie 
Keite feiner Borfiellungen nad Gefallen zu befhränfen oder zu wechfeln, 
die Aufmerkſamleit auf die eine zu firiren ober fie auf eine andere zu über« 
fraden, jene Kette in eine andere ipr entfpreddende (analoge) zu verändern, 
öder fie gänzlich fahren zu laſſen. Diefes Bermögen geht beim WBahnfinne 
in größere oder geringere Grabe verloren, und das Ergebniß davon {fl 
einer von zwei Zufländen. Entweder bleibt der Geift lediglich unter dem 
GEinfluffe einer einzigen Borftellung, ohne das Bermögen , diefe zu veraͤn⸗ 
dein oder fahren zu Taffen und mit andern Borftellungen zu vergleichen, er 
Halt: fomit am Einer Idee fe, ober aber ifl er ganz dem Gpiele einer 
Reihe von Borftellungen überlaffen, die einander nad einer gewiſſen 
orenverbindung folgen, über die das Individuum feine Gewalt hat. In 
beiden Fällen glaubt der Kranke feine Vorftellungen feien wahrhaft und 
wirklich in der Außern Welt vorhanden; welche falſche Meinung weder dur 
den wirklichen Zufland der Dinge, wie fie fi feinen Sinnen barbieten, 
Koch durch irgend eine Handlung oder dur Beweggründe, die ihm von 
andern empfindenden Wefen mitgeteilt werben koͤnnen, beridtigt wird. 
Ueber die Urfache diefer merfwürbigen Abweihung von dem gefunden Zu⸗ 
Rande der geiftigen Tpätigleiten wiffen wir nichts. Wir fönnen wohl iprem 
Zufammenpange mit den begleitenden Umfländen in den Förperlihen Ber- 
richtungen nachforſchen, und gewiffe daraus hervorgehende Wirkungen ver- 
folgen ; alfein der eigentliche Charakter diefer Beränderung, und die Art, 
wie fie hervorgebracht wird, gehören zu jenen Punkten in den Einrichtungen 
des allmachtigen SäHöpfers, die unfern Forſchungen durchaus nicht zugäng-- 
lich find." - 

„Es Teint ſomit, daß zwiſchen ven Erfcheinungen des Geifles im 
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Wahnſinne und. in bew Träumen eine auffallende Uebereinſtimmung Mak« 
- finde, und daß die Haupteigenthümlichleiten diefer beiden Zufliude unter 
zwei Abſchnitte gebracht werben fönnen, * 

4) „Die Borflellungen, weiche fih im Geifte bilpen, werben für 
wahr und wirklich vorhanden gehalten, und diefer Glaube wird-durch Ber 
gleichung mit ber Wahrnehmung bes wirklichen Zuftandes Der Dinge in der 
äußern Welt nicht berichtigt.“ | 

2) „Die Berbindung der Ideen ober Bilder, welche enifichen,, Fettet 
fih nach gewiffen Aſſociationen zuſammen, über die das Individuum feine 
Gewalt hat; es kann die Ideenverbindungen nicht, wie im ‚gefunden Zu- 
ſtande, willfürkich verändern oder ihnen Einhalt thun.“ | 

„In den zahlreichen Arten des Wahnſinnes findet man diefe Merk- 
male in verſchiedenen Graden entwidelt, man kann ihren Einfluß auf die 
eine oder andere Art unter allın Movificationen verfolgen, und im den 
höheren Stadien, oder was man vollklommene Manie nennt, wird man fie 
auf diefelbe volfiändige Weife mit Beifpielen belegt finden, wie im Zräu- 
men. Der Wahnfinnige bildet fih ein, er fei ein König, im Beſitze ber 
unbefchränkteftien Gewalt und vom jeder Art irdifhen Ganzes umgeben, 
und alle feine koͤrperliche Sinne vermögen in’ ihrer polllommenen Anwen» 
bung nicht, dieſen Irrthum auch wur im geringfien Grabe zu berichtigen, 
wenn cr fein Strohlager und alle Schreden feiner Zelle erblidt." 

„Von diefem Zuſtande volllommener Manie kann man die Krankpeit 
bis zu Graden hexab verfolgen, die nur fehr unbedeutende Abweichungen 
von dem gefunden Zuflande des Geifles varbieten. Alle aber bieten in. dem 
einen oder andern Grade dieſelben Haupizüge dar, daß nämlich irgend 
eine Borfielung ſich des Geiſtes bemächtigt hat, und ihren Einfluß auf 
das Beiragen des Individuums in einer Art Außers, wie bies bei gefunbem 
Berftande nit der Fall fein würde; und daß diefer Zuſtaud weber durch 
Handlungen no Beweggründe gehoben werben kann, welche darauf be⸗ 
rechnet find, die irrige Borfiellung unmittelbar zu berichtigen. Die-ge- 
tingern Grade biefes Zuflandeg nennt man Meberfpanntheit, und man. hörk 
oft im gemeinen Leben jagen, Diefer oder Jener iſt in Diefem oder jenem 
Punkte verrüdt, Dies rührt daher, daß irgend einer Vorſtellung ‚oder 
Einbildung eine unverbiente und überfpannte Wichtigkeit beigelegt. wird, 
opne andere Umftände oder Beweggründe in Betracht zu ziehen, die, als 
bamit in Verbindung ſtehend, mit erwogen werben ſollten. Ein Menſch 
biefer Art handelt eifrig nach einer einzigen Idee, und ſcheint nichts gewahr 
zu werden, das fich ihr in den Weg ſiellt; er entwirft: Blanc, und Hat 
allein die bedeutenden Boriheile im: Auge, bie aus deren Verwirklichung 
hervorgehen würden, ohne die Schwierigkeiten und Hinderniſſe gewahr zu 

_ werben, bie fich ihnen in den Weg ſtellen. Die Vorſiellung kann an fi 
felbft richtig fein, allein die ihr. beigetretene, Wichtigkeit ſteht in keinem 
Berhältnifie zu ihrem wahren Zwecke, oder. aber werben. Schlüſſe daraus 
gefolgert und Handlungen darauf begründet, die fi: nah, Maßgabe eines 
gefunden Berftandes keineswegs rechtfertigen Iaffen. Oft Hält os ſchwer 
die Gränzlinie zwiſchen gewiflen Graden dieſes Zuſſandes und dem 
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igenitüen Vahnſinut zu ziehen, und in ver That gehen fie ſehr oft in 
sinander über. Folgendes Beifpiel wird dies erläutern 

„Ein Geiflliher in Schottland warb, nahdem er mehrere ungereimmie 
Ganblängen begangen, vor cin Geſchworenengericht berufen, um cognos- 
it zu werden, was, nach einer Beflimmung der ſchottiſchen Geſetze, fo 
viel Heißt, als der Berwaltung feiner eigenen Angelegenheiten für unfähig 
erllart und unter vie Aufſicht von Vormündern geftellt gu werben. Unter 
Yen ihm zur Laſt - gelegten sHörichten Handlungen war auch die, daß er 
feine Bibliothel verbrannt Hatte, Als ihn nun die Jury darüber zur Mebe 
zog, was er über diefe Handlungsweiſe fagen fönne, antwortete er in 
folgenden Worten: „In meinen früßern Jahren hatte ich einen befondern 
Gefallen an einem höhft nutzloſen Studium, namlich an theologifhen 

, gefunden, Wie ih num meine Bibliothel durdmufterte, 
faud ich, daß fie zum größten Zeile aus Werken der Art beftand , und ich 
wurde Darüber fo beforgt, meine Kinder möchten ebenfalls auf dieſes 
Gtubium verfallen, vap ich beſchloß, die ganze Bibliothel zu verbrennen.” 
Er beantwörtete fofort vie weiter an ihn geftellten Fragen über andere 
Arten feines Betragens auf gleich befriedigende Weife, und ber Erfolg war, 
va das Geſchworenengericht feinen hinreichenden Grund fand, das beſagte 
Artheil über ihn auszuſprechen. Allein faum waren vierzehn Zage bon 
vieler Zeit an verfloffen, als er ſich im Zuflande volllommenen Wahn⸗ 
finnes befand, " - 

„Es ift daher anrichtig vom Wahnſinne zu fagen, wie dies ſchon ge 
Ichehen, daß der Wahnſinnige richtig Über unrichtige Vorſtellungen urigeite. 
Seine Vorſtellungen können allerdings unrichtig fein, das beißt, fie loͤnnen 
aus einem geifiigen Bilde befichen, das rein eingebildet it, wie in dem 
oben erwähnten Zuftande volllommenen Wahnſinnes; allein dies ift leincs⸗ 
wege nothwendig um die Krankpeit gu beſtimmen, denn feine Borberfäße 
Aönnen richtig fein, obwohl er fie durch die Schlüffe verwirrt, bie er 
daraus folgert, wie dies bei dem chen erwähnten Geiſtlichen auf «ine 
merſwũidige Weile der Fall war. Seine Borberfäße waren richtig und 
Beſtand haltend, nämlich feine Anfiht von der Nutzloßigleit des Studiums 
Heolögifäper Streitfragen, umd feine Beforgniß, das feine Kinder auf 
daſſelbe verfallen mochten. Seine Verrücktheit beſſand bios in ber How 
Ichnellen und firen Idee, die er ſich bildete, um feinen Zweck zu erreichen, — 
feine ganze Bibliothek zu verbrennen, Hätte er feine Bibliothel oder ben» 
fehigen Theil derfelben , der bie theologiſchen Streitfäpriften enthielt, ver⸗ 
Tauft, fo wäre dieſes Austimfismittel in vollkommen richtigem Zuſammen ⸗ 
hange mit dem beabfichtigten Zwede geflanden, und wenn man felbft 
annimmt, daß er bei Durchmuſſerung feiner Bibliothel einige Werke von 
unmoraliſcher Tendenz gefunden und dieſe verbrannt hätte, um zu ver⸗ 
hindern, daß fie in die Hände irgend einer Perſon fallen, To wäre dies als 
die Handlung eines ſowohl weifen als tugendhaften Mannes zu betrachten 
getvefeni : Allein ſeine ganze Bibliothek zu verbrennen , damil ſeine Kinder 
keine theologiſche Streitſchriften Nudiren Tolten, war eine Eingabe Bes 
Bapafinnes , welde das richtige Berhaliniß der Dinge ganzlich geiflörte, 
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und eine Borflellung hernorbrachte, die, wenn auch an ſich richtig, zu 
Folgen führte, die ſich mit dem gefunden Berfiande durchaus nicht ver⸗ 
tragen.“ 
„Eine merkwürdige Eigenthumlichkeit in vielen Fällen des Wahnſinnes 
iſt die große. Thaͤtigkeit des Geiſtes und das raſche Auffaffungsvermögen, 
— eine Reigung, zufällige oder theilweiſe Verhaͤltniſſe der Dinge raſch 
zu ergreifen, — oft auch eine ſolche Fruchtbarkeit der Einbildungskraft, 
welche ven Zuftand des Geiftes verändert, zumeilen ohne ihn auffallend zu 
ſtoͤren. Das Gedaͤchtniß ift in ſolchen Fälle, ungeflört, ja es feheint fogar 
ſtaͤrker, als im gefunden Zuftande, und alte Erinnerungen werben mit 
einer Schnelligkeit hervorgerufen, die dem Individuum während feines 
gefunden Geifteszuflandes völlig unbekannt war.” 

„Diefe Tpätigkeit des Vorſtellungsvermögens und die außerorbentlich 
fipnelle Ideenaſſoeiation iſt es, die den Wahnfinnigen einer befonbern 
Kaffe ven Anfchein befondern Scharffinnes und Berftandesfchärfe gibt, * 

„Der eigentpümliche Charakter des Wahnſinnes in allen feinen Mobi- 
ficationen fcheint zu fein, daß eine gewiſſe Vorſtellung in dem Geiſte in 
der Art fi firire, daß dadurch alle andere ausgefchloffen werben, ober 
daß fie wenigftiens von jenem Einfluffe ausgefchloffen werben, ven fie auf 
den Geift ausüben müſſen, wenn er fich richtige Begriffe von den Berhälts 
niffen der Dinge bilden fol. Eine ſolche Borftellung kann gänzlich eingee 
bildet und unbegründet, oder fie kann auch an fi ſelbſt richtig, aber in 
der Anwendung, twelde der verwirrte Geift davon macht, und in den Fol⸗ 
gerungen, bie er daraus ableitet, verrüdt fein. So kann fi ein reicher 
Mann einbilven, er fei ein Bettler und in Gefahr Hungers zu flerben. 
Ein Anderer faßt dieſelbe Borftelung auf, der in der That einen bedeuten⸗ 
den Berluft erlitten hat. Bei dem Einem ift die Borflellung gänzlid ein- 
gebildet, gleich der, die etwa in einem Zraume vorlommen mag, bei bem 
Andern ifi fie wirklich und wahr, doch hinfichtlich der daraus abgeleiteten 
Folgerungen falſch.“ 

, Es herrſchi eine große Verfihiebenpeit in den Graben, wie ſich irrige 
Borfiellungen im Geifte ausbilden. In einigen Fällen geht die Borflellung 
fo weit, daß fie alle andern lediglich ausſchließt, ſelbſt ſolche, die ummil- 
telbar von ver Wahrnefmung der Sinne ausgehen, wie in. bem bereits 
erwähnten Zuftande volllommener Danie. In vielen andern Fällen if die 
Borfielung , wenn auch in geringerem Grade, als in ben vorigen, ber 
Art, daß fie,den ganzen Charakter veränbert. Die befondere Art, in bet 
biefer Zuſtand unmittelbarer hervortritt, hängt natürlid von ber Art der 
irrigen Borfiellung ab. So kann Jemand, der. früher in feinem Betragen 
und in feinen Sitten vollkommen tadellos. war, unehrbar und gotteslaͤſter⸗ 
lich werden; gewohnte, Befhäftigungen werden ihm zum Edel, und feine 
nächften , iheuerften Freunde und Ungepdrigen werben ihm Gepehiuhe des 
Dafles-und Abfıheues, + 

Die Uebereinftimmung der Vorflellungen Bapnfinniger in in der 
That fo. auffallend, daß Pinel ſelbſt vorgeſchlagen hat, ſie als Probemittel 
aufzuſtellen, um, wahren von verfielltem Wahnſinne zu unterſcheiden. Er 
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jap Sielandeiitge amöif, fünfich, mung, {0 fogar dreißig Jahre im 

Biettro eingefperst , und doch war ihre fire Idee während ber ganzen Zeit 
nur auf Einen Gegenftand beſchraͤnkt. Andere Haben ihre Borflelung nad 
einer Reihe von Zahren mit einer andern vertauſcht.“ 

„Die plöglihe Wiederaufiebung alter Borfielungen, nachdem fie lange 
Zeit durch Geifiesverirrungen gänzlich verwifdt waren, bietet eine ber 
auffallennfien Erfeinungen in Beziehung auf biefen Gegenfland bat. 
Dr. Prichard führt ein intereffantes Beifpeil diefer Art aus der amerilani⸗ 
fen Zeitſchrift für Wiffenfhaft an: „Ein Mann war einen Tag lang 
damit befpäftigt worden, Holz zu einer Einfriedigung mit Schlägel und 
Keil zu fpalten. Als er Abends nad Haufe ging, legte er Schlägel und 
Keile in einen alten hohlen Baum, und trug feinen Söhnen, bie auf einem 
naheliegenden Grundſtũde gearbeitet Hatten , auf, ihn am folgenden Mor 
gen zu begleiten und bei Herfiellung des Zaunes zu helfen. In der Racht 
wurde der Mann wahnfinnig und verbleibt mehrere Jahre in diefem Zus 
Rande, während welder Zeit fein Geift ſich durchaus mit feinem ver Ge⸗ 
genſtande befäftigte, mit denen er fonft verfchrt hatte. Rad mehreren 
Zapren kehrte fein Verſtand plöplich wieder zurüd, und die erſte Brage 
bie er tfat, war, ob feine Söhne den Schlägel und die Keile nah Haufe 
gebracht Hätten. Diefe, aus Scheu, ſich in irgend eine Erflärung darüber 
einzulaflen , erwiberten bios, fie Tönnten fie nicht finden, worauf ber 
Mann id aus feinem Bette erhob, auf das Feld pinaus ging, wo er vor 
fo vielen Zapren gearbeitet hatte, und richtig am dem Plage, wo er fie 
gelaffen , die Keile und die eifernen Ringe des Schlägels fand, deſſen Höl- 
zerner Theil inzwifchen gänzli verfauft war." — „Eine Dame war, wie 
diefelbe Zeitſchrift erzäpft, eime Zeit lang eifrig mit einer Gtiderei be- 
ſchaftigt geweſen, noch ehe fie dieſelbe aber vollendet hatte, wurbe fie 
wahnfinnig , und blieb fieben Jahre ang in diefem Zuflande, worauf ihr 
Berſtand ploͤhlich wiederlehrte. Eine iprer erfien Fragen betraf num jene 
— und doch konnie ſich Niemand erinnern, daß fie während ihrer 

berfelben nur Ein Mal erwähnt Hätte. — Ein nod 
ns Beifpiel if das von einer Dame, deren ich in einem frähe- 
sen Theile fhon erwähnt Habe; fie war zeitlichen Anfällen von Irrwahn 
unterworfen, bie oft fo plöglich über fie famen, daß fie mitten in einer 
Erzäplung oder gar in einem Safe inne hielt, und fi in den Gegenftand 
ihres Wahnes verirrte. Bei ver Rücklehr ihres Berfiandes konnte fie das 
Geſpraͤch wieder antnüpfen, in dem fie zur Zeit des Anfalles begriffen 
gewefen war, und genau damit fortfahren, wo fie fiehen geblieben war, 
obwohl fie während des Deliriums nie darauf hingebeutet hatte, wogegen 
fie beim naͤchſten Anfalle des Irrwahnes den Gegenfland ihrer irrigen Bor- 
flellung wieder aufnahm, mit dem fie fid am Schluffe des vorigen Anfalles 
beispäftigt hatte.* 

„Unter bie merfwürbigfien, mit dem Wahnfinne verbundenen Erſchei⸗ 
nungen müffen wir jene Bälle zählen, wo bie irrige Borfielung auf einen 
einzigen Punkt befchräntt ih, während der Kranfe über jeben andern Ger 
genſtand als ein vernünftiger Menſch ſpricht, und auch fo Handelt; ja oft 
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dent er ſogat die erſtaunlichſſe Gewalt au ven Tag, die er Über ſich befipt, 
ven Gegenſtand feiner krankhaften Vorſtellung zu vermeiden, wenn die 
Umſtaͤnde es ihm raͤthlich machen, dies zu thun.“ ea 

„Lord Erskine erzählt eine merkwürdige Gefrhichte Yon einem Manne, 
ber den Dr. Munro barüber belangte , daß er ihn ohne Urſache Hälte in ein 
Irrenhaus einſperren laſſen. Der Bertheidiger des Beklagten nahm vic 
ftrengſte Unterſuchung mit ihm vor, ohne daß man eine Spur von Wahn⸗ 
Ann an ihm hätte entdecken können, bis ein Here vor dem Gerichte erſchien, 
der ſich erbat, eine Frage über eine Prinzeffin an ihn Flellen zu Dürfen, an 
bie er mit Kirſchenſaft ſchreibe. Alsbald ſprach der Kläger über dic Prin- 
geffin auf die unfinnigftie Weife und die Klage war zu Ende. Da biefer 
Borfall jedoch in Weftmünfter ftattgefunden hatte, To begann er ‚eine neue 
Klage in der Eity London, und hier konnte ihn Feine Bemühung dahin 
ringen , feine Verrücktheit Preis zu geben, fo daß die Klage blos auf ven 
‘ Grund der in Weſtmünſter gegen ihn vorgebrachten Beweife abgewieſen 
werden konnte. Bor mehreren Jahren warb ein Herr von Edinburgh vor 
eine Zury berufen, um wegen wermutheten Wahnfinnes unterfupt und 
feiner Bermögensverwaltung entfegt zu werben, allein er ſchlug alle Ber- 
Suche des Anwaltes der Gegenpartie nieder, an ihm Spuren von Wahnſinn 
gu entbeden, bis endlich ein Herr vor das Gericht kam, der. von Anfang 
um hätte ver Verhandlung anwohnen folten,, aber zufällig abgehalten wor⸗ 
den war. Diefer wandte fih augenblicklich an den Borgeladenen, und 
fragte ihn, was feine neueſten Nachrichten and dem Planeten Saturn 
wären, worauf diefer fogleich bie unumſtößlichſten Beweiſe des Wapnfinnes 
an den Zag legte.’ = 

„Weber das Weſen und die Urfache jenes merkwürdigen Zuflandes ver 
giftigen Tätigkeiten, welche zu den Erfheinungen des Wahnfinnes Veran 
laſſung geben, wiflen wir nichts. Wir können blos die Thatſachen beobach⸗ 
ten, und uns bemühen, aus viefen einige allgemein bamit zuſammen⸗ 
Hängende Grundſaͤtze zu erforſchen; ſelbſt dies aber ift mit großer 
Schwierigkeit verknüpft, mas Hauptfächlich dem Mangel an dieſem Gegen ⸗ 
ſtande befonders zugewendeten Beobachtungen zuzufchreiben it. /“⸗ 

„Iſt die Borftellung des Geiftes niederdrückender Art, fo wird dadurch 
jene Mobification der Krankheit erzeugt, die man Melancholie nennt. Sie 
ſcheint ih vom Wahnfinne blos hinfichtlich des Gegenftandes ver Geiſtes⸗ 
verwirrung zu nnterfeheiden, und demgemaͤß findet man, daß die briven 
Arten in einander übergehen, — daß fih nämlich der Kranke das eine 
Mai in einem Zuflande melancholiſcher Niedergefchlagenpeit, und Bas 
andere Mal in wahnfinniger Aufregung befindet. Es lommt jedoch ge» 
woͤhnlicher vor, daß der Melancholiſche in dem Zuſtande des. Tieffihnes 
verharri, und zwar in ber Regel an Einer Idee fefipält, auch Teint der 
Unterfcgied zwifchen ihm und dem aufgeregten Wahnſinnigen nicht von ber 
zufälligen Urſache abzuhängen. Denn oft trifft man, daß Perfonen, deren 
Geik in Folge Überwältigender Unglüdsfälle verwirrt wurde, Feine Rie⸗ 
dergefehlagenpeit an ven Tag legen, felbft nit ein Mal eine Rüderin 
nerung am ihr Unglück, fondern vielmehr ven höchſten Zuſtand des 
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aufgeregteñen Wapnfinmes. Ber Umterſchied ſcheint Yauptfächlih auf den 
coaſtuutionellen Eigenthũmlichleiten des Charalters gu berufen.“ 

Die auffallendſie Eigenthümlichkeit ver Melancholie iR Die vorherr⸗ 
ſchende Neigung zum Selbſtmorde, und man kennt Thatſachen in Beziehung 
auf diefen Gegenſtand, melde die eigentliche Philofophie des Wahnfinnes, 
wie man fagen könnte, auf eine merlwürdige Weiſe erläutern, Pat ein 
Mol die melancholiſche Berirrung volllommen Befip von dem Geifle ger 
nontmen , fo wird fie zum eingigen Gegenſtande feiner Aufmerlfamleit, — 
ohme das Bermögen feine Borfiellungen zu verändern, ober feine Gebanlen 
auf irgend eine Haublung oder auf irgend einen Gegengrund zu richten, der 
darauf berechnet iſt, feine Borfiellung zu berichtigen oder zu heben, bas 
Bebel ſcheint überwältigend und unheilbar, weber Linderung, Troft noch 
Hoffnung zuzulaſſen, denn jene Geiſtesthätigkeit, welche darauf berechnet 
iR , eine ſolche Borfiellung zu mindern, over au nur die Hoffnung auf 
eine. Linderung zu erregen, if gerade die jenige, die in dieſem fonberbaren 
Zußande verloren gegangen oder unterdrückt iſt; — naͤmlich dad Bermds 
gen, mit dem Gegenſtande der Vorſtellung zu wechſeln, bie Aufmerkſamkeit 
auf andere Grgenftände, Handlungen und Beweggründe zu übertragen und 
dene Borfiellung mit Diefen und mit dem wirklichen Zufande der Außern 
Dinge gu wergleichen, Bei einer folchen Meberzeugung von maßlofem and 
Hoffnungsiofem Elende, zeigt Das natürliche Gefühl dem Kranlen das 
Leben bios als eine Laſt, und daraus geht der Entſchluß hervor, fi dieſer 
Lak zu entledigen. Hat fi eine ſolche Ideenverbindung ein Mal gebildet 
fo Sept fie ip auch im Geifte fe, und alle darauf berechnete Gründe, ſie 
aus demſelben gu entfernen, verfehlen ihres Zweckes, daß die fire Idee auf 
dieſe Beife, und nicht auf eine dem Vorſtellungsvermögen eines geſunden 
Geifes aͤhnliche ſich bildet, gebt, außer andern Umſtaͤnden, auch aus ber 
fonderbasen Ant hervor, wie ſie oft verſchwindet; naͤmlich dadurch, daß 
ſich irgend eine neue Vorſtelluug darbietet, die durchaus nicht darauf ber 
rechnet iſt, auf den Gegenſtand der Gedanken einzuwirken, ſondern einfach 
nur dem Geifle eine augenblidliche Richtung nad einem andern Gefühle zu 


geben. Go verlieh 3. B., wie Pinel erzäplt, einft ein Mann bei Rat 


fein Haus, mit dem beſtimmteſten Boriape, fi in das Waſſer zu Aurgen, 
als er non Räubern angefallen warb, Gr that alles möglihe; um ſich 
ihrer Gewalt zu entziehen, und als ihm dies gelangen war kehrte er mad 
Haufe zuräd, und fein Entfhluß,, ſich zu ertraͤnken, wat gaͤnzlich ver⸗ 
- Eine Frau deren, wenn ich nicht irre, Dr. Burrows erwähnt, 
Auberte ihren Entſchluß auf dieſelbe Weife, indem ihr nämlich eiwas auf 
ben Kopf fiel, nachdem fie zu einem ähnlichen Zwede ausgegangen war.“ 
„Man Hat ſchon Verſuche gemacht, den Wahnſinn von Kranlyeisen 
lörperlicher Organe abzuleiten, do bisher ohne Erfolg. In einigen Fällen 
if man allerdings im Stante, eine Berbinbung biefer Art zu’derfolgen 
allein in bei Weiten den meiften Hüllen fann man feine folde Spur finden, 
In dieſem fowopl, als in andern Punkten, welche mit ven Erſcheinungen 
beim Wapnfinne zufammenhängen, bedarf es jedoch der ausgebreitetſten 
und forgfältigftien Beobachtung, che man fih anmaßen darf, irgend einen 


Schluß zu wagen. Auch Im Betreff der fogenarnten moraliſchen Urſachen 
des Wahnſinnes, Herrfihte bisper, wie ich befürchte, ziemlich viel Irrthum, 
ver daher entfland, daß man als eine moralifche Urfache betrachtete, was 
in der That nichts Anderes, als ein Theil der Krankpeit war. So Hört 
man von einer Menge von Fällen des Wahnfinnes, welche irrigen Anfichten 
in Beziehung auf Religion, Liebe, Ehrgeiz ꝛc. zugefchrichen werben,‘ Alfein 
es fieht fehr dahin, ob bei vielen dieſer Fälle das, was man als die Ur⸗ 
fache betrachtete, nicht ein Theil der Geiftesnerirrung ſelbſt war. Ja ſelbſt 
wenn der .Geift in Folge einer heftigen moraliſchen Einwirkung ſich ver 
wirrt, wie 3. B. bei einem überwältigenven Inglüdsfalle, fo findet man 
oft, daß die irrthümlicht Borftellung ſich nicht aufiene vermutpeten Urfarhen 
bezieht , Tondern auf etwas völlig davon Verſchiedenes; Pinel erzäptt eine 
Menge der ſchlagendſten Beifpiele dieſer Art.“ Ä 

„In fehr vielen Fällen ift ver Wapnfiun in einer erblichen Anfage zu 
ſuchen, und dieſe ift oft fo ſtark, daß es Feiner vorherrſchenden moraliſchen 
Urfache für die Erzeugung der Krankheit bevarf, und wahrſcheinlich würde 
aus keine moralifhe Behandlung irgend einer Art bezwecken, ihr vorzu⸗ 
beugen. Bir mäüffen übrigens annehmen, daß, wo eine Anlage zum 
Bahnfinne vorhanden ift, bei vielen Fällen Umftände in ven Gewohnheiten 
und der Beherrſchung des Geiſtes obmwalten, welche darauf berechnet find, 
die Anlage entweder zu begünfligen oder ihr entgegenzuwirken.“ 

„Die höhern Grade des Wahnſinnes find in der Regel in ipren Merk: 
malen fo beftimmt ausgeſprochen, daß fie feinem Zweifel über das Weſen 
der Kranlheit Raum geben; was dagegen bie verfihledenen Mopificationen 
geringerer Art betrifft , fo ift es hier nicht derfelbe Fall, und es bebarf oft 
größer. Vorſicht, ob das Benchmen einer Perfon in befondern Fällen als 
den Wahnſinn auzeigend zu: betrachten ſei. Dies berupt auf dem Grunde, 
den man nie aus dem Auge verlieren muß, daß man nämlich nicht einfach 
nur nad den Handiungen felbft fehließen darf, fondern aus ipren Bezie⸗ 
hungen auf andere Umftände , auf die frühern Gewopnpeiten und den 
Charakter des: Individuums, Es gibt eine Menge Eigenpeiten und Ueber⸗ 
fpanntheiten des Charakters, welche noch nicht den Wahnfinn ausmachen; 
auch »tönnen dieſelben Eigenheiten einen Grund darbieten , bei ber einen 
Herfon Wahnſinn zu vermuthen, nicht aber bei einer andern; — wenn fie 
nämlich bei der erſtern plöglich eingetreten find und iprem frühern allge⸗ 
meinen Charakter wiverfireben, während fie an ber zweiten laͤngſt als 
gewohnt und natürlich befannt waren. So können Handlungen gedanten- 
Lofer Verſchwendung und Heberfpanntpeit bei dem Einen als gänzlid mit 
feinem: Charakter übereinftimmend betrachtet werben, während dieſelben 
Handlungen, von:einem Andern begangen, der ſich früher durch anflänbiges 
und kluges Betragen auszeichnete, einen hinreichenden Grund abgeben 
können, Wahnſinn zu vermuthen; — und in der That bieten diefe Erſchei⸗ 
nungen eine Form dar ‚; unter welcher diefe Krankheit ſehr oft auftritt. 
In gewöhnlichen Fällen von Wahnfinn kann man: das Belragen eines 
Menſchen durch eine durchſchnittliche Bergleihung mit dem Betragen anderer 
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Menſchen auf die Probe zu ſtellen verſuchen; allein in vielen der vorerwahn⸗ 
ten Faͤlle muß er mit feinem früpern Selbſt verglichen werden. 

» „Mine weitere Borfiht darf man in Beziehung auf die Vorſtellungen 
des Individuum in ben erwähnten ober anbern vermutheten Bällen des 
nicht außer Act laſſen; — daß nämlid eine Borfelung, die 
eine Beranlaffang gibt, in dem einen Jalle Wahnſinn zu vermuthen, weil 
man die Ueberzeugung hat, daß fie völlig unbegründet und eingebilvet if, 
in einem andern Sale, in dem fie einigen annepmbaren oder wahrffein« 
lien Grund Hat, feinen folgen Schluß zuläßt. Wahnſinnige Perfonen 
erzäplen oft Geſchichten, die fo waprfpeinli und richtig zufammenpängen, 
daß man nit fagen kann, ob man fie als Wahnfinn ondeutend zu betrach⸗ 
ten Habe, bis man ſich überzeugt hat, ob fie irgendwie begründet ober 
gänzli eingebilvet find. Derfelbe Brundfag if auf den Abſcheu gegen bie 
innigfien Freunde anzuwenden , der oft dei Wahnfinnigen fo auffallend 
bervortritt. Er kann folder Art fein, daß er entſchieden die irrige Bor« 
fellung des Wahnfinnes andentet, — wie wenn 5. B. Zemand feinen 


| 


BWiderwillen gegen ein fonft von ipm geliebtes Kind ausſpricht, unter dem 
Borgeben, «6 fei nicht wirklich fein Kind, fonbern ein böfer Geiſt, der 
defien Gehalt angenommen habe. Dies if offenbarer Bapaflun; allein 
wenn der Haß gegen einen Freund ober Berwandien gerichtet if, ohne Bes 
zeichnung eines folden rundes, fo darf man nicht vorſchnell urtheilen, 
bevor. man. unterſucht hat, ob bie Borfiellung das Ergebniß einer firen 
Ipee fei, oder ob der Bermandte nicht in der That irgend eine Urſache 
anzugeben Habe. In allen unbebeutenden und zweifelhaften Bällen bedarf 
es jedenfalls vieler Sorſicht und Erwägung, ehe man gegen Jemand Zwang 
anwendet, map mehr aber, ehe man ihn in ein Irrenhaus fperren laßt. 


zu orſichtsmaß⸗ 

regeln zu ergreifen; denn bie ſchreckllichſten Folgen find ſchon oft bei Fallen 
diefer Art aus falfchverfandener Zartpeit und Zögerung hervorgegangen. *. 
„ „Einige. der vorſtehend kurz angebeutenden Punkte ſcheinen einiger» 
maßen mit dem praltiſchen Theile diefes wichtigen Gegenflandes zuſammen ⸗ 


einige der Hauptpunkte in folgenden Abſchnitten mittheilen: — 

41) Es wird allgemein anerkannt werden, daß jeder Verſuch, auf 
einen Wahnſinnigen durch Vernunftgründe einzuwirken, nicht allein frucht⸗ 
los iſt, ſondern vielmehr dazu beiträgt, feine irrige Vorſtellung noch tiefer 
zu ſixiren. Eine weſentliche Regel für die Behandlung der Wahnſinnigen 
moͤchte daher wohl bie fein: jede Anfpielung auf den Gegenſtand ihrer firen 


wohlthatige Einwirkung rüpren, wenn man Wahnfinnige ans ihrem gewohnten 
Aufenthaltsorte, von ihren Angehörigen und Umgebungen entfernt, und 
fie unter neue Scenen und unter die Pflege: völlig Fremder verſetzt. 
Der thatſachliche Erfolg diefes Verfahren iſt Jedem befanmt, der nur einiger⸗ 
maßen mit der Behandlung der Wahnſinnigen vertraut iſt. Damit vieſes 
Berfahren feine volle Wirkung thue, ſcheint beſonders erforderlich zu ſein 
daß der Kranke geraume Zeit von leinem feiner Angehörigen oder Belann⸗ 
ten: beſucht, und von Allem ferne gehalten werde, was mit feinen frühern 
irrigen Vorſtellungen zufanimiehhängt. Es iſt ferner die Gefahr wohl 
belannt, die mit zu frühgeitiger Rückehr in die Delmathe und zw ven frü⸗ 
hern Geſellſchaften verbunden iſt; — alsbaldiger Rückfall if: gar oft die 
Folge davon, und zwar in Fällen, die geraume Zeit die günſtigſte Wen⸗ 
vung nahmen.⸗ A Zar 
„M Beſchaäftigung. Dieſe bezieht fich: auf zweierlei Arten, näͤmlich 
auf lörperliche und auf geiftige. Die pöhern Gräde des Wahnſinnes Taffen 
in der Regel Feine Beihäftigung zu, ſie erfordern im Gegentheile oft 
Zwang. > dee geringerem Grade iſt föryerliche Befchäftigung anwenb⸗ 
bar, und tn dieſe zu einem ſolchen Grave geſteigert werden / daß ſie die 
Aufmerkſanſfe it volllommen il’ Auſpruch nimmt und Ermüdung erzeugt, 
for darf man nicht ohne Grund vermutten, daß. viel Nutzen daraus hervor⸗ 
gehen kdnne. Nach einem ahnlichen Grundſatze iſt es wahrſcheinlich/ daß im 
vielen Fällen großer Vortheil aus moraliſchar Behandlung zu ziehen iſt/ 
weiche dahin ziert, Vorſtellungen angenehmer Art mit Rüdſicht auf vie 
Krankheitsanfalle vorangegangenen Umſtände hervotearufen . 
3) Sorgfäftige Abſonderung ver Geiſteslranken ſo daß der ſaufte 
und friedliche Melancholiſche nicht den: Wuthanfällen des Torchchtigen aus⸗ 
gefept: wird. Die: Wichtigkeit hievon iſt einleuchtend; allein ons noch 
wert größerer: Wichtigkeit! iſt es ohne Zweifel, das erſte Tagen Dia Ver⸗ 
ſtandes abzupaſſen, und den Kranfen dann augenblicklich von aller Gepul⸗ 
fchaft zu entfernen / die feinen Geiſt abermals verwirren könute u 1. 
„Falle beſtimmt ausgeſprochenen Wahnſinnes laſſen in der Regel nur 
wenig moraliſche Behandlung zu, bis fich die Krankheit im anſehulichem 
Grade gebrochen hat. Es gibt jedoch unter den zahlreichen Modifieationen, 
welche in den Bereich des Arztes kommen, verſchiedene Formen, bei denen 
vurch kluge moraliſche Behandlung ziemlich wiel erreicht werben kann; 
Einige dieſer krankhaften Zuſtäͤnde find nur zeitlicher Art, und haben im 
Allgemeinen fo wenig Einflaß auf das Betragen eines Menfchen im gewöhn« 
lichen Leben, daß fie vielleicht, außer ſeiner Familie oder feinen vertrauten 
Freunden, nicht ein Mal Jemand belannt werden. In einigen biefer Fälle 
wird das Individuum die fonderbare Veränderung: felbft gewaht. welche in 
vem Zuſtande feiner Geiſteskräfte ſtatigefunden hat, und beffagt ſich über 
die Störung ſeiner Gefühle und Neigungen. Er Mage‘ vielleicht ſogar 
varübet/ daß“ er ſeim gewöhnliches Intereſſe für: ſeine Familie und feine 
frühere Liebe zu ihr verloten habe, and daß er befürchte / jedes Gefühles 
beraubt zu ſein, für vas er früher empfänglich geweſen fei. Die Wahrheit 
HR, daß der Geift durch die irrige Borfiehung fo eingenommen wurde, daß 


Geifhieshrankheiten. 351 


ex für) jede andere: unzugänglich und unfähig if}, irgend. eine’ Ideenaſſo⸗ 
ciation zu “ 

„Eine fehr merkwürdige Geiftesverirrung diefer Art bietet: ſich oft der 
Beobachtung bes Arztes dar, dic aus tief eingeprägten,, aber irrigen Bor- 
ſtellungen über: die Religion beſteht, in der Regel: vom geſtörtem Schlafe 
und: bedeutender Störung des Gpfieme® begleitet if, und einen Geiles» 
zuſtand erzeugt, der hart an Wahnſinn gränzt. Diefer Zufand findet ſich 
germöhnlich bei jungen Leuten von reizbaren und empfängfichen Gefühlen, 
unb erfordert. die zarteſte und vorfichtigfie Behandlung. Päufig nimmt man 
zw zweierlei Behandlungsarten deffelben feine Zuflucht ; die Beide gleich 
fehlerhaft find:: die eine: beſteht darin, daß man die! Perfom in die Zer⸗ 
ſtreuungen des: grielligen Lebens ſchleudert, oder fie zu einer raſchen Reife 
antreibtz ie andere, daß man fle mit religiöfen Unterſuchungen und mit 
Büchern voll tiefer Gotteßgelepriheit auälti Beide find gleich unklug, 
beſonders aber die letztere; denn jeder Verſuch, diefeu wichtigen Gegenfland 
zuerötterm,. auf den ſich die irrige Borflellung begieht , dient blos dazu, 
dieſe noch tiefer zu firiren. Das Berfahren, welches ich ſtets ale am wohl⸗ 
thaͤtigſten wirlend erfunden: habe, beſteht in regelmäßiger Leibesũübung 
verbunden;mit der Sorge für die allgemeine Geſundheit, und darin, daß 
der. Kranke zu einer anpaltenden: Lectüre folder Art angehalten wird, die 
im: Staube iſt, den Geiſt zu feſſeln, und ihn zu Bildung zuſammenhän⸗ 
genden: Borſtellungen gu leiten. Leichte Lectüre ober bloße Unterhaltung 
werden biefen Zweck nicht erfüllen. Anpaltendes Studium der Gedichte 
ſcheint diefem Zwede am beflen zu entſprechen, befonders wenn man bie 

zu feffefn fucht , daß Auszüge daraus gemacht und 

Hauptereigniffe. — Tabelle gebracht werden. ZA ver Geiſt eine Zeit 
lang auf diefe Weiſe allmaͤhlig zu Bildung zufammenpängender Gedanken ⸗ 
tetten vorbereitet worden, fo if es oft wahrhaft erſtaunlich, zu beobachten, 
wie er zu: dem Gegenſtande zurücklehrt, durch dem er früher überworfen 
wurde, ohne daß ſich der geringite Ruckfall in die ehemaligen: irrigen Vor⸗ 
flellungen fund gäbe, Eine: gewöhnliche Klage des’ Kranken im Aufange 
einer ſolchen Uebung iſt vie, daß er es unmöglich finde, feine Aufmerti 
ſamkeit zu firiren oder auch nur den Iubalt weniger Säpe zu behalten; 
Die iſt ein Speil ver Krankheit, der bei Bebarrlicpteit ſich allmählig ver- 
llert. Ich Habe Gelegenpeit gehabt‘, dieſes Berfähren mehrere Male’ zu’ vers 
ſachen, und es hat mir fitts befonderes Iutereffe gewährt: Zwar will ich 
nicht behaupten, daß es jenes Mat gleich gelungen if, denn häuſig geht 
die Krankheit in: volllommen ausgebildeten Wahnfinn über; allein es hat 
in einer; hinreichenden Zahl von’ Fallen zum Ziele geführt, um alle Veran⸗ 
kaffung zu forgfältiger Wiederholung deſſelben zu geben. Diefelben Beobach⸗ 
tungen und dieſelbe Behandlungsweife Taffen ſich auch auf andere Formen 
theilweiſer Geiflesverwirrung anwenden. Mit: biefer Behanblungsweife ift 
übtigenen, wie ſich von ſelbſt verſteht, regelmäßige Leibesbewegung und 
fege der: allgemeinen Geſundheit zu verbinden, Die in der Regel ſeht 
geſort iſt. Dergleichen Krankheiten ſind befonders anf eine ſehr innige 
Weiſe mit einem krankhaften Zuſtande des Magens und der Gedaͤrme, 
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und mit Störungen ber weiblichen Eonftitution verbunden, Mittel, die 
für diefe Störungen geeignet find, machen daher einen. weſentlichen Theil 
ber Behandlung aus.“ * u, 
In jener merfwürbigen Abweichung der Geiflestpätigleiten, die unter 
dem Ramen Blödfinn befannt ift, finden keine der beim Wahnſinn vor⸗ 
tommenden Geiftesftörungen ſtatt. Er beſteht in einer einfarpen Abftumpfung 
der geiftigen: Tpätpigfeiten, welche in ven hoͤhern Graben bis zu einer 
förmlichen Unempfindlicpfeit gegen jeven Eindrud von außen anfleigt „ und 
man kennt einzelne merkwürdige Thatſachen, wie er oft ohne körperliche 
Leiden enifteht. Dr. Rufp erzählt einen Sal, wo ein Mann durch einige 
Berlufte im Handel fo heftig.ergriffen wurde, daß er feiner Geiftesfähig- 
keiten faſt im AYugenblide beraubt wurde. Er: kümmerte: ſich auch um das 
Geringfte nichts mehr , drückte nicht ein Mal ein Berlangen nach Nahrung 
aus, ſondern genoß fie blos dann, wenn ſie ihm in den Mund geſchoben 
wurde. Ein Diener kleidete ihn des Morgens an, und führte ihn auf einen 
Sitz in feinem Wohnzimmer, wo er den ganzen Tag über, feinen Körper 
vorwärts. gebeugt, und. feine Augem auf ben Boden geheftet, verblieb.‘ 
Diefer Zuftand dauerte fait fünf Zapre, und dann erholie er ſich vollſtaͤndig 
und faft plößli. Der hernach von ihm mitgeteilten Schilderung. feines: 
Zuftandes während dieſer Zeit zufolge ‚war ‚er voͤllig bewußtlos und nur 
etwa zwei Monate vor feiner endlichen Wiederherſtellung haben ſich wieder 
einige Empfindungen und Gebanfen bei ihm eingeſtellt; diefe dienten im. 
Anfange aber blos dazw, Furcht und Schreden, beſonders zur Rachtzeit, 
in ihm zu erregen.“ — DR” Bun 
„Das ſchlagendſte Beifpiel der verſchiedenen Abſtufungen des Bloöd⸗ 
ſinnes findet man in jenen Modificationen des Geiſteszuſtandes, bie man 
an. den Eretinen von Unterwallts-und anderwärts beobachtet. Gewöhnlich 
theilt man diefe merfwürbigen Gefchöpfe in drei Klaffen, die man Eretinen, 
Semicretinen und Cretinen des dritten. Grades nennt. Die erfle dieſer 
LAlaſſen, oder die volllommene. Eretine, fieht im. Punkte-des Berfianbes 
Yaum über. dem Thiere. Biele von ihnen ermangeln der Sprache, und 
folgen bios in, fo ferne dem gewöhnlichen Naturtriebe, daß fie, wenn fie 
der Hunger dazu treibt, an Orte gehen, wo: fie gewoͤhnt worden. find , ihre 
Nahrung zu erhalten. Die übrige Zeit bringen: fie damit zu, daß fie ſich 
entweder in bie Sonne legen, oder fi zum Feuer ſetzen, ohne die minbefte 
Spur von Geiftesentwidlung an den Tag zu legen, Die zweite Klaſſe, 
oder die Halb⸗ (Semi-) cretinen , zeigt einen Höhen Grad von geiftiger 
Entwidelung ; fie vermögen fih gewöhnlicher Ereiguifle zu erinnern, ver⸗ 
fichen, was man ihnen fagt, und wiſſen fi über Die gewöhnlichften Gegenſtaͤnde 
auf eine verſtaͤndliche Weiſe auszudrücken. Sie lernen Gebete: auswendig, 
ſcheinen aber Yaum einen Begriff von dem Sinne der Worte zu haben; 
Lefen und. ‚Schreiber begreifen fie nicht, und nom Rechnen nicht einmal 
das Zählen an den Fingern. Die Eretinen des dritten Grades lernen leſen 
und ſchreiben, allein ſie verſtehen, die allergewoͤhnlichſten Gegenſtaͤnde aus« 
genommen, nur ſehr wenig: von dem, was ſie leſen; dagegen ſind fie 
bei dem, was ihr eigenes Intereſſe anbelangt, ſteis bei der Dand, aud 
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außerorbentfich proceß ſũchtig. Zur Behandlung iprer Angelegenheiten und zur 
Einrihtung ihres Betragens mangelt ihnen alle Klugheit und Borfict, 
demungeachtet laſſen fie fi nicht gerne ratpen und find böchſt eigenfinnig. 
Ibr Gedachtniß ift gut in Beziehung auf das, was fie gefehen oder gehört 
haben, und fie fernen das, was fie in verſchiedenen Künften gefehen haben, 
nachahmen, wie Mafchinerien, Malen, Bildpauen und Baufunft; allein 
es ift bloße Nachahmung opne Erfindung. Einige von ihnen lernen Muſik 
anf diefelbe Weiſe, wieder Andere verfuchen fi in der Dichtkunſt, freilich 
der niederſten Art, die ih auf bloßes Reimen befhräntt. Man ſagt, daß 
noch feiner von ihnen rechnen gelernt habe, allein ih kann nit fagen, ob 
fi dies durdgängig als wahr erprobt hat; — fo viel ift wenigſtens rich⸗ 
tig, daß dies eine fehr allgemeine Eigenthümlichkeit der Eretinen if." 

„Die Blödfinnigen anderer Art harafterifiren ſich durch Merkmale, 
die den vorerwähnten fehr ahnlich fine. Ihr Gedachtniß ift oft auffallend 
ſtark, allein es ſcheint fih blos auf das Bermögen zu beſchränken, Tpat- 
fahen und Worte in der Orbnung und Verbindung zu behalten, in denen 
fie ſich ihnen dargeboten haben, ofne daß fie die Fähigkeit befäßen, Ber- 
bindungen daran zu knüpfen und neue Affociationen daraus zu bilden, 
Auf dieſe Weife fernen fie Spraden, und wiſſen fi fogar einen Namen 
für eine gewifle Art von Gelehrfamkeit zu verfhaffen; auch lernen fie ver _ 
ſchiedene Künfte nachahmen, doch ohne alle Erfindung. Ihr geiftiges Unver- 
mögen fcheint im Mangel ver Abfiraction, der Wiederverbindung und 
Folgerung der Borftellungen zu liegen; daher mangelt esipnen an Urtpeils- 
fraft , zu der jene Bermögen notpwendig find. Der Wahnſinnige dagegen 
faßt Borflellungen fein, rafh und ſelbſt ſcharffinnig auf, — aber nicht 
richtig. Es ſiud blos zufällige Ideenverbindungen, auf die ihn eine Kette 
von Borftellungen leitet, die blos in feinem eigenen Geifte vorhanden ift; 
alfein fie nehmen fein Vorſtellungevermögen der Art in Befig , daß fie die 
Erwägung anderer, oder die Vergleichung derfelben, mit den bereits in 
ihrem Geiſte firirten, gar nicht zulaffen. 

„Die Zuftände des Blödfinnes und WBahnfinnes find demnach in ben 
vollendeten Beifpielen beider Har unterſchieden; es treten jedoch viele Bälle 
ein, wo fie in einander übergehen, und wo es fehwer zu eniſcheiden if, 
mm welchen von beiden Kälfen es ſich handelt. Ich glaube fogar, daß fie 
bis zu einen gewiffen Grade mit einander verbunden fein Fönnen, oder daß 
eine gewiſſe Verminderung der Geiſteskräfte neben jener Störung derfelben 
beſtehen kann, welche den Bahnfinn ausmacht. Berner wechſeln fie auch 
mit einander ab; indem nämlich der Wahnfinnige, wenn ihn der Anfall 
verläßt, in den Zwiſchenräumen in einem Zuftande von Blödſinn bleibt. 
Eine fehr intereffante Modification anderer Art theilt Pinel mit. Fünf 
junge Männer wurden in das Bicdtre aufgenommen, deren geiflige Thätig« 
feiten völlig unterbrüdt fhienen. Im diefem Zuftande blieben fie Zeit 
tänme von drei bis zu zwölf Monaten; dann wurden fie von ziemlich 
heftigen Wuthanfaͤllen befallen, welche fünfzepn bis fünf und zwanzig 
Tage andauetten, worauf fie alle gänzlich wieder hergeftellt waren.“ 
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„Blödfinn kann nur felten zum Gegenfiande Arztlicher oder morali- 
ſcher Behandlung werben; dagegen eignen ſich die eigenthümlichen Eharat- 
tere deffelben defto öfter für die Gerichte, um über die Fähigkeit der Ber. 
mögensverwaltung blödfinniger Perfonen zu entſcheiden ; und es bietet oft 
nicht geringe Schwierigfeit dar, die Gränzlinie zwiſchen Fähigkeit und der 
Unfähigkeit hiezu zu ziehen. Bor mehreren Jahren trug ſich ein Fall der 
Art in Edinburgh zu, der vielen Streit verurfaht hat, und in ſehr ſchla⸗ 
gender Weife einige der Eigenthümlichkeiten diefes Zuftandes der Geifics- 
thätigkeiten an den Tag legt. Ein Herr von anfehnlihem Bermögen farb 
finderlos, und ohne über feine Berlaffenfchaft verfügt zu haben; fein 
gefeßlicher Erbe war ein jüngerer Bruder, der flets dafür gegolien hatte, 
daß feine Geiftesträfte ziemlich befchränft fein. Demgemäß trugen feine 
Berwandten bei dem betreffenden Gerichte darauf an,. daß man ihn für 
unfähig zur Selbfiverwaltung der Erbſchaft erfläre, und ihm unter Bor- 
mundfchaft flelle. Bei der hierüber angeftellten Unterfuchung geben: mehrere 
achtbare Perfonen an, fie hätten die betreffende Perfon ſchon Lange gefannt, 
und hielten fie für entſchieden verſtandesſchwach und unfähig zur Selbſt⸗ 
verwaltung ihrer Angelegenheiten. Andererſeits dagegen wurben bie unbe- 
firittenften Zeugnifle beigebracht, daß der Erbe in der Schule ausgezeichnete 
Spracpfenntniffe an ven Tag gelegt habe, und zu wiederholten Malen als 


Repetitor bei andern Knaben verwendet worden fei; daß er in Wahrneh⸗ 


mung feines eigenen Intereffes fehr vorfitig und beim. Abſchluſſe ‚eines 
Handels fehr pünktlich fei, daß er als Candidat für geiftlihe Würben vor- 
gefhlagen worden und bei der erflen Prüfung in den Sprachen fehr gut 
beftanden, dagegen bei den weitern Prüfungen, wo die Candidaten Reben 
halten müſſen, durchgefallen ſei. Nach langem Hin- und Widerreben 
erklärte ihn der Gerichtshof endlich für unfähig zur Selbftverwaltung feines 
Bermögend. Es wurde hierauf an das höhere Gericht appellirt, das nah 


einem lange hingezogenen weitern Berfahren die erfte Entſcheidung beftätigte, , 


Ich kannte die Perfon felbft fehr gut, und war vollfommen überzeugt, daß 
fie blödfinnig war. Auf meine Beranlaffung ward im Laufe der Unter 
ſuchung folgender Berfuh mit dem Blöpfinnigen angefiellt: Man gab ihm 
eine Feine Summe Geldes mit der Anweifung, es auszugeben, und eine 
“ Rechnung über die Art‘der Verwendung unter Bezeichnung ber. verfihiebenen 
Gegenſtaͤnde vorzulegen, für die er Ausgaben gemacht. Er, war des Geldes 
bald 106, allein völlig außer Stande, jene höchſt einfache Rechnung abzu- 
legen, obfchon die Summe faum ein paar Schilfinge überflieg, Diefes 
Individuum fehlen fomit jenen einfachen Zuſtand des Gedächtniſſes zu 
befißen, ber es in den Stand feßte, Sprachen. zu erlernen, wogegen es 
ihm an dem Bermögen zu verbinden, zu überlegen ober ‚zu ‚vergleichen 
mangelte, Seine gänzliche Unfähigkeit die einfachſte Rechnung zu made 

war ein hervorragendes Merkmal in diefem Falle, dem analog, was ich 
bereits in Beziehung auf die Eretinen gefagt habe: In, zweifelhaften Fällen 
diefer Art könnte man, dünkt mich, ein ſolches Unvermögen ſtets als einen 
negativen Beweis mit Bortpeil. annehmen, denn man wird wahrſcheinlich 
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nicht beſtreiten / daß Jemand, der nit Im Stände if, die einfachſte Rech⸗ 
nung zu machen, auch nicht fähig if, fein Bermögen zı verwalten.“ 
„E68 ih. eine eigentpümliche Thatſache, daß rie Blöpfinnigen in Ber 
Regel außerordentlich auf ihr eigenes Intereſſe bedacht und vielleicht eben 
fo Häufig auch Höhft vorfichtig in ihrem Benehmen find, - Verſchwendungs 
ſucht, überfpannte Plane und donquixotiſche Ideen von Freigebigfeit und 
Großmuth find mepr mit dem Wapnfinne verbunden ;. = jene konnen zwat 
von Andern mißbraucht werben ,' dieſe — richten as sat Zeigt rom ai 
Grante.“ . -;" 
2.7 „Beni — —— verlafe⸗ vabe re —* 
Punkt von großer Wichkigkeit lurz zu erwahnen, Erctteht auf eine ſebt ſchla · 
gende Weiſe mit dem in Berbindung; was man die Patholo gie ver Geiſſestha⸗ 
tigleiten nennen kann. Ich beabfichtige jedoch keineswegs mich auf eine weitert 
als eine hoͤchnt kurze Andeutung ein zula ſſen. In der Sprache des gewöhnlichen 
"Beben hört man zuweilen von moraliſchem Wadnſinn teden, in den ſich Je⸗ 
mand unbeſonnen durch eine Reihe von Laſtern und Verbrechen ſtürzt, ohne 
323 auf irgend einen fittlihen Zwang, auf irgend ein geſelliges Band 
und auf alle unmittelbare. und kũünftige Folgen/ Wenn wir un® jedoch das 
betrũbendſte Beifpiel dieſer Art vor Augen ſtellen, das die Geſchichte menſch⸗ 
licher Verſunkenheit ung zu bietew vermag, fo kann das Invividuum den⸗ 
noch binſichtlich aller phpſiſchen Beziehungen als ein Menſch von geſundem 
Berſtande betrachtet werden, und er kann eben fo gut als andere Menſchen 
für die Einzelndeiten des Geſchäftelebens ja ſogar für die Forſchungen in 
den Wiſſenſchaften, geeignet fein. Sein Urtheil iR in allen phpſiſchen Bes 
siehungen der Dinge richtig, dagegen ſcheint hinſichtlich hrer moraliſchen 
Beziehungen jedes richtige Grfüpl verſchwunden zu -feinn Wenn demnach 
da Urtpeil eines Menſchen in allen phpflichen Begiehungen richtig if, wäh- 
rend er’jedes moraliſche Gefühl verloren hat, fo baben wir einen fkärfen 
Grund zu der Vermuthung, daß in ſeiner Conſtitution ein Bermögen bor« 
handen ſei, das von ber Vernunft unterſchieden iſt und das dieſelbe Herr- 
ſchaft über feine moraliſchen Kräfte beſtztz tie "die Vernunft über feine 
Berftandesträfte, und daß der Einftuß dieſes Vermoͤgens geſchwächt werben 
ober. voͤllig verſchwinden ‚könne, ſo lange ver Berfland'ungeflört bleibt. 
Dies if das moraliſche Gefühl oder die Macht dis Gewiſſens. Daſſelbe iſt 
von-Einigen als eine Modifiention der Vernunft betrachtet worden, allein 
die vorerwähnten Erwägungen fcheinen die Anficht zu begünſtigen / daß es 
zwei verſchiedene Kräfte feien.. Daß: diefes'Bermögen feine Gewalt ſo voll- 
ſtandig verlieren ſollte, während die Vernunft ungehört”bieibt , iſt ein 
Punll in der moralifgen Verfaſſung des Menſchen, deſſen Unterſuchung 
nicht dena Arzte angehört: Die Thatſache iſt unbeftreitbar, bie koͤſung muß 
nr in dem Buche der ewigen: Waprpeit ſuchen 6 
BGeiſtesſ „ſF. vorgehen den Autikel. 
Geiſtige Getränke, Eine allgemeine Bezeichnung füͤr die geiffigen 
Chizituöfen) Erzeugniffe, die man durch Deſtillation aue vetſchiedenen 
Subßanzen: erhält: Die hauptſachlich ſten derſelben get VBranntwein, 
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Rum, Genever, Wpisly und: Arrak, die beziehungsweiſe aus Bein, Zuder, 
Wachpolderbeeren, Gerfte und Reis bereitet werben. Der ſchaͤdliche Einfluß, 
den fie ſowohl auf den moraliſchen Charakter als auf bie Körperconftitution 
derer, äußern, die ſich iprem Genuſſe hingeben, macht ben Gegenſtand für 
ven. Moralphiloſophen wie für den Arzt gleich wichtig. Er bietet den über 
zeügendſten Beweis für die ungenügende Eigenſchaft finnlicher Genüffe dar, 
die, wenn fie ‚aufgehört haben, Bergnügen zu bereiten ; immer nod ein 
unerfättliches Berlangen nach ihrer Befriedigung zurüdiaffen.. Der unglüd« 
liche Trunfenbold (wohin man auch den Opiumeſſer und ben, ber feinen 
Appetit fortwährend durch Herzflärtungen und. Bittermittel zur veizeu ſucht, 
rechnen darf,) fieht im wer Abnahme feiner Gefunbpeit und feines Vermoͤ⸗ 
gens die traurige, Strafe für feine Unregelmäßigkeiten, demungeachtet fährt 
er, troß aller, Warnungen: feiner Freunde, troß der Heberzeugung feines 
eigenen Geiſtes und der Ausſicht auf den ihm drohenden Mangel, in feinem 
verderblichen Verfahren, fort, bis ihn Krankheit oder Tod heimſucht. 
Wenige, leider ſehr Wenige, werben durch religiöfe Gründe iprer beffa- 
genswerihen Gewohnheit entriffen;.denn es gibt faum eine andere Gewohn⸗ 
heit, die ihre Opfer mit gleicher Gewalt von aller Waprfepciülihfeit der 
Befferung ferme,pielte. Bol. Trinkſucht. — * LORD m⸗ 
Gekröſe (mesenterium). Ein doppelter Fortſatz des’ perilonaeu 

oder Bauchfelles durch das die langen Wendungen ver kleinern Einge⸗ 
weide an ihrer Stelle erhalten werben. In den Falten des Gekröſes befin- 
den fih zahlreiche Drüſen, die bei ftroppulöfer Körperanlage gerne frank 
baft affieirt werden; und da ein großer Zpeil des Chylus, der für bie 
Ernährung, des, Körpers beſtimmt iſt, durch diefe Gefröfenrüfen laͤuft, ſo 
Tange fie fih im gefundem Zuftande befinden, fo treten, wenn fie auf irgend 
eine Weife unzugänglich oder krank werben, weil denn die Aufzehrung des 
Körpers nicht: ergänzt werben kann, Abzehrung und heftifche Fieber ein. 
©. Darmentzündung, Marasmug, Skropheln. 

Gekröſedrüſenverhärtung, f. Sieber, Stroppeln. 

+ Geßröfefieber der Kinder, ſ. Sieber. et 

Gelbe Müben, f. Rüben, gelbe. d 

Gelbes Fieber. Ein gefährliches Fieber, typhöfer Art, das vor⸗ 
züglich iu Weftindten und. Amerifa verbreitet if, und, mit geringer. Abwei⸗ 
chung, nur zu oft in Spanien und Gibraltar vortommt. Das gelbe Fieber 
befällt ven Kranken, gleich vielen andern Fiebern, mit Maktigfeit: und 
Fröſteln, Ohnmacht, ‚Schwindel, Blutandrang nach dem Kopfe, Durft, 
Schmerz in den Augäpfeln oder an der Stirne, Rückenſchmerzen, Tpärlichem, 
hochfarbigem, trübem Harne; unregelmäßiger und verminderter 'Haufaus- 
dünſtung; die Zunge ift mit einem dunkeln Schleime bedeckt; die "Galle 
wird in ungewöhnlicher Menge abgeſondert, und da ſie in ven Magen hin⸗ 
aufgetrichen wird, erbrochen; die Haut ift Heiß und troden. Im dortſchrei⸗ 
ten der Krankheit nehmen: die Augen eine dunkelgelbe Farbe an⸗ und Geficht 
und Bruft werben eben fo gefärbt; es findet ein unaufhörliches Erbrechen 
von Galle ſtatt; große Berftopfung herrſcht vor, und das Delirium kommt 
heran. Das Fieber laßt zuweilen nach Berlauf von ſechs und dreißig 
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Stunden fo weit nad, daß der Kranke fi verhältnißmäßig wohl Fühtt, 
allein die Symptome ehren mit größerer Heftigfeit zurüd, und mit ihnen 
nimmt die Erfhöpfung zu. Im legten Stadium der Kranfpeit fleigt die 
Erföpfung auf den höchſten Grad und es treten Spmptome allgemeiner 
Zaͤulniß ein; es erſcheinen große ſchwarzgelbe Flecken, die Zunge wird 
troden und ſchwarz, die Zähne find mit zaͤhem Schleim überzogen , der 
ganze Körper wird ſchwarzgelb, Blut entfirömt dem Munde, ven Ohren 
und der Rafe, die Ausleerungen werden dunkel, ſcharf und ſtinkend, es 
erfolgt der Schluden, Sinten des Yulfes und bald der Tod. Die Reihen- 
folge und Heftigleit der Symptome wechſelt je nah den verſchiedenen 
Faͤllen; die Einen werden ganz plöglich davon ergriffen und finfen befin- 
nungslos zufammen ; bei Andern gehen wenige Tage zuvor die warnenden 
Zeigen der Berflopfung, des Mangels an Appetit, ferner Kopfſchmerz, 
Gelbwerden der Lungen, peiferer und wunder Hals und Niebergeihlagen- 
heit des Geiſtes voran. Bei der größern Mehrzahl der Faͤlle bezeichnet fi 
das Fieber augenſcheinlich als nachlaſſend und wechſelnd. Perfonen aller 
Art werden davon befallen, befonders aber jüngere Leute, und das männ« 
liche Geflecht häufiger als das weibliche; bei Farbigen tritt die Kranfpeit 
milder auf, als bei Andern. 

Urfadgen. „Die Heftigkeit und Sterblichleit dieſer Krankheit,“ 
fagt Dr. Parr, „haben vie Aufmerkſamkeit der Aerzte auf die Erfor⸗ 
fung ihres Weſens befonders gelentt. Da fie augenſcheinlich zu jener 
Zeit eintrat, wo die herbfiliden nachlaſſenden Fieber auf dem amerilani- 
fen Eontinente und in den ſüdlichen Teilen Europa’s vorberrfäten, 
fo wurde es hoöchſt wahrſcheinlich, daß diefe Krankheit blos die gewöhnlich 
wieberfchreude Epidemie fei, die ans zufälligen Umfländen heftiger und 
todtlicher auftrat. Als jedoch ihr Weſen no genauer erforſcht ward, ſchien 
es noch wahrſcheinlicher, daß fie mehr als ein von galligen Symptomen 
begleiteter Typhus, denn als ein nachlaſſendes Fieber von befonvers bös- 
artigem Charakter zu betrachten fei.* 

„Als die Heftigfeit und Bösartigfeit der Krankheit an den Tag gelegt 
war, zeigte ſich fein Land bereit, fi zur Heimath des verheerenden Gaſtes 
zu befennen. Dan gab fie für eingefhleppt aus, und wahrſcheinlich war 
fie dies au. In Martinique, wo man fie zuerſt 1689 , kurz nad der 
Landung eines Schiffes aus Siam beobachtete, fagte man, fie fei von da 
aus eingefhleppt worden, und in Amerika fagte man daſſelbe von Loulam. 
Aus einer forgfältigen Unterfuhung aller damit verfnüpfter Umftänve 
ſcheint Hernorzugehen , daß ein gewiffer Grad von Anſtedung, vereint mit 
ber epidemifchen Tendenz des galligen, herbfilihen nadlaffenden Fiebers 
des Landes biefes verheerende Ungepener erzeugt habe. Die in Ppiladelphia 
angefiellten Unterfuchungen ſcheinen die Spur des gelben Fiebers in einer 
fremden Einfhleppung zu finden. In Martinique, Grenada und Jamaila 
ſcheint ſtets eine conchrrirende Urfache vorhanden geweſen zu fein; es bleibt 
jeboch zweifelhaft, ob dies ohne Ausnapme Anftedung war. Die Fäulnif 
vegetabilifcher und animalifher Stoffe, die in jeder Lage Fieber‘ ober 
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Zyphus veranlaſſen Fönnen, wenn: fie mit dem perbfilichen nachlaſſenden 
Fieber zuſammentreffen, können au das gelbe Fieber erzeugen. 
Diagnofe Man kann das gelbe Ficher von. bem causus: (ober 
heftigen, dreitägigen, nachlaſſenden Fieber) von dem Kerler-, Hofpital- und 
gewöhnlichen Galfenficher dadurch unterfheiden, daß beim Kerkerfieber 
wenig Anfammlung und Entleerung von Galle, bei dem andern aber wenig 
von dem Zuftande der. Erfhöpfung und Fäulniß vorhanden if; Das gelbe 
Sieber und die PeR find, dünkt und, der Faͤulniß zuzuſchreiben, und bie 
Unterſcheidung iſt nicht blos als ein Gegenftand der Sonderbarkeit und 
Ueberbildung zu betrachten, da er ung die Heilung leiten Hilft, befonvers 
aber ung auf die Anwenbung der Chinarinde Ienft. Man hat ſich mit vie⸗ 
Ten nußlofen — doch dies Wort iſt nicht ganz paſſend, wir dürfen vielmehr 
fagen — mit vielen höchſt nachtheiligen Erörsterungen herumgeftritten, ob 
diefes Fieber anfledend fei; ſchon das Vorhandenſein eines Zweifels zeigt, 
daß fie dies nicht in hohem Grabe fein kann; allein fie if in fo vielfachen 
Fällen durch eine angefledte Perfon verbreitet worben, baß die Aufßerfte 
Vorficht noͤthig ifl. Ale, die dieje Zweifel hervorgerufen und verbreitet 
haben, find für das Lehen von Tauſenden verantwortlid, und haben auch 
in einzelnen Fällen ipren Frevel mit dem eigenen Leben gebüßt.. | 
Einige der Umftände, unter denen das gelbe Fieber vom Typhus fich 
unierſcheidet, find folgende: jenes herrſcht nur während ober nad ber 
warmen Jahreszeit vor, und hört beim Eintritte des Winters auf; beim 
Typhus findet gerade dad Gegentpeil ftatt. Das gelbe Fieber befällt haupt⸗ 
fachlich junge und kräftige Perfonen , ver Typhus dagegen ift am heftigften 
bei geſchwaͤchten; feine Spmptome unterfiheiden fi von denen des Typhus, 
es remittirt und intermittirt, was der Typhus nicht thut. Bon der Peſt 
unterfiheibet ſich das gelbe Fieber, außer andern Merkmalen, dadurch, daß 
- fich Feine Carbunkeln oder Drüfenanfpwellungen einfellen. 
Prognoſe. Der Grad der Gefapr im gelben Fieber iſt mach dem 
Charakter ver Spmptome, nad der Heftigfeit des Anfalles, und nad dem 
Alter und der Conftitution des Kranken zu beurtpeilen. Junge und voll 
blütige Perfonen find immer in der größten Gefahr. Sind die verſchiede⸗ 
nen Funktionen unterbrüdt, iſt die Schwäche groß, der Puls ſchwach und 
unregelmäßig, heftiges Erbrechen einer dunkeln, ſcharfen Materie vorhan⸗ 
den, tritt Ohnmacht na jeder unbedeutenden Anftrengung ein, eyweitern 
fih die Pupillen, und zeigt fih große Schläfrigfeit, fo find dieß Zeichen 
der äußerfien Gefahr. Man darf jedod nicht außer Acht Iaflen, daß, wenn 
auch die Symptome günftiger find „ dieſe fih ploͤtzlich auf's allerihlimmfte 
wenden fönnen. 
Behandlung. Leider herrſcht hinſichtlich der zwedmaͤßigſten Be⸗ 
handlung im gelben Fieber viel Widerſpruch. Die Einen wenden Blui⸗ 
entziehung gleich beim Anfange der Krankheit an; die große Mehrzabl ber 
Aerzte verwirft jedoch diefes Verfahren entfehieden; und ſelbſt in Hällen, 
wo daffelbe, wenn irgendwo, als geeignet erſcheinen möchte, nämlich bei 
jungen und volfäftigen Europäern im erfien Stadium ‚der Krankpeit, 
ſcheint es durchaus feine gute Dienfte geleiftet zu haben. Bei einer Krankpeit 
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von fo großer Gefahr, von ber fo viele Menſchen befallen werben, und 
an deren Folgen eine fo große Menge, troß jeder Behandlungsweife, flirbt, 
wirb man fi nicht wundern, wenn fo viele widerſprechende Anſichten eri» 
firen. Eine entzündliche Hinneigung im Anfange ift augenfheinlih, und 
diefer muß durch abführende Mittel, namentlich durch Calomel, entgegen 
gewirkt werden, da deffen befonvers Meine Maffe es wahrſcheinlich macht, 
daß der Magen fie nicht fo Teicht wieder von fi gebe, als andere Arzneien. 
Wirken die Purgirmitiel nicht ſchnell, fo muß man ein Kipftir anwenden. 
Srechmittel find fehr gefährlich, da der Magen fo reizbar if, und im Laufe 
der Krankheit nur zu oft Erbrehen fih dazu gefellt, das man nicht zu 
ſtillen im Stande if. Es if Heilfam, die Hautabfonderung durch Dover’s 
Pulver, burd warme Bäder und durch Bähungen des Unterleibes zu beför- 
dern. Einige haben der Anwentung von Duedfilber große Birlung zuge- 
ſchrieben, entweder in der Form von Ealomel gegeben, oder mittelft der 
grauen’ Duedfilberfalbe in das Spflem eingericben; umd wenn auf von 
Einzelnen dieſes Berfapren allzufehr angepriefen worden fein mag, fo ift 
doch nicht zu beflreiten, daß in den nädften Fieberkrankheiten tropifäher 
Himmelsftrihe das Ducdfilber ald eines der Hauptmitiel zu betrachten if. 
Wenn das im Anfange ver Kranfpeit eintretende Erbreden den Magen von 
ber unverbanten Nahrung erleichtert, fo ift dies fo weit gut; allein nur zu 
oft hört es gar nicht mehr auf, und dann muß man Braufetränke, Opium 
auf die Magengrube oder ein Blafenpflafter bafelb anwenden. Genf- 
umfühläge auf die Füße applicirt, hemmen zuweilen aud das Erbrechen. 
Die Uebergießung mit kaltem Waſſer kann nügli fein, doch wahrſcheinlich 
noch weit mehr das Wafhen des Körpers mit einem Fühlen Waſchwaſſer. 
Mehrere weſtindiſche und ameritanifche Aerzte rühmen ben falten Aufguß 
fehr, mit dem fie ven Gebrauch von Ealomel verbinden. Dropen die 
Symptome der Erfhöpfung und Faͤulniß, fo müffen die Heilmittel reigen« 
der und faäͤulnißwidriger Art fein; wie Wein, Chinarinde, fpanifcher 
Hfeffer , zeitige Früchte nnd Salzſaäure. Diefelbe Aufmerkfamfeit auf die 
Reinlichkeit der Betten, der Kranfenzimmer und der Kranken ſelbſt, ifl im 
Auge zu behalten, wie wir fie beim Fieber (f. d.) empfohlen haben; 
auch iſt die Kraft des Kranken durch ſolche milde und leicht verbanlidhe 
Raprungsmittel zu heben, wie fie fein Magen ertragen kann, als Sago, 
Tapibtka, Reis und Arrowroot (Pfeilwurzmehl), mit ein wenig Wein, 
Das von den nah Wefindien und Amerita fommen- 
ven Europätrn au beobamtende Verhalten, zu Berpü- 
iung des gelben Fiebers. Da das gelbe Fieber den in jenen 
Landern neuankommenden Eıtropäern beſonders töbtfich wird, fo ift es eine 
uUnterſuchung vom hoher Wichtigkeit, wie fie ſich nad ihrer Ankunft und 
während ihres Aufenthaltes im jemen Himmelsſtrichen zu verhalten haben. 
Manche rathen, daß die Bolfäftigem und Kräftigen ſich alsbald nach ihrer 
Ankunft in tropiſchen Klimaten zur Ader laſſen ſollten; allein es liegt zu 
viel Grund vor, eine darauf folgende Schwäche zu befürchten, und es iſt 
beffer gethan, die entzündliche Tendenz dadurch zu vermindern, daß man 
den Unterleib offen erhält und im Effen und Trinken Mäpigkeit und Klug- 
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heit beobachtet. Der Sonne und nem Nachtihau muß man ſich nicht unnd- 
thigerweife ausfeßen,, Zrunfenpeit forgfältig fcheuen und fih unregelmäßi- 

ger Lebensweife jeder Art entfchlagen. Liegt es in der Macht des Reifenden, 
fo follte er Sorge tragen , feine Ankunft nicht auf die ungefunde Regenzeit 
zu richten. Er follte zu feiner Wohnung eine hohe und trodene Lage 
wählen, die den Ausbünftungen fiehenvder Waſſer und fumpfiger Gründe 
nicht auögefegt if. Die Diät der Europäer muß zum großen Theile aus 
Pflanzenfpeifen beftchen,, geiftige Getränfe und Waſſer find zu vermeiden ; 
dagegen mag mäßiger Genuß von Wein dur frühere Gewohnpeit bedingt 
fein, und wirb jener Erfihlaffung und Schwäche vorbeugen, welche das 
entnervende Klima gerne erzeugt. Die Gebärme find offen zu erhalten, 
doch ift häufiger und ausnahmslofer Gebrauch von Ealomel nidt anzura- 
then. Dan muß frühzeitig zu Bette gehen und früh Morgens auffiehen, 
welches die befte Zeit ift, fich eine angenehme Leibesbewegung zu machen. 

Baumwolle ift auf dem bloßen Leibe zu tragen, oder dünner Flanell, wenn 
eine Anlage zu rheumatifchen Affertionen vorhanden ifl. Iſt der Körper 
oder bie Süße naß geworden, fo müflen die Kleider fo ſchnell wie möglich 
gewechfelt werben. 

Bon der Seeküfte tiefer in das Land zu flüchten, gilt als allgemeine 
Borfichtsregel gegen das gelbe Fieber; auch. haben ſich oft die einfachſten, 
unbedeutendſten Hausmittel als hinreichend bewährt, demfelben einen glüd- 
lichen Ausgang zu verfhaffen; wie dies namentlih in Spanien milde 
kühlende, fäuerlihe und Teicht fchweißtreibende Getränke, leichte Nah- 
rungsmittel, Kiyfiire und Bähungen bewirkten. Moreno rettete feinen 
gefäprlichften Kranken, einen franzöfifhen Schiffsfapitän, bei der Seude 
in Cadix 1819, durch eine ungeheure Menge gefhlagenes Eiweiß. Ein 
DOfficier ward in Weftindien dadurch erhalten, daß man ihn mit dem Gafte 
von 50 Eitronen ſtark einrieb. Die Mericaner geben gleich beim Anfange 
der Krankpeit ein paar Oelklyſtire, Laffen dann Del gläferweite,, bis zu 
einer Flaſche trinken, und erregen dadurch Erbrechen. Hierauf wirb ber 
ganze Körper mit Del eingerieben, in eine Dede gepült und zu Bette 

“ gelegt. Nachdem der Kranle geſchwitzt, wird ein paar Stunden hernach 
von Neuem angefangen und das Del in Klpftiren, Getränken und Einrei⸗ 
bungen fortgegeben , bis Beflerung erfolgt. ' 

Gelbfucht (icterus). Eine Krankheit, welde fih durch allgemeine 
gelbe Berfärbung der Haut und des Weißen im Auge charakterifitt; damit 
ift Zuden der Haut und weiße oder thonartige Ercremente verbunden, wäh. 
rend ber Harn Leinwand oder Papier faftrangelb färbt. Die Krankpeit if 
von einem Gefühle der Ermattung, Schmerz und Unbepaglichkeit in der 
Gegend der Magengrube begleitet, auch zuweilen eine leichte Beſchwerde 
beim Athempolen damit verbunden. Es if ferner Uebelleit, Erbrechen, 
Magenfäure und andere Symptome der Unverbaufichkeit vorhanden. Mand- 
mal ſtellt fich auch ein ſtechender Schmerz auf der rechten Seite unter dem 
Rippenrande ein. In der Regel ift nicht viel Fieber dabei. Es if ein 
gewöhnlicher Irrthum, daß man glaubt, die.an Gelbſucht TERN ſehen 
alle Gegenſtaͤnde in gelber Farbe. 
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Urſachen. Die Leber iſt eine ſehr große Drüfe , welche eine große 
Menge Galle zum Zwede der Verdauung abfondert. Diefe Flüſſigkeit 
gelangt nur wenige Zolle unter dem untern Magenmunde in die Gebärme, 
miſcht fi dort mit ver Raprung, gebt dann weiter, reizt die Gedaͤrme 
und theilt ihre gewöhnliche Rarbe den Errrementen mit. Hindert irgend 
eiwas die Galle daran, in die Gedärme zu gelangen, nachdem fie ſich in 
der Leber gebildet, fo wird fie von gewiſſen Gefäflen aufgefaugt und in bie 
Biutmafie geführt, mit der fie ſich vermifcht , und dadurch die gelbe Farbe 
veranlaft, die man dur die Haut und die Gefälle beobachtet; beſonders 
aber zeigt ſich dieſe gelbe Farbe in jenen Gefäſſen, in denen fih für gemöhn- 
lich kein rotpes Blut, fondern Hare Lymphe befindet, wie in den Augen, 
Gelangt demnach die Galle nicht dahin, wohin fie gelangen ſollte, um zur 
Berbauung beizutragen, fo wird dieie Funktion geflört, und die der Galle 
beraubten Stuplausleerungen nehmen das Ausichen eines weißlihen Thones 
an. Die Umfläude aber, welde vie Galle verhindern, im die Grbärme zu 
gelangen , find verfchiebenartig , einer der am häufigfien vorlommenden ifl 
die Bildung von Eoncretionen , oder fogenannten Gallenfleinen , entweder 
in dem von der Galienblafe oder dem von ber Leber ſelbſt herführenden 
Gange. Diefe Steine gelangen dann in den zu ben Gcdärmen leitenden 
gemeinfhaftligen Gallengang , und verſtopfen den Austritt der Galle. Es 
kann ferner Folge. eines Krampfes oder einer unregelmäßigen Zufammen- 
ziepung des Gallenganges ſelbſt fein, und diefer fo lange andauern, bis 
die Galle in das Blut aufgefaugt ift, und dadurch Beranlaflung zur Gelb« 
fucht gibt; oder auch fann ein gewifler Grad von Entzündung eintreten 
und eine Berhärtung ber beiden Seiten des Gallenganges verurſachen, die 
entweder. vorübergehend oder bleiben» fein kann. Es können endlich andere 
organifche Krankpeiten in ber Leber ſelbſt oder im ipren benachbarten Orga» 
nen entfichen, und was immer den in bie Gebärme führenden Gang in 
hohem Grabe verftopft oder gänzlich unzugänglih macht, veranlaßt Gclb- 
ſucht. Zu den bei weitem am hänfigfien vorklommenden Fällen gehört bie 
Berftopfung durch Gallenfieine. Deffnen diefe dur Ausbehnung des Gal« 
fenganges einen Durdgang in die Gedarme für ſich ſelbſt, und laſſen auch 
no für den Ausfiuß der Galle Plag, fo hebt fi die Krankpeit fehr ſchnell 
wieber ; wenn aber irgend eine unbefiegliche organiſche Verſtopfung vorhan⸗ 
den if, fo bleibt fie unheilbar. Den pöchften, jedoch fehr feltenen, Grab 
der Krankheit, wobei die Haut fehr dunkel, ſelbſt Ihwärzlih gefärbt if, 
nennt man ſchwarze Gelbſucht oder ſchwarze Krankheit; fie 
Legt erhebliche Fchler”in der Leber oder im Pfortaberfpfiem voraus und 
wird öfters toͤdtlich. 

Behandlung Hat man Urſache zu der Bermuthung, daß bie 
Gelbſucht durch Gallenfieine veranlaßt werde, was, außer andern Grün» 
den, daraus grihloffen werden fann, daß man hier und da einige Heine 
Gallenſteine mit den Darmausleerrungen vermiſcht findet, fo muß man 
verfuchen , fie durch vorfichtige Anwendung eined Brechmittels zu entfernen 
zu. ſuchen. Richt ſelten gelingt dies durch den Gebrauch von Spießglangmit- 
teln; man muß jedoch Sorge tragen, fie nicht allzu häufig zu wiederholen, 
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damit man nicht mehr Schäden als Nutzen fifte, indem man bie Gallen- 
fleine noch mehr als zuvor firirt, und bie bereits geflörten Berbauungsfräfte 
nicht noch mehr ſchwaͤche. Man Hat Kamillentpee zu geben mit ein wenig 
Aloetinktur, oder Seifenpilfen mit Rhabarber, als Bittermittel, um den 
Mangel an Galle zu erfegen zu fuhen. Da Ealomel befonders wirkfam in 
. Reigung des Ausganges des Gallenganges ift, und diefen antreibt, feinen 
Inpalt in die Gevärme zu entleeren, fo gibt man es, in der Abficht, ven 
Abgang der Steine zu befördern, und zu demſelben Zwede iſt Leibesbewe⸗ 
gung, befonders Reiten, zu empfehlen. Das Juden der Haut if dur 
warme Bäder zu lindern, und wenn viele Schmerzen, ohne Ficber, vor: 
handen find, fo wird ſich ein Opiat nüglih erproben, wenn aber Hiße, 
Durſt, firirter Schmerz und beſchwerliches Athembolen vorhanden find , fo 
find Blutentziefung, Abführen, Blafenpflafter und antiphlogiftifche Mittel 
am Plage. Eıfiheinen die Tegterwähnten acuten Symptome im Gefolge 
der Gelbfucht,, fo deuten fie wahrfcpeinlich nicht den Abgang von Gallen- 
fteinen, fondern eine Entzündung in jener Gegend an, welche übrigens eine 
Folge der durch den Abgang eines zu großen Steines verurfachteti Erregung 
if. In diefem Falle darf man von keinem Brechmittel Gebrauch Hide 
ebenfo wenig von Bittermitteln und Leibesbewegung, vielmehr von Mit« 
teln, welche der Entzündung entgegenwirken. Iſt der Schmerz nicht bleis 
bend, ſondern hier und da intermittirend, fo rührt er mwahrfcheinlich von 
einem Krampfe her, und muß durch Opiate und warme Bäder bepänbelt wer- 
ven, Bei organifchen Leiden, die man daraus vermuthet, wenn die Krant- 
heit partnädig und Tangwierig ift, fann man blos dürch Palliatiomiktel 
entgegenwirken, indem man Sorge auf die Gebärme hat, Bittermitiel, 
Seife und Alkalien verordnet; etwa auch eine Mercurialtur verfücht, wenn 
man den Kranken für fräftig genug hält, fie zu ertragen. Die firenge, oft 
tödtliche Gelbſucht der Kinder ift unter dem folgenden Artikel abgehantelt. 
Man Hat gegen Gelbfucht cine Menge, zum Theile durch lange Er- 
fahrung erprobter Hausmittel, von denen wir hier einige nachtragen. Es 
ift ſchon oft vollffändige Heilung dadurch bewirft worden, daß man alle 
Morgen zwei bie drei rope Eidotter, oder auch unter Zudermwafler verrüprt, 
neben Weinſteinrahmwaſſer oder Weinfteinmolten, genießt. Ferner empfiehlt 
man: den Saft der gelben Rüben; frifhen Gurkenſaft, täglich 4—5 
Taſſen; Obſt, befonders Erdbeeren; Korintpenabfud; Pomeranzen» ober 
Eitronenfaft, 4—6 Unzen täglich; Hanfſamenmilch; Gerfientifane mit 
Honig und dem Abfude getrodneter Queckenwurzeln; Kichererbfen; saxifraga 
tridactylides ; sedum acre ; den Milchſaft aus den Stielen ver Wolfemilch, 
in ſchwierigen Fällen, einen Theelöffel voll Morgens. Gegen Gallenſteine: 
Spinat, Sauerampfer, rother Kohl, Peterfilie, Körbel, Cichorien, Endi- 
vien, Scorzoneren ıc. als Gemüfe, mit Fleiſchbrühe abgekocht; und ſaftige 
Früchte, wie Himbeeren, Erdbeeren, Stachelbeeren, Maufbeeren, Kirſchen it. 
in Menge effen, und daneben im Frübjahre Molken, mit Honig verfüßt, 
trinken zu laſſen. Der Abgang der Galfenfteine foll vurch den täglichen 
Genuß von 3—4 rohen Eidottern und einige Ofäfer Bitterwaſſer befördert 
werben. 403 sum 
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Gelbſucht der Meugeborenen. Bei vielen Kindern erſcheint 
biefe Kranfpeit um den zweiten Tag nad ihrer Geburt, und fie iſt in der 
That eine Gattung ber Gelbfuht, in Folge der Einfaugung galligen 
Stoffes; In der Regel geht fie durch Hülfe gelinder Abführungsmittel, 
wie Rieinusöl oder Manna, in wenigen Zagen vorüber; zumeilen wird 
fie jedoch ernftlicher und gefährlicher. Die Haut iſt dann von dumlelgelber 
Farbe , es ſtellt ih große Schläfrigfeit und Unempfindlichkeit ein, und das 
Kind it nicht im Stande, zu faugen, Bier wird fehr artive Behandlung 
notpwendig. Es if ein Bredmittel von Ipecacuanda, und Abführungs+ 
mittel von Ricinusdf oder Zalappe, neben häufigen Gaben von Manna, 
anzuorduen. Man fann das Kind in cin warmes Bad legen, und Rüd- 
grath und Unterleib mit reizenden Bähungen einreiben, 

„ſ. Rurtumei, 

Gelee, Gallerte. 

Gelentfhmiere, 1. Glicdwaffer. 

Gelüfte der Schwangern. In den erflen Perioden der Schwan⸗ 
gerfchaft ift dad Gemüth der Schwangern oft fehr reigbar, und fie können 
feinen Widerſpruch ertragen. Unter dem gemeinen Volle und bei ſolchen 
Frauen, die fih nichts zu verfagen gewohnt find, herrſcht die Meinung, 
daß wenn bieje nicht Alles bekaͤmen, nad dem fie verlangen, fei es irgend 
ein Rabrungsartifel oder irgend ein anderer Gegenftand, nad dem fie eine 
Lüfternheit paben, fo würde ſich irgend etwas Böſes, entweder am ihnen 
felbf oder an dem Kinde, zutragen, befonbers aber würde das letztere ein 
Merkmal von dem Gegenftande des Gelüſſes befommen , wie edeipaft und 
abſcheulich dies au fein möge. Daher geben fi ſolche Perfonen auch 
feine Mühe, ihren eigenfinnigen Yaunen Zwang anzutpun, fondern fie 
erwarten vielmehr von allen ihren Umgebungen, die arößte Bereitwillig« 
feit „ diefe zu befriedigen. Es verdiente allgemein befannt zu werden , daß 
all’ dergleichen Beforgnifle, daß fih dem Kinde ein foldes Merkmal mit- 
iheifen koͤnne, völlig grundlos find, und obwohl es keinem Menfchen von 
guter Gefinnung einfallen wird, irgend einem unſchaͤdlichen Berlangen ober 
Gelüfte, das einer Schwangern ankommen kann, zumieder zu fein, fo 
follten diefe doch ſich felbft angelegen fein laſſen, daß fie nicht durch jede 
Kleinigkeit außer Faſſung gebradt werden, und ihren Umgebungen 
unnöthige Beſchwerde und Belümmerniß maden. Es unterliegt leinem 
Zweifel, daß bei Vielen während der Schwangerfchaft das Nervenfpflent 
in einem fo reizbaren Zuftande fich befindet, daß das allerflügfte Benehmen 
notwendig wird, da durch Bernadläfigung oder Roppeit ſolche Symptome 
berbeigeführt werben können, welche ſowohl Schreden ale Gefahr verur⸗ 
ſachen. Ein Huger Arzt oder Angehöriger wird daher ſtets lieber fich bereit 
finden laſſen, im Punkte der Nachficht zu weit zu geben, als im Punkte 
des Widerfpruches, und licher dem unſchaͤdlichen Gelüfle der Schwangern, 
fo abgeihmadt es auch fein mag, willfabren, als fi der Gefahr ausſetzen, 
ihrer Geſundheit durch ungeitige Strenge Schaden zuzufügen. 

Gemeiner Neftelwurm, |. Quinenwurm. 

Genefuug, f. Reronvalescen;. 
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Genever. Der urſprünglich in Holland bereitete Wachholder⸗ 
branntwein, in England Gin Geneva ober Hollands genannt und viel 
genofien. Er gehört zu den geiftigen Getränken, und unterfcheivet ſich von 
andern dadurch, daß er, als über Wachholverbeeren abgezogen, mit bem 
ätherifchen Dele verfelben geſchwaͤngert ift, und dadurch zu einem Harn 
treibenden Mittel wird. In Fällen von Wafferfuht, wo man es für ges 
rathen hält, ein wenig Branntwein mit Waſſer zugulaffen, ift Genever 
biejenige Gattung, ver man den Borzug geben muß, da er zu Bermehrung 
des Harnes ein wenig Beiftand leiftet. Der Genever if ein Lieblingspeil« 
mittel in Kinderfluben gegen Bauchgrimmen der Kinder, welche von Harn- 
beſchwerden begleitet find; und ver verfländige Arzt wird ſich gegen dieſes 
Berfahren nicht befonders heftig ereifern, vorausgeſetzt daß ber Brannt- 
wein blog hier und da tropfenweife gegeben, und dies nicht allzupäufig 
wiederholt werde. 

Gerbeftoff,, f. Galläpfel. 

Gerinnbare Lymphe, ſ. Eiweißſtoff. 

Gerinnen (Gerinnung, congblatio). Die Verdickung oder das 
Gerinnen von Flüſſigkeiten durch die Anwendung von Hitze oder durch die 
Beimiſchung von andern Körpern. Das Eiweiß (ſ. d.) gerinnt durch Hitze, 
die Mitch durch den Aufguß eines Kalbsmagens und durch Säuren. ©. 
Holzartitel. , 

Geronnen. Wenn gewiffe Stoffe mit Misch vermifcht werden, ober 
wenn man fie fliehen laͤßt, bis fie fauer wird, fo ift fie coagulirt oder 
geronnen;z d. h. fie ift in eine fefte Subſtanz, Tab (geronnene Mild) 
genannt, und ineine flüffige, Molken genannt, abgefondert. Berfchiedene 
Subftangen haben die Eigenfhaft zu gerinnen: Weingeiſt, Aufguß adflrin- 
girender Pflanzen, Säuren, mehrere neutrale Salze, Harz, Zuder, vor 
zugsweife aber der Magenfaft in tpierifchen Magen. Wird Mil in den 
Magen gebracht, fo ift das Erfle, was mit ihr flattfindet, daß fie gerinnt, 
wirb Dagegen geronnene Milch außerhalb des Körpers bereitet, fo if fie 
dem Wagen fhädlih, und hat fogar ſchon Berflopfungen der Gedaͤrme 
veranlaßt. 

(hordeum distichon). Eine einjäßrige , faft in jedem Lande 
Europa’s .eultivirte Getreideart. Gerfiengraupen (Perlgraupen) werben 
dadurch bereitet, daß die Gerfienlörner in Mühlen zu runden Kügelchen 
von perlenartigem Weiß gemahlen werben. In diefem Zuftande befteht die 
Gerfte faft gänzlich aus Stärkeftoff; fie bilvet ein vortrefflihes Nahrungs. 
mittel, und der Abfub davon, gewöhnlich Gerftienwafler (f. d.) genannt, 
bietet eines ver beften Getränke in Fiebern dar. Zu Malz gefchrotet bildet 
die Gerfte den Hauptbeftandiheil der Biere. 

Gerftentorn (hordeolum). Eine Heine Geſchwulſt am Augenlide, 
ober ein vom Augenlidrande, gewöhnlich in der Nähe des Augenwinkels, 
vorſtehendes Knötchen. Es ift bon dunkelrother Farbe, fehr entzündet, und 
weit fehmerzlicher, als man, feiner Größe nach erwarten follte. Dies rüprt 
von der Heftigkeit der Entzündung, von der Empfinblicleit des entzünde- 
ten Theiles, und von der Spannung der dichten Haut dieſes Tpeiles. Dei 
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zärtlicgen und reigbaren Eonftitutionen erregt ein Gerfienforn oft allge» 
meines Fieber. Es if am beflen für ein Gerſtenkorn, wenn es in Eiterung 
übergeft und den Eiter, nebſt dem mit dem Abfceffe verbundenen abgeſtor⸗ 
benen Schorf, abfonvert, man muß baper einen, in ein Sädden einge» 
büllten , erweiddenden Umſchlag auflegen, und diefen Häufig erneuern , bie 
der Eiter ſich zufpigt und dur eine freie Deffnung ſich entleert. In man- 
den Fällen mag es Mug gethan fein, ihm durch einen Einſchnitt mit der 
Lanzette einen Ausgang zu verihaffen, und dies muß an der innern Seite 
des Augenlides geſchehen. Gelinder Drud kann dabei nothwendig werben, 
und fobald der Eiter heraus ift, heilt die Stelle fehr ſchnell. Manche Per« 
fonen werden fehr oft von diefem Uebel heimgeſucht, und dies fcheint mit 
Störungen des Magens und des Unterleibes zufammen zu hängen, oft 
auch mit Unregelmäpigleit im Effen und Trinken. Zuweilen bleibt eine 
harte Geſchwulſt am Augenlide zurüd, melde Entſtellung verurſacht, die 
aber Durch eine gang leichte Hirurgifhe Operation gehoben werden kann. 

Gerſtenſchleim (cremor hordei), das zu einer diden Eonfiftenz 
eingelodte Gerfienwafler,, f. d. und Zifane. 

Gerftentifane, f. Tifane. 

Gerftenwafjer (decoctum hordei). Da gutes Gerfienwafler, fo 
einfach es au fcheinen mag, einer der wichtigſten Gegenflände der Kran⸗ 
lenkoſt iſt, fo theilen wir Hier zwei Recepte zu feiner Bereitung aus „des 
Kochs Drakel” mit. „Man nehme ein paar Unzen Perlgraupen, waſche 
fie in faltem Waſſer rein, ſchütte fie in eine halbe Pinte (etwa ein Glas) 
ſſedendes Waſſer, und laſſe fie fünf Minuten lang ſieden, gieße biefes 
Waſſer ab, thue dann’ zwei Duart (etwa 1 Y, Map) ſiedendes Waller 
daran, loche es auf die Hälfte ein und feihe es.“ | 

WWoriges ift einfaches Gerfienwafler, häufig wirb zu einem Quart 
davon noch gethan: zwei Unzen aufgefäpnittene Feigen, eben fo viel aus⸗ 
gelörnie , aufgefhnittene und geftoßene Roſinen, und eine Pinte Waſſer. 
Diefes TAht man fieben, bis es zu einem Duart eingelocht ifl, dann wird 
es gefeipt. Diefe Getränfe werden benügt, um den Durft in higigen Fiebern 
ind entzündlichen Krankpeiten zu lindern, bei welchen milde verbünnende 
Flüſſigkeiten, in großer Menge genoffen , zu den Hanptheilmitteln zu zäh⸗ 
Ten find, und wenn fie auch nicht durch den Arzt angeordnet werben,“ fo 
verlangt oft der einfache Inſtinet in zu klarer Sprache von felbft darnach, 
ame mißverfianden werden zu können. Der Magen fympatpifirt mit jevem 
Sieber der menſchlichen Gehalt, und kein Theil derfelben kann kraukhaft 
afficirt werben, ohne auch in gewiffem Grade den Magen zu afficiren, es 
ifl daher von der höchſten Wichtigkeit , dieſes bedentende Organ zu befänf« 
tigen, indem man Alles, was man ihm anbietet, fo ziemlich ald angenehm 
geſtaltet, wie c# der Charakter des Falles nur immer zuläßt. Der nad 
beim zweiten Recepte bereitete Gerftentrant wird demnach ſelbſt von dem 
zärtfichften Magen mit Bergnügen angenommen werben." 

BGeruch (Geruhsfinn). Der Sinn, durch den wir die ver⸗ 
ſchiedenen Gerũche der Körper wahrnehmen. Er iſt ein fehr nühliches 
Hälfsmittel, um uns die Kenntniß zu verſchaffen, welche Stoffe heilfam 
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find oder nicht. Daher iſt der Geruchsſinn in die Nähe des Geſchmads⸗ 
Runes gelegt, damit beide einander beiſtehen können. Der Geruchsſinn 
wird durch verſchiedene Kranfpeiten geftört, wie namentlich durch einen 
gewöhnlichen Katarrh, er kehrt jedoch. wieder, wenn Die Krankpeit vorüber 
if. Einzelne Perfonen befigen diefen Sinn von Natur nicht. 

BGeſchmack (Geihpmadsfinn). Der Sinn, welcher : feinen 
Gig hauptfächlich in der Zunge hat, durch den wir ung; die Kenntniß von 
den ſchmackbaren Eigenfhaften der Körper verſchaffen, und dur den wit 
im, Allgemeinen mit ziemlicher Sicherheit gelehrt werben. ob die Stoffe für 
den Magen geeignet. find oder nicht. In der Regel haben ſchädliche Stoffe 
einen widrigen Gefhmad, und der Gefcpmadsfinn weist fie alsbald zurüd; 
wenigſtens ift Pi bei Thieren und Raturmenſchen gewöhnlich der. Falb 
Rückſichtsloſer Genuß und Uebermaß mögen dem; Gaumen angenehme Ems 
pfindungen verfchaffen, ‚allein, die genoſſene leckere Rahrung wird ſich bald 
als, ſchaͤdlich erweiſen; während viele Arzneien, welche die wohlthaͤtigſten 
Wirkungen aͤußern, dem Geſchmack keineswegs angenehm ſind. In Fiebern 
und verſchiedenen andern Krankheiten verſchlimmert m: * an⸗⸗ oder 
geht gaͤnzlich verloren. 

Geſchwollene Beine der Wöchnerinnen,. k Weiße Snen- 
kelgeſchwulſt ver Wöchnerinnen. 

Geſchwulſt (tumor). So nennt man jede ‚Ecantpafte Erpabenbeit. 
oder Auftreibung des Körpers. Die. Anfchwellungen find verfchiebenen Art; 
fie, koͤnnen den ganzen: Körper oder ein befondereg Glied deſſelben befallen 
oͤrtlich oder umgraͤnzt fein, Wäfferige Anſchwellung des ganzen «Körpers 
beohachtet man bei allgemeiner Waſſerſucht, und biefelbe Krankheit veran⸗ 
laßt in ihrem Anfange theilweiſe Geſchwulſt, wie r B. ber: untern Ertremitä« 
ten, ‚der Axme oder des Geſichtes, je nach ber Lage, des Koörpers. Umgränzte 
Anſchwellungen kommen bei verſchiedenen Drüfen vor, wie bei denen bed 
Halſes, der Achſelhöhle, der Leiſtengegend, hauptſächlich bei ſtrophulöſen 
Koͤrperkonſtitutionen; oder können ſie durch Entzündung in Folge, von 
Erkältung entſtehen. Die. Mandeln ſchwellen bei ver Bräune, an, und ver⸗ 
anlaſſen eine Anfüllung der äußern Theile des, Halſes; Zahngefchwüre 
bilden, fih in Folge von Zahnfchmerz und ſchwellen die Kinnbacken an, 
und der.dide Hals oder Kropf iſt ein Beiſpiel ‚einer, noch bleibendern Ge⸗ 
ſchwuißt. Geſicht Kopf und Glieder ſchwellen oft ſehr heſtig in Folge der 
Roſe an. Die Behandlung all' dieſer verſchiedenen Geſchwulſten muß, ſich 
nach ihren Spmptomen und Urſachen richten, und fie, iſt unter den, verſchite 
denen Artileln dieſes Werkes hbinlaͤnglich abgehandelt worden. S. Fetta 
geſchwulſt, Furunkel, —A Rofer Stropheln, Zap. 
— x 

Geſchwür (ulcus). Eine an ‚der Oberfläche eines "Körpertpeiles, 
enispeher, innerlich. oder aͤußerlich, durch die. einfaugenben, Gefaſſe, welce, 
Theile in dag Spftem zurückleiten, ‚gebildete Oeffnung ober; Leere, d.h 
die Bildung von Eiterung. Die letztere findet leichter in ber, Zell» und 
— —— Pat al, in, den Mustein, Sehnen — und Bi 


4 I; yir { 
us b 4 Dar:, alt De 3.9? 


Gclhmar. 367 


Die Gefhwäre ſind von der mannigfaltigfien Art, und erfordern eine ihrer 
Berfpiedenartigleit entfpregende Bepandlung. W 

Einfache eiternde Geſchwüre. Manche Geſchwüre ſind mit 
einem Eiter von weißer Farbe bededt, der von bider Conſiſtenz iſt, und 
fid von der Oberflaͤche des Gefpwüres bereitwillig abfondert. Es iſt eine 
große Zapl Heiner Erpabenheiten, Granulationen genannt, vorhanden, 
welche Hein, hochroth und oben zugefpigt find. So bald fie fi bis gu ver 
Höpe der umgebenden Haut erhoben haben, werben die zunächſt der alten 
Haut glatt, und mit einem dünnen Häutchen bevedt, das fpäter unburd« 
fihtig wird, und eine Haut bildet. Das Erfte, was in Behandlung dieſer 
Art von Geihwär gefhehen muß, if, die Oberfläche rein zu halten, indem 
man ein wenig trodene Charpie auf» und eine Compreſſe darüber legt, bie 
mit einfacher Salbe beſtrichen if. Bei manden Perfonen reizt die Salbe 
und entzũudet die benachbarte Haut. Binden reizen zuweilen das Geſchwür 
und flören das Heilverfahren; thun fie dies aber nit, fo werben fie das 
durch nũtzlich, daß fic den betreffenden Theilen eine Stüße geben und bie 
neugebilbeten Theile befhügen. | 

Gefhwüre an geſchwachten Tpeilen. Andere. Geſchwüre 
kommen an Tpeilen vor, die zu ſchwach find,, um die gu ihrer Heilung 
nöthige Thätigkeit durchzuführen. Bei ipnen find ‚die Granulationen größer, 
runder, und nicht fo dicht wie bei denen an Geſchwüren geſunder Theile 
gebilneten. Sind fie der Höhe der gefunden. Teile gleich gelommen, fo 
bilden fie nicht fo leicht eine Haut, fondern fie erheben, ib noch höher, 
uud verlieren die Fähigkeit, eine Haut zu bilden, gänzlich. Wenn bie 
Theile noch ſchwaͤcher find, fo füllen oft die Granulationen die Höhlung 
des Geſchwüres aus, werden dann plöglih anfgefaugt, und laſſen das 
Gefgwär fo tief als ie. Die Geſchwüre fliehen fehr unter dem. Einflufie all 
deſſen, was die Eonftitution angreift; und Witterungsperänberungen, 
Gemütpsbewegungen und andere mitwirkende Urſachen führen ſchnell einen 
Wech ſel ihres Zuftandes herbei. Dergleiihen Geſchwüre, wie wir fie ber 
ſchrieben haben, erfordern ſowohl allgemeine als. oͤrtliche Behandlung; 
Gpinarinde, Bein, farkes Bier und andere Herzſtaͤrkungen und toniſche 
Mittel find anzuorbuen; und die Granulationen müflen von zu hohem 
Emporwachſen durch vorfihtige Anwendung von Kupfervitriol, Höllmfein 
und dergl., hinreichend dur gehörige Beimiſchung von Salbe verbünnt, 
abgehalten werben, damit fie als Reiz- und nicht als Aetzmittel wirken. 
Dies. wird der granulirenden Oberfläche eine gehörige und gefunde Thaͤtig⸗ 
keit mitiheilen; während die Zerfiörung ber. emporfirebenden Theile durch 
Aetzmittel eher ihr Wachsthum zu befördern ſcheint. Binden, und paſſende 
Unterſtũtzung der Theile find ſehr müplih. Dergleichen Geſchwüre an 
ſchwachen Theilen ſcheinen durch Umfcpläge oder andere erſchlaffende Appli⸗ 
cationen nicht beſſer zu werden; Pulver leiſten ebenfalls ſelten Gutes, 
und vielleicht bietet den beſten Verband die gelbe Queckſilberſalbe, mehr 
ober weniger verbünnt. 

Reizbare Geſchwüre. Es gibt gewiſſe Geſchwüre, die man 
teigbar Cirritabel) nennen lann. Die Einfaſſung der umgebenben Daut 
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iſt ausgezadt; und endigt ſich in einem ſcharfen und’ untergrabenen Rande. 
Es treten keine Granulationen beſtimmt hervor, ſondern eine weißliche 
ſchwammige Subſtanz, die mit einem dünnen jauchigen (ichoröſen) Eiter 
bevedt if. Alles, was die Oberfläche berührt, verurſacht Schmerz, und 
gewöhnlich biutet dann das Geſchwür. Zuweilen tritt ver Schmerz auch in 
Parorpsmen auf, und erzeugt convulſiviſche Bewegung der Glieder. Solde 
Geſchwüre beffern fich felten, wenn man nicht häufig mit ver Behandlung 
wechielt. Bähungen mit Mohnköpfen, Kamillenbfumen oder Sthierlings- 
blättern find zuweilen von Nutzen. Werben Umfchläge verordnet, fo follten 
fie nie allzu Tange Liegen gelaffen werben, auch das verſchworene Glied 
nicht drücken. Gepülverte Applicationen find für irritable Geſchwüre zu 
reizbar und Binden zeigen ſich auch ſchädlich. 
Indolente“Geſchwüre find folhe, bei denen der Rand ber 
umgebenden Haut dick, vorragend, glatt und abgerundet iſt. Die Ober⸗ 
flaͤche der Granulationen ift glatt und glänzend, der Eiter dünn und 
wäflerig , und die Bafis des Gefhwüres nahezu eben. Eim großer Tpeil 
ber in Hofpitälern vorfommenden Geſchwüre ift von ber indolenteften Art. 
Dergleichen Geſchwüre Bilden zwar Granulationen, die aber häufig mit- 
einander plößlich abforbirt werden , und in vier umb zwanzig Stunden 
nimmt das Geſchwür dann um ſo viel an Größe zu, als es im mehreren 
Wochen abgenommen hatte. Die Hauptmittel' gegen indolente Geſchwüre 
ſind die reigender Art, wie Baſilicumſalbe und hier und da Beſtreuen mit 
rothem Präcipitat.  Drudf kann man dur eine Wickelbinde und dur 
Streifen von Heftpflafter anbringen. Skrophulöſe, ſpphilitiſche 
und Krebs geſchwüre find nach der unter ven betreffenden Artifeln vorge⸗ 
zeichneten Verfahrungsweiſe zu behandeln, | | 
-  Geficht (Schvermögen). Es gibt verfehiedene Nebel, durch die man 
dieſes Sinnes beraubt werben kann, von denen einige durch geſchickte Be« 
handlung zu heilen oder zu beſſern, andere aber unheilbar ſind. Manche 
Perſonen find nicht im Stande, gewiſſe Farben zu unterſcheiden, Andere 
fepen die Gegenſtaͤnde in einer von der wirklichen verfchievenen Farbe. Zur 
weilen kann an dem letztern Fehler das ungeeignete Licht Schuld tragen, in 
dem man die Gegenftände fieht, in andern Fällen gewiffe in die Augen 
ergoffehe Flüſſigkeiten, wie Galle bei der Gelbſucht, oder die milchige 
Feuchtigkeit beim Staat’; oder wenn ſich in Folge‘ äußerer Gewalt oder 
innerlicher Krankheit Blut ergieht. Einzelne ſehr anſehnliche Unregelmäpig- 
keiten oder Mängel des Gefichtes entflefen aus Störungen im Magen und 
in den Gedärmen, und werden durch Audleerungen, durch ſtärkende oder 
ſchmerzſtillende Mittel geheilt. Auch andere Urfachen können Beranlaffung 
zu diefen Gefichtsfeplern geben, wie Gemüthsaffecte, Schreden, Delirium 
and vergl. Im Höhern Alter wird das Sehvermögen aus Mangel an 
Feuchtigkeiten geſchwächt, dem durch den Gebrauch converer Brillen abzu⸗ 
helfen ift, und wenn die Augen zu weit vorftehen, fo muß man ſich anderer 
Öläfer bedienen. ©. Brillen. | 
| Gefichtsſchmerz (prosopalgia Fothergilli, tic douloureux). Ein 
ſehr ſchmerzlicher Krankpeitszufland der Gefichtönerven, beſonders jener 
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Aeſie des fünften Nervenpaares, die auf der Stirne, den Wangen und dem 
obern und untern Kinnbaden vertheilt find; ſowie ber portio duta des 
„die auf. dem Geſichte und den umliegenden Theilen ver⸗ 
aweigt. if, —9F andere Rerven des Koͤrpers leiden zuweilen unter dem 
tafhmerg, wie die im Schenkel, Beine, Arme und in der weiblichen 
Bruß; doc iñ das Geficht bei weitem am allgemeinften aflieirt. Es ſiellt 
fi ein fepr ſtechender Schmerz, meiſt nur auf Einer Seite, unter dem 
Auge, an der Rafe, der, Oberlippe, den Zähnen und dem Zahnfleiſche ein; 
zuweilen find die Schmerzen glei von Anfang fehr heftig; in andern Fällen 
treten fie allmäplig auf, und es zeigt fih blos ein flumpfes, bieibendes 
Schmerzgefühl, bis ſich die Kranfpeit völlig ausgebildet hat. Der Schmerz 
fommt in einem Anfalle von der heftigfien Art heran, zuweilen ohne alle 
vorgängige Urſache, die ihn veranlaffen könnte, mandhmal lann er aber 
au durd den Berfuh fih den Bart abzunehmen, zu effen, zu Sprechen, 
durch einen unbebentenden Windhauch oder auch nur dadurch, daß man mit 
der Hand nah dem Gefichte greift, erregt werden. Oft ift biefer Schmerz 
von ber. aller fürdterlichfien, unerträglichſten Art; ein einzeluer Anfall fann 
eine viertel oder halbe Minute dauern, und es können mehrere im Laufe 
von fünf Minuten eintreten, in ber Regel ift jedoch der Stillſtand von 
längerer Dauer. Das weiblige Geſchlecht wird häufiger davon befallen, 
als bas männliche, und gewöhnlich entfieht dieſes Uebel im mittlern Alter. 
un Mrfahen. Diefe find undelannt; Herr Aberneihy iſt der Anſicht, 
—2 der Geſichtoſchmerz eine eben fo eigentpümliche Krankpeit fei, wie Gicht 
‚oder Rpeumatismus. Er fagt: „Ih habe Krane, entweder yon, feibfi 
‚oder in Folge von Heilmitteln, die blos darauf berechnet waren, der Ner- 
venreizbarkeit entgegenzuwirten,, fi davon wieder erholen ſehen.“ Es ifi 
wahrſcheinlich, daß der Gefihtsfchmerz zumeilen ein ſympathiſches Leiden 
unb zuweilen eine urfprüngliche Kranfpeit ifl. 

Diagnoſe. Dieſes Leiden unterſcheidet fi vom Rheumatis mus 
durch die außerordentliche Heftigleit des Schmerzes, durch feine Kurze 
Dauer, dadurch, daß es durch fehr ungleiche Urfachen erregt mird und 
daß fein Fieber vorhanden if. Bon ter Migräne dadurch, daß es fait 
ganzlich dem Laufe gemiffer Nerven folgt; und vom Zahnſchmerze kann 
man es dadurch unterſcheiden, daß die Anfälle kurz find und raſch auf ein- 
‚ander folgen, daß in. ven Paufen der Schmerz gänzlich verſchwindet, und 
dadurch/ daß beim Geſichtsſchmerze die Schmerzen mehr oberflächlich und 
zerreißend find, während fie beim Zahnweh tiefer zu dringen ſcheinen. 
sn Behandlung. Es find ſchon verfihiedene Behandlungsweijen 
vorgefchlagen worden, bis jegt aber fennt man nod feine, auf die man 
ſich mit Sicherheit verlaſſen fönnte. Einreibungen mit reizenden oder 
ſmerzʒſtillenden Linimenten kann man zuerſt verſuchen. Dann hat. man 
auch ſchon den Nerv unter dem Auge da durchſchnitien,wo er durch die 
Unteraugenhöhle.austritt, Neuerer Zeit wird ge es Eiſen ale hin 
lich im Gefihisihmerze gepriefen. Man gibt es drei Tal tä 
‚Babe von einer Dradme. In einigen Fällen. ‚welche Herr Ce pr Br 
London erzäßft, ber. es zuerſt anwendete, wurben ale, mie 
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und Nacht, zwanzig Gran gegeben, und in Einen Falle ward bis auf 
ſteben Scrupel, drei Mal kaglich, geſtiegen. Einige Fälle wichen dem 
iohlen ſauren Eifen nach drei bis vier Tagen Thor; audere erforderten deffen 
Anwendung fechs Monate lang, ehe es irgend einen Eindruck auf bie 
Krankpeit hervorbrachte. Gleich allen andern Mikteln Schlägt auch das 
kohlenſaure Eifen manchmal fehl; allein es Tiegen zu viele Beifpiele feines 
Erfolges vor, um ihm nicht unfer Bertrauen als ein werthvolles Hetfimittel 
in diefer ſehr ſchmerzhaften Krankheit zu ſichern. 

Es kommt immer hauptſächlich darauf an, die ganze Conſtitution zu 
beachten, und Alles möglichſt zu beſeitigen, was auf deren Störung ein⸗ 
wirkt, An Hauemitteln empfiehlt man: ſtarken Druck und Reiben der 
Wangen als lindernd; kaltes Waffer, in Compreſſen aufgelegt, foll die 
heftigſten Schmerzen befänftigenz und Dämpfe von fievendem Waffer, einige 
Secunden Tang auf die ſchmerzende Stelle geleitet, follen den Gefihts- 
ſchmerz ſchon anf Die Dauer gehoben haben. Ferner empfiehlt man das 
Schnupfen von zwei Theilen Tabak mit einem Theile China vermiſcht, das 
Trinken von Kerbelgruſe, reichlichen Genuß von rothem Wein, und au 
Pebertfran. Dr 

Geſtatio oder Schwangerſchaft nennt man diejenige Periode, 
während welcher eine Frau den Embrio von der Empfängniß an bie zur 
Zeit feiner Geburt trägt. ©. Schwangerfihaft auch Bewegung. 

Gefundheit Csanitas) if jener Zuftand des menſchlichen Körpers, 
ob fein Wathethum vollendet ſei oder nicht, in weichem bie Eintichtung 
ſammtlicher Theile gefund iſt, und ihre Verrichtungen gehörig von Statten 
gehen; wodurch das Individnum in den Stand geſetzt wird, allen Tebend- 
pᷣftichien zu genügen und deffen Freuden zu genießen. Iſt Jemand eine 
'gefunde Körperconftitition von der Natur zu Theil geworden, fo muß er 
feine Gefunbpeit durch gehörige Einrichtung der verfipiebenen innerlichen 
und außerlichen Umſtaͤnde zu erhalten fireben, von denen das animaliſche 
Leben abhängt. Dahin gehören hauptſaͤchlich Effen und Trinken, die Ab: 
Fonveriingen und Ausleerungen, Luft und-Leibesbewegung, Shlafeh und 
Wachen, und die Beherrfipung der Leidenfchaften des Gemütpes. 
Die Verſchledenheit der Teinperanente oder Conftitutionen macht es 
möglich , daß fih die Erfipeinungen ver Gefundheit an verſchiedenen Per- 
Tonen auch verſchleden -Außern; und wer beim Einen die Geſundheit erhalten 
Würde, würde beim Andern eine Krantpeit erzeugen. Perfonen von fan» 
guiniſchem ZTemperamente, deren Gefäſſe vol umd deren Fibern feſt 
und thaͤtig, leicht zur Bewegung, und oft auch zu unregelmaͤßiger Bewe⸗ 
gung erregt ſtud, ertragen Ausleerungen gut, und ihre Geſundheit wird am 
deſten befördert : durth Enthaltſamkeit und mäßiges Leben, durch Vermel⸗ 
vung von Erceffen aller Art, beſonders aber dadurch, daß fie ſich nach 
tpätigen korperlichen Anſtrengungen vor Erkältungen püten. Das Holeri- 
fe Temperament zeichnet ſich durch gleiche Kraft und Tpätigkeit wie das 
—5 alıs, vaneben aber durch gelbe Hautfarbe und rothe daare, 
auch it feine Eonftitution ſcharfer, empfängtic und ſtets veigbarer. Leute 
Wiefes Krmperamentts ‘paben biefefben Borfptömäßregein nöthig Ole die 
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Sanguiniſchen; "übrigens beſtehen die für fle geeigneiſten, ja faft unumgäng- 
lich morpwendigen Ausleerungen in dem freien und fäufigen Gebrauche 
gelinder Abſuhrungemittel. Die Melancholiſchen, beren Hautfarbe 
duhfel, deren Kräfte träge, deren Geift Rumpf aber beharrlich if, follten 
zu Eraltung iprer Geſundheit Leibesbewegung anwenden , um der Ber- 
dauung beizufichen , und auf die Haut zu wirken; fie follten zuweilen ber 
Tragheit der Gedarme durch Abführungsmittel ans Aloe zu Hülfe tommen; 
ihre Befihäftigungs - und Unterhaltungsweifen follten Abwerhfelung haben 
und den Geift anziehen. Das pplegmatifhe Temperament hat eine 
blaſſe Hautfarbe und tft Tangfam in feinen Bewegungen ; die Gefäffe find 
träge, wem fie voll find, und die Eonfitution untpätig; der Geift wird 
nicht Leicht zur Anftrengung erregt. Ihre Diät muß nahrhaft und etwas 
teizend fein, obwohl fie nicht gerade bis zu dem Punkte gehen darf, den 
man Inruriöfes Leben nennt. Eine gehörige Duantität Wein ift zwedmäßig, 
aber nie im Uebermaße; umd ipre Geſundheit Tann blos durch das erhalten 
werden ‚, was bei dem Sanguiniſchen und Choleriſchen Fieber erregen würbe. 
Der Phlegmatiſche muß den Unterleib offen erhalten, aber nicht zu viel 
purgiren, denn er erträgt Ausleerungen nicht gut, befonders die von Blut; 
au muß er ſich befländige und regelmäßige Bewegung im freier Luft 


Es mögen diefe Bemerkungen wohl all’ zu fehr mad der ausge- 
peliſchten Krankhellslehre alter Zeiten zu ſchmeden feinen, wo man glaubte, 
daß alle Erſcheinungen des gefunden und Franken Zuftandes von dem Bor- 
pertfihen gewiſſer Feuchtigkeilen abpingen, wie von dem Schleime (Pplegma), 
dem Blute, der gelben und der ſchwarzen Galle. Mit alt’ diefen Specula- 
tionen waren die Alten unbeftreitbar falſch daran; allein die verſchiedenen 
Tenperamente und das Aeußere der Menſchen fallen felbft dem gleichgül⸗ 
tigften Beobachter zur Genüge in die Mugen, und bie Benennungen, welche 
man anwendet, um biefe Verfpietenpeiten zw bezeichnen, kann man nun 
ohne Rürkficht auf ihre urfprünglihe Ableitung und opne einen wefentlichen 
Yrrtpum zu veranlaſſen, wohl gebrauchen. 

Die Geſundheit des weiblichen Geſchlechtes Hat etwaige Eigenthüm⸗ 
lichteen, die in der Zartheit feiner Geſtali begründet find, wie die monat- 
liche Reinigung, der Zuſtand der Schwangerſchaft und des Saugens. Alle 
vieſe Umſtaͤnde bilden einen Zuſtand, der von der Stärke und Kraft des 
Marmes in feinen füngern Zapren fehr verfchieden, demungeachtet aber im 
Berhäftniffe zu dem Befchlechte und dem Individuum nicht minder voll» 
fommen if, Dergleichen Bunctionen erfordern zu ihrer gefunden Berrich- 
tang die für fie befonders geeignete Pflege. Die Reizbarkeit der Kindpeit 
und die Beweglichkeit des Knaben, und Mäpdtpenalters vertragen ſich voll- 
kommen mit guter Geſundheit, obgleich fie bei vorgerüdtem Lebensalter 
imgeeignet wären. | 

Die Gefundpeit iſt bei den Meufihen Ferner mach "deren dverſchiedenen 
Beſchaftigungoweiſen verfäicden. Die Schärfe der Sinne, welche zu 
mauchen Gefpäften nothwendig iſt, wärde auf andere Beſchaͤftigte krank⸗ 
Haft einwirken. Es’ gibt einen Zuſtand von Stärke und Vollkommenheit 
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der verſchiedenen Körperanlagen, verbunden. mit ‚großer, Muskelkraft, bie 
man oft als einen Zuftand von Hoher Gefundpeit (high health) 
bezeichnen hört; aber Celſus fagt, wer fih in ſolchen Umſtaͤnden befinde, 
folte mit neidiſchen Augen auf feine Bollfommenpeit bliden., , Ein 
folder Zuftand ift nicht fähig, fih auf feinem höchſten Gipfel zu erhalten; 
das Gleichgewicht ift fo haarfcharf abgewogen, daß. eine ganz unbedeutende 
äußere Einwirkung oder die geringfte Unvorfichtigkeit gar Teicht irgend eine 
Kranfpeit herbeiführt. Diefer Zuſtand von außerorbentlicher Muskelfraft 
wird zumeilen zu dem fehr rohen Zwede des Wettkämpfens künftfich herbei- 
geführt, und die. Art, wie dies gefchicht,, nennt man Gpmnaftik (frd.). 
Die vorſtehenden Bemerkungen über diejenigen, Umſtände, welche bei 
den verfchiedenen Individuen die Geſundheit ausmachen, find hauptfächlic 
auf folche Perfonen anwendbar, deren Körperconftitutionen, wenn fie aud 
von einander verſchieden find, doch als geſund betrachtet; werben Fönnen, 
Manche haben jedoch verſchiedene Krankheiten oder Krankpeitsanlagen ent 
weder von ihren Aeltern ererbt, oder im Laufe ihres Lebens erlangt, die 
ihren Gefundpeitszuftand nur relativ maden. Bon dem. Skroppulöfen 
fann man, firenge genommen, faum je fagen, daß er einer volllommenen 
Gefundpeit genieße; feine Krankpeit Fann jedoch fchlafen ‚ und unter günfti- 
gen Umfländen das Individuum fogar ein langes Leben genießen laſſen, 
ohne daß es bis zu feinem Ende Schmerz oder Unbehaglichkeit zu dulden 
hätte, Eben fo können von Gicht bepaftete Perfonen während der Zwifchen- 
räume zwifchen ihren Anfällen einer guten Gefundpeit genießen. Die Bor- 
fohriften für die, Erhaltung der Geſundheit wird man unter einer Menge 
in biefem Werke zerfireuter Artikel ‚finden, wie Diät, Leibesbemwe- 
gung, Luft, Mahlzeiten, Schlaf, Berflopfung x. ve. 
Getränf. — Die Natur mahnt ung dur das Gefühl des Durfies, 
eine gewiffe Menge. Flüffigfeit zu genießen, um unfere fefle Nahrung zu 
verbünnen und den Abgang. jener Flüffigkeiten wieder zu ergänzen, bie 
während der ganzen Dauer bes Lebens aus dem Körper entſchwinden. 
Diefes Lebensbepürfniß ift fo dringend, ‚daß wir weit eher Hunger. als 
Durft ertragen, und länger ohne Speife leben fönnen, als one Getränf. 
Es gibt eine große Mannigfaltigkeit von Getränfen. Zuverlaͤßig iſt das 
Waſſer das geeignetſte Getränk für. Menſchen und Thiere; wir. befißen 
jedoch viele andere, welche ſowohl die Natur als die Kunſt uns liefert, 
wie Bier, Cider, Molken, Milch, Brodwaſſer ꝛc., die man ohne Nach⸗ 
theil genießen kann, vorausgeſetzt, daß ſie nicht im Uebermaße genoſſen 
werden, und daß jedes Individuum dasjenige Getränk genieße, das ihm, 
nach ſeiner eigenen Erfahrung, am beſten zuſagt. Die zu Stillung des 
Durſtes erforderliche Menge der Getränfe richtet ſich nach dem Klima, nad 
der Art der genoffenen Speifen und nad der eigenthümlichen Conſtitution 
der Perfon, Die Wirkungen der Flüffigkeiten auf den Körper find ebenfalls 
verſchieden, je nach ihrer Temperatur , ihrem Maße und. der Zeit, wenn 
fie genoffen werben. Leute, die einer guten Geſundheit genießen, gebrauchen 
in dev Regel eine ziemliche Portion ihres Getränfes, beſonders Mittags» 
effen, don derſeiben Temperatur, welche die Luft;batz-für die, die einen 
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ſchwachern Magen Haben, kann man die Getränke ein wenig Wärmen ; doch 
ift es ſelten gut, ſie fehr warm zu genießen ; noch weit weniger aber follten 
an Magenfi Leidende die Tätigkeit des Magens durch kalte oder 
mit Eis verfegte Getränke hemmen. Die Menge der genoffenen Getränfe 
iſt nicht minder von’ großem Einfluffe auf die Berbauung ; eine große Menge 
Srüffigfeit Hindert den Magen, gehörig auf die Speifen einzuwirken ; und 
genießt man zu wenig fo bleibt die Maffe troden und hart. Verſchiedene 
Arten‘ von Speifen erfordern auch eine verſchiedene Menge von Fläffig- 
feiten; animaliſche Nahrung bevarf mehr, ala Pflanzenkoſt; gebratene 
Speiſen mehr, als gefottene, und gebadene mehr, als gebratene. Die 
Zeit des Trinfens Tann in der Regel dem Individuum überlaffen bleiben, 
Den Magen vor der Mapfzeit mit Getränf zu überladen, if unklug; ba- 
gegen mehr oder weniger während der Mahlzeit zu trinken, je nad der 
Art der Speife, pilft zur Verdauung. Ißt man zu ſchnell, fo verurfacht 
dies Durſt, um dem Speichel zu erſehen, der ſich ergoffen haben würbe, 
wenn das Kamen gehörig vor fi gegangen wäre. Während der Zwifchen- 
räume zwiſchen unfern feften Mahlen zeigt fi ein inftinctartiges Verlangen 
nad Getraͤnk, daher rühren die guten Wirkungen des Thees, Kaffees und 
ähnlicher Getränke, wenn fie mit Mäpigfeit einige Stunden nad einem 
fehlen Maple genoffen werben. 

Gewohnheit bezeichnet die in einer häufigen Wieverhofung begrün⸗ 
deie Erleichterung "der Berrichtung gewiffer Bewegungen oder einer Reihe 
von Handlungen. Ein augenſcheinliches Beifpiel von der Macht der Ge⸗ 
wohnheit fann man bei Mufifern beobachten , welche das eine oder andere 
Yuftrument ſpielen. Das Spielen eines Inſtrumentes erforbert im Anfange 
die ungeförtefte Aufimerkfamfeit, um die Willenskraft zu Handhabung der 
verſchiedenen erforderlichen Muskelbewungen zu beftimmen; alfein durch 
Gewohnheit kehren diefe Bewegungen in der gehörigen Orbnung wieder, 
ohne daß ſich bie geringfte Anſtrengung ‘ offenbarte; ja fogar während 
der Muflfer an andere Gehenftände denken oder darüber fprehen kann. 
Wenn ein Kind leſen lernt, ſo erfordert die Geftalt jedes Buchſtabens und 
die Bedeutung jeder Sylbe feine Aufmerkſamkeit; während in reifern Jahren 
das Auge mit der Geſchwindigkeit und Sicherheit des Inſtinctes die ganze 
Seite überbiicdt und die vor ihm fiehenden Wörter, ohne das Bewußtfein 
irgend einer Mühe, auffaßt. Die Wirkungen der Gewohnheit des Geiſtes 
und Körpers fir in ihefaphpfifier, moraliſcher und phyſiologiſcher Hinfiht 
gleich intereffant. Wir find Ale Gefchöpfe der Gewohnheit, und ımfere 

| freife , wie Dr. Darwin ſie nennt, kehren mit erflaunlicher und, 
geräufcglofer Regelmaßigleit wieder. Kommt die Zeit der Mahlzeiten oder 
bed Schlafes heran, fo ſtellt fi das gewohnte Gefühl des Hungers ober 
der Schlafrigkeit ein, und wir fühleh, daß uns etwas mangelt, an das 
wir uns gewöhnt haben, wenn wär der Magen nicht Leer, die Glieder nicht 
mübe, und ber Geift mit etwaß Anderm befpäftiget iſt. Die Wiederholung 
der Beiwegungen macht die Muskeln, weiche fie ausfüpren, flint und ſtark 
oder ſcharf und" fiher in ihrer Thatigkeit; daher die Kraft in dem Arme 
eines Grobſchmiedes und in dem Rüden eines Laftträgers ; die Gewandtheit 
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die Sicherheit der Glieder und bie Schärfe des Gefie m Danzer und 
Matrofen in Ausübung. iprer gefährlichen Arbeiten. ... 

Gute, frühzeitig. begonnene Gewohnheiten tragen, viel zu. Erpaltung 
ver Gefunbpeit bei. Frühes Aufſtehen, mäßige Maptzeiten und Regelmäßig. 
eit in den Leibesöffnungen verſchaffen dem, ber: fi. frühzeitig daran ge- 
wöhnt und fleißig darin beparrt, einen Grad von Behaglicpkeit und, Kraft, 
welder dem unbelannt iſt, ber unregelmäßig und ſorglos lebt, Kleine 
Kinder können fehr bald gelehrt werden, au bas Effen zu regelmaͤßigen 
Zeiten und an die gewöhnlichen Ausleerungen ſich zu gewöhnen, Auf bie 
Wirkſamkeit der Arzneien. auf lebende Körper übt die Gewohnheit großen 
Einfluß. Wer fih an Brech- oder Abfüprungsmittel gewöhnt hat, bedarf 
die Bermehrung der, Quantität derfelben nad einiger Zeit, und dem Opium⸗ 
effer oder Raucher und Branntweintrinfer. müffen ihre Gifte entweder ber 
Menge oder der Stärke nad vermehrt werben, um.bie gewohnten Wir⸗ 
tungen perborzubringen. Durch Gewohnpeit verlieren.. die ſchaͤdlichſten 
Stoffe ihre wibrigen Wirkungen und, Anftefungen ihre, Kraft; fo wird der 
Gebrau des Tabals zum Lurus, und der Verbrecher , ber bie ſchadlichen 
Dünſte ſeiner Zelle ohne Nachtheil einzuhauchen bewohni war, verbreit 
anſteckenden Typhus unter Andern. 

Die Macht der Gewohnheit in Berfängerung don Rranfpeiten gibt 
fi auf eine merfwürbige Weife in Werhfelfiebern , Epilepfie „ ** und 
Keuchhuſten kund, und ein großer Theil der Heilung beſteht darin, die 
krankhaften Gewohnheiten abzubrechen und geſunde herbeizufü ten... Dies 
kann auf verſchiedene Weiſe, je nach der Art der Krankpeit gefchehen; ſo 
im Keuchhuſten, durch Luftveränderung, Opiate und Brechmittel; in der 
Hpſterie dadurch, daß man den Kranken anziehende Beſchäftigung für, Geil 
und Körper durch Unterhaltung, Lefen, Leibesübung und Reifen verſchafft; 
in der Epilepfie, durch gänzliche Veränderung der Diät, und, ‚eine abfüprende 
oder Überhaupt. alterirende Eur; ‚endlich bei Wechſelfiebern baburd) , daß 
man die Anfaͤlle durch Thinariade oder andern Arzneien hinausſchiebt und 
ihre regelmaͤßige Wiederkehr unterbricht, auch den Patienten gänzlich aus 
ber Nähe von Orten entfernt, an benen ſchädliche —— aus 
Sumpfländern vorherrſchen. * 

Gewürze find diejenigen Stoffe, bie, wenn auhh nahthef au 
fich ſelbſt, als Zuthat mit ben Speifen in: den Magen aufgenommen wer⸗ 
den, um beren Berbauung zu beförbern, und etwaige ſchaͤdliche Beftand« 
theile berfelben gu verbeffern. Einige Beipülfe der Ärt iſt allen tpierifchen 
Geſchoͤpfen nötpig, und bie, niedern Tpiere treibt der Sufingt an, bittere 
Stoffe, Salz x. aufzuſuchen, um fie.mit der, Raprung zu genießen. - Die 
Gewürze find verfihiedener Art, als Sal ‚pn ren, bie. eigentlichen Ge⸗ 
würze (aromatica) und Oele, Zu den meiſt ge raͤuchlichen gehoͤren: See⸗ und 
Kochſalz, Eifig, Eitronenfaft, Pfeffer, Zimmt, Veuskatennu ſſe und Blüthen, 
Gewürgnelfen , Jugwer,. Peterfilie, Knoblauch, Ztoiebein, Lauch , Meere 
rettig, Senf. In Heinem Maße können die ſe Gewürge zwedmäßig gebraucht 
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werben, befonbers non ben ſchwaͤcheren Eingeborenen warmer Himmels. 
ſtriche, wo Pfeffer, Duslatennäfle und andere Spezereien heimiſch find, 
weil fie hauptſaͤchlich von Reis und andern Begetabilien Ieben; dagegen 
mũſſen fie dem Magen derer nadtpeilig fein, die fleis. viele animalifche 
Koß genießen, wo ber Hauptnaprungsartifel mit der heißen und feurigen 
Lafl des Eapennepfeffers umpüllt wird. Dies führt zum Berlangen nad 
pigigen Getränfen, und Branniwein und Pfeffer arbeiten ſich gegenfeitig 
in die Hand, bis fie am Ende organifhe Magen» oder Leberleiden und 
bleibende Abflumpfung der Berbanungsfunctionen herbeifüpren. Auch Oele 
und. Butter find als Gewürze zu betrachten, und mit ihrem Gchraude 
muß man ebenfalls fparfam fein. Der Wein, den man während. bes 
Mittagsefiens trinkt, if ebenfalls als Gewürze zu betrachten. ©. Diät. 
Gewürznelten (caryophylli aromatici), die noch uneröffneten Blü⸗ 
ipenknofpen der eugenia caryophyllata, eines fhönen, hohen, auf den moluffi- 
fen Infeln wachfenden Baumes, Um fih das Monopol diefes werthvollen 
Gewürzes. zu fihern, rotteten die Holländer alle biefe Bäume, mit Aus- 
nahme der auf der Infel Amboina befindlichen, aus; allein nun hat er fid 
auf Isle de France, Bourbon, Cayenne ꝛc. verpflangt. Alle Theile des 
Baumes find außerordentlich gewũrzhaft, beſonders aber der Blattftiel. Die 
Gewürznellen werben, nachdem fi: gefammelt, in ber Sonne getroduet; 
ihre Farbe if dann dunkelbraun, ipr Geruch ſtark, eigenthümlich und ange» 
nehm; ihr Geſchmack fharf, gewürzhaft und Lang zurädbleibenn. Man 
gebraucht fie als Gewürze zu verſchiedenen Naprungsartifeln, und durch 
ihre gewürghaften und reizenden Eigenfhaften vermindern fie das Grimmen, 
das gerne auf andere Arzneien erfolgt; au bewirken fie, mit Bittermitieln 
und andern Aufgüffen verbunden, daß biefe ſich Teichter und beſſer dem 
Magen anpafien. Gute Gemwürgnelten geben etwa ein Sechstel ihres Ger 
wichtes als ätherifches Del, von dem ein wenig zu Bereitung ber Colo⸗ 
quintenpillen genommen wird; auch gebraugt man. eg, auf, Baumwolle in 
hople Zaͤhne gelegt, gegen. Zahnſchmerzen. 
> Gicht (arihritis). — Diefe-Tang bekannte und. berüchtigle Rrankpeit 
if eines der wenigen Uebel und Gebrechen, auf dag bis Menfchen gewiller-. 
maßen ſtolz find. Da die Gicht ein Leiden iſt, das hauptfächlich aus. vor · 
nehmer und ũppiger Lebensweife enifieht, und nur. ſelten unter den Armen 
und Plebejern auftritt, fo nimmt man gerne au, daß die Gicht bem damit 
Behafteten einen gewiffen Grab von Reichthum und Rang beilege, was 
die Eitefleit der Menfchen in einen Grund des Zroftes, und Vergnügen 
verwandelt... Die Gichtanfälle find jedoch oft fo heftig, daß dis Kranken 
wohl recht aufsichen wären, wenn. fie nur deu Ruf ohne bie Schmerzen 
hätten, und der zumeilen damit verbumbene plößliche und töptliche Ausgang 
macht. ihr Borhaudenfein in der Conſtitution keinesiwegan beneidenswertä, 
Die, Gicht gehört augenſcheinlich am jenen Krankheiten, melde durch Erb⸗ 
(haft, übertragen werden; und die binſichtlich ihres Erhlichleit beobachteten 
Tatſachen find in der That merkwürdig und wichtig. So kann ein Batex, 
der ſich durch üppige Lebensweiſe bie Gicht zugezogen bat, eine gicht che 
Anlage auf feinen mäßig lebenden Sohn ühbertragen, der dadurch bie 
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heftigften Schmerzen erdulden muß; ober wohl auch durch bie ſtrengſte, waͤh⸗ 
rend feines ganzen langen Lebens fortgeſetzte Enthaltſamkeit und Sorgfalt 
ihren heftigen Anfällen entrinnen mag, bagegen auch feinerfeits wieder das 
Nebel auf feine Rachkommen vererben kann, von denen nicht das ummittelbar 
nachfolgende, wohl aber ein fpäteres Geſchlecht das unſchuldige Opfer 
dieſer Krankheit werden kann. 

Symptome. Die Symptome, welche man als die Gicht darakteri. 
firend betrachtet, find folgende: Der Kranke empfindet eine eigenthümliche 
Unbepaglichkeit im Magen; es ſtellt fi ein gewiffer Grad von Fieber ein; 
Schmerz und Entzündung ergreifen die Hand » und Fußgelenke, vorzugs⸗ 
weife ven Ballen des großen Zehen; die fieberhaften Symptome laffen nach 
einigen Tagen nach, und in ſpätern und unbeſtimmten Zwiſchenraͤumen 
kehrt dieſelbe Reihe von Symptomen wieder. Dies iſt der allgemeine 
Umriß der Gicht; es wird jedoch nothwendig fein, ein wenig mehr in's 
Einzelne zu gehen. In der Regel tritt ver Gichtanfall im Frühjahre ein, 
wenn die Winterfälte der Krühlingswärme Pla macht, und die Zeit des 
Anfalles wird, je nachdem der Eintritt des Früjahres früher oder fpäter 
erfolgt , und je nachdem der Kranke fih dem Witterungsmwechftl ausfeßt, 
wechfeln. Der Kranke wirb von einem gewiflen Grabe von Mattigfeit 
oder Trägfeit befallen, die Berdauungsfunctionen find geſtört; es tritt 
Mangel an Appetit, Blähungen und Unverbaulichfeit ein, und dieſe Ges 
fühle dauern einige Tage fort, ehe der Anfall fich einſtellt. Es zeigt fi 
eine ungewöhnliche Kälte an den Füßen und Beinen, verbunden mit einer 
Stumpfheit oder einem ftechenden Gefühle in den untern Gliebern, zuweilen 
auch mit Krämpfen in den Beinen oder Anfihwellen der Benen, Der Anfall 
tritt zumeilen Abende‘ ein, gewöhnlicher aber um zwei ober drei Uhr 
Morgens, Der Schmerz affieirt einen Fuß, gewöhnlich den Ballen 
oder das erfle Gelenk des großen Zehen. Wenn der’ Schmerz eintritt, 
gefellt ih dazu mehr oder weniger Schauern, worauf ein gewiffer Grad 
von Fieber folgt; er wird immer heftiger, und dauert unter großer Ruhe⸗ 
lofigkeit vier und zwanzig Stunden lang fort, wo er anfehnlich nachläßt, 
ein gelinder Schweiß eintritt und der Kranfe in Schlaf verfällt. Des 
Morgens mirb der’ fehmerzende Theil von Röthe und Geſchwulſt affteirk, 
bie nach einigen Tagen allmäplig nachlaffen. Während diefer Zeit Hat der 
Kranke, obwohl die Schmerzen geringer find, immer noch ziemlich zu 
Yeiden, auch ſtellt fih während der "Nacht: Fieber ein; endlich aber ver- 
ſchwinden die Krankheitserſcheinungen miteinander, die Gefundheit des Kör- 
pers und Geiftes haben fich ſeht gebeſſert, und die Spmptome- Tchren erſt 
nach einem langen Zwiſchenraume wieder, Dieſer Zwifchenraum kann drei 
bis vier Jahre dauern’, d. h., wenn die Krankheit neu iftz wenn über nicht 
gewiffe Maßregeln erariffen werben und die Lebensweiſe nicht ‚gehörig 
geordnet wird , fo verkleinern ſich dieſe Pauſen, der Kranke kann alle ** 
Jahre oder jedes" Jahr einen Anfall bekommen, oder in’einen- ſolchen Zu- 
ſtand verſetzt werden, daß er nie gänzlich frei von dem einen ober andern 
gichtiſchen Symptome Bleibt. Im Anfange wird blos Ein Fuß afficirt, 
fpäter bei jedem Anfalle beide Füße, je einer nach dem andern, und zuleht 
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affieirk die Krantheit nicht allein beide Füße zumal, ſondern kehrt oft, 
wenn fie im einem nachgelaſſen hat, plöglich wieder, und wechſelt ihre 
Stelle nit allein zwifchen dem einen und andern Fuße, fondern gebt au 
von den Füßen auf andere Gelenke über. JA die Kranfpeit fon -oft 
wiebergefehrt,, fo find die Schmerzen gemähnlih nit fo heftig als im 
Anfange, dagegen find bie Uebelkeit und gewiffe andere, hienach zu be» 
fpreibende Symptome ſchlimmer. Nah einem Gichtanfalle erfangen bie 
Gelenke ihre Bewegung wieder; nach wiederholten Anfällen aber werben fie 
geſchwächt und fleifz ja bei fehr heftigen und oft wieberhoften Anfällen ver⸗ 
lieren fie die Bewegungokraft gänzlih. Bei vielen Perfonen bilden fi 
freiveartige Eoncretionen am der Außenfeite der Gelenke unmittelbar unter 
der Haut. Gie beftepen aus Harnfäure und Soda, Die Harnfäure 
(acidum uricum) bildet den Hauptbeftandtpeil im verſchiedenen fleinartigen 
Eoneretionen der Nieren und ver Harnbfafe; und man findet, daß gichtiſche 
Perfonen Rierenleiden unterworfen find; auch ift es nicht felten, daß in 
Kamifien ‚in denen die Gicht erblih if, ter männliche Theil von ber 
Gicht und der weibliche von Nierenkrankheiten afficirt wird. 

Die wvorbeſchriebenen Symptome Fönmen als ein allgemeiner Ueber⸗ 
blid der regelmäßigen Gicht betrachtet werben; die Aerzte haben 
jedoch noch mehrere andere Formen biefer Krankheit unterſchieden, welche 
fiedie unregelmähige (anomale) Gicht nennen. *Es kann fi 
ereignen ‚ daß ein Gichitranfer aus irgend einer Urfache nit von entzünd⸗ 
Fihen Affectionen der Gelente befallen wird, wogegen fi verfchiedene 
Pränfhafte Tpätigfeiten des Magens bei ihm einftellen; mie Blapfucht, 
Mangel am Appetit, Unverbaufichfeit und Magenfchmerz. Diefe Erſchei⸗ 
mungen find von Schmerzen und Krämpfe verſchiedener Körperteile beglei⸗ 
tet’ die durch den Abgang ter Winde aus dem Magen gelinbert werben. 
Zuweilen ift Berflopfung vorhanden, zuweilen Durchfall. Dergleidden 
Symptome Haben große Riedergefhlagenheit des Geiſtes und ängſtliche 
furchtſame Empfindlichkeit für die unbedeutendſten Schmerzgefühle im Ge- 
folge. Zumeilen wirb die Bruft afficirt, und Herzklopfen, Ohnmachten 
oder Aſthma gefellen ſich dazu; au wird der Kopf von Schwindel und 
einer Neigung zu apopleftifichen Symptomen afficirt. Diefe Erſcheinungen 
find als gichtifhe zu betrachten, wenn fie bei einer gichtiſchen Körper⸗ 
eonftitution auftreten , befondere aber wenn fi mit ihnen eine entzündliche 
Tendenz nach ben gewöhnlich affieirten Theilen miſcht, ober wenn ber 
Schmerz im diefen nachläßt, fowie die Entzündung eintritt, 

Eine weitere Form der Gicht it, wenn in den Gelenken, wie ge⸗ 
wöhnlich, Entzündung vorhanden war, dieſe aber ploöhlich zurüdgetreten 
iR, und ein innerer Theil afficirt wurde. Dies if gewöhnlich der Magen, 
der mit folder Gewalt afficirt werben kann, daß die heftigſten Symptome 
herbeigeführt werben , wie Erbreden, Magenſchmerz oder plößlicher Tod. 
Auch andere innere Theile koͤnnen afficirt werden, und Ohnmacht, Aſthma 
oder Schlagfluß veranfaffen. Im einzelnen Kälfen kann fi, ſtatt entzünd⸗ 
licher Affcetionen der Gelenfe, Entzündung anderer Theile einflellen, und 
— — 
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in folgen Allen muß ſie behandell werben, wie. bies gefhäpe, ‚wenn: fr 
aus einer andern Urfache herxührte. 

Diagnofe. Es gibt viele Symptome ber Gicht, welde große 
Aehnlichleit mit denen des Rheumatismus haben; und es ift auch wirklich 
nit felten, daß diefe beiden Krankpeiten daſſelbe Individuum befallen; 
allein die. Dispoftion des Kranfen, die Jahreszeit und bie Wieberfepr bes 
Anfalles werben gewöhnlich ben Ausſchlag geben, ob es Gicht fei oder nicht: 

Wer am meißen der Gicht unterworfen fei. Die Gicht 
befällt hauptſaͤchlich Leute Don großem und Fräftigem Körperbau , mit 
großen Köpfen, mit Anlage zur Keitleibigkeit., die ein. müſſiges Leben 
füuhren, und fi viel ben Freuden ber Tafel pingeben. Selten befällt fie Per⸗ 

fonen, bie ihr Leben durch korperliche Anflrengung friſten, oder bie entweder 
aus eigener Wahl ober aus Nothwendigkeit mäßige Diät halten, Rur 
fekten tritt fie vor dem fünfunddreißigſten Jahre auf, ausgenommen bei 
Solden, die eine befonders ftarfe erbliche Anlage bazu haben, Das 
weibliche Geſchlecht if der Gicht feltener unterworfen, und. wenn Frauen 
zimmer davon befallen werden, fo find es meift ſolche, deren Körper« 
confitutionen. denen des männfichen Geſchlechtes ahnlich find „ oder bie von 
gichtiſchen Aeltern abflammen. Ä | 

ürſachen der Gicht. Bel Perfonen, bie in Folge erblicher Con⸗ 
fitution oder üppiger Lebensweiſe eine Anlage zur Gicht Haben, wird biefe 
durch verſchiedene Umftände herbeigeführt, welche Schwäche. erzeugen, als 
allzugroße Schwaͤchlichkeit, Schwelgerei oder Trinkſucht; zu ſehr anflren« 
gende Studien oder Geſchaͤfte, niederdrückende Gemüthsaffelte, wie Gram 
ober Furcht, große Augleerungen, wie durch Blutlaffen oder Abfüpren, 
allzu plögliches Abbrechen in der Diät, Aufpören ber Arbeit oder, Körper« 
bewegung, an die Jemand gewohnt war; Erfältung der Füße durch Kälte 
oder Zeuchtigfeit. Die naͤchſte Urſache der Gicht , oder mas. in bem Körper 
bie Gicht conftituirt, hat zu vielen Erörierungen unb wiberfprechenden 
Anfichten unter den Aerzten Beranlaflung gegeben. Es wäre zwedlos, ihre 
verfchiebenen Meinungen pier im Einzelnen aufzuführen, wir bürfen aber 
nicht zu bemerken unterlaflen, daß man nun ziemlich allgemein barüber 
einverflanden zu fein fpeint, daß bie Gicht nicht von einem ſcharfen, ſtets im 
Spfieme vorhandenen und durch verſchiedene Urſachen an befonbern Zpeilen 
ausgeſtoßenen Stoffen herrühre, fondern daß fie vielmehr eine. Kranfpeit 
fei, welche das Nervenfpftem und bie bewegenden Kräfte affieirt, obwohl 
die weitere Erklärung derfelben ziemlich problematiſch, wo nicht gar ums 
möglich. bleibt, * 

Heilung der Gicht. Da bie Gicht auf einer urſprünglichen 
Bildung berupt, da fie ihre Opfer gewöhnlich während eines Langen Lebens 
heimſucht ober begleitet, ba eine Arznei nach ber andern ſich des: Ruhmes 
fie zu heilen, erfreut und ihn wieder verloren bad, fo Hat ſich bie Auſicht 
ziemlich allgemein feſtgeſtellt, fie für unpeilbar zu halten,. und trotz all’ 
dem, was gefchepen if, und zwar für jene Alaſſen der Gefellihaft geſchehen 
ift, die am erfien im Stande find, die Wiederherſteller iprer Gefundpeit, zu 
belopnen,, müffen wir doch leider fagen, daß bloße Arznei nur wenig gegen 
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Gicht zu leißen vermag. Die verfänbigen Bemerkungen, welche Dr. 
Euflen vor —— Jahren machte, find auf den heutigen Tag no in 
ifrem ganzen Umfange anwenbbar. „Es wäre unflceitig ein Glüd für 
giptifche Perfonen gewefen, wenn fie ſich mit der Anfiht von der Unmög⸗ 
Ldleit ‚einer Heilung unbedingt vertraut gemadt hätten, denn fie wären 
dadurch abgehalten worden, von eigennägigen Marktſchreiern beirogen zu 
werben, bie fie entweber mit völlig nuglofen Arzneien zum Beften hatten, 
ober geradezu Mittel der fhäplichfien Art anwenden. Ich bin fehr geneigt, 
an die Unmöglidpleit einer Heilung der Gicht dur Arzneimittel zu glau⸗ 
ben, noch ſicherer aber glaube ih annehmen zu müſſen, daß, welche Kraft 
Arzneimittel au immer befigen mögen, wenigſtens bis jegt noch keines 
für die Heilung der Gicht aufgefunden worden if. Obwohl faft jedes 
Jahrhundert ein neues Heilmittel gegen die Gicht hervorbrachte, fo find 
doch alle bis jegt dargebotene bald wieder entweder als nuglos bei Geite 
gelegt oder als hoͤchſt ſchadlich verworfen worden." Die Heilung der Gicht 
muß , wenn biefe heilbar if, lediglich durch frühe Gewöhnung an Thätig- 
keit und Arbeit, verbunden mit Mäßigkeit und Mäßigung im Effen und 
Trinken, bewerkficlligt werben. Daß aber felbft dies bei Perfonen mit 
heftiger gichtiſcher Präpifpofition pinreihen werde, if} keineswegs gewiß, 
dagegen iſt unzweifelpaft richtig, daß ungebundene Lebensweife bei ſolchen 
Leuten bie Anfälle diefer fhmerzhaften Krankpeit zuverläßig herbeiführen 
wird, Bermöcdte ber gelegenpeitlihe Gebrauch irgend eines, wenn aud 
ſchaͤdlichen, Arzneimittels die Anwendung der Entpaltiamleit und Maßig⸗ 
keit unnötpig zu machen, fo würden eine Unzahl von Leuten auf diefe Be« 
dingung eingehen, allein ein ſolches Mittel hat fi bie jegt noch nicht 
gefunden, und wird fid wohl nie finden, unb ein großer Theil der Be⸗ 
handlung muß von dem Kranken ſelbſt ausgehen. Da jedoch Gichtanfälle 
bei fo gar vielen Leuten vorfommen, und Hülfe erfordern, fo weit fie bie 
Arzneilunſt nur immer zu bieten vermag, fo dürfen wir unfere Zeit nicht 
mit Moralificen verlieren, fondern wollen lieber dazu fhreiten, anzuführen, 
was zu iprer Linderung gefchehen kann. „Zur Zeit eines Anfalles muß alle 
Erregung. vermieben und das antiphlogiftiihe Berfapren in Ausübung 
gebracht werben, und wenn auch die Anwendung von Kälte ziemlich ge⸗ 
wagter Art if, fo haben doch einige neuere Aerzte die Kühnheit gehabt, fie 
u verfuchen. . Diefes Berfapren ift übrigens nis in allgemeinen Gebrauch 
gelommen, und wenn man in Betracht zieht. wie fehr tödlich die Gicht 
gewöhnlich wirb, wenn fie von ſelbſt ih auf. bie innern Theile wirft, fo 
muß man gewiß fehr vorfihtig fein, wie man. fie durch Anwendung von 
Kälte in irgend einer, Form zurüdtreibe, Alle Reizung muß von dem 
Kranlen ferne gehalten und fein Temperament fo viel als möglich befänftigt 
werben, Er muß im Bette bleiben und bie ſchmerzenden Theile durch Ger 
funbpeitöffanell mäßig warm erhalten. Animalifhe Nahrung ift während 
diefer Zeit zu vermeiden, und das Getränt muß milder und verdünnender 
Art fein, wie Gerſtenwaſſer, Haferfepleim oder Thee. Bei Perfonen bie 
ſchwach find, unb bie.an eine reichlihe Diät gewohnt waren , mögte es 
nicht gerathen ſein, fie gar zu ſehr einzuſchranlen, daher if ihnen? ſelbſt 
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während Bes Anfalles, eine einigermäßen nahrhäfte "und reizende Diät 
zuzulaffen. "Madeira und Zeres find die am beften geeigneten Weine, Um 
das Fieber zu mindern, hat man fhon zuweilen Blutlaſſen, Telten jedoch 
allgemeines , vielmehr ärtliches, empfohlen. Dabei muß man aber auf ben 
Zuftand des Kranken, auf den Grad der etwa vorhandenen entzündlichen 
Spmptome und auf die Wichtigkeit des fo afficirten Theiles Rüdfiht ne 
men, unb bemgemäß, allgemeines oder örtliches Blutlaſſen anordneit. 
Warmes Baden der affieirten Theile und warme Umfchläge auf dieſelben 
find ebenfalls ſchon verſucht worden, aber fie find’ nicht immer vatbfart, 
und fie ſowohl, als einige andere Außerliche Applicattonen Haben nur zu 
oft die Wirkung, die Gicht auf die innere Theile zurüdgutreiben. Es gept 
demnach hieraus hervor, daß unfer ganzes Berfahren während eines Ans 
falles Hauptfächfih auf negativen Mitten beruft, und daß Rufe und 
Geduld nehen gelinder Wärme, den ganzen Troft ausmachen, ven die Kunft 
bieten oder verorbnen kann, Opium, das flets bereite Schmerzlinderungs⸗ 
mittel, dringt fi natürlich von ſelbſt auf; es ift jedoch nicht rathſam, 
davon Gebrauch zu machen, bis die erfte Heftigfeit des Schmerzes ſich 
gelegt hat, dann aber fann man es geben, um die Unruhe und Aufregung 
zu lindern, welche ven Schlaf’verhindern. Bleiben bie afficirten Theile 
angeſchwollen und fleif, fo find bie Frottirbürfte und mäßige Koͤrperbewe⸗ 
gung anzuwenden , um diefe Anfchwellungen zu zertheilen.. 
Darin beſteht die Behandlung während eines regelmäßigen Gicht⸗ 
anfalles; nun bleibt und noch anzuführen übrig, was zu gefchehen Hat, 
wenn die Anfälle eine davon verfihiedene Form annehmen, Affieirt bie 
Gicht ven Magen und die Gedärme mit Krampf und Leibſchneiden, fo müſ⸗ 
fen Fräftige Reigmittel unmittelbar angewendet werden, mie flarfer Wein, 
warm ober als Glühwein genoffen; und zeigt fich diefer nicht Fräftig genug, 
fo muß man Branntwein ober andere geiftige Getränfe reichlich geben, 
Opiate, mit Hirfhhorn oder Kampher verbunden, find nützlich; auf 
Moſchus kann man reichen. Stellt fi Erbrechen ein, fo kann man dieſes 
noch befördern, bis der Magen geleert iſt; dann find’ bie Opiate und bie 
andern’ vorerwähnten Mittel anzumenden. IA Dürchfall vorhanden, fo 
Kann man diefem durch Trinken von warmem Haferſchleim oder von ſchwa⸗ 
cher Fleiſchbrühe aufmuntern, und. wenn die Gedärme gänzlich ausgeleert 
find, gibt man Opiate. Am Ende eines Anfalles muß man Abführen ver⸗ 
meiden, da es oft einen‘ Rückfall Herbeiführt. Wenn bei Gichtkranken 
Aſthma vorhanden ift, fo muß ein Blafenpflafter‘ auf vem Rüden oder auf 
der Bruft angebracht werben. Iſt der Kopf afficirf, To if große Gefahr 
vorhanden, Man muß jedoch Alles verfuchen, Was durch Blafenpflafter, 
auf ven Kopf aplicirt, ober durch Blutlaffen geſchehen kann, je nachdem 
man denkt, daß es der Kranfe zu ertragen vermag. Tritt die Gicht als 
entzündfiche- Affection an irgend einem der innern Theile auf, fo muß man 
alle Erwägung, ob es Gicht fei oder nicht, bei Seite laſſen, und die Ent- 
zündung fo behandeln, als ob fie von einer andern Urſache herrühre; dabei 
aber Sprge tragen, daß ber Kranke nicht zu ſehr dutch Heftige Ausleerun⸗ 
gen? befonders durch Abführen, geſchwächt werde. Wenn die Gicht zu 
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‚ihrer gewoͤhnlichen Zeit nicht bie regelmäßige Form annimmt, fonbern bios 
einzelne unvollfommene Tpätigfeiten des Spflemes die Anfitengungen be 
zeichnen, welche dieſes macht, um fie auszuftoßen, fo muß man Gorge 
tragen, Alles ferne zu halten, was fhwädhender Natur if, und den Magen, 
fowie das Spflem überhaupt, dur nahrpafte, verbaulide Diät, dur 
mäßige Geflattung von Bein und dur den Gebrauch von Eifenmitteln, 
Epinarinde und Bittermitteln zu ſtaͤrken. 

Es würde ſchwer palten, die verſchiedenen Species und Arzueimifhun- 
gen aufzuzäplen, melde fhon zu Heilung der Gicht in der Mode waren. 
Ein vor einiger Zeit fehr berühmtes Mittel der Art war das Pulver des 
Herzogs von Portland, eine Miſchung von gleihen heilen der runden 
Oſterlxzei- und ber Enzianwurzel; der Gamanter- und Erbweipraud- 
blatter, und der Spitzen des Tauſendgüldenkrautes, alle getrodnet. Ueber ' 
diefes, ans verfhiedenen Bittermitteln zufammengefegte Pulver macht 
Dr. Eullen folgende, wahrhaft Schreden erregende Bemerkung: „In allen 
mir zur Kenntnis gelommenen Zällen, wo biefes Pulver die ganze vorge⸗ 
ſchriebene Zeit über angewendet wurbe, blieben die Perfonen, welde es 
gebrauchten, allerdings hernach von allen entzündlichen Affectionen ver 
Gelenke befreit; dagegen wurben fie von vielen Symptomen der atoniſchen 
Gicht befallen, d. h. von einer Gicht, in welder nit Kraft genug zu 
fein ſchien, um einen regelmäßigen Anfall pervorzubringen, und in welcher 
deßhalb einige der innern Tpeile afficirt wurden; und alle wurden, bald 
nachdem fie die vorgeichriebene Eur vollendet hatten, von Schlagfluß, 
Aſthma oder Waſſerſucht befallen, die mit dem Tode endigten.“ Das 
gegenwärtig am meiften im Gebrauche befindlihe Mittel ift das Eau medi- 
einale d’Husson (f. d.); und diefes hat die Empfehlung einer fo angefehe- 
nen Autorität wie Sir Everard Home für fih. Allein die erfahrenften und 
gelehrieften Aerzte fcheinen überzeugt zu fein, daß, welche anfheinenden 
Bortheile auch der Gebrauch von derlei als fpecififh in der Gicht gerühm⸗ 
ten Mitteln gewähren mögen, fie am Ende doc die nachtheiligſten Folgen 
Yerbeifüpren. 

Man erzäplt fih eine Menge merkwürdiger Zufäle, wornad bie 
Gicht durch Heftige Gemütpserregungen geheilt worden fein fol; wie z. B., 
wo ein an der Gicht darnieder Liegender, der fih unfähig glaubte, ſich von 
der Stelle zu bewegen, dadurch aufgefchredt wurde, daß fein Haus in 
Brand gerieth; und, nachdem er fi mit Erfolg bemüpt, zu entfliehen, 
hernach für immer frei von der Gicht blieb; oder wo ein Aufruf zur Thä- 
tigkeit und Dienflleifung in Zurüdtreibung des Feindes flatifand, und 
die Gichtſchmerzen durch ein Iebhafteres und ebleres Gefühl überwältigt 
wurben. 

Berpalten gihtifher Perfonen während der 3 wi⸗ 
ſchenperioden zwiſchen den Anfällen. Unſer Hauptaugenmerk 
muß darauf gerichtet fein, die Wiederkehr der Anfälle zu verhindern, ober 
fie weniger fireng und häufig zu machen; zu dieſem Zwede find aber verſchle⸗ 
bene Berhaltungsmaßregeln zu befolgen. Wie bereits mehrfach eingefchärft 
worden, find Entpaltfamfeit und Mäpigleit die Hauptvorbeugungsmiticl 


gegen bie Gicht; und Alle, die überzeugt ſind, daß fle eine erbliche Anlage 
dazu in fh tragen, oder die bereits einen oder mehrere Anfälle gehabt 
hatten, müſſen eine ſolche Enthaltſamkeit fiets beobachten. Arbeit over 
Leibesbeivegung find ebenfalls von weſentlicher Wichtigkeit; man muß ſich 
jedoch in Acht nehmen, daß fie nicht gar zu heftig ſei, da vie daraus her⸗ 
vorgehende Ermattung leicht ſelbſt die Gicht herbeiführt. Die Diät muß 
aus ſolchen Gegenftänden beſtehen, die gehörigen Nahrungsſtoff haben, ohne 
eine Anlage zu einem volffäftigen oder entzündlichen Zuſtande zu erzeugen. 
Henn zu diefem Zweite mäßige Diät frühzeitig begonnen wird, fo darf 
der Theil von antmalifiher Nahrung nur fehr Hein fein; bei Perfonen da- 
gegen, vie ſchon an eine Fehr reichliche Lebenoweiſe gewöhnt waren, Tann 
allzu große Verminderung ‘der animaliſchen Koſt Schwäche herbeiführen, 
weiche die Gicht nur noch ſchlimmer macht. Gegohrene und geiſtige Ge⸗ 
tränte find unnötpig, außer wenn der Kranke lange Zeit an fie gewöhnt 
war; wo die Eonftitution und die Verdauung gut find, tt Waſſer das 
geeigneifle ‘Getränk. Es if übrigens nachgewieſen, daß ber gemünfchte 
Zweck nicht’erteicht wird, wenn bie betreffende Perfon fich bios für eine 
#urze Zeit an Arbeit und Enthaltſamkeit gewöhnt; fie muß vielmehr früp« 
zeitig damit beginnen, und durch ihr ganzes Leben dabei beharren. 

Es gibt zwar auch für diefe Krankpeit mehr oder weniger erfolgreiche 
Hausmittel, die jedoch ſtets viele Borficht in iprer Anwendung erfordern, 
damit bas zwar ſchmerzliche, aber in feinem regelmäßigen Berlanfe durch⸗ 
aus nicht Iebensgefäprliche, oft kaum die Conftitution ſchwaͤchende Uebel 
fich nicht auf die innern Theile werfe. Neben Mäßigkeit, Rückſicht auf 
ftete Erhaltung der Hautausbünftung und vieler Bewegung ft wohl det 
Aufempalt in warmen, trockenen Gegenden das ficherfte Mittel, der Rüd⸗ 
Tepe von Gichtanfällen vorzubeugen. Das häufige Trinken von heißem 
Waſſer, das Pradier'ſche Kataplasma und eine Menge anderer Antarthri- 
tica haben ſich eben fo ‘wenig als das Portlandpulver zu erhalten vermocht; 
Quajak (ſ. d.) hat noch den meiſten Ruf in chroniſcher Gicht zu behaupten 
gewußt. Mit Recht fagt Eulen „Geduld und Flanell“ find die beften 
Hülfsmittel in der Gicht, da ſehr active Behandlung weit nachtheiliger 
wirken kann, als warmes Verhalten. Als ſchmerzlindernd empfiehlt man 
das Auflegen feiner Teinenen Compreſſen, bie auf einer mit heibem Waller 
gefüfften Flaſche erwärmt werden, oder das Auflegen diefer felbſt ia Tein- 
ward gepällt, auf den feidenden Tpeil. Lauwarme Fußbaͤder empfiehlt 
Tiffot als lindernd. Weihrauchdämpfe rät Sydenham an. Linnd will 
Gichtanfälle durch Erpbeereneffen verpütet und Stöver bie Gicht völlig 
dadurch geheilt haben. Grüner und ſchwarzer chineſiſcher Thee, wie Kaffee 
filtrirt und mit Honig verfüßt, getrunfen, fol fehr gute Wirkung Teiften 
und daher in Rußland und China die Gicht fo felten fein. Calmusthee 
‚galt eine Zeit Yang für fpecififch. Wermuth und Bittetklee folen , na 
Haller, ebenfalls antartpritifch fein. PR 

Gift (venenum) fann man als eine Subflanz bezelchnen, die, in 
ſehr Heiner Menge in den thieriſchen Körper gebracht, mit ziemlicher Ge 
wißheit das Leben gerfiört, Die Erforfepung ber gaptreigen Stöffe, welche 
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diefes Bermdgen beſitzen, iprer chemiſchen und mediciniſchen Geſchichte, fo- 
wie der Mittel, um ihren Wirkungen entgegenzuarbeiten, bildet einen ſehr 
außgebreiteten und wichtigen Zweig der Wiſſenſchaft, der unter dem Ramen 
Toxitologie (Giftiepre) befannt iR, und im der neueflen Zeit fehr fleißig 
bearbeitet wurde; wodurch wir richtigere Anſichten über die Wirkung ver 
verfipiebenen Gifte und ihrer Heilmittel erlangt haben, als wir fie früher 
Hatten. Berfäpievene giftige Stoffe bringen ipre Wirkungen auf den Körper 
auf ſehr verſchiledene Weife hervor, und diefe Wirkungen’ find faft in allen 
Fällen dur die Wirkſamkeit ver Lebenskräfte, zuweilen durch chemiſche 
Geſehe und nur ſeht ſelten durch mechaniſche Tpätigfeit zu erffären. Die 
Gifte find in iprer Wirkſamkeit je nah den Theilen verſchieden, auf die fie 
angewendet werben. Das Gift der Biper und anderer Schlangen töbtet in 
fepr kurzer Zeit, wenn es in eine Wunde eingebracht wird, dagegen Yan 
es ohne irgend einen Nachtheil in den Magen gelangen; während andere, 
wie die aͤhenden Aualien und Säuren, das Ayende Queckſilberſublimat 
und einige qhemiſche Subflangen ipre zerflörenden Wirkungen auf den Ma⸗ 
gen Außern. Wieder andere Gifte wirken gleich zerſtörend, auf welpen 
Körpertpeil fie angewendet werben mögen, fei es auf den Magen, auf die 
untern Theile der Gedaͤrme, ven Mund, das Ange oder rinen aufgeſchärf⸗ 
ten Theil der Hant. Es gibt ferner Gifte, die in Gasform vorhanden 
find, und durch den Athem oder den Speichel aufgefaßt werden konnen; 
das merkwärbdigfte Beifpiel yievon if die fehr concentrirte Anfledung ge» 
wiſſer Krankpeiten, wie die Per oder andere Fieber. 

Man pat verſchiedene Eintpeilungen ber Gifte in Vorſchlag gebracht; 
rine fehr Mare iſt die, welche fie nach den drei Naturreichen eintpeitt, denen 
fe angepörm, als an imaliſche, mineralifge und vegetabflt« 
fe Gifte; oder fan man fie nach ihren wahrnefmbaren und am 
meiften in die Augen fallenden Wirkungen Haffificiren. 

Dr. Eprifiifon theilt die Gifte in feinem neueren trefffichen Werke über 
dieſelben in drei Klaſſen: I. Die reigenden (irritantia), welche alle jene 
Gifte umfaflen, deren einzigen oder vorperrfpenden Symptome bie ber 
Reizung oder Entzündung find; II. die narkotiſchen (narcotica), 
weidye Betäubung, Delitium und andere Affeetionen des Gehirnes und 
Rervenfpflemes zur Folge haben; II. vie narkotiſch -reigenden 
(narcotica-acrida), welde zuwellen Reizung, zumwellen Betäubung, zuwei⸗ 
Yen beides mit einander hervorbringen. 

1. Die Kaffe der reigenden Gifte umfaßt ſowohl die, welche 
eine rein ortliche, reizende Wirkung äußern, als au viele, die zugleich 
anf entferntere Theile wirken, deren beider vorherrſchendſter Zug ihrer Wirk⸗ 
famfeit aber in ver Entzündung beſteht, die fie veranlaffen, wohin fie au 
angewendrt werden. Diefe Klaffe zerfallt in drei Abtpeilungen, 1) Die 
Säuren und ipre Grundpftoffe, als die Schwefelfäure, Salpeter- 
fäure, Salzfäure und Ppospporfäure, mit ipren Grundftoffen, Phosphor, 
Sqhwefel und Eplorin; an die man auch Jodine mit ipren Zuſammen⸗ 
fegungen , fowie die Sauerffeefäure anreipen Tann, 2) Die Alkalien 
and ihre Salze, Potaſche mit Iprem Carbonat, Salpeler, Katl, 
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Ammonium und ſchwefelſaure Potaſche. 3) Die Metallzuſammen⸗ 
ſetzungen, d. h. die Oxpde und Salze von Arſenik, Queckſilber, Kupfer, 
Spießglanz, Zinn, Silber, Gold, Wißmuth, Zink und Blei. 4) Ber 
ſchiedene Geſchlechter des Pflanzenreihes, wie einige der 
draftifchen Purgirmittel, Elaterium, Gummigutt, Eoloquinten, Sade⸗ 
baum; und einige Stoffe aus dem Thierreihe, wie Can 
thariden, Fiſchgifte, Schlangengifte und animalifhe Stoffe, die burg 
Krankpeit oder Fäulniß giftig geworden find. 5) Mechaniſche Rei. 
zungen, als Kupfer, Eifen, Glas und die Steine der Früchte, die 
oft Entzündung und Tod verurſachen, obwohl fie oft ohne Nachtheil ver- 
ſchluckt werben, 

II. Die Klaffe der narkotifgen Gifte umfaßt Opium, Bil- 
fenfraut , Kirfehlorbeer, Pfirſichblüthen, bittere Mandeln und Blaufäure, 
von der die böfen Eigenſchaften mehrerer diefer Pflanzen abhängen. inige 
der giftigen Gafe gehören ebenfalls unter dieſe Klafle, wie kohlenſaures 
Gas, Eplorin, Ammonium und frhwefelfaures Waſſerſtoffgas, welch 
letzteres zuweilen denen tödtlich wird, die zum Reinigen von Abzugsgräben 
verwendet werden. 

III. Die narkotiſch-reizenden Gifte beſitzen eine doppelie 
Wirlkungskraft, die eine örtlich und reizend, die andere entfernter und aus 
einem Eindrude auf das Nervenſpſtem befichend. Sie flammen alle au 
dem Pflanzenreiche, und die hauptfächlichfien davon find: Belladonna, 
Stechapfel (datura stramonium), Tabak, Schierling, Ignatiusbohnen, 
Eifenput, fhwarze Nieswurz, Brechnuß, giftige Schwänme, Fingerhut ar.; 
Kampper, Kodelskörner ꝛc. Man hat auch cine andere Eintpeilung, je 
nach den verfchiedenen Wirkungen, vorgefchlagen , bie fie zuerfi äußern, ob 
fie naͤmlich burg Bermittelung ber Nerven wirken, ohne eingefaugt zu 
werben, oder ob fie in. den Blutumlauf eintreten, ‚oder ob fie eine directe 
örtliche Einwirkung, auf den Darmkanal hervorbringen. Doch. möchten 
weitere Einzelnheiten über diefe Eintheilung dem gewöhnlichen Leer zu 
ſchwer verfländlich fein. 

Das, was die Gifte betrifft, war lange mit großem Geheimniſſe 
umhüllt, und gab daher zu vielen leichtgläubigern und ſonderbaren Anſich⸗ 
ten unter dem Publikum Veranlaſſung. Viele abergläubiſche Furcht war 
damit verbunden und Romanenſchreiber und Dichter ſäumten nicht, ihre 
helfende Hand dazu zu leihen, um die falſchen Anfichten des Volkes hin⸗ 
fihtlich der Gifte zu beſtaͤrken. Man hielt es für möglich, ein Gift fo 
fein zuzurichten, * es den Tod einer Perſon zu irgend einer gegebenen 
Zeit, in einer beſtimmten Woche, Monate ꝛe., nachdem es beigebracht wor⸗ 
den, zu bewirken im Stande ſei; ferner, daß es durch Schnupftabak, Briefe, 
Handſchuhe und andere, gleich unverbächtige Wege beigebracht werben 
könne. Einige gewaltfame Ereigniffe, die fich in. Sranfreih während ber 
glängendflen zehn Jahre der Regierung Ludwig XIV. zutrugen, verbreite- 
ten allgemeinen Schreden hinſichtlich der Vergiftungen... Viele mit dem 
verberbten Hofe in Berbindung ftehende Perfonen von hohem Range 
Tamen in den Verdacht, Gift angewendet zu haben, um Zwede ber Liebe, 
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des. Ehrgeizes oben ber, Race zu erreichen. Die Geheimmistel ſcheinen 
zuerſt durch einen zu Grunde gerichteten Alcpemiften, Namens Erill, ver- 
tauft werben zu fein, und von 1670 bis 1680 wurden jo viele Berbrer 
en verübt, und. fo viele Perfouen in Anklageſtand verfegt, daß ein 
befonderer Gerichtshof miedergeiegt ward, um die Bergiftungen zu unter« 
ſuchen, der den Ramen Chambre ardente erhielt. Mehrere Perjonen, 
die überwiejen wurden, fogenanntes Succeifionspulver verkauft 
zu haben, wurden auf dem Place de Greve verbrannt; ebenſo endeten 
mehrere Perfonen von Stande durch die Hand des Nachrichters, weil fir 
einige ihrer Berwandten oder Andere vergiftet hatten. ‚Ehe wir biefen 
ſchredlichen Gegenſtand verlaſſen, wollen wir au no ‚anführen, was 
Dr. Eprißifon über die vermeintlihen Wirkungen der berügtigten Aqua 
Toffana oder Aquetta di Napoli fagt: „Es iſt dies ein fchlei- 
chendes Gift, dem man im ſechzehnten Jahrhundert die Eigenſchaft zufchrich, 
den Tod zu ‚irgend einer heſtimmten Periode, nah Monaten zum Beilpiele, 
oder ſelbſt nach Jahre langer übler Gefundpeit, je nach dem Willen des 
Vergifters, hexbrizuführen. Die zuverläßigſten Berichte der Aqua Toflana 
ſchreiben ipre Eigenfhaften dem.Arfenit zu, Hahnemann -tpeilt folgende 
Nachrichten über, die dabei vorlommenden Symptome, mit. Sie beflchen 
in einem allmaͤhligen Dahinſchwinden der Lebensträfte, ohne irgend ein 
beftiges Spmptom, im einen unbeſchreiblichen Gefühle der Uebelleit, im 
Kıaftabnapme,. leichtem Fieber, Mangel an Schlaf, Abneigung vor dem 
Efien und Zrinten und vor allen anderu Lebensgenüffen, und ſchwarzgelbem 
Aus ſehen. Baflerfuht, verbunden ‚mit ſchwarzem Briefelausfhlage und 
Eonvulfionen oder colliquativem Schweiße, un Durchfalle, machen: bem 
Baia ein Ende.“ er 

Mas aber auch die wahren Birtungen: dapon gewefen fein: mögen, 
fo (eint kein Zweifel darüber obzumalten »,.daß dieſes Gift in Italien in 
einem furchthartu Umfange fange angewendet ward, da das Scheufal, bas 
ihm den Namen gab, zugeflaud, daß ed das Werkzeug bes Todes von nicht 
weniger ala ſechshundert Perfonen geweſen fein Dieſes Weib hatte übrigene 
ihren Erfolg-mehr den Unwiſſenheit jener, Zeit „ als..ipremrigenen Gewandt · 
heit, zu verdanken! Die Kunf heimlicher Vergiftung, kann im unferer Zeit 
unter feinen Umfländen leicht ausgeübt werden; ja zes iſt fogar vie = 
allgemein verbreitet gewefene, Furcht davor verſchwunden.“ * 

Gleiche Leichtglaͤubigkeit hexrſchte hinſichtlich der Gegengif ke 
(antidota) oder Subfianzen, welche die Kraft Haben follten, Gifte unſchaͤb⸗ 
lich zu machen. Man glaubte, jedes. Gift ‚Hätte fein; eigenes ‚Begengifts 
das ihm zuverlaͤßig entgegenwirlen ‚könnte nfe,daß, Jemand, der: Morgens 
ein Gegengift einnahm, überzeugt ſein durfte, daß ihm ben ‚ganzen Tag 
über ‚fein Gift etwas anhaben konnte. Der;größte, Theil dieſer Leichtgläu⸗ 
bigfeit hinfichtlich der Gifte, und Gegengifte if num verſchwunden, und 
wenn Jemand einen ſchädlichen Stoff, zu fih ‚gemommen hat. in werben 
Heilmittel angewendet, die den Anfichten ‚über: die animalifheiDrtonnmie 
angemeffen find. ; Die Säle „...in denen man von Auwendung rigentlicher 
Gegengifte mit einiger Richtigkeit ſprechen kann »: find bie. wenn ein. Stoff 
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verfchluct wurde, deſſen ehemiſche Natur fo genau bekannt und ſo ſehr in 
unſerer Gewalt iſt, daß wir ſie in unſere Laboratorien zerlegen oder neu⸗ 
traliſiren können. Wenn daher eine Säure verſchluckt ward, was iſt natür⸗ 
licher, und was Tann wahrfcheinkicher dagegen helfen, als ein Allali 
einzugeben ?_ oder wenn ein Jufammengefeßtes Salz genioffen warb, ein 
anderes zu geben, um es zu zerlegen? Allein wenn ein Mat ein Stoff in 
ben Magen gelangt if, fo ſteht er nichtmehr fo Leicht unter unſerer Gewalt, 
als in unfern Mörfern und Phiolen; es kann fhon eine nachtheilige Wir⸗ 
tung eingetreten fein, ehe unfer Gegenmittel angewendet wird, ober kann 
auch das Produkt umferer Zerlegung eben fo zerflörend fein wie die ur⸗ 
fpränglichen Stoffe. Man darf fih daher in Behandlung deren, die Gift 
zu fih genommen haben, nicht auf chemiſche, fondern auf zum Leben gehö⸗ 
rige Agenten verlaffen, | 

Behandlung in Bergiftungsfällen. Wenn ein Gifiſtoff, 
entweder durch Zufall oder Abficht, in den Darmkanal gelangt iſt, fo find 
drei wichtige Vorſchriften zu befolgen: 1) Den Stoff ſo ſchuell wie mög« 
lich durch Brech ⸗ oder Abführungsmittel wieder aus dent Körper zu fihaffen. 
2) Jeden etwa zurüdgebliebenen Theil zu zerlegen und ſich zu bemühen, 
daß ſeine Einſaugung verhindert werde. 3) Sich Mühe zu geben, den 
Folgen vorzubeugen, die man zu befürchten Urſache hat, befiehen fie in 
Entzündung, Gefühllofigkeit oder Erſchöpfung der Nerventhätigkeit. Punkt 
4 anbelangend, fo muß die Hinwegſchaffung des Giftes aus dem Körper 
in allen Fällen fo ſchleunig als möglich bewirkt werden. Iſt eine animali⸗ 
ſche Säure oder ein Aßenves Alkali verſchluckt worden, To Tann man ſolche 
Mittel reihen, von: denen Man ihre Neittralifirung hoffen darf, und zu 
gleicher Zeit dadurch Erbrechen erregen, daß man mit dem Finger oder mit 
einer Feder den Hals und den Hintern Theil des Mundes kitzelt, Oder indem 
man’ die Magenpumpe anwendet ; die, wenn gleich erſt neuerer“ Zeit in 
Anwendung gebracht, doch fihon von Boerhaave vorgeſchlagen wörben 
fein fol. Hat man die Wahl unter: den Brechmitteln/ ſo find diejenigen 
die beſten, die ſchnell wirken, und mit denen nicht zugleich viele verdün⸗ 
nende Flüffigkeit mit eingenommen zu werden braucht; der weiße Vitriol 
chwefelſaurer Zinf), in einer Gabe von dreißig Gran, oder der blaue 
Bitriol (ſchwefelſaures Kupfer), in einer Gabe von acht Gran, wirken in 
der Regel ſehr ſchnellzuKann man diefe nicht ſchnell genug erhalten ,' ſo 
muß: man foldye wählen, die bei der Hand find, Spießglas, Jpteacuanpa, 
Senf oder Kochſalzu 2) Um einen noch rüdftändigen Stoff’zu zerlegen, 
der etwa nicht erbrochen worden iſt, und feine Einfaugung zu verhüten 
hat man zu erwägen ,N ob der Stoff aus einer feſten Form beſteht und ob 
er durch Einſaugung wirkt. Iſt dem ſo, dann iſt es nicht gerathen, feiner 
Wirkſamkeit no dadurch beizuſtehen, daß man dem Leidenden irgend eine 
Flüſſigkeit eingibt, die ihn auflöfen würde; und ift es ein flüſſiger Stoff, 
fo muß man feinen wirkfamen Theil unauflöolich zu machen ſuchen. Dar 
auf berupt die Rothwendigkeit der Kenntniß von den verfihiedenen wirkenden 
Mitteln, die eine chemiſche Wirkung auf den verfchludten Stoff ausüben. 
Aetendes Queckſilberſublimat und andere Subſtanzen, die eine: locale 
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Birkung anf den Magen Außern und nicht eingefaugt werden , behandelt 
man beffer durch reichliche Berbännung und hernach dur Brechmittel. 
Dem Arfenit leiſſen Magnefia und allaliſche Auflöfungen in feinen verhee⸗ 
renden Wirkungen Beiſtand, weil fie ihn auflöslicher machen; wogegen 
Kalt und Poplenfaurer Kalt (Kreive) mit dem Arſenik eine unauflösliche 
Subftanz bilden. ZA Grünfpan verfchludt worden, fo vermehrt Effig feine 
jeriörenden Kräfte, indem er eim anflöslihes Salz bildet; und wenn 
Opium in zu großer Menge genofien wurde, fo ſſehen ihm Effig und Limo⸗ 
nabe in feiner Auflöfung bei, und machen feine Wirkung ſchneller töptlich ; 
if aber das Opium gänzlih von dem Magen ausgeworfen worden, fo 
werben dieſelben oder auch andere Pflanzenfäuren der Gefühlloſigkeit ent- 
gegenwirlen, welche fall die ſichere Folge davon if. Hat man Alles, was 
man: vermag, durch Anwendung von Brechmitteln getfan, fo muß man 
vermeiden , fie in ſchaͤdlichen Gaben fortzuiegen, da dies die Einfaugung 
befördert; aud Haben neuerlich angeflellte Berfuche dargethan, daß Blut- 
laffen ebenfalis die Einfaugung befördert; und deßhalb darf man ſich durch 
den Eintritt entzändlicher Symptome nicht verleiten laſſen, in Fällen von 
Arfenitvergiftung Blut zu entzichen. 3) Den wahrſcheinlichen Folgen der 
Gifte muf many je na den eigenthümlichen Charakteren derfelben , ent« 
gegenwirten. Sept man große Erichöpfung der Nervonthätigfeit voraus, 
fo darf man ganz gewißlich Fein Blut entziehen, vielmehr muß man Am- , 
monium, Außerliche Wärme und andere Reigmittel anwenden, Vermuthet 
man entzũndliche Symptome, fo muß das Beflreben dapin nerichtet fein, 
diefen durch Abführungsmittel oder Blutlaſſen vorzubeugen ; umd wenn 
Betäubung zu befürchten ficht, fo können Pflanzenfäuren, Theo oder Kaffee 
nüplich ſein; währenn hope Nervenaufregung oder Krämpfe die Anwendung 
von Dpiaten erfordern. ! 

Die Subſtanzen, deren verheerende Wirkungen am bäufigften der 
Behandlung des Arztes zufallen, find folgende: Die Mineralfäuren, Vitrivl 
(Schwefelfäure, Scheidwaſſer, Salpeterfäure), Sancrkiecfäure und Sal · 
peter, welche beide zuweilen aus Mißverſtaͤndniß flatt pürgirender Salze 
atgebeni werden; "Apendes Duedfilberfublimat , Arfenit, Opium, Bella- 
donna, Kupferpraͤparate, Blauſaͤure in der Geftalt von Lorbeerwafler, 
oder in einfacher Aufloſung, oder ſehr concentrirt; ferner die Bleifalyez 
Shierting, Tabak. Hinſichtlich der Behandlung der Bergiftungen durch 
diefe Subftaugen verweifen wir auf die einzelne Artikel, S. auch Biyper 
Bafferfgew — * — „u17466 
**Gitftige Fiſche, ſJ. Fiſch gif te. en * 

A Gin;ſ. Genever. jur Bann 
BGlauberſalz {sat imirabile Glauberi, Glaub er s Wun der⸗ 
faly). Glauber war ein Chemiler zu Amſterdam um das Jahr 1660 
In feinen Experimenten zeigt ſich viel Originalität,/ und oft urtheilt er 
init wielem Verſtande und Sqcharfſinn über ihre Erforge) Seine Grſindun⸗ 
gen und Entdedungen find zahltelch und wichtig/ und es befinden ſich dear⸗ 
antet welche, die den Verbeſſerungen der neuern Chemie die Bahn gebrochen 
habden. Nachdem er Kochſalz mit Schwefelſante deſtillirt, nannte et ven 
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Niederſchlag sal mirabile, und bis auf ben heutigen Zag behielt «# 
den Namen: Glauberfalz. Nach der neueften Nomenclatur fühtt es ben 
Namen ſchwefelſaures Ratrum (natrum sulphuricum, engl. sulphate of 
soda), und iſt eines der am bäufigften gebrauchten Laxirſalze. Es Friftallis 
firt in fechefeitigen durchſichtigen Prismen und hat einen ſtark falzigen, 
bittern Gefhmad, Die Gabe beträgt von einer bis zu anderthalb Unzen, 
in warmem Waſſer aufgelöst und Morgens genommen. In der neueſten 
Zeit hat das Bitterfalz oder die ſchwefelſaure Dagnefia den: — des 
Glauberſalzes aber fehr verbrängt. | 

Gliederweh, f. Gicht, Rheumatiemus. un 

Gliedſchwamm (Fungus artioularis). . Dies ift eine, ſehr ſqhredliche 
Krankheit, der die groͤßern Gelenke, vorzugsweiſe aber die Kniegelenle, 
unterworfen find, weßhald fie die Englaͤnder auch weiße Kniegelenke—⸗ 
geſchwulſt (white ſwelling of the knee-joint) nennen. Der Glied⸗ 
ſchwamm hat den Namen. weiße Geſchwulſt daher, weil-bie Hautfarbe fi 
nicht verändert, obwohl das Gelenk anfhwillt. Hauptſächlich werben 
Stroppulöfe Davon befallen, Im Anfange ver Krantpeit iſt die Geſchwulſt 
unbedeutend , und es erfcheinen blos die Einfchnitte um bie Knieſcheibe 
herum ausgefüllt „. allmäplig aber verbreitet ſich die: Geſchwulſt über das 
ganze Gelent, Bald tritt auch Schmerz hinzu, der. immer zunimmt, bis 
der Kranke nicht mehr im Stande ift, das Gewicht des Körpers auf dem 
kranlen Gliede zu tragen ; deßhalb gewöhnt .er fih daran, den Boden bios 
mit den Zehenfpigen zu berühren, und das Glied immer gebogen: zu halten,. 
bis er endlich außer Stande ift, es auszuftreden. Mit der Zeit ſchwillt 
das Selen? zu einer fehr bedeutenden Größe an, aber die Haus behaͤlt forte 
während ihre-natürliche Farbe, und. unterfcheidet ſich blos durch ihr glän- 
zendes Aeußere und durch die großen Benen , welche es durchziehen. Im 
weitern Berlaufe des Uebels fammelt fi Eiter rings. um das Gelenk und 
fommt zum Aufbruche. Zumeilen heilen bie Geſchwüre wieber , häufiger 
aber bilden fi neue Eiteranfammlungen, und nun iſt die Störung. der 
Eonfitution groß. Die Geſundheit if im Allgemeinen angegriffen, : Appetit 
und Schlaf find ſchlecht, der Puls ift Hein und ſchnell, es ſtellen ſich hart- 
nädiger Durchfall und übermäßige Nachtſchweiße einz. und: wenn nicht. das 

eine ‚oder andere Mittel ergriffen wird, die Conftitwtion von dem Uebel 
und der Reizung ganz zu befreien. fo erfolgt ber. > in vn ſebt ſer⸗ 
ner Zeit. 

Bepandlung. Soltte die Geſchwulfi einem Vordanu * Seht 
fommen , fo lange ein gewifler Grad von: Entzündung vorhanden iſt, To iſt 
fie durch örtliche Blutentziehung und fühlende Umſchläge, verbunden mit 
dem - antipplogiftiien. Verfahren und purgirenden Salzen zu behandeln. 
Schroͤpfen iſt ein: ſehr paſſender Weg zur, Blutentziehung in dieſem Kranf- 
heito zuſtandez wenn jedoch die Entzündung und. Spannung fehr groß: ſind/ 
fo: moͤchten wohl breißig bis vierzig Blutegel vorzuziehen. fein« ı Diefes 
Verfahren it aber bios als auf den, entzündlichen Zuſtand des Gelentes 
anwendbar zu betrachten ; iſt jedoch ein ſolcher Zuſtand nicht vorhanden, fp 
hat eine lolde deſareiais keine woblthaͤtige Wirkung und überhaupt keinen 
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Einfiu9 auf vie Haupifrankpeit. In vielen Fällen ift ſchon eine fehr ein. 
fache Methode, den Gliedſchwamm zu zeriheilen, angewendet worden, 
namlich Reiben mit der Hand, ohne etwas Anderes, als blos trodenes 
Mehl dazu zu gebrauden. Die Kriction muß aber mit großer Kraft gefdhe- 
hen und je eine bis zwei Stunden fortgefeßt werben. Ein anderes wefent« 
liches Mittel beficht darin, an der Oberfläche des Gelenles einen Abfluß 
durch Blafenpflafter oder Fontanelle offen zu erhalten. Es ift rathfam, 
mit einem fehr großen Blafenpflafter den Anfang zu machen, das den gan» 
zen Umfang bes Gelentes völlig einhüllt, und wenn die Blafe heilt, fo ift 
der Theil drei bis vier Mal täglich mit einem reizenden Linimente ſtark zu 
reiben. Zieht man die Anwendung von Kunftgefpmwüren vor, fo ift auf 
jeder Seite des Gelenkes eines in der Größe don etwa einer halben Krone 
mit einem Aetzmittel anzubringen, und durch Application einer reigenden 
Salbe fließend zu erhalten. Drud durch Heftpflafter und eingeölte Seide 
ift ebenfalls empfohlen worden. Während der ganzen örtlichen Behandlung 
muß jedoch den confitutionellen Symptomen, befondere dem hektiſchen 
Fieber, das ſich gewöhnlich mit einftellt, beſondere Aufmerffansfeit gefchenkt 
werden. ZA die Störung der Körperconftitution fo groß, daß fie das Leben 
bedroht, oder hartnädiges, langwieriges Uebelbefinden erzeugt, fo wird es 
nothwendig, das Glied zu amputiren, und die gute Wirkung diefer Ope⸗ 
ration hat fih in gar vielen Fällen wahrhaft wundervoll erprobt. Kaum 
if die Neigung durch das kranke Gelenk entfernt, als fih fhon die Eon- 
flitution erholt, und der Kranke, dem noch ganz kürzlich kaum mehr einige 
Tage zum Leben übrig fchienen, erlangt feine Gefundpeit mit jeglicher Aus- 
fiht auf ein langes Leben volllommen wieder. 

Gliedwaffer (Belentfhmiere, synovia). Diejenige Feuchtig⸗ 
teit,, welche hauptſächlich dazu dient, die Gelenfbänder und Knorpeln ber 
Gelenkfügungen (Articulationen) in ihren Bewegungen fplüpfrig zu erhal- 
ten. Sie wird aus Drüfen ergoffen, die gewöhnlich in den Gelenlen Liegen, 
nachdem fie durch diefe mittelft gelinden Drudes durch ihre Bewegung, ohne 
fie zu zerſtören, dazu veranlaft worben. Auf diefe Weife wird au, wenn 
jene Feuchtigkeit am notproendigften ift, d. h. bei fpnelifier Bewegung, die 
größte Menge Gliedwaſſer abgefondert. Wenn das Gliedwaſſer in zu Mei 
ner Menge fih abfondert, fo wird das Gelenk fleif, und wenn biefes ſich 
mit Schwierigkeit bewegt , fo Hört man ein krachendes Geräuſch, wie dies 
Leute in vorgerüdtern Jahren oft erfahren. 

Globus hyſterieus CHyNerifhetKugel, auffteigende 
Mutter, Mutterftaupe). Das Gefühl einer auffteigenden Kugel 
bei hyſteriſchen Frauenzimmern. Die Kugel ſcheint im Unterleibe herum⸗ 
zurollen und dann durch den Magen in ven Hals heraufzuſteigen, wo fie 
ein Gefühl des Erfidens erzeugt. Diefe rampfartige Empfindung rüprt 
von Winden her, und muß durch Arzneimittel gehoben werben, welde bie 
Körperconftitution und die Berdaunngsorgane flärken. Es ift ein ſtark 
charakteriſtiſches Zeichen der Hpflerie (ſ. d.). 

Gluten (Kleber, Klebeftoff, colla). Wenn man Weizenmehl 
oder andere mehlpaftige Pulver in einen rohen Leinwandfad bindet, und 
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mit Waſſer fo Sange Inetet, bis das Waſſer die in ihr enthaltene Stärke 
mit fortnimmt, fo bleibt cin zaͤher Stoff in dem Sade zurüd, den man 
vegetabilifpen Gluten nennt. Es ift eine weiche, zähe, elaſtiſche 
und fehr klebrige Subftanz , von faferigem Gewebe und ſchwachem, eigen. 
thümlichem Geruche. Sept man ihn der trodenen Luft aus, fo wird er 
bart und brüdig, gleich einem Stüde Leim. In feuchter Atmofphäre ſchwillt 
er an und geht in Käulniß über, wobei er einen wibderlichen Geruch ent 
widelt. Gaͤſcht oder Hefen, bie, befonvers von Bädern zu Erzeugung von 
Gährung angewendet werben, enthalten viele der Beftandtheile des Klebers. 
In größter Menge findet er fih im Weizen, doch aud im andern Stoffen, 
obgleich in geringerer Menge, wie in Gerſte, Roden, Erbfen, Bohnen, 
Koftanien, Eiheln und vielen andern Früchten. In den Kartoffeln findet 
er fih dagegen nidt vor. Wegen feiner genauen Aehnlichkeit mit dem 
Pflanzenreiche haͤlt man ihm für fehr nahrhaft; und wegen ber Berände- 
rungen, die er fo leicht in andern Körpern bervorbringt, wird er in fo 
großem Umfange beim Deftillicen und Brodbaden angewendet, Renerer 
Zeit ſcheiden ipn die Chemiker in zwei Stoffe, den Glidian, eigentlicher 
Slebeftoff und ven Zymon, Gäprungsfloff. 

Goldene Ader, f. Hämorrhoiden. 

Gonorrhöe (gonorrhoea, Tripper), ein Ausfluß einer gelblichen, 
ſchleimigen Flüſſigleit aus der Harnröpre in Folge der Application eines 
frantpaften Stoffes, in der Regel von veneriſcher Anſteckung. Die Zeit, 
welche zwifchen dem Entfiehen ver Gonorrhöe und dem Anfange des Aus- 
fluffes verläuft, wechfelt, nach den verfchiedenen Fällen, zwifchen zwei 
Tagen und drei bie vier Wochen; die gewöhnlichfte Zeit ift aber zwiſchen 
ſechs und zwölf Tagen. Sie beginnt mit einem Juden und einer Entzün- 
bung zunächfi der vordern dann auch der innern Theile der Harnröhre; 
worauf bald hernach ein Kleiner Ausfluß eines weißlihen Schleimes ein» 
tritt, und Hige und Schmerz mit dem Harnlaffen verbunden find, Im 
Laufe weniger Tage vermehrt fich die Menge des Ausfluffes und erhält eine 
grünlicge oder gelbliche Farbe; die Rötpe und Entzündung ber Harnröpre 
nehmen zu, bie Harnabfonderung wird ſchwächer, und jeder Verſuch Harn 
zu laſſen, if von Schmerz und Brennen begleitet, Zuweilen tritt au 
bei fehr Heftiger Entzündung der Fall ein, daß ein wenig Blut mit abgeht. 
Die Borhaut fhwillt fo fehr an, daß fie nicht zurüdgezogen werben kann, 
welches Spmptom man Phimoſis nennt; oder, wenn fie zurüdgezogen 
ift, daß man fie nicht vorziehen kann, was man Paraphimofis Heißt. 
Die benachbarten Theile leiden mit. Die Blafe wird reizbar und es zeigt 
fi ein häufiger Drang zum Harnlaffen, fowie Unbepaglichkeit am Maſt⸗ 
darme. Einer der Hoden oder beide fehwellen an, veranlaflen großen 
Schmerz und einiges Fieber. Harnftrenge ift ebenfalls ein nicht ungewöhn« 
liches Symptom. Die Zeit der Dauer einer Gonorrhöe hängt fehr von 
bem Berhalten des Kranken felbfi ab; davon, ob er zeitlich oder fpät zu 
Heilmitteln feine Zuftuht nimmt, und in einzelnen Fällen von ber Bös⸗ 
artigfeit des anſteckenden Stoffes. Werben die geeigneten Mittel angewen- 
det, und macht fich der Kranke keines Exceſſes im Geſchlechtsgenuſſe ober. 


J 


t 


Gonorrhöc. 391 


in unregelmäßiger Lebensweife ſchuldig, ſo wird ber Ausfiuß im Laufe von 
vierzehn Tagen bis drei Wochen dider und einigermaßen Febrig werben, 
allmäplig ſich vermindern, und zuicht ganz aufpören. Dauert bagegen 
dieſelbe unorbentliche Lebensweiſe fort, welche bie Gonorrhöe herbeiführte, 
beharrt der Leidende auf dem Genuffe don Wein und andern Reizmitieln, 
fo werben die Spmptome an Heftigfeit zunehmen, lange Zeit fortbauern, 
und fehr unangenehme Folgen haben, wie Radhtripper, Barzen und Beren- 
gerungen ber Harnroͤhre. 

Behandlung. ZA zur Zeit, wo fi ber Kranle dem Arzte offen» 
hart, viele entzündlihe Thätigkeit vorhanden, der Puls ſtark und aufgeregt, 
zeigt fich fehr große Hige, Schmerz und erfhwertes Harnlaflen, fo kann es 
am Plage fein, fowop allgemeine als örtliche Blutentziehung anzuwenden, 
Der Unterleib il durch gelinde Purgirmittel offen zu erhalten, bie ben 
Mafivarn und die benachbarten Theile nicht reizen, wie Ricinusöl und 
die neutralen Salze in einer ziemlihen Menge Waſſer aufgelöst. Der 
Kranke muß milde, verbünnende Klüffigfeiten in großer Menge trinten, 
wie Gerfienwafler oder Leinfamentpee, zu tenen etwas aufgelöster arabi⸗ 
ſcher Gummi zu nehmen iſt. Jede Reizung iſt zu vermeiden, die Diät muß 
fpärli fein, es dürfen keine geiſtige ober gegohrene Getränfe genoflen 
werben, auch iſt Ruhe damit zu verbinden. Sind die Symptome gelinder, 
fo Tann man das Biutentziehen unierlaffen, muß aber die übrigen Bor» 
friften befolgen. Wenn der Ausflus act bie zehn Tage fortgebauert hat, 
und Feine andere ſchlimme Symptome vorhanden find, fo ift ipm dur vor⸗ 
fiptige Anwendung adfiringirender Wafler , Einhalt zu tun, die im bie 
Haruröfre eingefprigt werben müſſen. Solche Waſſer kann man durch 
Aufloſung von zwanzig Gran weißem Vitriol in acht Ungen Rofenwafler 
oder acht Gran blauem Bitriol in at Ungen Waſſer bereiten. Es ver⸗ 
dient jedoch beſonders bemerkt zu werben, daß es ſehr gefaͤhrlich if, adſtrin⸗ 
girende Einfprigungen gleich beim erſten Auftreten der Gonorrhoͤe anzuwen⸗ 
den, oder fie überhaupt zu irgend einer Zeit ſtark zu gebrauden; denn es 
il große Gefahr vorhanden, dadurch Entzündung oder Geſchwulſt ber 
Hoden zu veranlaffen. Zritt diefer Fall ein, fo muß man küplende Um- 
fläge auf den betreffenden Theil appliciren, auch kann fogar eine allge 
meine und oͤrtliche Blutent ziehung nothwendig werden. Eine Rückkehr des 
Ausfluſſes iſt durch warme Baͤhungen und Einfprigungen von warmer 
Mis in die Harnröpre zu Hintertreiben. Ohne uns auf eine Kontroverſe 
über die Identilät oder Berfchiedenpeit bes Stoffes bei Syphilis und 
Gonorrhoͤe einzulaffen, befpränten wir und auf die Bemerkung, daß bie 
Anwendung von Quedſilber bei der Gonorrhöe im der Regel nicht noth⸗ 
wendig iſt. Leiſtenanſchwellungen ſind wo möglih dur die Anwendung 
von falten Umfchlägen aus einer Auflöfung von Bleizuder, dur mäßige 
Diät, und durch kühlende Abführungsmittel am ber Eiterung zu verhindern. 
Die Hebung der Phimoſis und Parappimofis muß man dur Antoenbung 
von kalten Umfchlägen oder durch Verminderung der Geſchwulſt wittelſt 
Blutegeln zu bewerkftelligen trachten, und wenn die Berengerung der Bor 
Haut nicht durch andere Mittel gehoben werben kann, fo iſt eä nothwendig / 
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fie zu durchſchneiden. Während des ganzen Verlaufes der Krankheit iſt be⸗ 
ſonders große Aufmerkfamkeit auf die Erhaltung der Reinfichkeit an ven 
betreffenden Theilen erforberlih, um Ercortation und Eiterung in Folge 
der Ablagerung des ſcharfen Stoffes zu verhüten. Dem befrhwerlichen 
Symptome der Harnflrenge muß man dadurch vorzubeugen ſuchen, daß 
man bie Theile mit einer Auflöfung von Opium oder Opiumtinktur wafcht, 
und feuchte Umfchläge davon um die Harnröhre macht; ein großes Opiat 
ift vor Schlafengepen einzunehmen. Diefelbe Krankpeit bei Srauenzimmern 
erfordert auch daffelbe Berfahren und die nämliche Behandlungsweife, fie 
ift jedoch bei ihnen wegen der größern Kürze ter Harnröhre weit weniger 
hartnädig, auch if fie der Leukorrhöe, die gewöhnlich unter dem Namen 
weißer Fluß befannt iſt, fehr ähnlich. 

Als einfache Hausmittel empfiehlt man noch folgende: v. Webelind 
fagt: „Um den Zripper zu heilen , bevarf es keiner befondern Arzneimittel, 
wenn nur alle accefforifche Reize, wodurch die Entzündung erhöht werden 
kann, wie ftarfe Leibesbewegung, falzige Speifen, Wein ꝛc. geimieben 
werden.” Kalte örtlihe Bäder, anhaltend und fleißig angewendet, Teiften 
im erften Stadium oft die ſchnellſte Hülfe. Außer dem oben fon er> 
wähnten Gerftenwafier und Leinfamentkee empfiehlt man noch als fehr 
wirkſame, fchmerzlindernde Getränfe in der entzündlichen Periode: chines 
ſiſchen Thee in Menge getrunfen, auch mit Milch und Zuder oder mit 
Falten Waffer vermifcht, gefloßenen Hanffamen als Aufguß, mit Süßholz 
oder Syrup verſüßt; Mandelmilch; Zuckerwaſſer; Milch und Waffer; 
Eibiſchthee, Weißbier. Gegen Harnbrennen: die verfchiebenen Schwefel- 
wafler; Klpftiere von lauem Waffer oder Seifenwafler; gegen die allge- 
meine Reizung: alfgemeine Iaue Bäder und örtliche Milchbäder, Baden 
des Gliedes in warmem Baumöl. 

Nachtripper (gonorrhoea secundaria) nennt man den nach He- 
bung der entzündlichen Symptome der Gonorhöe noch fortdauernden Aus« 
fuß. Gewöhnlich ift diefer dünn und Mar und nicht von Schmerz und 
Brennen beim Harnlaffen begleitet, und rührt von Erfchlaffung ober 
Schwäche der Theile her. Man Heilt ihn am beften durch adftringirende 
oder reizende Applicationen auf die Harnröhre, während man zu gleicher 
Zeit die allgemeine Gefundheit durch den Gebraud von Ehinarinde, Eifen 
und Falten Bädern zu heben ſucht. Die beften örtlichen Applicationen find 
bie aus fihwefelfanrem Zink, im Berbältniffe von zwei Gran auf eine 
Unze Waſſer, oder ein Gran äbendes Duedfilberfublimat auf ſechs Unzen 
Waſſer, von denen man fehr häufig Einfprigungen machen muß. Sie 
müſſen bei ihrer erflen Anwendung ein wenig Schmerz verurfachen, Gelingt 
es nicht, den Ausflug durch adftringirende Einfprigungen zu hemmen, fo 
Farin man ſich genöthigt fen, Bougies, entweder Teer oder mit ein wenig 
Bafilicumſalbe befirichen,, zu gebrauchen. Innerlich kann man Eopaiva- 
balſam in der Gabe von einer Drachme, täglich drei bis Hier Mal, oder 
die Canthäridentinkiur, eben To oft geben. ' Findet: man, daß alle diefe 
Mittel Hit anſchlagen/ fo ift zu Hermuthen, daß der Nachtripper nicht von 
bloßer Erfihlaffung ver Theile oder von Gewohnheit herrähte ſondern 
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von einer ungefunden Tpätigfeit im Harngange, und man muß die Hei- 
lung dur Bougies und Blafenpflafter, auf das perinaeum (Mittelfleiſch) 
applieirt , verfuchen, Iſt die Körperconftitution ſtrophulös, fo muß man 
mit den örtlihen Applicationen die für jenes Uebel paſſenden Mittel ver- 
binden. Eine weitere Urſache des Nachtrippers find Berengerungen ber 
Harnröpre , in dieſem Kalle muß man auf die Heilung der Berengerung 
hinzumwirfen fireben, wegen deren wir auf den betreffenden Artikel ver 
weiſen. 

Man empfiehlt gegen die ſecundaͤre Gonorrhde als Hausmittel: das 
Zrinten von faltem Wachholderbeerthee; ferner zwei Eplöffel voll Bad- 
Holdermuß in eine Flaſche Wafler aufgelöst, was Manche aub im acuten 
Zuflande gebrauden ; der Three von New⸗Jerſey, vom ceanothus ameri- 
canus, fol fpeeifiih in Gonorrhöe wirken, die unreife Frucht der Ananas, 
in einigen Schnitten genoſſen, fol von guter Wirkung fein; Terpentinöl, 
eßloͤffelvollweiſe, gebraucht das ruffifche und preußiſche Militär; Eubeben- 
pulver empfiehlt Eramford als fpecififch in chroniſchem Nachtripper; Mag» 
nefia und Rhabarber feiften oft fehr viel; endlich follen Reiten, kalte Fuß⸗ 
und oͤrtliche Baͤder, nahrhafte Koſt, Wein und Bewegung fehr erfprießtiche 
Dienfte Teiften. 

Gordins medinenfiß, f. Ouineawurm. 


Goulard’fches Waſſer (Goulard'ſcher Bleiertraft, aqua vegeto- 
mineralis Goulardi). Ein beliebtes Bleipräparat, das von einem franzöfifchen 
Apotheker dieſes Namens empfohlen ward. Dan bereitet Bleieſſig dar 
Einfohung von vier Unun Mennige mit drei Pfund veftillirtem Effig bis 
auf ein Pfund, Focht diefen noch ftärfer zum Ertract ein, und miſcht davon 
ein bis zwei Unzen mit zwei Pfund veftillirtem Waſſer. Die Anwendung 
it blos Außerlih und fchr gewöhnlih zu Komentationen von entzündeten 
Theilen um Zertpeilung zu bewirken. S. Bleipräparate, 

Gransulation nennt man das fih Ausfüllen von Wunden und Ge» 
fhwären, unter beren Heilung mit neuer Subſtanz von fernartiger Form. 
©. Geſchwür. 

Graupen , f. Gerfte. 

Gregory’s Mirtur. Ein nützliches, larirendes Pulver, aus acht 
Theilen caleinirter Magnefia, zwei Theilen geftoßenem Rhabarber und 
einem Theile Ingwer zufammen gefegt ; ein beliebtes Drittel des verſtorbe⸗ 
nen Profeffors der Mebicin, Dr. Gregory, zu Edinburgh. Er ſchrieb ihm 
verſchiedene gute Eigenihaften zu, da Magnefia die Säure pebt, Rhabar- 
ber toniſch und laxirend wirft, Ingwer aber ein gutes Gewürz für ben 
Magen ift und Bauchgrimmen verhätet. Die Gabe diefes Mittels beträgt 
eine bis zwei Drachmen oder einen gehäuften Teelöffel voll, und es fann 
in Waſſer, Haferfhleim, Milch oder irgend einem paffenden Behikel gr» 
nommen werben. Gewöhnlich wirft es Teicht und nachhaltig, und kann zu 
jeder Tageszeit gebraucht werben, Bringt die Gabe nicht die gewünſchte 
Wirkung hervor, fo kann man fie nah Berlauf von vier bie fehs Stun» 
den widerholen.': Zumweilen mag es gerathen fein, befonders bei Kindern, 
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den Ingwer weg zu laſſen, und blos eine Miſchung von Rhabarber und 
Magnefia in der Gabe von einem Heinen Theelöffel voll zu reichen. 

Gries, f. Harnfleine und Gries. 

Grimmdarm, f. Eolon und Darmlanal. 

Grind (porrigo, tinea, engl. ring-worm), Eine Hauttrankpeit, die 
in Heinen treisrunden Fleden oder Ringen von Bläschen auftritt, melde 
den Umfang eines Kreifes von anfcheinend gefunder Haut umgeben. Diefe 
Bläschen find Hein und enthalten eine durchſichtige Flüſſigkeit, die ſich 
innerhalb drei bis hier Tagen entleeret, wo ſich dann Heine dunlle Kruften 
darüber bilden. Zumweilen bilvet fi eine Reihe ſolcher Kreife an den obern 
Tpeilen des Körpers, wie am Geſichte, Halfe und an den Armen und 
Schultern. Dr. Bateman ift der Anſicht, daß der Grind, obwohl er bei 
mehreren Kindern in Einer Familie und Einer Schule zw gleicher Zeit 
beobachtet worden ift, nicht anftedend , fondern wahrſcheinlich der Jahres⸗ 
zeit ober irgend einer andern zufälligen Urſache zuzuſchreiben fei. Es gibt 
aber auch eine andere Krankpeitsform des behaarten Theile des Kopfes, 
die gewöhnlich auch Grind genannt wird, und die augenſcheinlich anfedend 
iR, auf die wir zurükkommen werben , wenn wir von ber Behandlung des 
wahren Grindes geſprochen haben werben. Nicht felten wird der Grind 
vom gemeinen Bolfe mit Tinte beſchmiert, und durch den Gebrauch diefes, 
fo wie anderer adftringirender und reigender Mittel, wird der Schmerz und 
dae Juden fepr erleichtert, andere Auflöfungen der Eifen», Kupfer» oder 
Zintfalze, oder des Alaun's, oder Salben, zu denen man biefelben 
Beftandtpeile verwendet, entfprechen dem nämlichen Zmwede. 

Der anftedende Grind Cböfe, Erbgrind, t. maligna). 
Die bösartige und anfledende Gattung des Grindes erfeint in abgefon- 
derten Flecken von unregelmäßiger Geftalt auf. ter Hirnhaut, dem Kopfe 
und Halfe. Er beginnt mit Klumpen Heiner, hellgelber Puſteln, die bald 
aufbrehen und über jevem Flecken dünne Kruften bilden, diefe werben, 
wenn man fie vernadläßigt, dicht und verhärtet, indem fie fi auf einan- 
der häufen. Wenn man die Kruften entfernt, fo zeigt fi die Hautober- 
fläche zwar roth und glängend , aber mit weißen, erpabenen Pünktchen 
befäet, und in einigen derfelben erſcheinen in wenigen Tagen wieder Heine 
Eiterfügelgen. Bei weiterer Ausdehnung der Flecken wird bie Farbe ber 
fie bededenden Haare peller und diefe fallen zuweilen aus; wenn ſich dies oft: 
wiederholt, fo werben bie Wurzeln nach und nach zerflört, fo daß zuletzt 

blos noch ein ſchmaler Rand von Haaren ſich rings um den Kopf zieht. 
In der Regel befält diefes Uebel Kinder von drei bis vier auch mehreren 
Jahren und dauert oft einige Jahre an. Man darf erfi dann auf das Aufr 
hören bes Nebels Hoffen, wenn die Röthe und Abblätterung mit einander vers 
ſchwinden und das Haar in feiner natürlichen Farbe und Fülle wieder zu 
wachſen beginnt. Die Krankpeit ſcheint von felbft bei Kindern von ſchwaͤch⸗ 
Yicher und ſchlaffer Conftitution zu entſtehen, ober bei ſolchen, die ſich in 
_ einem, dem Morasmus annäpernden Zuſtande befinden, die. ſchlecht ge⸗ 
nährt, unreinlich gehalten werden und keine gehörige Leibes bewegung 
haben, allein fie wird hauptſächlich durch die wirkliche Uebertragung des 
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Stoffes von einem kranlen auf ein gefunbes Kind, durch bie Häufige Be- 
rührung ber Köpfe der Kinder, noch häufiger aber durch ben Gebrauch 
berfelben Handtücher, Kamme, Müpen und Hüte verbreitet. 

Behandlung. So lange die Fleden fi in einem entzündeten und 
reigbaren Zuftande befinden, muß man fi mit regelmäßigem Waſchen des 
Kopfes mit warmem Waſſer oder mit erweichenden Bähungen begnügen. 
Selb das Abigeeren der Haare, welches nothwendig alle acht bis zehn 
Zage geſchehen muß. erzeugt eine zeitliche Vermehrung der Irritation. 
In diefer Periode müffen alle reizende Waihwafler und Salben vermieden 
werden, Die Krankpeit nimmt verfchiedene Kormen an, und biefe erfordern 
aud eine entſprechende Berfiedenpeit der Behandlung, fo daß man von 
feinem einzelnen Mittel fagen kann, es befiße eine unfehlbare Kraft gegen 
ben Erbgrind. Läpt der entzündlihe Zuſtand nad, fo enificht ein trodener 
Grind und trodene Abblätterung, aber der Puſtelausſchlag bricht wieder 
aus, und die Fleden werden abermals roth und weih. In andern Fällen 
wird bie Haut fları und flumpf, während ein trodener, ſchuppiger Grind 
fortwährend erſcheint, und active Reigmittel nötfig macht, um eine 
Aenderung in der Krankpeitsform perporzubringen. Bei veigbaren Zuſtaͤn⸗ 
ben find die mildern Salben, mit Calomel, Zinkoxpd, Bleizuder, anzu⸗ 
wenden, oder befänftigende Waſchwaſſer, oder Deroete, oder Aufgüffe 
von Mopnlöpfen, oder Tabal. Findet ein fharfer Ausfiuß flatt, fo find 
Zint » und Bleifalben, oder die mildern Duedfilberfaiben, oder Kallwaſſer 
mit Calomel von Nußen. Bei fehr trodenem und ſtarrem Zuflande der 
Sleden find oft Apende Subſtanzen fehr dienlich. Zumeilen enifernt eine 
Auflöfung von falpeterfaurem Silber, ſeche Gran auf die Unze, oder leicht 
verbünnte Mineralfäuren, oder die Application eines Blafenpflafters , die 
kranfe Haut und die neugebildete nimmt eine gefunde Thätigleit an. Stets 
mũſſen jedoch in den verſchiedenen Formen und Graden des Grindes die 
Heilmittel gewerhfelt und dem Grade der vorherrſchenden Irritation anger 
paßt werben. Dr. Bateman mißbilligt das rohe Berfahren, die Haare mit 
Gewalt auszureißen; denn er ift der Anficht, daß dies der Hirnpaut großen 
Schaden thue und die Wiederherfielung eher verzögere, als beſchleunige. 
In der Regel wird das allgemeine Spfiem nit angegriffen, und daher 
bedarf es wenig innerlicher Medicin; bei ſchwaͤchlichen Eonfitutionen find 
übrigens Epinarinde und Eifenpräparate , verbunden mit nahrhafter Diät, 
anzuordnen, wonchen des Kranken Diät, Kleidung und Leibesbewegung 
befondere Aufmertfamleit zu widmen if. Dan unterfeidet als befondere 
Formen no: Kleiengrind, Gefihtsgrind, Flechtengrind, 
Spppilitifger Grind, Näffender Grind, Kopfraube, 
Kopfkrätze x. ©. auch Flechte, Krähe, Milhſchorf und 
Schorf. 

Der Grindkopf, Kopfgrind (engl, scolled head), die pro- 
rigo favosa Rillan’s, if ein aus großen flachen Pufteln mit unregel- 
mäßigem Rande, von einer leichten Entzündung umgeben , befiebender 
Hautausfchlag auf dem Kopfe. Gewöhnlich verbreitet ſich diefer Ausſchlag 
von der Haut des Himfhärels, befonders hinter den Opren her, über 
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Bas Gefiht, oder won den Lippen und dem Sinne nach der Hirnhaut. Er 
iſt in der Regel von ziemlihem Juden begleitet und befällt vorzugs⸗ 
weife Kinder. Die Puſteln erfcheinen hauptſächlich auf den behaarten 
Tpeilen des Kopfes, im Anfange abgefondert, obwohl nahe beifammen, 
anf dem Gefichte und den Ertremitäten dagegen erheben fie ſich gemöhnlid 
in unregelmäßigen Klumpen, fließen, wenn fie aufbrechen, zufammen, und 
entleeren eine klebrige Flüffigfeit, die ſich allmählig zu grünfichen over 
gelblichen , Halbourchfichtigen Grinden anhäuft. Das Hebel verbreitet fi 
durch allmäpfige Bildung neuer Blattern, welche zuweilen die Haut bebeden 
oder den Mund umgeben und ſich über die Wangen und die Rafe verbreiten, 
dabei breiten fi) die Geſchwüre auf gleiche Weife über den Kopf aus, wo⸗ 
durch die Haare und die feuchten Grinde in einander verfhlungen werben. 
Oft erzeugt ſich Ungeziefer in ‚großer Zahl, und vermehrt bie Läftigkeit, 
das Juden und die Reizung des Uebels fehr. Die Kinder felbft veranlaffen 
durch Rupfen und Kragen an den Rändern ver Grinde eine ähnliche Er- 
ſchwerung des Uebels auf dem Gefichte, und verbreiten daburd die Ge— 
ſchwüre weiter. Diefe verſchworenen Blattern führen auch Anfhwellungen 
an verſchiedenen Theilen, wie am Halfe und hinter den Ohren, herbei; 
piefe entzünden fich, eitern unter vielen Schmerzen und geben Beranlaffung 
zu langwiriger Eiterung. Ferner kommt eine ſcharfe Feuchtigkeit Hinter den 
Ohren oder aus biefen felbft hervor, und Augenentzündung oder hartnädige 
Gefhwüre der Augenliederränder treten ebenfalls hinzu. Der Eiterfluß 
erzeugt eine edelpafte Auspünftung, die nicht blos die Geruchs⸗ und Ge» 
fhmadsorgane , fondern auch die Augen derer angreift, welche bie franten 
Theile unterfuchen. Diefer Eiter ſteckt die gefunden Körpertheile des Kör- 
pers an, wenn fie damit in Berührung kommen; auch werben die Arme 
und Brüfte der Ammen gerne auf diefelbe Weiſe davon affieirt. 

Behandlung. Kleine Gaben von Ealomel Tann man innerlich 
anwenden, und auf die Diät und Leibesbewegung ift befondere Sorgfalt 
zu verwenden; Obst und rohe Pflanzenftoffe find zu vermeiden, eben fo 
auch alle erhigende und reigende Speiſen; die Diät muß aus Milch, Mehl- 
fpeifen und aus ein wenig einfacher, animalifcher Nahrung oder Fleiſch⸗ 
brühe beſtehen. ZA der Kranke ſchwach und viel von Drüfenanfchwellungen 
geplagt, fo find Epinarinde und Eifenmittel von Nutzen. Es if felten 
zweckmaͤßig, veigende, Außerliche Mittel anzuwenden, da gewöhnlich einige 
Entzündung vorhanden if. Eine Salbe von Zinkoxyd oder Bleizuder iſt 
am beſten, wenn der Eiterfluß reichlich ift, auch wirkt die gelbe Duedfilber- 
farbe mit gleichen Tpeilen von einfachem Cerat und Bleimeißfalbe gewoͤhn⸗ 
Lich wopltpätig. Dr. Bateman mißbilligt alle harte Deden, wie mit Del 
getränkte Seide, die viel gebräuchlichen Kohlblätter und dergleichen, ba er 
die Beobachtung gemacht hat, daß diefes Verfahren fehr ſchaͤdliche Reizung, 
Entzündung und reichlichen Eiterausfluß herbeiführte ; welchen Symptomen 
am beflen durch Anwendung von erweichenben Umfchlägen ein bis zwei 
Tage lang, und dann durch die oben erwähnten milden Applicationen ges 
feuert wird. Ä 

Unter mehreren fehr gebräuchlichen Bollsmitieln nehmen gerade zwei 
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von bem Berfaffer, beziehungsweile von Dr. Bateman mißraipene , die 
erfie Stelle ein. Dr. Beim empfiehlt nämlih, den Kopf, nachdem vie 
Haare abgefhoren und die Kruflen mit Baumöl befirigen, mit doppelt 
zufammen gelegten Weißkohlblaͤttern zu bebeden und täglich zwei Mal zu 
wechſeln, dies vierzehn Tage lang fortzufehen, dann foll ber Kopfgrind 
meift geheilt fein. Berner gilt als Hausmiltel, im Außerfien Falle die 
Haare ber Örinpfiellen mittelft eines Pechpflaſter aus zureißen. Rach Alibert 
fol folgendes einfade Berfahren zu Heilung des Kopfgrindes in vielen 
Fällen hinreihen: Man läßt vie Haare nah und nad abfchneiden, bie 
Grindpoden durch warme Leinfaamenlataplasmen losweidhen und weg⸗ 
nehmen, ben Kopf mit einem natürlichen oder künſtlichen Schwefelwafler 
begießen und Abends eine Salbe aus Schweinefett und Schwefel einreiben. 
Zpilenius empfiehlt, den näffenden Grind täglih zwei Mai mit Holz- 
koplenpuloer eingufireuen , und den Kopf mit Schmeerfeife abzuwaſchen. 
Im Erbgrinde Hat man au das Häufige Waſchen mit bloßem kaltem 
Waſſer nägli gefunden, 

ı Grippe, f, Influenza, —* 

Große Schlag: oder Pulsader, ſ. Aorta. 

Grünſpan (aerugo) iſt das; eſſigſaure Kupferorpd, das durch 
Zuſammenſchichten von Kupferblechen mit: Weintreſtern oder Uebergießen 
derſelben mit Eſſig bereitet wird. Da Grunſpan unter die ätzenden Gifte 
gehört, fo wird er felten oder nie innerlic; gebraudt ; er it ed, der ven 
Gebrauch tupferner oder meflingener-Befäffe fo gefährlih macht, wenn 
man faure oder ſcharfe, und leicht in ‚einen -folhen Zuſtand ũbergehende 
Stoffe darin fichen läßt. Gegen dadurch verurſachte Bergiftungen dienen 
befoubers ſchleimige und einhüllende Getränke, Milch, und namentlich 
Eirniß, au fol. der Zuder ſpeciſiſch wirlen, man läßt daher viel Zuder 
effen und Zuderwafler oder Syrup trinlen, Aeußerlich wird er, gu einer 
Salbe bereitet, gegen unreine Geſchwüre verwendet. Herr Brande: hält 
den Grünfpan für überflüſſig in der Phormarig, und Dr. Paris fagt, daß 
geſtoßenetr Grünſpan den wirkenden —— in dem Quactſalbermittel 
Smellones „ Augenfalbe genannt, bilde. ; 

Guajakbaum (guaiacum officinale} „Der. Rame eines Baumes mit 
blauen Blumen und rundlichen Frũchten in Beftindien, aus.deflen Stamme 
ein-Darz (das, Dwaialharz, resina,guaiaci nativa) freiwillig ober 
durch gemachte Einfchnitte in Gehalt von Tpränen ausſchwiht, das Lange 
als cin. gutes: Heilmittel-in chroniſchen Rpeumatismen ; in gewiflen ſyphili⸗ 
tiſchen Symptomen, wie bei unzeinen inbofenten Geſchwuͤren, in chroniſchen 
Hautaus ſchlaͤgen und ſtrophuloͤſen Affertionen. der Häute und Bänder 
geachtet war. Das Harz erregt ein Gefüpk von Wärme im Magen, Durſt 
und. Trodenheit im Munde, und ergengt Schweiß sı wenn ſich der. Krane 
warm haͤlt. Man dann es in der. Öchalt von Pillen, in ber Gabe von 
zehn bis zwanzig Gran täglich. benügen; ‚ober: kann man eine ober zwei 
Dramen von der Zinrtur geben, aber: nicht: in Waſſer, ba fie wegen 
ihrer harzigen Eigenſchaft, ſo bald fie in das Waller, lommt, zum großen 
Erfaunen und Edel, des. Kranlen ‚weiß und did wird; man gibt fie daher 
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lieber in Mit oder in Hafergraupendecoet. Das Decort Yon dem 
Quajakholze (lignum guaiaci) wird viel gegen unreine Geſchwüre 
benüßt; die Gabe beträgt zwei bis vier Unzen. Es gibt auch eine mit 
Hirſchhorn zufammengefegte Tinktur, die ammoniatalifhe Guajal⸗ 
tinttur (tinctura ;guaiaci ammoniata) , welche nod mehr reizende und 
ſchweißtreibende Eigenfchaften befist, und bis zu einer oder zwei Dramen 
gegeben werden kann; wenn die Gabe des Guajaks größer iſt, als die 
obenerwähnte , fo bewährt fie ſich als purgativ, ſie if ein höchſt Fräftiges 
und ausgezeichnet wirkſames Mittel, befonders in veralteter Gicht. Herr 
Brande ſagt, daß Zufammenfegungen mit Guajakharz flets geneigt feien, 
ipre Farbe zu ändern, befonders wenn fie mit Salpeterätherweingeiſt zu⸗ 
fammengefegt werben, was oft vorkommt, wo fie dann ein volllommenes 
vegetabilifches Chamäleon darſtellen, ein Umſtand, der den Kranken erklärt 
werben follte, damit er nicht darüber in Schreden Yeräth, wenn er plößlich 
anfcheinend eine andere Arznei vor ſich fieht. Herr Brande Hält nicht viel 
auf die Wirkfamfeit des Holzabfudes in Gefhwüren und Dautausſchlagen 

Guineawurm (gordius medinensis).So heißt bei den 'Englän- 
dern der gemeine Neftelwurm(vena medinensis) Olen's. Es iſt ein 
dünner, weißer Wurm, mit einen ſchwarzen Kopfe, der ſich zwiſchen dem 
Zellgewebe und ven Muskeln an verſchiedenen Körpertheilen , vorzüglich 
an den Schenkeln und Füßen, ſindet. Beſonders trifft man dieſes Uebel an 
Negern, die von der Küſte von Guinea kommen, oder auch an Europäern, 
die kürzlich von da zurüdteprten, und man glaubt, daß es vom Baden in 
den Zeichen oder Quellen, oder vom Trinken des Waſſers herrühre, in dem 
ſich die Heinen Würmer aufpalten. Wahrſcheinlich entfliehen fie dadurch- 
daß der Embryo des Wurmes im die verſchiedenen Körpertpeile gelangt, und 
fich daſelbſt ein Neſt bildet, bis er zw einer -anfehnlichen Größe heranwaͤchst. 
Im Anfange verutſacht der Neſtelwurm Beine beſondere Schmerzen, ſondern 
nur. ein wenig Jucken, und wenn man nachſteht, ſo bemerkt man eine kleine 
Blaſe. Mit der Zeit entſteht eine: Anſchwellung/ die ſich entzündet, bei der 
Berührung heftig ſchmerzi ah am Ende aufbricht/ Wo dann der Kopf 
des Wurmes hervor dringt, den man nun in kurzer Zeit heraus ſchaffen 
kann. Verſucht man dies jedoch in zu großer Eile, ſo bilden ſich ‚oft fehr 
bösartige Geſchwüre. ZA die Geſchwulſt Hart, ſo muß man ſie durch 
Umſchlaͤge zu erweichen fucheny und wenn fie dann aufbricht ſo ſucht man 
den Kopf des: Wurmes vorſichtig ga faffen, damit! erh nicht abreiße, und 
bindet: ipn auf eine Heine Rolle Baumwolle, wo man dann jeden Tag ein 
Stückchen nachwickelt,/ bis der: ganze Wurm heraus th. "Die Winde wird 
nun auf bie gewöhnliche! Weiſe/ wie jede andere‘, Zugepeitt, °C BIN SIND 

Gummi'lgummi). Eine Hide, durchſichtigt/ geſchmaclloſe Fluſig⸗ 
feit, welche aus gewiſſen Pflanzen ausſchwitzt. Sie iſtetlebrig berfärfet, 
ohne ihre Durchſichtigkeit zu verlieren, und if wieder it Waſſer leicht auf⸗ 
loslich. Dev Kirſch⸗ und Pflaumenbaum unſeres Landes ſchwihen ziemlich 
viel Gummi aus; das unler dem Namen atabi ſcher Gum mi aber 
befannte; liefern verſchtebene Baume der⸗ Gattung Mimosa nach Linné, und 
Acacia nach Wilden art: und ſpatern Botanikern In Waſſer aufgeloot bildei 
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das Gummi ein vortreffliches, ſchleimiges, demulcirendes Mittel, das 
näßli angewendet wird, wenn man Mangel au Schleim im den Einge- 
weiden zu erfehen oder eine Schärfe in der Luftröhre während eines 
Ratarrhes zu lindern wünſcht, der mit Heiferkeit und Huflen verbunden if, 
Zu diefem Zwede lann man es mit ein wenig ZJuder geben, um feinen 
faden Gefgmad zu heben, ober zu einem verbünnenden Tranke ober 
andern Huſtenmixturen fügen. Man kann das Gummi au allmäplig im 
Munde auflöfen laſſen, indem man es in der Geftalt von Küchelchen oder 
Zelten, mit ein wenig Zuder und Stärke bereitet, nimmt. 
Gummigutt (gummi guitae). Ein aus Oſtindien lommendes, von 
cambogiaides erlangtes Gummiharz. Es if von glänzend 
gelber Farbe, hat keinen Geruch und nur wenig Geihmad; wirkt heftig 
auf die Gedaͤrme, indem es nicht allein zähe Stoffe aus ipnen abführt, 
ſondern auch die Entleerung vieler wäfferiger Flüſſigkeiten veranlaßt. 
Daper gilt es als draftifhes und mwäfferableitendes Catparticum, und in 
gewiffen Fällen von Waſſerſucht veranlaßt es, entweder allein oder mit 
andern Purgirmitteln verbunden, ſehr reichliche, mwäflerige Stuplgänge, 
Die Gabe diefer artiven Subſtanz beträgt, wenn feine andere Purganzen 
mit verbunden werben, zwei bis vier Gran von bem Pulver, bie in ein 
wenig Sprup oder Haferfihleim mit ein paar Gran aromatifhem Pulver 
genommen werben können. Gummigutt erzeugt gern Erbrechen, wenn dies 
aber nit der Fall ift, fo reinigt es die Gebärme fehr wirkfam. Iſt viel 
Torpor im Spftem vorhanden, wie in apoplektiſchen Fällen und andern 
Kopffrankpeiten,, fo bringt ein flarkes Purgirmittel, aus ſeche Gran 
Gummigutt , zepn Gran Aloe umd cben fo viel Zalappe zufammengefept, 
eine gute Wirkung in Deffnung der Gebärme und Linderung der Ab⸗ 
flumpfung hervor. Ein Gran Gummigutt mit zwei Gran Ealomel fann 
man in der hartnädigen Berfiopfung der Kinder geben. 
| Gurgelfchnitt,, 1. Luftröprenfhnitt. 

Gurgelwaffer (gargarisma). Ein Waſchwaſſer für den Mund und 
Hals, das im vielen Kranfpeiten diefer Körpertpeile von hohem Nupen ifl. 
In den gewöhnlichen Halsentzündungen follten adfiringirende Gurgelwaffer 
gleich Heim allererftien Anfange derfelben gebraucht werben, und in vielen 
Fällen kann einer drohenden Halsentzündung (f. Bräune) durch deren 
zeitliche Anwendung vorgebengt werden. Dan kann fie bereiten aus Eſſig 
und Waſſer, mit Honig over Zuder verfüßt,, oder aus verbünnter Schwe⸗ 
felfäure und Waſſer, oder aus dem Aufguffe von den Blättern rother 
Rofen, in den einige Tropfen Schwefelfäure gegoffen worden, was ein 
eben fo elegantes als nüglihes Gurgelwaſſer bildet. Sehr verbünntes 
Ammonium , oder Portwein, oder ſtarke geiftige Getränke fönnen ebenfalls 
benügt werden. Die Entzündang der Mandeln if gewöhnlich von der Art, 
welche adfiringirende und reizende Applicationen nötpig macht. Bei ver 
eiternden und faufenden Bräune, die das Scharlachfieber begleitet, müffen 
die Gurgelwafler fehr reigender Art fein. Ein Aufguß von Eayennepfeffer 
mit Effig wird Häufig als Gurgelwafler angewendet; man bereitet in, 
indem man einen Tpeelöffel voll Eayennepfeffee mit eben fo viel Koch ſalz 
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in einer, Pinte kochenden Waſſers aufgießt, dann den Aufguß durchſeihet 
und eine halbe Pinte Effig -dazu thut. Die Hauptwirkfamleit eines; Gur- 
gelwaſſers hängt davon ab, daß es häufig gebraudt wird, und der Kranfe 
muß hiezu veranlaßt werben, obwohl ihm der Gebrauch eine augenblicklicht 
Ungelegenpeit madt:- Bei hronifchen Halsentzündungen ſoll ſich ſchon ein 
Gurgelwafler von Stärke, in. Baffer aufgelöst, fehr wirkfam bewährt 
Gurke (cucamis sativus). Eine Pflanze, deren Frucht als’ Salat 
oder eingemacht genoſſen wird. Diefe ift fühlend und öffnend, tft aber 
gerne geneigt, dem Mägen nicht gut zuzufagen, wenn die Verdauungs⸗ 
organe in keinem geſunden Zuſtande 53 Man mp "die ara Mit 
Pfeffer und Del genießen, 10% 


Gürtel (⸗Krankheit, Zona). Eine Krankheit, die fi, durch Grap⸗ 
pen von Bläschen charakteriſirt, welche ſich gewöhnlich glei einem halben 
Gürtel um den Unterleib herum ziehen, zuweilen aber auch wie eine 
Degenkuppel über die Schultern herum ‚gehen. Nur fehr felten. umgeben 
fie den Körper gänzlich, daher rührt auch die allgemeine, obwohi grundloſe 
Furcht, daß die Gürtelkrankheit, wenn ſie rings herum gehe, tödlich werde, 
Gewöhnlich gehen ihr zwei bis brei Tage zuvor Mattigkeit, Verluſt des 
Appetits, fieberhafter Zuſtand, Kopfſchmerz, Uebelkeit und raſcher Puls 
voran, verbunden mit Hitze; Spannung und Prideln der, Haut und zucken⸗ 
den Schmerzen in der Bruſt und Magengrube. Nach biefen. Symptomen 
erſcheinen an irgend einem Theile des Stammes rothe Flecken von unregel« 
mäßiger Geftalt, die Wenig entfernt von ‚einander find, und. ‚auf jedem 
derſelben entwickeln ſich zahlreiche zufammenpängendg Bläschen. Im Laufe 
von vierundzwanzig Stunden werben fie größer, erſcheinen wie Heing 
Perlen und find mit einer durchſichtigen Flüffigkeit gefüllt. Die, Gruppen 
der Bläschen werben von einem Heinen rothen Rande umgeben. Während 
brei bi vier Tagen erſcheinen neue Gruppen nad einander. ‚mit ziemlicher 
Regelmäßigkeit, Um den vierten Tag erlangen. die Bläschen eine milchige 
oder gelbliche Farbe, welche bald am Fuße ber Bläschen und in. der 
darin, enthaltenen Flüſſigkeit in eine bläuliche oder ſchwarzgelbe ſich ver- 
wandelt. Meprere derfelben laufen zuſammen, und den aufbrechenden eni⸗ 
fließt drei bis vier Tage lang eine Heine Menge, feröfer Slüffigfeit „ dieſe 
geriunt zu binnen braunen Schorfen, die bald hart werben und etwa am 
zwölften oder vierzehnten Tage abfallen, Menu der Ausflug anſehnlich 
war, fo bleiben zahlreiche Grübchen zurüd. Gewoöhnlich verſchwinden bie 
fieberhaften Spmptome mit dem Ausbruche, zuweilen. dauern fie, aber auch 
noch laͤnger, —* nur in Folge des, Juckens und Brennens der 
Bläschen fort. Obwohl die Krankheit in ihrem Entfispen und. ihrer, Ab- 
nahme andern Hautausſchlägen ähnlich iſt, fo „if, fie doch night anftedend, 
und wer fie cin Mal hatte, fann noch öfter davon befallen PADFA; Mt. i 
in der Regel unbedeutend und ohne alle Gefaht. 41 


— Arſachen. Hauptlaͤchlich befaͤllt die Krantpeit junge —24 
Perſonen / deren Haut fein und zart iſt, auch iſt fie im Sommer und Heröf 
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häufiger, als im Früplinge und Winter, und enifleht wicht felten durch 
Erkältungen nad heftiger Leibesbewegung. Sie if au fhon nad Unter. 
lcibsübeln und nad Bruſibeſchwerden aufgetreten, die acuten Lungenent- 
jünbungen folgten. 

Behandlung. Sie erfordert Feine ernſtliche oder active Behand» 
fung; gelinde Abfüprungs» und ſchweißtreibende Mittel, verbunden mit 
fhmerzftillenden Mitteln, wenn bie tiefliegenden Schmerzen: heftig find, 
bilden Alles, was. zur Heilung nöthig if. Ein wenig einfahe Salbe kann 
au auf die Gefhwüre applicirt werben, um zu verhüten,, daß fie nicht 
von den Kleidern gerieben oder gefragt werben, 

Gutta ferena, suflusio nigra, find Namen für jene Art von 
Blindheit, die unter dem Artilel Augentranfpeiten befchrieben wurde, 
Amaurosis oder ſchwarzer Staar befannt ift, und nicht von einem 
wahrnehmbaren Mangel des Auges ale Geſichtewerkzeug, fondern von 
einer Unempfindlichkeit der Retzhaut oder der Sehnerven herrüprt. 

Borfiehende Erklärungen werden die Leſer Milton’s verflchen laſſen, 
was er damit meint, wenn er in ber berühmten Klage über feine Bindheit 
fagt: 

So thick a drop serene hatlı quenched theer orbs, 

Or dim suffusion veiled. 

Paradise Lost, III. 25. 

Gymnaftik (Zurntunf, engl, training). Unter den Nationen des 
Altertpumes, die ip durch ihren Geiſt und ipre Staatsklugheit auszeich⸗ 
neten, war cd eine der wichtigen Aufgaben für ben Gefepgeber und 
Staatsmann , die Erziehung fo zu Seiten, daß durch fie die größtmöglichfte 
Kriegstüctigkeit erzeugt wurde. Auf diefeg Ziel fireben ihre berüpinteften 
Spiele hin, und während bie in, denſelben auftretenden Kämpfer dem 
Moralppilofophen Beifpiele patriotifen und hochherzigen Nacheifers dar» 
boten , lieferten fie dem Maler und Bildhauer zugleich die herrlihfien Mo« 
delle der menſchlichen Geflalt, dem Naturbiftorifer aber, mande merkwürdige 
Ergebniffe der Wirkung äuferlihe Mittel, zu Hebung. des Gedeihens und 
ber Schnellkraft der thieriſchen Oekonomie. Man fann im Allgemeinen 
fogen,. daß die Bemühungen der Athleten tahin gingen, ihre Diät, 
Leibesbewegung und ihren Schlaf auf eine ſolche Weiſe zu, ordnen, daß 
die größtmögliähfte Körperkraft und Abhärtung daraus hervor gehen mußte, 
und das Zeugniß eines erleuchteten Schriftſtellers beſtätigt uns, daß, wer 
darnach firebte, in den griechiſchen Spielen geftönt zu werben, „mäßig in 
allen Dingen war,” In unferem Lante und in unferer Zeit iſt dieſe Kunf, 
die menſchliche Eonfiitution auf den hoͤchſten Gipfel der Muslelkraft und 
den höchften Grad der. Fäpigkeit zu bringen, Beſchwerden auszubanern, 
Schmerz und Müpfeligkeiten zu ertragen, faft zur Wiſſenſchaft gebracht 
worben, und wenn au der Endzwed davon weit vom Erhabenen oder 
Tugendhaften entfernt if, da er Hauptfächlich nur Preisfrämpfe ober Wett- 
Läufe zum Ziele hat, fo bietet das ganze Berfahren und feine Ergebnifle 
dem ungeachtet einige merfwürbige phpfiologiſche Thatſachen dar. 
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Es iſt kaum zu bemerken nothwendig, daß yanknb; deffen Grund» 
anlage ſchwach oder kraͤnklich iſt, ſich durch irgend ein diätifches Verfahren 
oder irgend eine Lebensorbnung zu einem Athleten emporſchwingen kann, 
und daß folde, vie Gy mnaftif treiben wollen, bereits einen ziemlichen 
Grad von Geſundheit und Kraft befißen müflen. Im Anfahge des Zurn- 
unterrichtes Hält man e8 gewöhnlich für rathſam, den Körper für vie fol- 
gende Lebensorunung durch ein Brechmittel, beſtehend aus Specacuanpa in 
Pulverform und dur eine abführende Arznei zu reinigen, bie in der erften 
Woche zwei bis drei Mal wiederholt wird.  Eoloquintenpillen oder jwei 
Gran Ealomel mit fünf Gran Eoloquintenertract paflen Hiezu am beften, 
Das Wichtigſte iſt, die Diät zu reguliren, und. ſolche Koſt vorzufcpreiben, 
die zu gleicher Zeit nahrhaft und leicht verdaulich iſt. Animalifhe Nahrung 
ift, wie wir an verſchiedenen ‚Stellen dieſes Wertes dargethan haben, die 
nabrhaftefte, aber fie erforvert eine angemeffene Zugabe von Pflanzen» 
fpeifen, um ſchlimme Folgen. für. die Eonftitution zu verhüten. Ochſen⸗ 
fleiſch, Schöpfenfleifh und Hirſch- oder Rehwildpret find die am Leichteften 
verbaulichen Fleifpfpeifen. Das Fleifh von jungen Zpieren, wie von 
Kälbern und Lämmern, und fette, ölige Nahrung, wie Schweinefleifch, 
entbehren theild der, Nahrungskraͤfte, theils der Berbaulichkeit. Die zu 
genießenden Gemüfe find Kartoffeln, Brocoli oder Rüben, Altbadenes 
Brod ift frifchgebadenem vorzuziehen. Backwerk, Pafleten und Puddings 
find zu vermeiden, fowie alle Gewürze und Saucen. Effig und Salz find 
die einzig zuläßigen Würzen. Die Menge der Nahrung kann nicht ange- 
geben werben, fie hat ſich nach der Könperbeiipafienpeit jedes einzelnen 
Individuums zu richten. 

"Das mährend des Betriebes der gymmaftifchen Uebungen zuläßige 
Getraͤnk beftcht in feichtem Biere, das an ſich ſelbſt nahrhaft und durch 
feine vegetabiliſche Bitterkeit der Verdauung förderlich iſt. Wirb Wein ge 
braudt, fo muß es in mäßiger Quantität geſchehen und weißer dem rothen 
vorgezogen werden. Branntweine find verbünnt ober underbännt unter 
feinen Umſtaͤnden zuläßig. 

Das wefentliche Erforderniß in der Turnkunſt iſt, die Leibeobewegung 
anzuordnen und zwar ſo reichlich als möglich. Sowohl in als außer dem 
Haufe müſſen Bewegungen der verſchiedenſten Art vorgenommen werden. 
Gehen, Reiten, Fechten, Scheibenwerfen, Federballſchlagen, motives 
Gewichtheben ‚(dumbbells) fönnen alle betrieben werben, So Tange die 
Ausdünſtung mäßig und nicht ſchwächend ift, kann man mit den’Leibes- 
übungen vier bis ſechs Stunden täglich fortfahren , und wird dadurch die 
entſchlebendſte Zunahme der affgemeinen Gefundpeit- und] Muskelkraft bes 
zwecken. Reine Luft ift ein wefentliches Erfordernif. Dem Anfänger in 
gymnaſtiſchen Uebungen ift anzuratheu, frühzeitig zu Bette zu gehen, und 
fieben bis acht Stunden zu fehlafen. 

Die Vorerwäpnten Vorſchriften enthalten die Hauptmittel, um ven 
Körper zu feiner Höchften Gefundheit und Vollkommenheit zu erheben , und 
die fleißige Ausübung derſelben muß, wie die Erfahrung lehtt, ben beften 
Erfolg auf die Ausdehnung und die Bewegungen der Bruſt, auf ie 
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Bervauungsfunktionen und alle Ab-dund Ausfonderungen des Körpers 
äußern, Die Zwede, zu denen Gymnaſſik in der Regel angewendet wird; 
nämlid das beireffende Individuum zum -Boren oder Wettlaufen tüchtig 
ja machen, erregen freili in jedem tugenppaften und anfländigen Gemüthe 
einen natürligen Widerwillen, und die ropen Sitten und glabiatorähnlichen 
Eigenfhaften-eines Borers ſind wit darauf berechnet, feine Erziehung 
denen anzuempfehlen , die edlere Zwede vor Augen haben, als den bloßen 
Befis von Geſundheit und Körperſtärke. Selbſt wenn man den höcdhken 
Brad von Gefundpeit erlangt Hat, gibt es einen gewiſſen Punkt, den bie 
Eonkitutiom ſchwerlich ũberſchreiten, vielmehr bei anfdeinend unbebeuten- 
den Urſachen in entzündliche und andere Krankheiten verfallen wird. Die 
geregelte und genau feftgehaltene Leibesübung und Mäpigkeit ; weiche wäh. 
rend Des Laufes der gymnaſtiſchen Uebungen befolgt werden muß, kann 
feine fehr lange Zeit fortgeſeht werden, und für alle die, deren Gefundpeit 
nicht um ihrer ſelbſt, fondern um ihrer Pflicht und ihres; Nußens willen 
werth if, mag Eelfus Rath ſehr Hug fein. Er empfiehlt nämlich jedem 
gefunden Menſchen, fih an keine Regeln zu binden, ſondern fi von jedem 
regelmäßigen: Arzte oder dem, der den Körper mit Del ſalbt, völlig 
wnabhängig au machen. - Ein folder: Menſch follte bald im det Stadt, bald 
auf dem Lande leben / mit allen Arten von Leibesübungen abwechſeln, und 
alle Arten von Nahrungsmitteln genießen, bald in feiner Diät abbreihen, 
bafd derſelben zuſetzen; fo aber in ven flets wechielnden Berhäftnffien des 
wenſchlichen Lebens ſich bewegend, macht er’ fich fähig; alle Beſchwerden 
zu ertragen, vdie ihm irgend ein äußerer - Zufall zuführen mag. Dics if 
juverläßig weit beffer,, als in einer Wage wie Sanctorius zu leben, oder 
unſer Schoͤpſenfleiſch in dreſeckige Stüde zu: ſchneiden, wie die Phildſophen 
von Laputa thaten, und men tann aus diefer, wie — jeder andern ee 
anlafung ** 

on — allad Natım, aliud Sapientin dixit. 


Dear. Ya Bart fagt MBbthrluger! „Das 
J iſt hohl, es wächet aus einer knolligen Wurzeln" und iſt in vielen 
Hinſichten einem Pflanzenſtoffe aͤhnlich. Die Haarwwrzet ſelbſt ſcheint 
aus ſehr feinen Fäden und einem klebrigen Stoffe zuſammengeſetzt, der ſich 
wahrſcheiniich aus ihren Gefäpen abſondert. Dieſe Faden vereinigen 
ſich zu einem Siengel, der gewöhnlich zwiſchen die Meinen Erhabenheiten 
in der Haut einſchiebt. Wo die Haut pords iſt, wie an der Hirnſchale, 
ſcheint das Haat dieſe in eylindriſcher Form zu durchdringen, wo dies aber 
weniger der Ball) beſonders wo die Wurzel mit Fett umgeben iſt, dringt 
es in fchlangenförmiger Richtung hervor, wie an der Achſelhöhle 1c. , und 
erſcheint daun gehtümmefumd unregelmäßig. Das Haar hält feine Nap- 
tung. durch ven Klebeſtoff der Wurzel, und je nachdem dieſer mehr oder 
minder reichlich oder flüſſig, if auch das Haar mehr oder minder ſaftreich. 
Zr der Klebeſtoff nur im geringer Menge vorhanden oder vichter, fo iſt das 
Haar iroden, kraus und faällt bald aus. Reicht er nicht bis zw den Außer: 
fen Spihen, ſo ſpalten ſich dieſe und werden brüchig. Die Haarwurzeln 
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oder Haarzwiebel finden ſich über ven ganzen. Körper zerſtreut, und es 
ift nicht Leicht zu entſcheiden, warum fie blos an beſondern Theilen zu 
wachfen fortfahren. Die Haare nehmen augenscheinlich. an. der Ratur ‚der 
einfachen feſten Körper Tpeil, mit denen fie an Dichtheit und. Weichheit 
übereinfimmen. Die Haarzwicbel werden durch Arterien genährt und mit 
Nerven verforgt, und bas Haar wärst pauptfählih durch allmähliges 
Anfegen an feiner Spitze. Der Umlauf durch daſſelbe findet: wahrſcheinlich 
durch capillariſche Attraction flatt, oder auf die Weiſe, wie der Saft in 
den Pflanzen forttreibt. Dur das Kämmen wird die Flüſſigkeit von feinen 
Hinderniffen befreit, die nothwendig dadurch entſtehen mäflen, daß die 
Haare ſich nach allen Seiten hinbeugen. Man befördert dadurch auch ben 
Umlauf durch die Haarwurzel, und befreit den Kopf von Anfchuppungen. 
Es fcheint auch durch die Haare an ihrem Fuße eine Flüſſigkeit auszu- 
fhwigen, und wahrfcheinlich bildet ſie den fhwarzen Stoff, der. fih mit 
dem Schweiße mengt und bald jene Schuppen auf der Hirmpaut bildet, die 
man findet, wenn. bas Kaͤmmen vernachläßigt wird. Durch die Epemiler 
ift entdedt worden, daß die Haare Del, einen fohleimigen Stoff, Eifen, 
einige Atome Manganoxyd, phosphorfauren und etwas kohlenſauren Kalk, 
Kiefelerve und einen anfehnlichen Theil Schwefel enthalten. Graue Haare 
enthalten au foplenfaure Maguefia , und ihr Del ift fa farblos. Werben 
die Haare plöglih vor Schrecden grau, fo rührt dies höchſt wahrſcheinlich 
baher , daß der Schwefel das Del auffaugt , wie dies beim Schwefeln non 
Wollentüchern gefchieht. Lange Haare wurden flets als eine: Zierde betrach⸗ 
tet, allein man bat fhon beanftandet, ob dies nicht Durch die. Meuge pon 
Blut, welche in ihrer Ernährung aufgebraupt wird, und. durch bie dadurch 
erzeugte Schwäche, Schaden bringe... Wenn fie: fehr. dicht find „ ſo werben 
fie wegen ihrer Wärme unbequem, wir haben: jedoch nie die, Erfahrung ;ge- 
macht, daß fie Schwäde verurfacht hätten, ausgenommen: durch den 
Schweiß welde, eine große Haarmaffe servorbringen muß. Das Haareab⸗ 
fpneiden wurde nach unferer Erfahrung oft nachtheilig und von allen 
Symptomen örtlicher Bolblütigkeit begleitet. Wie gewöhnlich: fö ÄR au 
bier der: Mittelweg ıder befte, und wenn. die Haare über die Schultern herab 
hängen, find fie lange genug, es fei denn... daß ſie zu. gleicher, Zeit dünner 
wachen, in welchem. Falle fie kürzer abgeſchnitten werben müſſen. Zu 
Beförderung des Wachsthumes der Haare gibt es eine Menge Mittel, und 
jeder Haarkünſtler hat ſein beſonderes Geheimniß, wir haben jedoch nie in 
Erfahrung gebracht, daß eines beſonders wirkſam geweſen waͤre. Sie 
beſtehen hauptſaͤchlich aus erwärmenden» reizenden, oͤligen Subſtanzen, um 
anſcheinend den Umlauf durch die Haarwurzel zu befönpers vo en 
Lich auch dem Schweiße Einhalt zu thun ah: 

Als einfaches Hausmittel zu Verhütung des Ausfallene.. der Haare 
und zu Beförderung ihres Wachsthumes empfiehlt many. den: Kopf, fleißig 
zu wafchen , zu baden und anhaltend zu fämmen, fo daß der Kamm jedes 
Mal ſtark die Haut berührt; ferner, -die Haare mit, einem fetten, Dele täg- 
lich zu tränfen, ‚und Abends- den Kopf mit Rosmarinthee täglich zu 

wachen, der dem Haare ein glänzendes, gefundes Anfehen gibt, Auch eine 
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Ablochung don Kletienwurzel fol ſpeciſiſch auf Beförderung des Haar 
wudhfes wirken, | 

Haarſeil (setaceum). Um ein künſtliches Geſchwür anzubringen, 
wo man cin einfaches Fontanell (ſ. d.) nicht für hinreichend Hält, gebraucht 
man einen baumwollenen oder ſeidenen Faden (ehemals eine Schnur aus 
Pferdehaaren, daher ſein Name), der, mit Digeſtivſalbe beſtrichen, mittelſt 
einer hinlanglich breiten Nadel durch einen Theil der Haut und des Zellge« 
webes eingeſtochen wird, dabur eine befländige Reizung unterhält, und 
Eiterung verurfaht, wenn man die Schnur täglich ein oder zwei Mat 
nachzieht. Man wendet es im verſchiedenen Fällen an, namentlich am 
Halfe, wenn ein Schlagfiuß droht, oder auch bei Lungeneiterung, um als 
Ableitungsmittel zu dienen. Man darf jedoch die Schnur erft nach einigen 
Tagen zu ziehen anfangen, wenn fie bereits durch eingetretene Eiterung 
oder geworben ift. 
| Hafer (avena sativa). Wenn auch um Feines andern Grundes 
willen, fo würde der Hafer ſchon um deßhalb eine Stelle in unferem Werke 
derbienen , weil er uns jenes heilfame, verbünnende Getränt, ven Hafer- 
ſchleim (f. d.) Liefert. Obwohl ver Hafer gewöhnlih nur als Pferbe- 
futter benüßt wird, fo leben doch, befonders in Schottland, gar viele 
Menſchen von diefer Frucht, und gedeihen dabei recht wohl, auch veran- 
laßt er Teineswegs Hautkrankheiten, wie man ihm fälfchlich zufcpreibt. 

Haferſchleim (engl. gruel). Der Abſud von Hafergräge (avena 
exortivata), db. h. der auf der Müpfe entpälste Samen des Hafers, ober 
anderer mehlhaltiger Pflanzenſtoffe (f. Gerfienwaffer und Tifane) 
in Waſſer, welder als mildes, verbünnendes Getränk im zahlreichen 
Krankpeiten gebraudt wird. Obwohl für ſolche, die einer Träftigen Ge⸗ 
fundpeit genießen, fad, iſt es doch für Kranke eine fehr liebliches Getränk, 
und es ift nur zu beffagen, daß Biele zu bald mit deſſen Gebrauche nad- 
laffen. Er if ſeht nußlich in allen Fieberkrankheiten, in Katarrh ober 
gewöhnlichen Schnupfen und in Unterleibsfranfpeiten. Um an der Bortreff- 
Tichteit dieſes werihvollen Grgenflandes Jedermann Theil nehmen zu Taffen, 
theilen wir die befte Borfiprift für deffen Bereitung nach Dr. Kilchener mit. 
„Man frage den , der Haferfchleim genießen will, ob er ihm did oder dünn 
Liebe; iſt das Leptere der Fall, fo mifhe man in einem Nöfel einen EP» 
Löffel voll Hafermept mit drei Eptöffeln voll kaltem Waffer wohl untereinan« 
der ; im erfiern Kalle nehme man zwei Löffel vol. Man halte in einem 
Schmortopfe eine Pinte ſiedendes Wafler over Milch bereitet, gieße dieſes 
almäplig über das gemifchte Hafermehl, dann Alles zufammen wieder in 
den Schmortöpf, ſetze ihn über das Feuer und laſſe es fünf Minuten lang 
kochen, wobei es die ganze Zeit über umgerührt werden muß, um das 
UAnbrennen des Hafermehles anf dem Grunde des Topfes zu verhüten. 
Run ſchaäume man es, und feihe es dur ein Haarſieb.“ Der Haferfhleim 
if, wie der Doctor aus einem alten Buche anführt,, der König aller Löffel- 
oh, vie Königin aller Suppen ımd fagt der Natur vor allen andern zu. 

Hagebutten. Die Früchte der rosa canina umb anderer wilden 
Rofenarten. - Man bereitet daraus einen Muß (roob cynosbati), das 
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jedoch von keinem großen Belange iſt. Henle ‚und. Heim u. die 
Kerne mit Honig oder Fliedermuß gegen Würmer. 

Hagelkorn, ſ. Gerſtenkorn. 

Haken (erotchet). Ein Inſtrument, das zum Heraussiehen des 
Kindes bei ſchwerer Geburt verwendet wird. 

Hals (collum). Es befinden ſich im Halfe eine große Menge wich⸗ 
tiger Theile, die daher auch zum Sitze einer großen Zahl von Krankheiten 
werben, Anſchwellungen verſchiedener Theile des Halſes find ſehr ge⸗ 
wöhnlih. Am vordern Theile liegt eine Drüſe, die gerne anſchwillt, und 
dadurch zu der. unter dem Namen Kropf oder Bronchocele bekannten Kranf- 
heit Beranlaffung gibt, von der unter einem befondern Artikel gehandelt 
wird, Die verſchiedenen Arten von Bräune haben ebenfalls fymptomatifche 
Anfhwellungen verfihiedener Theile des Halſes zur Folge. Skropheln 
geben eine gar häufige und befehwerliche Urſache von Halsgeſchwülſten und 
Öefhwüren, Zumweilen verliert auch der Hals feine Kraft auf einer Seite, 
wodurch er auf die andere hinüber gezogen wird, was die unter bem 
Kamen fhiefer Hals bekannte Krankpeit bildet, deren Heilung barin 
befteht, daß man die gefchwächten Musfeln einreibt, dem Kopfe die gehörige 
Stüße gibt, damit er die geeignete Stellung erhält und fo viel Beihülfe 
leiſte, als für das allgemeine Syſtem nöthig ift. Zumeilen iſt der Hals 
auch fürzer als gewöhnlich, indem er blos ſechs flatt fieben Halswirbel 
hat, ‚und diefer Umftand erzeugt, neben andern Eigentpümlichfeiten ber 
Eonftitution, eine Neigung zum Schlagfluffe. Ueber die Behandlung 
bes gefhwollenen Halfes f. Bräune, Rropfı Stroppeln, 

Halsentzündung, f. Bräune, 

Halsmandeln (- Drüfen) , f. Mandeln. 

Hamatemefis, f. Bluterbreden. 

GHämaturia, f. Blutparnen. 
Haämoptoe over Hamoptyfis, f. Biuslpuden. 

Härmorrhagie, f. Blutfluß. 

Hämorrhoiden (goldene Ader, haemorrhoides,. engl. piles.). 
Schmerzhafte Anfhwellungn (Hämorrhoidallnosten) in der Nähe 
des Afters. Zuweilen liegen fie äußerlich in Gruppen-um einander, und 
veranlaffen. große Unbehaglichkeit, indem fie das Individum am Sigen 
verhindern, oder befinden fie fich innerhalb des Maſtdarmes, und werben 
unter großen Schmerzen heramsgetrieben „ wenn ein Stuhlgang eintritt, 
Sn. andern Fällen liegen fie auch fo weit oben, daß fie äußerlich gar nicht 
wahrzunehmen find, fondern ihre Gegenwart blos durch heftige Schmerzen 
(blinde H.) oder durch Blutung (fließende H,) kund geben. Man» 
mal find die mit den Hämorrhoiden verbundenen Schmerzen auch ‚geringer, 
und die Hauptbeſchwerde, welche damit verknüpft if, befieht in Blutflüffen, 
bie entweder ziemlich andauernd find oder auch nur bei GStuhlgängen vor⸗ 
fommen, In gewiffen Fällen geht auf diefe Weife eine anfehnlihe Menge 
Blut verloren; auch kommt es vor, daß flatt: Blut. blos eine krankhafte 
Schleimabfonderung (Shleimpämorrp oiden) ſtattſindet. 

Urfacen. €s if, nicht leicht, in allen ‚Fällen die Urſache der 
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Hämorrhoiden anzugeben, nur wenige Perfonen erreichen has mitilere 
Alter, die gänzli davon befreit bleiben, blos find fie bei den einen beſchwer⸗ 
licher und erforbern größere Sorgfalt, als bei den andern, Wer häufig 
ſich in fiehender Stellung befindet, wer Anlage zu Berftiopfung hat, und 
wer gewohnt if, viele abführende Arzneien, befonders aus Aloc, zu ge— 
brauchen, ift vor Andern den Hämorrpoiden unterworfen. Schwangere 
Brauen werden fehr oft davon geplagt. 

Behandlung. Sind bei Jemand Hämorrhoiden ſchnell unterbrüdt 
worden, fo hat man fon öfters die Erfahrung gemacht, daß bei derglei- 
Gen Perfonen verfhiedene Spmptome übler Gefundpeit darauf gefolgt 
"find, namentlich ſolche, die aus Bollblütigkeit entſtehen, wie Schlagflüffe 
und bergleihen, Dadurch ift bei gewiſſen Aerzten die Anſicht entfianden, . 
baß es heilfam fei, mit den Hämorrhoiden behaftet zu fein (moher der 
Name goldene Ader), und daß man gar nichts dagegen gebrauchen 
müfle, es wäre denn, daß die Blutflüffe fo übermäßig würben , um das 
Leben in Gefahr zu fegen, oder eine Anlage zur Shwäre und Wafferfucht 
au erzeugen. In fo ferne jedoch Hämorrhoiden fowopl ſchmerzhaſt ala bes 
ſchwerlich find, einer Ucberfülle des Spfiemes durch andere, ficherere und 
fäuerlicgere Mittel vorgebeugt werden, und in fo ferne man bie Krank⸗ 
beiten mit leiten und veranlaffen fann , daß fie gerade biejenige Berände- 
zung im Spfieme hervorbringen, bie man eben wünfcht, oder ihnen Einhalt 
thun lann, wenn man es für gut findet, fo thut man wohl beſſer daran, 
bie Hämorrhoiden immerhin in die Life der Krankpeiten aufzunehmen, bie 
man fo ſchleunig und ſicher zu peilen hat, ald man es vermag. Sind bie 
Haͤmorrhoiden nicht fo fhlimm, daß fie den Beiftand des Arztes erfordern, 
demungeachtet aber fo beſchwerlich, daß fie dem Kranken laͤſtig werben, fo 
muß man ihm anweifen, ihre Symptome dadurch zu mäßigen, daß er Ber- 
Ropfung vermeide, indem er fi entpält, lauge in aufrechter Stellung zu 
bleiben, zu reiten, oder irgend eine heftige Leibesübung vorzunehmen, 
weiche viele Anfirengung ber Musfeln des Körperfiammes erfordert. Da 
Berftopfung eine der gewoͤhnlichſten Urfachen der Hämorrhoiden ift, fo muß 
man fie forgfältig zu vermeiden fuchen, und zu diefem Zwede ifl eine ber 
mildeften Arzneien eine Latwerge, zufammengefeßt aus gleichen Theilen 
Schwefel und Beinfteinrapm mit Sprup oder Theriak zufammengemifht ; 
davon ift jeden Abend ein Kaffeelöffel voll zu nehmen, Für mande Per⸗ 
fonen können die Larirfalze in Heinen, fehr verbünnten Gaben beffer paſſen, 
und man hat ſtets im Auge zu behalten, daß man keine vollfommene Ab- 
führung bebarf, fondern bios einen folden Grad, von Erfchlaffung ber 
Gedaͤrme, der verhindert, daß die Oeffnungen des Kranlen hart uud groß 
find. Die aloetiſchen Purganzen reizen die Theile um den After leicht, 
baber find fie zu vermeiden, Sehr wefentlih für den Kranken bieibt cs, 
baß er den Zheil des Maſtdarmes zurüdbringen Iernt, der fat immer, und 
zwar mit großen Schmerzen, herborgetrieben wird, benn es fommt gar 
oft vor, daß fchr zahlreiche Knoten innerhalb bes Maftvarmes bleiben, 
ohne große Beſchwerde zu verurſachen, während fie ſich, wenn man ver⸗ 
ſaͤumt, fie zurüdgubringen, mehrere Stunden lang einffemmen, und 
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vielleicht nicht aufhören zu ſchmerzen, bis der nädhfte Stuhlgang eine e 
neuerung ber heftigen Schmerzen und des Dlutfluffes mit all’ iprer 
quemlichkeit erzeugt. Sind die Schmerzen und Anfhwellungen um * 
After ſehr heftig, ſo muß man in der Naͤhe der Theile Blutegel anſetzen, 
oder einige der größten Knoten mit ber Lanzette Öffnen; durch Ausdrüden 
eines Theiles des ſchwarzen, geronnenen Blutes wird dann ihre Größe 
vermindert und anfehnliche Erleichterung erzeugt. If das Spftem im all- 
gemeinen affieirt, wie mit fieberhaften Symptomen, Magenſchwäche, 
Gicht, Blutfülle, Kopfſchmerz, Schwindel, Ohrenfaufen und einer Neigung 
zum Sclagfluffe, fo kann es zwedmäßig fein, einen Aderlaß am Arme, 
vorzunehmen, durch Larirfalze tüchtig abzuführen und an einem paffenden 
Orte ein Fontanell anzubringen. Hat der Kranke einen bedeutenden Blut⸗ 
abgang gehabt, fo ift es am Plage, ihm die Rüdenlage anzuempfeplen, 
die Gepärme dur Ricinusöl oder andere gelinde aber wirkſame Larirmittel 
oder durch ein Klyſtier zu reinigen, und fobald dies geſchehen, ihm eine 
adfiringirende Arznei zu verorbnen, die aus Catechu und Schleim von 
arabiſchem Gummi zu bereiten ift, wozu noch eine folche Quantität von 
der Opiumtinctur gefügt werden kann, wie man fie für paffend erachtet. Es 
kann au zweckmaͤßig fein, adftringirende Klpftiere anzuwenden , und wenn 
es für den Augenblid gelungen ift, dem Blutfluffe Einhalt zu thun, fo 
muß man befondere Sorge tragen, daß dem Kranten ſolche Diät und Arz⸗ 
neien vorgefchrieben werben, welche feine Anhäufung verhärteter Excre⸗ 
mente zulaffen, deren erfehwerte Ausfeerung den Blutfluß aus den zarten 
Gefäffen in ver Umgebung des Afters wieder erneuern würbe, Hat es bei 
Kranke unglüdlicherweife fo lange anftehen laſſen, beim Arzte Hülfe zu 
ſuchen, bis eine Anlage zur Waſſerſucht entfianden ift, fo muß man die 
Schwäche durch nahrhafte Diät, Ehinarinde, Wein, Bitriolelirir, Eiſen⸗ 
praͤparate und andere toniſche Mittel zu bekaͤmpfen ſuchen. 

Die Haͤmorrhoiden ſchwangerer Frauen verlieren ſich in der Regel 
nach der Entbindung, da fie jedoch bis zu Eintritt diefer Zeit viele Bes 
ſchwerden verurſachen, und ihre Schmerzen während der Entbindung ver 
mehren helfen, fo ift es ſtets gerathen, dem Zuſtande des Unterleibes 
waͤhrend der letzten Stadien der Schwangerſchaft beſondere Aufmerkfänteit ‚ 
zu ſchenken. * 

Unter den zahlreichen ſogenannten Hausmitieln in Heilung Ger 
Hämorrhoiden empfiehlt man als eines der wefentlichen Linderungs und 
Heilmittel Kipftiere von mäßig kaltem Wafler. Ferner mäßige Lebensweiſe, 
Waſſertrinken und horizontale Körperlage ; tägliches kaltes Waſchen trägt 
viel zur: Verhütung der Hämorrhoiden bei, auch lindert es das Brennen 
bereits vorhandener Knoten ſehr; Dunftbäder empfichlt man gegen große 
Spannung , ferner Leinfamenfcpleim und Eiweiß; gegen Hämorrhoidallolik 
ift Schafgarbentpee fehr wirkfam, und bei übermäßigem Bluten, neben 
falten Kipftieren, Thee von Eprenpreis, Goldruthe, Gundermann und 
Rofenblättern ; Abfud getrodfneter Heidelbeeren; ver friſche Saft der Stein» 
neffel, mit Beifgbräge; befonders wa a Bm 
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Leibesbewegung und Bermeidung aller Exceffe, fowie vielen Sißens, der 
Federbetten und gepoifterter Stühle. 

Häring (clupea). Ein Fiſch, der in großer Menge in den nörd⸗ 
lichen Meeren vorlommt und einen eben fo reichlichen als vortrefflichen 
Nahrungsartikel liefert. Die Häringe werben friſch oder eingefalgen ober 
auch geräuchert gegeſſen, wo fie dann rothe Häringe genannt werben. Sie 
haben eine Menge Fettſtoff und werden daher für manden Magen nit 
gar leicht verdaulich. Häringe mit Knoblauch und Effig gelten als Mittel 
gegen die Seekrankheit. 

Harn (Urin, urina). Die durd die Nieren zum Zwecke ver Aus⸗ 
feerung aus dem Körper abgefonderte Flüſſigkeit. Der Harn enthält eine 
große Menge verſchiedener Salge, die von ven Chemikern fehr forgfältig 
unterfucht worden find. Die hauptfächlichften verfelben find: Harnftoff 
_ (urea), Harnfäure (acidum uricum), phosphorfaures und falzfaures 
Ratrum und Ammonium, Mildfäure (lacticum acidum) x. Der Zwed 
der Abfonderung und Ausleerung des Harnes if der, gewiſſe Stoffe aus dem 
Blute zu ſcheiden, die, wenn fie im Körper bleiben, dieſem fhäpfich würden, 
und gewiffe Theile der Rahrungsmittel abzuleiten, die fih mit dem Blute 
nicht affimiliren, Die Chemiler erkennen in dem Harte gewiſſe Stoffe, bie 
au im Blute vorhanden find, nämlih: Waſſer, Mildfäure und die fie 
begleitende animalifchen Stoffe, die firen Allalien und Kalb. Sie finden 
ferner in dem Harne gewifle dur die verfänrende Einwirkung der Nieren 
auf gewifle Theile des Blutes gebildete Stoffe, wie die Schwefrl- und 
Phosphorfäuren , der Harnfloff nnd die Harnſäure. Zumeilen’ bilden die 
Nieren, in Folge tranfpaften Zuftandes, auch zu viel Säure, wie bie 
Salpeter - und Sauerfleefäure , oder wird ihr verfäurendes Vermögen gar 
vernichtet, und fie fondern Eiweißſtoff, Blut, Zuder oder Ammonium 
unveraͤndert ab. Wenn Säuren im Hebermaße erzeugt werden , fo entfleht 
gewöhnlich eine Krankheit entzündlicher Art , und der Harn ift fpärli und 
pochgefärbt; in Krankheiten ver Schwäde und Reizung dagegen, oder im 
Hpfterie it der Harn blaß und reihlih. Der Zufland der Berbauunge- 
verrichtungen hat einen merkwürdigen Einfluß auf den Zuftand des Barnes, 
man fann fid daher in Källen von Berdauungsſchwäche durch forgfältige 
Unterfuhung des Harnes , ſowohl hinſichtlich des Sitzes der Krankheit als 
der Wirkung der Heilmittel , viel Aufſchluß verſchaffen; ja fogar fehr un» 
bebeutende Beränderumgen in ber Diät bringen bei krankhaftem Zuſtande 
entſprechende Wirkungen auf den Harı hervor. Bilder fi ein Riederſchlag 
des Harnes von Harnfäure in kryſtalliſirtem Zuflande , fo ift er gewöhnlich 
unyerbunden , wenn er fi aber opne regelmäßige Form bildet, fo ifl er 
häufig mit Ammonium zufammengefegt. In allem Harne befindet fi 
Harnfäure , fie bleibt aber im gefunden Zuftande unter allen Temperaturen 
aufgelöst ; ift fie jedoch im Uebermaße vorhanden, fo fept fie ih, wenn 
der Harn Falt wird. Diefer Riederſchlag beweist eine Störung der Ber- 
dauungsfunktionen, und in zärtlichen. Körperconftitutionen kann er durch 
die unbedeutendſten Diätfähler "veranlapt werden, - Zuweilen findet fi 
im Harne fo viel Eiweißſtoff, daß er in Folge der Anwendung) dom Pipe 
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gerinnt. Dies iſt der Fall bei gewiſſen Arten von Waſſerſucht, und mit 
biefen iſt eine Neigung zu entzündlicher Zhätigkeit in irgend einem Zpeile 
bes Syſtemes vorhanden ; es werden daher, um biefer entgegen zu wirken, 
Blutentziehungen nothwendig; ganz ber gewöhnlichen Gattung von Waſſer⸗ 
ſucht enigegen, die in der Regel eine Krankpeit der Schwäche if. Zumeilen 
iſt der Harn in ungeheurer Menge vorhanden, von füßem Gefchmade und 
vperdunſtet eine große Menge Zuder ; diefer Zufland bildet die fogenannte 
Harnrupr. Hierüber und über andere Krankpeiten der Harnorgane f. bie 
folgenden Artikel und Nieren. 
Ä Harnblafe (vesica urinaris). Ein großer dur die Harnbla- 
fenhäute gebilveter, am untern Theile des Bauches gelegener Behälter, 
in ben ber Harn, nachdem cr von den Nieren abgefondert, durch zwei 
Gänge, Harnleiter (ureteres) genannt, tropft. Dieſe Kanäle fügen 
fi in die Harnblafenpäute fchief ein, wodurch fie das Zurüdfliefen des 
Harnes in ihnen verhindern. Iſt bie Blafe ausgedehnt, fo entſteht dadurch 
bas Berlangen, den Harn zu laſſen; ebenfo wenn diefe Flüſſigkeit viele 
Schärfe enthält, wenn auch die Menge nicht groß genug ift, um die Blafe 
mechaniſch auszubehnen. Wenn fi in ber Harnblafe gewifle Eoncretiouen 
bilden, fo geben fie zu fehr beſchwerlichen Symptomen Beranlaffung. ©: 
Harn. und Harnfleine, 5 | . 
Harnblafenfteine, f. Harnſtei ne. —F 
Harnbrennen, ſ. Gonorrhöe, Harnſtrenge, Harnver⸗ 
haltung und Harnzwang. 
- „Harn, blutiger, f. Blutparnen, 

Harnleiter (ureter). Die Roͤhre oder der Kanal, der den Harn, 
nachdem ex ſich in den Nieren. gebildet, in die Harnblafe leitet. Es befin- 
det ſich auf jeder Seite einer, beide münden am untern Theile in bie Blaſe. 
Dadurch daß. fie die Haͤute dieſes Behälters ſchief durchdringen, wird die 
Birkung einer Klappe hervorgebracht, und wenn auch bie Blaſe voll if, 
fo Hießt fein Harn zurüd, Ein durch diefen Kanal gelangender Harnflein 
verurfacht , wenn er zu groß if, bebeutende Schmerzen und allgemeine 
Unbehaglichkeit, indem er einen fogenannten Griesaufall erzeugt, ©. 
Harnfeine. 

SHarnröhre (urethra). Der häutige Kanal, der am Blafenpalfe 
fich fortfeßt, durch dei der Harn aus dem Körper entleert wird. Die Harn⸗ 
zöhre ift beim weiblichen Geſchlechte fehr kurz; beim männlichen gebt fie 
durch bie Vorſteherdrüſe, melde den Blafenhals umgibt; es befinden 
ih in ihr Deffnungen aus ber Borftcherprüfe und die Ausführungsgänge 
per Samenftüffigleit. Ihre innere Fläche iſt mit einer zarten und empfind- 
lichen Schleimhaut umgeben, 

Die Harnröhre iſt verfchiebener Krankpeiten unterworfen, Sie wird 
von Schmerz und Brennen im entzündlichen Zuſtand der Gonorrpöe affieizt, 
und es findet ein anfehnlicher Ausfluß eines diden gelben Schleimes aus 
ihr ſtatt; diefer Zuſtand geht in vielen Fällen nachher in den Rachtripper 
über, der am befien durch adfiringirende Mittel gehoben wird. ©. Go 
noxrhö e und folgende Artikel .ı . | A 
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Darnröhrenblutung, f. Blatparnen, - 

Darnröhrenentzündung , i. Gonorrhöe, Harnröpren 
perengerungen und Berfiopfung. 

Darnröbhrenfiftel, i. Riftel und Harnröprenvereng« 
rungen. 

Darnröhrenverengerungen (strictarae urethraee). Diefe find 
breierlei Art: 1) Die von einer Veränderung im Baue der. Darnröhre 
herrüprende;. 2) die, welche tpeils-in Folge einer. ſolchen Beränberung, 
theils in Folge von Krämpfen entficht; 3) die frampfpafte. Im allen: dic» 
fen Hüllen vermindert fih der Harnabgang, je nad dem Maße ber Ver⸗ 
fopfung. Im Fortſchreiten der Kramkpeit entleert ſich der Harn häufiger in 
mehreren Strahlen, aber nur mittel ſtarlen Drängens und unter Schniers 
zen, wobei fih ein Gefühl der Spannung einflellt , wenn die Bfafe geleert 
it. Eine Erkältung vermehrt die Symptome, welche fi bei Hatnröpren» 
verengerung einſtellen, gar gerne, und hemmt ben Harnausfluß eine Zeit 
lang wohl ganz. Bird die Bersngerung nicht gehoben, fo kann. dadurch, 
daß ſich das Wafler Hinter derfelden anfammelt , eine Geſchwulſt eutſtehen, 
und durh Drud und Schärfe Beranlaffung zu einer Entzündung und zu 
Geſchwũten, fowie zur Bildung von fiftulöfen Deffinungen in der Harn 
röhre oder im Mittelfleifche geben. 

Depandlung Dan hat für die Heilung von Barnröprenneren- 
gerungen ſchon verſchiedene Behandlungsweiſen vorgeſchlagen, deren geeig» 
neifte, zunaͤchſt in dem Einbringen von Bougies oder mit Wachs beſtrichenert 
eplinderförmiger Leinwandrolien, beficht , um den Kanal zu erweitern, wo» 
bei man mit Meinern beginnt und allmählig größere anwendet. Diefe 
Bougies erweitern entweder die Berengerung oder bringen fie biefelbe zur 
Eiterung, und man muß mit ihrer Anwendung geraume Zeit fortfahren. 
Es faun jedoch auch vorkommen, daß die Harnröpre an verſchiedenen 
Stellen verengert if, in weldem Falle die Heilung natürlich ſchwieriger 
und ungewifler wird. Außerdem hat man au dergleichen Berengerungen 
fon durch Einbringung einer Meinen Portion irgend eines Achmittels zu 
zerſtören gefucht, wozu verſchiedene ahende Stoffe verwendet werben, was 
jedoch nie ohne die Auffiht eines gefchidten Wundarztes geſchehen darf. 
In den Schmerzen, welche mit Harnröhrenverengerungen ſowohl ald andern 
Leiden der Harnorgane verbunden find, fheint die Tinktur des ſalzſauern 
Eifens , je alle zehn Minuten in Gaben von zehn Tropfen gereicht, bis fi 
ein merkliher Erfolg zeigt, ziemlich ſpeciſiſch zu wirken. 

Harnröhrenverftopfung durch einen Harnftein if von fehr 
ſchmerzhaften Symptomen begleitet, namentlid von Entzündung, Ger 
ſchwulſt und mehr ober minder volfländiger Harnverhaltung. Geht ber 
Stein nit ab, oder wird er nicht ausgezogen, fo bilden fih Geſchwüre 
in ber Harnröhre, der Harn verſchwindet in dem Zellgewebe und heftige 
Geſchwulſt oder Brand der Theile kann dic Folge davon fein. Man muß 
die Entfernung eines Steines aus der Harnröpre durch Erfhlaffung der 
Theile und des ganzen Körpers, durch den Gebraud warmer Bäder, ober 
durch allgemeine oder örtliche Blutentziehung und durch Außerlichen; oder 
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innerlichen Gebrauch don Opium zu bewirken ſuchen. Auf dieſe Weiſe wird 
ein Harnſtein zuweilen, wenn man noch durch gewandien Druck von hinten 
Beihülfe leiſtet, zum Abgange gebracht. Gelingt es durch dieſe Verfah⸗ 
rungsweiſe nicht, ſo wird es nothwendig, bis zu dem Steine einzuſchneiden, 
und ihn ſo zu entfernen. Die weibliche Harnröhre iſt ſehr dehnbar, und 
es iſt bekannt, daß aus derſelben ſchon Steine von großem Umfange ent⸗ 
fernt worden ſind. | 
Harnruhr (diabetes). Der Name einer Krankheit, in weldher ber 
Harn in fehr vermehrter Menge abgeht, einen füßen Geſchmack befommt 
und eine große Portion Zuderfioff entpält. Es ftellt fich dabei großer Durft 
und ein gefräßiger Hunger, verbunden mit Abmagerung des Körpers ein, 
und die Menge des Harnes überfteigt die genoffenen Nahrungsmittel bei 
weiten. Züngere Perfonen werden von biefer Krankpeit nur felten befallen ; 
am häufigfien find ihr Leute unterworfen, bie in den mittlern ober höhern 
Zahren ſtehen, oder die in ihren frühern Jahren dem häufigen Genuffe des 
Weines ergeben waren. : Sie befällt Perfonen beiderlei Geſchlechtes, und 
es ift nicht Teicht zu beftimmen, welche Körperbefchaffenheit ihr befonders 
unterworfen ſei, oder welche Krankheit ihr als Borbote vorangehe. Selbft 
bie Section der an biefem Uebel geftorbenen Körper verbreitet wenig Licht 
über das Wefen deflelben; man hält jedoch dafür, daß fie einer krankhaften 
Thaͤtigkeit der Nieren zugufchreiben fei. Die Harnruhr ſchleicht ohne irgend 
eine vorangehende Krankheit heimlich heran, und kann eine geranme Zeit 
fortdauern , ohne daß viele Abmagerung ftattfände, fo daß gewöhnlich der 
große Durft und der gefräßige Appetit zuerft die Aufmerkſamkeit darauf 
Ienten, daß ſich diefes Nebel in dem Spfleme eingeniftet hat. Zumeilen 
wird der Magen im Berlaufe der Krankheit bedeutend geftört, die Haut 
wird troden, abgedorrt und ſchuppig, auch ſiellt fid ein Gefühl von Drud 
und Schmerz in den Harnorganen ein. Hat die Krankpeit Tange fortges 
dauert, fo wird bie Abmagerumg fehr bedeutend, es gefellen ſich Schwäde 
amd die gewöhnlichen Symptome des hektifchen Fiebers dazu. Uebrigens 
iſt die Krankheit ſelten. 

: Bepandlung. Das Heilverfahren in ber Harnruhr ift eben fo 
fhwierig und ungewiß als ihre Theorie, und man hat ſchon mehrere Bes 
Handlungsweifen vorgeſchlagen, bie man wieder fahren ließ, um andere 
anzuwenden. Die eine beftand darin, eine Ausleerung von andern Orga⸗ 
nen als von den Nieren herbeizuführen, zu welchem Zwecke man Brechmit- 
tel und fihweißtreibende Mittel empfohlen, auch Blafenpflafter auf die 
untern Theile der Rüdengegend applieirt hat. Man hat tonifhe Mittel 
angeratpen, wie Eifen, Myrrhen und Chinarinde, und Einige Haben der 
warmen Mineralquelle (Hot-well) von Briſtol viele Wirkſamkeit zugeſchrie⸗ 
ben, ober, wenn dieſes Waffer nicht zu haben ift, Kalfwafler empfohlen. 
Wieder Andere Haben große Gaben von Opium angewendet, und wenn 
diefes auch nicht allein wirkt, fo mag es allerdings mehr verheißenven 
Behandlungsweifen Beiftand Ieiften. Reiben und Frietionen in der Nierens 
gegend wurden ebenfalls empfohlen. Alle dieſe Heilmittel ſchlagen oftmals 
1ehb; und dasjenige Verfahren, welches bis jegt am naͤchſten ſich erprobte, 


Harnrahr — Harafeine. 413 


befiept darin, fo viel als moͤglich animaliſche Stoffe in das Spflem einzu+ 
führen, ihm die Materialien zur Erzeugung einer ;großen Menge Zuder- 
ſtoffes zu. entziehen, die Haut am Einfaugen, von Blüffigfeiten zu verhin⸗ 
dern und bie Abfonderung ber Nieren zu vermindern, Zu dieſem Zwede 
if die Diät fo anzuorbnen,, daß fie gänzlih aus animaliſcher Nahrung 
befteht, die fih fogar einem ranzigen Zuftande nähern muß ; beſonders find 
Schweinefleifh , geraͤuchertes Ochſenfleiſch, eingeſalzene Häringe, geirod 
nete Fiſche, Eier ac, in großer Menge zu genießen, und der Pflanzenloſt 
fi völlig.zu entpalten, Die Haut ift mit Schweinsiped einzureiben, Kör- 
perbewegung zu unterlaflen, ein Kontanell in der. Rierengegenb anzubrin- 
gen und der Unterleib dur Aloepillen offen zu erhalten. Waſſer mit dem 
hepatifhen (Shwefelleher-) Gafe, oder Schwefelwaſſerſtoffgas von Am- 
monium gefhwängert, in der Gabe von vier Tropfen, if drei bis vier 
Mal täglih zu reiden, und allmäplig damit zu Reigen „. bie ein leichter 
Schwindel davon erfolgt. Der Gebrauch von Salpeterfäunre, in ver Quan⸗ 
tität von einer bis brei Dramen in zwei Pfund Waſſer täglich, wird 
ebenfalls empfohlen. Diefer Behandlungsweife find mehrere ſehr ernfle 
Bälle gewichen; es if jedoch notpwenbig, daß an der Diät, fo edelpaft fie 
auch feinen mag, ſtrenge feſtgehalten wird. Läßt der übermäßige Hunger 
und Durſt na, vermindert ſich der Harn, verſchwinden feine zuderhaltigen 
Eigenfgaften, Dann ertennt man daran, daß die Krankpeit weicht, und 
man darf es nun wagen , allmäblig mit der animalifhen Kof Pflanzenloſt 
zu.mifchen , fowie au Wein oder Bier. zulaſſen. Mit dem. Gebrauche von 
Epinarinde und andern toniſchen Mitteln muß forigefapren und Dem Linien 
leibe „die gehörige, Aufmerkſamkeit gefepentt werben, Diefe Kranlheit if 
noch fehr felten geheilt worden, und wo die Heilung am beſten zu gebeihen 
fSien, war es in Folge der: Annendung animalifher Nahrung und des 
häufigen Gebrauches des Doper’igen Pulvers. 

Ein weiterer  Bebandlungsplan für die Heilung. der Harnrubr von 
ſehr verſchiedener Art iſt vorgeſchlagen worden „. ber anf. die Annahme 
gegründet wurde... daß, die nermehrte. Abfonberung, aus ben Nieren dem 
Beweis liefern, daß eine Entzündung derfeiben vorhauden fei. Das Ber- 
fahren beficht in. rejchlichen Blutentziehungen. Gewiſſe Fälle find alerdings 
vorfommen., wo dieſe Behandlungsweife gut, zu thun ſchien; allein fie 
erſcheint immerhin ziemlich gewagt, beſonders bei geſchwaͤchten Individuen, 
die zumeilen von biefer fonderbaren und unergründlichen Kranlheit befallen 
werben. Bei noch nicht voͤllig ausgebildeter Kranlheit empfichlt man zu 
Beförderung der Hautausdünftung warme Kleider, Motion und Dampf 
bäder. Während beren-fp&terem Berlaufe häufiges Trinken von eislaltem 
Waſſer, den reichlichen Genuß von Kofler und das. — der —* 
ui Terpentinöl. „ 5. 2* 

Harnſaure, ſ. darnum Biht » 

HSaruſteine und Gries heißen bie Reingrtigen Gonsiefionen in den 
Harnorganen und wohl: au die dadurch veranfaßten Leiden ‚(Stein 
trankheit, Gries) ſelbſt. Gries (auch Harufleingries. oder 
Harnfkeinfand genannt) bezeichnet Heine. Steine, die aus den Rieren 
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durch vie: Varnleiter im wenigen Lagen abgehen’ daher bie Kränkpeit, "bie 
man einen Gries an fall zu nennen pflegt. "Der Harnſtein (Gtein) if 
eine ſteinartige Bildung in den Nieren (Nierenftein) oder in der Harıı 
blaſe (Blaſenſtein⸗ Harnblaſenſtein, Stein) aus dem Harne, 
der zu groß iſt, um abzugehen/ oder wenigſtens, um ohne große Schwie⸗ 
tigkeit abzugehen. Die Krankheitserſcheinungen/ ‘wozu dieſe Conerelionen 
Veranlaſſung geben 5ſinde von der ſchmerzhafteſten Art, und fommen fo 
haufig vor, daß ſie zu einem Gegenſtande von großem Intereffe werben. 
In dem Harne iſt eine ſo große Menge verſchiedener Salze enthalten/ daß 
man ſich nicht wundern darf, wenn fie Hier und da ſich nicht vollſtaͤndig 
auflöſen. u en ra et 1 * Pr 

Die unterſuchung der Harnſteine (calöuli'urinarii) außer dem Körper 
gehört nun zwar wohl dem Chemiket an, da jedoch eine kurze Notiz über 
ihre Zuſammenſetzung manchem Leſer intereffant fein mag, To ſchalten wir 
hier aus Dre Fyfe's kürzlich herausgegebenem Werke uber Chemie folgenden 
Auszug ein: zDiein der menſchlichen Harnblaſe ſich vorfindenden Steine 
find in ihrer Zuſammenſetzung ſehr verſchiebenartig. Sie haben ſchon ſeit 
den alteften Zeiten die Aufmerkſamkeit der Chemiker und Aerzte‘ auf ſich 
gezogen und zahlteiche Anſichten Über ihre Beſchaffenheit herbeigefũhrt/ die 
jedoch mit einander unbeſtimmt und ungenügend waren, bis es endlich 
Scheele unternahm, fie genau zu unterſuchen. Die beſten bis jet hierüber 
befannt gemachten Nachweife find von Wollaſton und’Mareck. "Die von 
Wollaſton angenommene Elaffification , obwohl vieleicht gar zu einfach, 
iſt doch/ mit einer geringen Zugabe), hinreichend genau, wenigſtens aus 
mevbieiniſchem Geſichtspunkte. 1) Steineſaus Haärnſäure, find von 
röthlich brauner Farbe, dem von friſchgefaͤlltem Tannenholze aͤhnlich; in 
der Regel glatt, doch zuweilen aüch rauh, faſerig glaͤnzend/ rund oder 
zuſammengedrückt oder laͤnglich· Werden fie der Hihe ausgeſehzt, ſo geben 
fie einen Geruch von Ammonium und von verbranuten thieriſchen Stoffen 
won. Sie ſind in falten Waſſer nichts wohl aber in warmem auf⸗ 
loslich· Auch In atzenden alkaliſchen Aufloſungen find fie aufloslich. Der 
mii dem Harne abgehende roihe sand oder Gries iſt von derſelben 
Zuſammenſetzung, indem et blos aus Hatiifäure beſteht / welche ſich dutch 
ein Uebermaß von in dem Syſteine erzeugten Säure: niedergeſetzt "Hat, — 
2yU Steine ats pꝓho s ph oer faure m Kalke oder Knöhenerde 
Wenn Steine gänzlich aus phoophorſaurem Kalte zuſammengeſetzt ſind, ſo 
haben ſie eine glatte Oberfläche, hellbraume Farbe und beſtehen aus leicht 
sit rin nder klebenden Schichten "Bor vem Löthrohre werden ſie, in Folge 
der Zerftorung des animaliſchen Stoffes; anfäauglich geſchwärzt bald aber 
Weiß,” und ſqmelzen bei bebeutender Hitze Sic ſind in verdünnter Sal⸗ 
peter⸗ und Salzfäure auflöslih. — 3) Steine aus Magrefiaund 
Ammonium, oder dreifache Steine; ' Steihe, Jänzlich aus drei- 
fachem Pposppate zuſammengeſetzt; kommen ſehr felten vor. Su der Regel 
migibt dieſes Steine aus Harnſaͤure, oder findet: es ſich "in alternirenden 
Schichten mit phosphorſaurem Kalke. Es laßt ſich leicht zerſagen umb if 
in Shure aufloelich ſerbſa wenn ·ſie ſehr verdunnt iſt. + 4) Stein 
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aus fauertleefaurem Kalle, oder Maulbeerſteine. Diele 
unterfgeiden fi) von andern durch eine dunfelbraune Außenfeite, hellbrau⸗ 
nes Innere, und find aus concentrirten Schichten zufammengefeht. Ihr 
Aeußeres if ſehr raup und der Frucht des Maulbeerbaumes ähnlich; fie 
find nur ſchwer zu durdpfägen. Diefe Steine verurfachen die ſchmerzhafte⸗ 
fien Spmptome ; glüdlicherweife find fie eben nicht fo häufig mic andere 
Arten. — 5) Steine aus foplenfaurem Kalfe kommen Fehr 
felten vor; fie find in der Regel weiß und Teicht zerbrechlich; im einzelnen 
Fällen jedoch find fie den Maulbeerſteinen äpnlih. — 6) Steine aus 
Blafenorpd beflehen aus einem eigentpümlichen, von Wollaſton ent» 
dedtem Stoffe. Sie ſind von blaßgelbliger Farbe, anfehnlich glänzend 
und- einigermaßen durchſichtig. Bon den vorgenannten unterfheiden fit 
ſich dadurch, daß fie nicht aus Schichten beſtehen, fondern ein gfeichförmts 
ges, dichtes Gange bilden. Sie löfen ſich in Waſſer und Alkohol nit 
auf, find aber durch Mineralfäuren, Allalien und Kalfwafler feiht auf- 
jöstig. — 7) Dr. Marcet Hat noch zwei weitere Steine entdeckt, der eine 
war von rösplicger Farbe, in Allalien und Säuren auflöslih; und da bie 
Auflöfung in Salpeierfäure bei der Berbunflung einen hellgelben Streifen 
am Glaſe gurüdiich, To ſchlug er vor, den Beftandtheil rantpifhes 
Dryd, nad einem griedifhen Worte, das gelb bedeutet, zu nennen. 
Der andere befaß, mach der Unterfuhung, die Eigenthümlichkeiten des 
Faferfioffes , und daher flug er vor, ihn Stein aus Faſerſtoff zu 
nennen.” 

Obwohl num die Harnfleine in mur wenige verſchiedene Klaffen einge» 
tpeilt wurden, fo müflen doch zahlreiche Arten ſich darbieten, weil ein 
Diätwechfel und andere Umſtaͤnde auch den Niederfhlag des Harnes ändern. 
Benn daher in dem GSpfteme eine Neigung zur Bildung von Harnfäure 
vorhanden ift, ſo beflebt der Harnflein aus derſelben; wenn aber dieſe 
unterbrochen wird, fo beginnt die Abfonderung von phosphorfauren Erben, 
und die Steine werden von ihnen beveit. Hört die Anlage zum Rieder 
ſchlage ver phosphorfauten Salze auf, dann kann fih Harnfäure nieder» 
fegen, fo daß ver Stein ans Schichten von verſchledenen Beſtandtheilen 
zuſammengeſetzt ſein Tann. | = 

Wir fommen nun wieder auf den mediciniſchen Theil zurück. Wenn 
alfo die im Harne enthaltenen Salze ſich nicht vollfommen auflöfen; und 
fig’ ein Kern bildet ‚fo fammeln fie ſich um vielen, und ba fie durch enge 
Ranäle gelangen, oder auf zarte Organe drücken, fo veraulaſſen fie bie 
ernfien Symptome der Stein- und Griesbefcpwerden. Ein Griesanfall 
it von einem’ firen Schmerze in den Lenden, einer Stumpfheit des Schen⸗ 
kels auf der afficirten Seite, Uebelleit und Erbrechen, zuweilen auch von 
einiger Verminderung der Harnmenge begleitet. In einzelnen Faͤllen ver⸗ 
anlaßt die Heftigleit des Schmerzes ſogar Ohnmachten und Convulſionen. 
Gewoͤhnlich endigen ſich dieſe heftigen und ſchmerzhaften Affectionen mit 
dem Abgange Heiner Steine durch die Harnröhre, und der Kranke iſt für 
ven Augenblid frei von Schmerzen: Bei Perfonen aber, die eine Anlage 
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zum Griefe haben, können vergleichen Anfälle zu. unbeftimmten Perioden 
wieberfehren, | nt, = 
Wenn ein Blaſenſtein vorhanden ift, fo befiehen die Spmptome 
in einem häufigen Drange zum Harnlaffen, der in Heiner Menge abgeht 
und oft unterbzochen wird; und gewöhnlich ftellt fih am äußerſten Theile 
der Harnröhre, beſonders während die Ichten Tropfen abfließen, cin 
Schmerz ein, der noch einige Zeit hernach fortdauert. Ungeſtüme und 
heftige Bewegung erregt ziemlich viele Schmerzen, und Leibesbewegung, 
befonders Reiten, erzeugt Blutharnen. Zugleich fiellt fi ein ſtumpfer 
Schmerz in der Gegend des Blafenhalfes ein, ein häufiger Stuhlbrang, das 
Gefühl von Schwere und Drud am untern Theile der Beckengegend, und 
mit dem Harne ift ziemlich viel Schleim vermiſcht. Die Schmerzen richien 
ſich nicht nach der Größe des Steines, denn zuweilen erregen ſehr Heine 
Steine. heftige Schmerzen, während große nur, wenig Beſchwerde verur⸗ 
ſachen. Die Schmerzen find auch keineswegs bleibend „..fondern kommen in 
heftigen Anfällen heran, zwifchen denen der Kranke völlig frei.davon iſt. 
In vielen Fällen kann der Kranke ganz bepaglich auf der einen Seite liegen, 
und wenn er fich auf die andere wendet, fo empfindet gr ein Gefühl, als d 
ob ein Gewicht auf die entgegengefeßte Seite rolle. - Dieſe Symptome 
Liefern die ziemlich fichere Anzeige vom dem Vorhandenſein eines Steines in 
der Blafe; doch wird dies blos dadurch außer allem Zweifel geieht, das 
man eine Sonde oder einen Katheter in die Blaſe ‚einführt, ,. welche, der 
Hand des Wundarztes, wenn fie auf den Stein ftoßen, ein gewifles Gefühl 
mittpeifen, Zuweilen entgeht dem Inflrumente übrigens ein feiner Stein, 
oder faun er durch den Katheter nicht entvedt werben, indem er ſich in die 
Falten verftedt. \ urn Und. 
Urſachen. Die Lebensperiode von der Kindheit an. bis zu einem 
Alter von etwa fünfzehn Jahren ift am meiſten ver Bildung, von ‚Pam 
fleinen unterworfen, und man nimmt an, baf die Kinder. ber Armen vor⸗ 
zugsweife Anlage, dazu haben. Auch bei Altern. Perfonen, die eine fipende 
Lebensweife geführt-haben, kommt dieſes Leiden vor, Fremde/ in bie.Dlaft 
gelangte Körper haben öfters, auch ſchon den Kern zu einem Steine gelie⸗ 
fert. Manche Körperconſtitutionen ſcheinen vor andern Anlage zur Bildung 
von Gries zu haben; und beſonders in gichtiſchen Familien hat man beob⸗ 
achtet, daß, während der männliche Theil zu Schmexzen und Auſchwellungen 
der Extremitäten geneigt iſt, beim weiblichen Theile Steinbeſchwerden vor⸗ 
kommen. Gewiffe Zuſtaͤnde des Magens. und der, Verdauungsorgant 
ſcheinen ebenfalls eine Anlage zur Bildung von Harnſteinen zu exzeugen; 
und dies ſind beſonders die Fälle, in, denen der Gebrauch don Allalien, 
Kalk und Magueſia die vortheilhafteſte Wirkung äußern, >; 
Behandlung. Man ftimmt nun darin überein, daß es füwer, 
wo nicht uͤnmoͤglich ſei, irgend eine durch den Mund eingenommene Arznei 
in fo. unberaͤndertem Zuſtande in die Nieren und bie Blaſe zu bringen, daß 
fie den Stein oder die fleinartigen Stoffe, aufzulöfen im Stande iſtz und 
daß vielmehr irgend eine gute Wirkung, die durch ſolche Arzneimittel her- 
vorgebrachi worden zu fein ſcheint, blos dem Umſtande zugeſchrieben werden 
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müffe, daß fie die Bildung der Säure verhindern , die in vielen Fällen 
auf bie eine oder andere Weiſe im Zufammenpange mit dem Steine flieht. 
Die in Griesbefhwerden paffenden Arzneien find: feine Seife, welde 
koplenfaure Soda enthält; von ihr lann man zwei Mal täglich zehn Gran 
in Pillenform geben; von der Auflöfung von Potaſche kann man bis zu 
dem Belaufe von zehn Tropfen in ein wenig Fleiſchbrühe geben, und mit 
der Gabe allmäplig eigen; Sodawaſſer, bis zum Belaufe von vier Unzen 
drei Mal täglid. Magneſia hat ſich in diefer Ark von Steinbefchwerben, 
als von Bildung von Harnfäure abhängend , als ziemlich nützliches Mittel 
erprobt. Iſt der Schmerz heftig, fo find Bäpungen Außerlih anzuwenden, 
und durch den Gebrauch erweichender Kipftiere kann man zugleich eine inner» 
liche Baͤhung anbringen. Warme Bäder fann man ebenfalls gebrauden, 
und um Entzündung vorzubeugen, oder fie zu heben, Blutegel in der 
Nierengegend anfegen. Auch ein Opiat fann zuweilen notpwendig werben. 
Blafenpfiafler find wegen iprer Neigung auf die Harnorgane zu wirken, 
ungeeignet, auch follte man kein harntreibendes oder reizendes YRittel, 
wie Wachholderoͤl oder Zerpentin, anwenden. Auf die Diät von Perfonen, 
die Griesbeſchwerden unterworfen find, follte befondere Sorge verwendet 
werben. Zhre Raprung muß leicht und nahrhaft fein; fie haben Weine zu 
vermeiden, welche viel Säure enthalten, und fi überhaupt jeder Säure 
zu entſchlagen. 

Unter dem folgenden Artilel haben wir das Berfahren angegeben, 
durch innerlihe Mittel Linderung in Steinbefchwerben zu verfihaffen zu 
ſuchen; wenn fi jedoch ein Stein ein Mal förmlich gebildet hat, fo wer- 
den alle dergleichen Mittel wahricheinlich unzureichend fein, und eine chirur- 
gifhe Operation das einzige Auskunftsmittel bleiben. Weber keine Opera- 
tion hat man ſich fo viel geftritten, wie über biefe; man hat die Stelle 
ihrer Ausführung, die Art derfelben und die Inftrumente wiederholt gewech⸗ 
felt; fo daß vie Beſchreibungen derfelben und die Beweisgründe bafür 
Stoff zu mehreren Bänden geliefert haben. Die Operation des Stein» 
ſchnities beficht darin, daß man einen Einfchnitt in die Blafe macht, und 
den oder die Steine mittelfi der Finger, einer Spatel oder Zange heraus⸗ 
bringt. Da wir uns aber nicht zutrauen, eine Befpreibung biefer Opera« 
tion liefern zu fönnen , welche dem gewöhnlichen Lefer verſtaͤndlich wäre, 
fo müffen wir diejenigen, welche Näheres darüber zu wiflen wünſchen, auf 
chirurgifche Werke verweifen, 

Wenn aber auch der Patient von feinen Befchwerden durch die Opera» 
tion erlöst iſt und fi vollfommen erholt, fo kann es doch kommen , wenn 
bie Difpofition in der Eonftitution zurüdbleibt, daß fi neue Steine bilden 
und neue Leiden herbeiführen, 

An einfachern, fogenannten Hausmitteln empfiehlt man in Stein» 
und Griesbefpwerden als fehr wirffam, zur Ausführung von Gries und 
Heinen Blafenfteinen, Waſſer in Menge getrunfen, neben warmen Bädern 
und erweichenden Klpftieren; das Wildunger Mineralwafler und das von 
Recvaro in der Lombardei, welch letzteres Kranken ſchon gänzlid vom 
Steine befreit haben fol. Erdbeeren, Kirſchen und andere Sommerfrügte 
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empfiehli Boerhave als prophylaltiſch, ebenſo Molken als Frühlingskut; 
friſch ausgepreßten Möhrenſaft, Morgens 8 Löffel voll, Monate lange 
zu nehmen; Hagenbutenſamen mit Waſſer abgekocht; Honig und Birken⸗ 
ſaft; Thee von Equiſetum, Carottenſamen und geröſteten Wachholderbee⸗ 
ren; eine Abkochung der Blaͤtter der ſogenannten Alpenroſe; dünnes Bier 
in Menge getrunken; Abſud von ausgetrockneten Pfirſichblättern; bittere 
Mandel, Morgens 3 bis A Stück zu eſſen; Thee von der Gorvrutfe, und 
Heibefbeerbfätter. 

GHarnſteinauflöſende Mittel (Lithontriptica), Arzneimittel, 
denen man bie Kraft zufchreibt, Blafenfteine aufzulöfen. Ein vollkomme⸗ 
nes Tithontriptifches Mittel müßte darin beſtehen, daß es Teicht in den 
Magen gebracht werden Fönnte, bie verſchiedenen Organe bes Körpers 
durddränge, bis es die Nieren und die Blafe erreichte und ben Gtein 
daſelbſt auflöste oder in ſolche Stüde zerlegte, die Fein genug wären, um 
durch die Harnröhre abzugeben. Allein die Erifienz eines folden Mittels 
liegt außer dem Bereiche aller Wahrſcheinlichkeit. Ein Harnftein Töst fi 
feibk außerhalb des Körpers, wenn er auch in eine fepr wirkſame Zlüffig- 
feit gelegt wird, nicht Teicht oder doch nicht völlig auf; auch hat eine Flüſ⸗ 
ſigkeit, die eine einwirfende Kraft auf den einen Stein hat, diefe nicht auch 
auf den andern. Ueberdies freitet e8 gegen alle befannte Gefege der thieri- 
ſchen Oekonomie, anzunehmen, daß irgend eine folche auflöfende Flüſſigkeit 
die Blafe erreichen könnte, ohne viele Körpertheile zu zerſtören; follte fie 
aber auch dahin gelangen, fo würbe fie unfehlbar die Blaſe feldft zerftören. 
Das einzige Arzneimittel, das einen fehr entfernten Anfpruch auf einige 
gute Wirkung auf den Stein hat, ift Potaſche oder ihre Carbonate; dieſe 
Wirkung äußern fie aber keineswegs dadurch, daß fie zu dem Harnfleine 
in einem ſolchen Zuftande gelangen, um ihn auf dieſelbe Weiſe aufzulöfen, 
wie Salzfäure ein Stück Marmor aufldfen würde, fondern vielmehr da- 
dureh, daß fie jene Säure von dem Magen und ben erfien Zugängen 
abhalten, von der die Bildung von Harnfteinen in vielen Fällen abzuhän; 
gen fcheint. Dies wird auf folgende Weife bewirkt: In dem gefunden 
Harne befindet fich ein anfehnlicher Theil einer Säure, die man Harnfäure 
oder Harnfleinfäure nennt, die mit den andern Theilen fo verbunden iſt, 
daß das Ganze im aufgelösten Zuftande bleibt, Wenn aber die Verbauung 
ſchlecht ift, fo bilvet fich eine andere Säure, die, in bie Nieren gelangt, 
und mit den dort vorhandenen Stoffen fi verbindet, worauf bie Harn» 
fäure in unauflöslicher Form fich niederfchlägt. Dies kann nun in den 
Nieren ober in den Harnleitern ftattfinden, und demgemaͤß findet man 
öfters Steine aus Harnfäure dafeldfl. Schlägt Harnfäure in ver Blaſe 
ſich nieder, fo können andere Stoffe um diefelbe fih anhäufen, und große 
Steine bilden. Um demnach die Bildung von ungefunder Säure und ben 
daraus folgenden Niederſchlag von Harnfäure zu verhindern, kommt man 
der Verdauung durch Bitter» und tonifche Mittel zu Hülfe, und verbeffert 
die Säure durch Alfalien und Kalfwafler. Da verſchiedene Salze durch 
Schweiß und unmerflihe Ausdünftung ſich abſondern, fo Fünnen dieſe 
Salze, wenn die Haut ihre Functionen nicht gehörig verrichtet, ihren Weg 
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zu den Nieren finden und den Riederſchlag von Harnfäure verurfachen. 
Daper if die Ausdünſtuag durch ſchweißtreibende Mittel, durch Körper- 
bewegung und paflende Kleidung in Orbnung zu bringen. Man kann auf 
das Dafein eines Uchermaßes von Harnfäure fließen, wenn man den aus 
dem Harne abgefepten NRiederſchlag oder die zuweilen mit demfelben abge- 
henden Heinen Brudftüde unterſucht. Die Harnfäure bildet in ber Regel 
einen rothen Riederflag; in diefem Zuflande des Spfiemes find Allalien 
die beften Heilmittel. Zehn Tropfen von der Auflöfung aäͤtzender Potaſche 
(aqua potassae) find drei bis vier Mal tägli in einer Taffe Fleiſchbrühe 
oder einer andern paſſenden Flüffigleit zu geben. Es hat ſich herausgeftellt, 
daß Foplenfaure Alkalien dem Zweite einer Anlage zur Bildung von Harn. 
fäure entgegenzumirken, eben fo gut wie die reinen Alfalien entſprechen und 
nit fo gerne dem Magen mißbefagen. Man kann die Foplenfaure Pot- 
aſche im der Gabe von einer Drachme, in zwei Unzen Waſſer aufgelöst 
und mit Süßpolzfaft oder Zimmtwaffer verfüßt, täglich vier Mal reichen. 
Koplenfaure Magnefia Hat man ebenfalls als Lithontripticum, oder 
um einer Anlage zur Steinkrankheit entgegenzuwirken, angewendet; fie iſt 
jedoch nicht zu empfehlen, da fie ziemlich unauflöstich if, und wenn fie 
auch Säure im Magen heben Tann, doch kein Theil davon abforbirt wird, 
um zu ben Nieren oder in die Blafe zu gelangen. Kalktwafler hat man 
ebenfalls zu Erfüllung gleiger Zwede angewendet. Wenn Fall» oder mag- 
nefiaartige Salze im Harne vorherrfhen, fo find Säuren zu gebrauden, 
und man darf fließen, daß fie paffend feien, wenn die Phosppate al 
weißer Niederfhlag fih Segen. Salzfäure it fo angemeffen als jede andere. 
Manche Steine find jedoch abwechfelungsweife aus Schichten von Säuren 
und Allalien zufammengefegt, dann find weber Säuren noch Allalien 
allein die geeigneten Mittel; man muß vielmehr das eine Mal Säuren, 
das andere Mal Allalien verorbnen, je nah Maßgabe des Nieverfchlages 
im Harne, Der Vorſchlag, den man fen gemadt, fieinauflöfende Mittel 
in die Blafe einzufprigen, wäre ganz vortrefflich, wenn man bie Blafe vor 
Berlegung fihern könnte ; allein der reizbare Zuftand biefes Organes macht 
es völlig unmöglich, das auflöfende Mittel lange genug in Berüprung mit 
dem Steine zu erhalten, um von irgend einem Nußen zu fein, 
Harnftrenge (dysuria). Schmerzhafter oder ſchwieriger Harnab⸗ 
gang. Das Uebel kann aus verſchiedenen Urſachen entfpringen, und muß 
demgemäß behandelt werben. Rührt es von Entzündung ber Durchgaͤnge, 
fo ift es durch örtliche Blutentziepung, Purgiren und andere, für ſolche 
Fälle paſſende Mittel zu heben; trägt Krampf die Schuld, fo muß dieſer 
dur Opium, warme Bäder oder andere frampfflillende Mittel gelindert 
werben; und veranlaffen Blafenfleine die Harnfirenge, fo muß man auf bie 
Blaſe zuerfi wirken. Harnfirenge ift oft ben Kindern ſehr laͤſtig, umb ber 
Schmerz feheint fehr groß zu fein, daß fie anhaltend und heftig. dabei 
freien und jeden Augenblid in Convulfionen zu fallen drohen, fobald 
jedoch der Harn abgegangen, werben fie augenblidlich ruhig. Die Kinder- 
wärterinnen find feit langer Zeit gewohnt, in folhen Fällen Wahpolber- 
branntwein zu geben, und beffen harntreibende Kräfte mögen allerbing® 
ar” 
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von Nuten fein, wenn man bie Quantität auf wenige Tropfen befchränft 
und biefe fehr verbünnt., Man kann ein wenig dünnen Haferfchleim mit 
einigen Gran Eohlenfaurer Potafche und einer Drachme Salpeterätherwein- 
geift reichen. Der Unterleib ift durh Manna oder Ricinusöl offen zu 
erhalten, und bei einem Anfalle der Schmerzen ifl das Kind in ein warmes 
Bad bis um den Leib zu feßen, ober find auf die untern Theile des Bauches 
warme Bähungen und gelinde Frictionen anzuwenden. ©. Harnver— 
baltung und Harnzwang. 

Harn, füßer, f. Harnrupr. 

Harntreibende Mittel (diuretica). Stoffe, welche die Abfon- 
berung des Harnes durch die Nieren und dadurch beffen Abfluß beförbern. 
Dies zu bezweden, ift in vielen Krankpeiten fehr wünfchenswerth und von 
heilfamen Folgen. In der Wafferfuht muß man hauptfählich flreben, 
den Harnabgang zu befördern , und in mehreren Arten viefer Krankheit ifl 
dies ein Hauptzeichen ber Heilung. Die hauptfädhlichfien Diuretica find 
folgende: Weinſteinrahm, Meerzwiebel, Zingerhut, effigfaure Potafche, 
falpeterfaure Potafche, kohlenſaures Natrum, Salpeterätherweingeift, Ter- 
pentin, Tabak, Wachholderbeeren und Quedfilber. 

Diefe verfchiedenen harntreibenden Mittel wirken je auf ihre eigen. 
thümliche Weife; einige derfelben, wie Potaſche und ihre Verbindungen, 
Salpeter und Beinfteinrahm, Meerzwiebel, Warhholderbeeren und Zerpen- 
tin fcheinen dadurch zu wirken, daß fie die Nieren unmittelbar reizen, indem 
fie. mehr oder weniger zerfeßt zu biefen Organen gelangen. Anbere, wie 
Duedfilber , reizen bie Abfonderungsorgane primär und bie Nieren fecun- 
där; wieder andere fiheinen zuerfi auf den Magen und die Verbauungs- 
organe oder auf die Gedärme, und nachher auf die Abfonderungsorgane 
zu wirken, dahin gehören ber Fingerhut, Tabak, Zalappe und Efaterium; 
während ftärfende Mittel, durch Kräftigung des ganzen Körpers auch bie 
Abſonderungswerkzeuge flärken. 

Die harntreibenden Kräfle des Weinſteinrahmes werben burch reich- 
liches Trinken fehr befördert, und eine gute Art, diefes Mittel zu geben, 
beftept barin, daß man jeden Morgen einen Heinen Löffel vol Weinftein- 
rahm in einem großen Glafe voll lauen Waflers trinkt. Meerzwiebel kann 
man in ber Form gewöhnlicher Meerzwiebelpillen, oder ein bis zwei Drad- 
men Meerzwiebeleffig in einem paffenden Vehikel täglich zwei Mal gebrau⸗ 
chen. Unter dem Artifel Fingerhut haben wir genaue Vorſchriften über 
den Gebrauch dieſes Träftigen Mittels gegeben. Effigfaure Potaſche gibt 
man in einer Dofis von einer bis zwei Drachmen; fie follte aber ziemlich 
ſtark mit lauwarmem Waffer verbünnt werben. Salpeterfaure Potafche 
if ein gutes harntreibendes Mittel, und muß in großen Quantitäten mil« 
ber Diluentien gereicht werben, wie Gerfienwaffer ober Leinfamentpee, zwei 
Drachmen auf ein englifches Quart. Wachholderbeeren gebraucht man in 
der Form ihres Atherifihen Deles, das mit Salpeterätherweingeifl zu einer 
Emulfion bereitet wird. Die Harntreibenden Wirkungen des Wahholver- 
branntmweines rühren daher, daß er mit ätheriſchem Wachhpolveröle geſchwän⸗ 
gert iſt; deßhalb kann man Punſch, aus demfelben bereitet (gin-toddy), 
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in Faͤllen, wo es eines Harntreibenden Getränfes bebarf, In mäßiger Quan⸗ 
tität zulaſſen. Salpeterätperweingeift iſt ein vortreffliches harntreibendes 
Mittel, man gibt alle zwei Stunden einen Eplöffel voll in einer Taſſe 

. warmen Waſſers. Bieles kann durch geſchidte Verbindung der diuretiſchen 
Mittel geleitet werden, wie durch Bereinigang von Meerzwiebel und Fin. 
gerfut, ober Fingerhut und Galpeterätperweingeil; oder Wachholder⸗ 
branntwein mit Weinſteinrahm zu Punſch bereitet. Ihre Wirkung if durch 
mäßige Application von Kälte auf die Hautoberfläche zu unterflüßen, weß⸗ 
halb es vorzuziehen if, fie zur Tageszeit anzuwenden. Es muß jedoch 
bemerkt werben, daß man nicht immer gewiß fein darf, durch irgend ein 
Mittel eine yarntreibende Wirkung hervorzubringen, ja daß ſelbſt ſolche, 
die im hoͤchſten Rufe iehen , oft nutzlos angewendet werben. 

Harn, unwillführlicher Abgang deffelben (enuresis). Diefes 
Uebel, wobei der Kranke nicht im Stande ift, den Harnabgang zurüdzu;, 
halten , kann eine Folge von durch verfchiebene Urfachen bedingter Shwäde 
fein, wie dur Hohes Alter, Lähmung, Mißbrauch von Mineralfäuer: 
fingen, hyſteriſche und epileptifche Anfälle, Kopfverlegungen und Schlaf- 
ſucht. Die Heilung if in diefen Fällen durch den innerlichen Gebrauch 
ſtaͤrkender Mittel und durch kalte Umfchläge von außen zu bewerkftelligen zu 
ſuchen. Man kann bie Cantharidentinktur, anfänglich in einer Gabe von 
zehn Tropfen, zwei Mal täglich reichen , und damit allmählig fteigen , bie 
fih ein Schmerz an dem Blafenhalfe einflellt. Ein auf das Mittelfleiſch 
oder auf die untere Rüdengegend angebrachtes Blafenpflafter ift oft au 
fehr dienlich. 

Diefes Nebel kaun auch Folge einer Reizung, wie ber durch einen 
Blafenflein, durch den Drud des Kindelopfes in den letztern Monaten der 
Schwangerſchaft, ober dur Berpärtung und Erweiterung der Voſteher⸗ 
Drüfe verurſachten, fein. Die Hebung dieſes krankhaften Zuftandes hängt 
von feinen Urſachen ab. Rüprt er von der Schwangerſchaft, fo verſchwin⸗ 
det er nach der Entbindung; wenn er aber durch einen Blafenflein verurs 
ſacht wird, fo if nur von einer Entfernung deſſelben Linderung zu erwar⸗ 
ten. Bei Berpärtung der Borfleperbrüfe ift eine Heilung kaum möglich: 
Linderung fann man hier und da bezweden: durch fehleimige Mittel oder 
Opiate, oder auch durd andere narfotifche Mittel, wie Schierling, befon« 
ders als Klyſtir angewendet. ZA Feine Linderung zu erzielen, fo müffen 
mechaniſche Vorkehrungen getroffen werden, um ven fortwährenden Harn« 
abgang zu verhindern und die benachbarten Teile vor — Schaͤrfe zu 
beſchüten. 

Harnverhaltung C(uchurio). Es gibt mweierici Arten dieſes 
Uebels, in denen ber Harn nicht wie gewöhnlich abgehtrentweder, wenn Cr 
nit von ben Nieren abgefonbert wirb, oder wenn fein’ Abfluß aus ber 
Blafe verhindert ift, obwohl ihn jene Organe abfondern und er in biefe 
Höfle gelangt, Jene Art bezeichnet der Berfaffer mit Suppreffion , viele 
mit Retention, fie find aber unten dem Namen falfche Ci. notha) und 
echte (i. vera) mehr belannt. Das charakteriftiifche Symptom der echten 
Harnverpaliung, wobei ter Harn nicht aus der Blaſe abgept, beſieht in 
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einer Anſchwellung am untern Theile des Bauches, welche durch die Aus- 
dehnung der Blaſe veranlaßt wird und beim Drucke von Schmerz, Fieber 
und gänzlichem oder theilweiſem Mangel an Harnabgang begleitet iſt. 
Zuweilen kann auch die Blafe ausgefpannt fein, obwohl theilweifer Harn- 
abgang vorhanden ift, und der Arzt, wenn er nicht befondere Aufmerkſam⸗ 
keit beobachtet, dadurch getäufht werden. Wenn heftige Anftrengungen 
ftattfinden, fo mögen einige Theile des Harnes herausgezwängt werben, 
und dies kann zu der Bermuthung führen, daß ber Kranke blos an Harn- 
zwang leide. Durch Unterfuchung des Unterbauches und Einbringung des 
Katheters kann man ſich aber faft immer über die wahre Krankheit Gewiß- 
heit verfhaffen. Die Harnverhaltung kann eine Folge von einer Lähmung 
ver Blafe fein, was bei alten Leuten Kein fehr ungewöhnliches Ereigniß if, 
Die Harnblafenläfmung kann aber auch dadurch veranlaßt werben, daß 
Jemand die Blafe nicht Ieert, wenn ihn die Natur dazu brängt, Harn⸗ 
verhaltung kommt ferner in bösartigen Nervenfiebern vor. Zumeilen 
fommt fie allmählig heran, mit einem gewiflen Grade von Schwäde, 
welche den Patienten verhindert, die Blafe vollſtaͤndig zu Teeren , fo daß er 
immter noch einen Drang dazu empfindet. Die Beſchwerde nimmt zu, ber 
Kranke ift zulegt nicht mehr im Stande, nur irgend‘ einen Harn zu laſſen, 
und die Blafe dringt über die Gefhlechtstpeife hervor. Dan muß ben 
Harn durch den Katheter ableiten, und wenn hiefe Linderung bewirkt if; 
fo fieht man nicht felten die Blafe wieder ihre Spannfraft erlangen; Died 
gefchieht fehr ſchnell, wenn das Uebel plöglich fich eingeftellt hat, und etwas 
langfamer, wenn es allmählig herangefommen ifl. Außer ben regelmäßi- 
gen Entleerungen ber Blafe muß man es auch mit Falten Umfihlägen auf 
bie betreffenden Theile und Blafenpflaflern auf das Kreugbein, neben dem 
innerlichen Gebrauche von Canthariden, verſuchen. Der Harn kann auf 
dur Entzündung des Blafenhalfes zurüdgehalten werben; in biefem Falle 
find. die Spmptome heftig und dringend, ‚und erfordern bie Anwendung 
antiphlogiftifcher Behandlung, allgemeines und örtliches Blutlaſſen, Klyſtire, 
erweichende Getränke und ſchmerzſtillende Mittel, neben der Einbringung 
des Katheters, und wenn das Waſſer durch diefen nicht abgeleitet wird, To 
muß die Blafe punctirt werben. Ueber die Art, wie dies zu geſcheben hat; 
verweifen wir auf chirurgifche Werke, 

Bei der unehten Harnverhaltung, in welcher die Nieren 
den Harn nicht in derfelben Menge wie früher abfondern , find die paffend- 
fien Heilmittel, foferne die Krankheit eine urfprüngliche ift, harntreibenve, 
wie Weinfteinrapm, Safpeterätherweingeift, Meerzwiebel ıc. Entfpringt 
die Harnverhaltung aber aus Fieber und andern Krankheiten, ſo iſt die 
Aufmerffamleit auf die primäre Krankheit ebenſowohl, als auf. biefes 
ei Spmptom zu richten. S. Haruſtrenge und ——— 

rtikel. 

Harnwinde oder — (Stranguria), bezeichnet einen fort- 
währenden Drang zum Harnlaflen, das mit Schwierigkeit und Schmerz 
verbunden iſt. Diefes Leiden. kann durch verfchiedene Urſachen veranlapt 
werben, tie Entzündung der Harnröhre, des Blafenhalfes uber anderer 
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benachbarter Theile, die Anwendung eines Blaſenpflaſters, wobei der Stoff 
von den ſpaniſchen Fliegen in deu Körper gelangt iſt, der innerliche Ge- 
brauch der letztern in Geftalt von Pulver oder Tinktur, Uebermaß im 
Genuffe von Bein und Branntwein, oder wenn Theile von Harnfteinen in 
den Durchgaͤngen vorhanden find. Zumeilen if der Harnzwang aud ein 
Spmptom der Gicht und nicht felten die Folge eines krankhaften Zuftandes 
der Borfiiperbrüfe. Rüprt er von der Anwendung eines Blafenpflaftere 
her, fo muß der Kranfe verbünnende Flüffigkeiten in großer Menge genießen, 
wie Gerfienwafler oder dünnen Haferſchleim, zu denen ein wenig Salpeter 
oder andere harntreibende Mittel gefügt werden können. In ernfien Fällen 
können Bähungen ber Harnröpre und der benachbarten Theile nöthig werden 5 
auch iſt se zwedmaͤßig, Kipftire anzuwenden, um die Gedaͤrme zu Iceren, 
ba, die Anfhoppung hefiger Stoffe den Harnzwang vermehren muß, aus 
welcher Urſache er auch entfpringen möge, IA Entzündung der betreffenden 
Theile mit dem Harnzwange verbunden, fo muß durch örtliche Blutent- 
ziehung mittelſt Blutegeln, durch Fühlende Abfüprungsmittel und Bähungen 
bagegen gewirkt werden ; und wenn Krampf die Urſache if, fann ein Opiat, 
enttoeber durch den Mund. oder durch Kipſtire angewendet, dienlich fein, 
Benn ber Harnzwang von einem organifhen Leiden herrührt, fo iſt es 
Sade bed Wundarztes, die Urfache zu erforfchen und bie geeigueten Mittel 
anzuwenden, wobei man Sorge tragen muß, daß das Uebel nicht noch 
durch den Gebrauch unpaffender Getränke oder Speifen, wie herbe Beine, 
ſcharfe Salze, Gewürze u, dgl. vermehrt werde. 

‚Karrowgatewafier, Harrowgate in Jorkſhire befipt zweierlei 
Arten werthvoller Meneralquellen, eiſen⸗ und ſchwefelhaltige. Der Geruch 
der Schwefelquelle iſt ſcharf und widrig, gleich dem im Schiffsraume fichen- 
den Waſſer (Kimmwaſſer). Der Geſchma iſt bitter, eben ſo widrig und 
ſtark ſalzig. Es enthaͤlt Schwefel, ſchwefelſauren Waſſerſtoff- Kohlenſaͤure 
und Stidſtoffgas. Wenn man dieſes Waſſer zu trinken anfängt, fo erregl 
es —— und Uebelleit, baum, bewirkt es Abfüprung, welche ſchnell 
und gelind opne Leibſchneiden von. Statten gebt. . Diefes Mineralwaffer 
wirb in. verſchiedeuen Kraulheilen, befonbers in benen des Darmlanales 
und des Gallenſyſtemes gebraucht. Waͤhrend feines Gebrauches beffern ſich 
Geſundheit und Appetit, und es wirit ſowohl durch feine abführenden 
Eigenſchaften als durch die beſondern Umſtaͤnde, unter beuen.es gebraucht 
wird, ſehr wohlthaͤtig in Verſtopfung und Hppochondrie. In Hautfranf: 
peiten if das; Harrowgalewaſſer ebenfalls innerlich, und ‚äußerlich viel 
gebraucht worden, und durch feine eröffnenden Eig aften thut es auch 
gute Birkung in,Hä morrhoidalleiden. Die Duautität, i in ber es zu genic- 
Gen ift, beflcht in einer halben Pinte Morgens, und den Tag über drei bie 
vier Mal wiederholt, bis eine Wirkung auf.den Unterfei Sun FA ;.in vielen 
Faͤllen wird es iedoch nothwendig/ „ven Gebrauch mehrere onale fortzu⸗ 
ſeten. Der Kranke ſollle bei. feiner. Ankunft, in Harrowgate vor dem Ge— 
brauche des. Waſſers gewiſſe prbexeitende Mittel anwenden. Leute von 
ſanguiniſchem Zemperamente.o  Bolblütig follten ein wenig Blut laſſen, 
eine Gabe Calomel mit Coloquiutsnertrat nehmen, und diefen sine 
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dergleichen von Sennesblättern ober ſchwefelſaurer Magnefia folgen Taffen. 
Der Kranke muß früh aufftehen und das Wafler an ver Quelle trinken, 
und wenn er wünfcht, daß bie eröffnende Wirkung ſchnell eintrete, fo thut 
er beffer, die ganze Quantität vor dem Früpftüde zu trinken; will er es 
jedoch als Alterativ benüßen, ſo kann er einen Theil vor dem Frühftüde 
und den andern in ber Mitte des Tages trinken. Um das Waffer dem 
Gaumen weniger widerlich zu machen, kann man bei deſſen Gebraude ein 
wenig gewürztes Ingwerbrod oder ſchwarzes Brod eſſen; eine volle Waſſer⸗ 
fur erfordert vier bis ſechs Wochen, und feine guten Wirkungen dauern 
bei denen, die an Unthätigfeit des Darmkanales gelitten haben , noch eine 
geraume Zeit nach dem Gebrauche des Waffers fort; mit dem man aber 
auch, da es auf jede Strede verführt werden Tann, ohne feine Kraft zu 
verlieren, fo bald man es für nöthig hält, nur die Forkfeßung wieder 
beginnen darf. Nicht felten äußert fich dieſes Wafler auch wirkſam in 
Griesbeſchwerden, und da es eben fo häufig auch als Bab benüßt wird, fo 
find hiebei dieſelben Vorbereitungen nöthig, wie beim innerlichen Gebrauche, 
denn es reizt die Haut und erregt das Syſtem mehr als cin gewöhnliches 
Bad. Zn der Regel ift e8 am zwedmäßigften, das Bad Abends, kurz vor 
dem Schlafengehen zu nehmen, und wenn ein ziemlicher Schweiß nothwen⸗ 
dig ift, fo können warme verbünnende Ffüffigfeiten , wie Thee oder Hafer- 
ſchleim, genoffen werden. Wünſcht man einen geringern Grad der Haut» 
thätigfeit, fo kann man das Bad früher anwenden, allein man muß es 
vermeiden, fish ver Nachtluft auszuſetzen. Wird das Bad gegen Gicht oder 
Rheumatismen, oder zu Berbefferung der allgemeinen Geſundheit gebraucht, 
fo kann man daſſelbe anderthalb Stunden vor dem Mittagseffen nehmen. 
Neben dem, daß die Haut vollkommen abgetrodnet werben muß, iſt fie 
ſtark zu reiben, beſonders wenn fie der Sig der Krankheit iſt. Die Bab- 
wärme muß etwa 950 8, betragen, und iſt nach dem Thermometer anzu⸗ 
orbnen, Der Aufentpalt im Bade ift auf fünf und zwanzig Minuten bei 
Hautkrankpeiten und auf zehn bei andern zu beftimmen. 

Die falzige, eifenhaltige Mineralguelle zu —— Serie eine 
vortreffliche Berbindung falziger Beſtandtheile mit Eiſenoxyden ‚" die durch 
Kopfenfäure in Auflöfung erhalten werden. Es folte blos wegen ſeiner 
Wirkungen als eiſenhaltiges Waſſer gebraucht, und“ ber Unterleib durch 
andere larirende Mittel, tie eine oder zwei Aloepilfen vor Schlafengehen 
genommen, offen erhalten werden. Harrowgate mit feinen Umgebungen 
bietet eine intereffante Landfchaftsfcenerie dar, die Luft ift ſtärkend und zu 
Berbefferung ver Geſundheit fehr gut geeignet; es find vemnach ſowohl 
bie bortigen Apwefelpaltigen als eifenhaltigen Quellen bes erlangten Rufes 
wohl würdig. 

Hartfellwaſſer. Hartfell‘ ift eine Mineralquelle in ber Nähe von 
Moffat in Schottland, die durch Schiwefelfäure aufgelödtes'Eifen enthält, 
und in fkroppuföfen und Hautkrankheiten fehr berühmt if. Das Waſſer 
wird ſowohl aͤußerlich als innerlich gebraucht; feine Wirkung beſteht an- 
faͤnglich in einem gewiſſen Grade von Schläfrikteit , Schwindel und Kopf: 
ſchmerz, bie jedoch bald vorüber gehen. Die Quantität des Waſſers zum 
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Trinken darf nicht fehr groß fein, da es fonft der Magen gerne wieber von 
ſich gibt und es zugleich Leibſchmerzen verurfaht. Ungefähr eine engliſche 
Pinte täglich reicht pin. ZA der Magen fehr empfindlich, fo kann man das 
Waſſer ein wenig erwärmen. 


Harze (resinae). Gewiſſe aus mehreren Pflanzen ausſchwitzende 
Subſtanzen, die nit in Waſſer, wohl aber in Weingeiſt, Aether, ätheri- 
fen und fetten Delen Töslih find. Biele Harze werden in der Medicin 
gebraudt , wie Duajafparz, Myrrhen, Scammonium, Aloe ꝛc., und da ſie 
fih in gewiſſen Slüffigfeiten nit auflöfen, fo muß man dafür Sorge 
tragen, daß man bei iprer Anwendung ein paflendes Bepifel wähle. Wenn 
man baper 3. B. Quajaktinktur verorbnet, und fie in Waſſer nehmen ließe, 
fo würde beffen Ausfchen, fo bald die Zinktur hineingegoffen ifl, ben 
Kranken wahrſcheinlich beſtürzt machen, man muß daher Mil oder eine 
andere Flüffigkeit dazu wäpfen. Harze werben öfters auch zur Zufammen- 
fegung von Pflaftern benützt, und ihnen die gehörige Conſiſtenz dadurch 
verfhafft, daß man eine Quantität Wachs oder Del mit ihnen ſchmilzt. 


Haſe und Haſenſuppen gehören unter die faferigen Nahrungs 
ſtoffe, die, nahrhaft an fi ſelbſt, gewöhnlich unter Zuthat verſchiedener 
reigender Gewürze gekocht werben, baper in Krankpeiten der Erregung 
vermieden und in der Diät der Reconvalescenten nur mit Borfiht ge 
braudt werben follten. 


Haſenſcharte (labium leporinum). Eine widernatürliche Spal- 
tung der Oberlippe, mit ber zuweilen Kinder geboren werben. Zuweilen 
beſchraͤnlt fi diefe Spaltung auf die Haut und die Muskeln ver Lippe, in 
andern Fällen dehnt fie fih aber au auf die weihern Theile des Mundes 
end auf den Gaumenknochen aus. Es ift eine Berunflaltung , deren Ent- 
fernung den Yeltern fehr am Herzen Liegt, und die auch ohne bebeutende 
Schmerzen oder Schwierigkeiten bewirkt werden fann ; man thut jedoch gut, 


‚ wenn man bamit wartet, bis das Kind einige Jahre alt if, damit es 


durch feine eigene Feſtigkeit ein wenig Beiftand leiſte. Die Operation beſteht 
darin, daß man die Haut von den beiden Lippenränbern wegnimmt, und 
die blutigen Ränder mit einander in Beräprung bringt, die dann fo zufam- 
menwachſen, daß kaum eine Narbe zurädbleibt, BHeftpflafter würden die 
Bereinigung nicht erpalten, man muß biefe daher durch zwei ober drei, 
von der einen Seite nach der andern durchſtochene goldene Nadeln bewirken, 
die man mit einem Zwirn: oder Seidenfaben feftpält , der in Geſtalt eines 
8 darum geſchlungen wird. Nach drei Tagen kann man fie entfernen und 
die Heilung wird vollendet fein. Dies ift der Berlauf, wenn die Umſtaͤnde 
günftig find; es find jedoch zuweilen zwei ober noch mehr Spalten vor- 
handen, deren jebe eine befondere Operation erfordert, wobei immer bie 
eine geheilt fein ſollte, ehe die andere unternommen wird. Zf ber Gaumen- 
knochen gefpalten, fo if vollſtändige Heilung nicht möglih, und bie 
Stimme bleibt wegen der fehlerhaften Bildung der Gaumenwölbung man- 
gelhaft, gleichwie das Schlingen erſchwert iſt, weil die Nahrungsmittel in 
die Naſe hinauf gelangen. 
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Hauſenblaſe (ichtyocolla) wird aus ber Shwimmblafe des Haufen 
und mehrerer Störgattungen erhalten und gewöhnlih aus Rußland einge- 
führt. Dan kann eine nahrhafte Gallerte daraus bereiten und eine Auf- 
löfung derfelben in-Wafler wirb zum Klären geiftiger Getränfe benügt; 
auch verwendet man fie zur Bereitung des englifhen Pflafters. 

Haut (cutis). Der äußere Ueberzug des Körpers, von verfihiche- 
nem Gewebe und verfchiebener Dide, je nach den verfchievenartigen Ber: 
richtungen und Zweden ber betreffenden Theile. Sie befleht aus dem 
Oberhaut ober ber Epidermis, die fortwährend ‘zerfällt und fi 
wieder erneuert; bie zweite Schichte Heißt das Schleimmeß (rete mu- 
cosum), und unter biefem befindet fih die eigentliche oder Lederhaut 
(corium). Bon dem Schleimneße erhält die Haut ifre Farbe, melde die 
Race beſtimmt, wie beim Neger, Kupferfarbigen ıc. Die Haut wechfelt in 
iprer Dide je nach dem Theile, über den fie ausgebreitet und nach ben 
Zweden, für bie fie beſtimmt ift, von ber burdfichtigen Dede ver Lippen 
bis zu der harten und hornartigen in ben Händen bes Arbeiters und an den 
Fußſohlen. Die Haut ift eine der großen Auslaßpforten, durch welche der 
nicht ferner nothwendige Stoff aus dem Körper abgefonvert wird. Dies 
geſchieht durch unmerkliche Ausdünſtung, und die auf diefe Weife innerhatb 
vier und zwanzig Stunden abgefonderte Menge von Flüffigkeit if von 
anfehnlichem Belaufe, obwohl fie nicht genau geichäßt werben fann, Wird 
diefe Ausdünſtung unterbrochen, fo fällt die Laſt, das Spflem von ben 
abzufondernden Stoffen zu befreien, auf die Lungen, die Nieren und bie 

Berbauungsorgane; deßhalb ift es in Behandlung magenfchwacher Perfonen 

von wefentlicher Wichtigkeit, die Hautabfonderung in Orbnung zu bringen; 
und Lange andauernde Unverdaulichkeit theilt den damit Behafteten ein 
‚eigentpümliches ungefundes Ausfepen mit. - 

Krankheiten der Haut. Die Haut if ein fehr complieistes. * 
zartes Gewebe, zahlloſe Maſſen von Nerven münden in dieſelbe aus, Blut⸗ 
gefaͤſſe werden ihr zugeſendet, fie iſt von ausdünſtenden Poren durchdtungen 
und einſaugende Gefaͤſſe entſpringen in ihr. Aus dieſen Gründen iſt ſie 
einer großen Menge von Krankheiten unterworfen ;: wenigſiens iſt ‚fie, der 
Sitz vieler, die nicht allein die Haut ſelbſt affieiren, ſondern auch, als in 

‚dem Spfteme durch den Einfluß: der Anftedung oder kraukhafter Thaͤtigleit 
erzeugt ‚ihre größte Heftigfeit auf der Haut fund; geben. In neueſter Zeit 
ift viele Sorgfalt darauf verwendet worden, die verſchiedenen Hautkrank⸗ 
heiten zu beobachten, zu. tlaſſifieiren und zu benennen; wodurch man in ben 
Stand gefegt ift, fie mit größerer Genauigkeit gu unterſcheiden, und mit 
größerer: Sicherheit die für ihre Heilung paſſenden Mittel anzuwenden. 
So lange alle Hautausfcpläge, welcher Art fie, auch fein mochten, nit 
ven gemeinfhaftlihen Namen Scharbor (scunvy) : bezeichnet wurden, 
und man fi mit einem oder ein ‚paar Heilmitteln gegen; dieſen begnügte, 
hat man diefe Heilmittel gar oft in Fällen angewendet, wo fie. völlig 
unpaflend waren, und wo fie alfo natürlich Die auffie — er 
taͤuſchen mußten. ©. Die folgende Artikel. 

Sautabreiben, f. Ercoriation. je) 
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SHautanwuchs. Eine Krankpeit, welche der Berfafler mit Skin- 
bound oder hide-bound difease (Krankpeit des Hautanwachfens) bezeichnet, 
bie hauptfächlich Kinder befallen und in einigen der großen Hofpitäler von 
London und Paris beobachtet worden fein fol. Es gibt zweierlei Arten 
biefer Krankpeit, die acute und die chroniſche; jene erſcheint in ber 
Regel bald nach ber Geburt, und wirb in wenigen Tagen töbtlih,. Im 
Hofpitälern wurben mehrere Kinder zu gleicher Zeit davon befallen, befon- 
ders ſolche, die durch Unterleibsleivden fehr geihwädht waren und deren 
Stuplausleerungen die Eonfiflenz von Thon hatten. Die Haut war von 
weißgelblier Farbe, gleih Wachs, und bei der Berüprung hart und 
widerrebend. Gie ſchien an das unten Liegende Fleiſch feſtgewachſen und 
fpaltete ſich nicht von diefem, auch konnte fie nicht gleich einer gefunden 
Haut aufgezogen werben. Das Kind war kalt, gab einen wimmernden 
Laut von fid und war bem Anfcheine nad gerade im Sterben begriffen. 
In den franzäfifchen Hofpitälern war die Krankheit häufig von rofenartigen 
Spmptomen begleitet. Die mehr chroniſche Form biefer Krankpeit ſchildert 
Herr Burns als Hauptfählih ſchwaͤchliche Kinder afficirend. Die Haut war 
von Geburt an nicht fo geſchmeidig wie gewöhnlich und fehr rau um den 
Mund. Allmäplig wird fie dicht, hart und glänzend und befommt eine 
ein wenig in’s Gelbliche fpielende Farbe. Oft ift der Schädel kahl und 
glänzend, und die Benen bes Kopfes fehr groß und ſtark unterfchieben. 
Im Anfange iſt der Appetit nicht fehr geftört und ber Zuſtand des Unter- 
leibes oft völlig unregelmäßig. Bald wirb das Kind aber flumpf und ver- 
droffen, wimmert häufig und fällt allmählig zufammen oder flirbi unter 
Eonvulfionen. Die Krankpeit vauert mehrere Wochen. 

Behandlung. Es ift feine Behandlung befannt,, auf die man fi 
verlaffen könnte, Duedfilber, Larirmittel,, warme Bäder und erweichende 
Einreibungen find mit einander vergeblich verſucht worden. Ealomelpulver 
ſchienen zuweilen gut zu thun, und bie paffendfien Mittel mögen wohl 
warme Bäder und Arzmeien fein, welche die Hautausbünftnng befördern, 

Hautausdünftung, f. Ausdünftung, Schweiß. 

Hautausſchläge. Eine allgemeine Bezeichnung für jede von dem 
natürlichen und gefunden Ausfehen der Haut verfihicdene Erfheinung auf 
derfelben. Die Mannigfaltigfeit der Hautausſchlaͤge if fehr groß, und es 
find kaum erſt einige Zapre vergangen, feit man begonnen hat, fie zu 
chaffifigiren und zu bezeichnen, Die von Dr. Willen und feinem Schüler, 
Dr. Bateman, vorgefhlagene Eintpeilung if die fa allgemein angenom- 
mene; biefe theilen nämlich die Hautausfchläge in acht Ordnungen: Knöt- 
Ken, Schuppen, Blattern, Blafen, Pufleln, Bläschen, Knoten und 
Sieden. 1) Anötchen (papulae, engl. pimples, Hautgries, Hauttnöt- 
Gen, Finnen), haben cine fehr Heine und zugefpigte Erhabenpeit, mit 
entzündetens Rande, enthalten ſehr felten eine Flüffigkeit oder Eiter, und 
endigen ſich gewöhnlich in Abſchuppung. Die Hautausfchläge diefer erften 
Ordnung find der Zapnausfhlag, das Hautmoos und das Juden, ein 
mit beftigem Hautjuden verbundener Hautausfchlag. — 2) Schuppen 
(squamae, engl. scales), Schichten krankhafter, harter, verbicteter, 
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undurchfichtiger Haut; man nennt die Schuppen , ‚wenn fe ſich zu regel · 
mäßigen Schichten vergrößern, Kruften. Beifpiele von ſchuppigen Haut- 
franfheiten findet man in dem Ausfage, wie er von den Griechen, nicht 
aber in der heiligen Schrift gefchilvert wird, den ſchuppigen Flechten, dem 
Schorf auf dem Kopfe und in ver fogenannten Fiſchhaut. — 3) Blattern 
(exanthemata, engl. rashes) , beftepen in rothen, verſchiedenartig geſtal⸗ 
teten, unregelmäßig auf der Oberfläche ver Haut verbreiteten Flecken, 
welche Zmifchenräume von natürlicher Farbe laſſen und mit Abfchuppen 
der äußern Haut endigen. Mehrere fehr wichtige Hautkrankheiten gehören 
in biefe Ordnung , wie Mafern, Scharlachfieber, Neſſelausſchlag, Rofen- 
ausfihlag, Fleckſieber, Erpthema oder fortwährende Roͤthe eines Theiles 
der Haut, begleitet von krankhafter Störung der Eonftitution, aber nicht 
anſteckend. — 4) Blafen (bullae, engl. blebs , Blaſenausſchlag), große 
Theile der äußern Haut durch das Dazwifchenliegen einer durchſichtigen 
wäfferigen Flüſſigkeit von der wahren Haut abgeſondert, fie kommen in 
Eryfipelas, gewöhnlich Roſe (Rothlauf) genannt, und in andern Zieber- 
affectionen vor; auch treten fie bei manden Kranken plöplich ohne Fieber 
ein. — 5) Pufteln (pustulae, engl, pustules), find Erhabenheiten ber 
Oberhaut, mit entzündetem Rande, welche Eiter oder eine dice gelbe 
Materie enthalten. Die Pocken gehören unter die Puftelausfchläge , ebenfo 
die Kräße in ihren verfchiedenen Formen und Arten, ſowohl mäflerige 
als veneriſche. Der Eiter bildet fich erft im Verlaufe vorerwähnter Kranf- 
beiten, denn im Anfange des Ausfchlages ift die Flüffigfeit Har. Andere 
Arten von Puftelnausfihlägen find: die feuchte Flechte, ver Grind, Grind- 
Kopf, Milchſchorf ꝛc. — 6) Bläschen (vesiculae, engl. vesicles und 
vesicular eruptions), find Heine, runde Erhabenpeiten der Haut, welde 
Lymphe enthalten, die zuweilen Har und farblos, oft undurchſichtig und 
weißlich oder auch perlfarbig iſt. Ihnen folgt entweder Schorf oder Grind 
aus verfihiedenen Schichten gebifvet. Im diefe Orbnung gehören die Kup 
poden, die Schafpoden und jene Arten von Ausſchlägen, die man bei 
ſolchen Perfonen beobachtet, deren Eonftitutionen durch den Ausbruch der 
Pocken oder durch Einimpfung modificirt wurden, wenn fie ſich der Poden- 
anftefung ausfegen. Gürtelfrankpeit, Frieſel, Blaſenausſchlag der Tippen, 
Hipbläschen und Schwaͤmmchen gehören ebenfalls unter bie Veſicularaus⸗ 
Schläge. — 7) Knoten (tubercula, engl, tubercles, Tuberkeln), bezeich- 
nen, als auf Hautkrankheiten angewendet, Heine, harte, umgränzte und 
bleibende, oder theilweiſe eiternde Anſchwellungen der Hautoberfläche, 
Beulen, Furunfeln und Warzen find tuberfuföfe Ausſchläge; auch gibt es 
noch andere für-die man Feine techniſche Namen hat, wie 3. B. jene, die 
eine Reihe von Monaten oder Jahren das Geſicht junger Leute verunftalten, 
mit einem ſchwarzen Flecke in der Mitte, den das Volk für bas Ende eines 
Wurmes Hält; eine mit Knoten befeßte und vergrößerte Naſe gehört eben- 
falls in diefe Klaffe. — 8) Flecken (maculae, engl. spots;Hautfleden), 
bezeichnen eine bleibende Berfärbung eines Theiles der Haut, die oft mit 

einer Beränderung ihres Gewebes verbunden if, In diefe Klaffe gehören: 
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Sommerfproffen, Muttermaale, Blutmaale, Fleiſchſleden und bie verfchie- 
denen Maale, in denen man eine Aehnlichkeit mit Weinbeeren, Erdbeeren ıc. 
zu finden glaubt, Das gemeine Bolt glaubt, daß die letzern eine Folge 
der Entbindung und der Gelüfte der Mutter feien, dies wiederſtreitet 
jedoch allen Grundfägen der Phpfiologie und aller ricptiger und nüchterner 
Beobachtung. Dergleigen Früchten ähnliche Erſcheinungen werden im 
Srüplinge und Sommer glängender, und zwar nidt aus Spmpathic mit 
dem Reifen ähnlicher Früchte, fondern weil die Wärme der Temperatur den 
Andrang des Blutes nad der Hautoberfläche vermehrt. Dan follte bie 
Bertreibung folder Maale nicht verfugen, da durch Feine Art von Be- 
handlung etwas zu gewinnen if, und wenn eine Eiterung auf benfelben 
berbeigeführt wird, iſt fie langwierig und ſchmerzhaft; ebenfo können wir 
fein loometiſches Mittel gegen Sommerfproffen empfehlen. 

Ueberblidt man vorfiehendes Verzeichniß ver Hautfrankpeiten, fo wird 
man daraus gewahr, daß die Bezeihnung Hautausfchläge viele Krank-⸗ 
beiten der verſchiedenſten Art und von verichiedenen Graben der Gefahr 
umfaßt, von den unbedeutenden Sommerfproffen oder dem vorübergehenden 
Zahnausſchlage an bis zu der tödtlihen Rofe oder den bösartigen Poden. 
Einige berfelben find don fieberhaften Symptomen begleitet, während 
andere gänzlid frei davon find; einige hängen von Magenfrankpeiten ab, 
während andere bie Folgen einer vollſtaͤndigen Berborbenpeit der Flüffig- 
keiten des Körpers fing. Die durch fieberpafte und andere conftitutionale 
Symptome eingeleiteten Krankheiten, in deren, oft ziemlich langen, Ber- 
Taufe Hautausihläge eintreten, find von fehr großer Wichtigkeit, da unter 
diefe Klafle, von den Aerzten erantpematöfe Krankpeiten genannt, jene 
Krankpeiten gehören, melde den Menſchen gewöhnlih nur Ein Mal in 
feinem Leben befallen, wie Poden, Schafpoden, Mafern und Scharlad- 
fieber,, obwohl es einigermaßen zweifelpaft il, ob man von dem letztern 
nur ein Dal befallen werben kann. ©. die verfhiedenen einzel- 
nen und die folgenden Artikel. 

Hautaus ſchlagskrankheiten, von Dr. Eullen und frühern No- 
fologiften exanthemäta (erantpematöfe Kranfpeiten), von dem 
Berfaffer eruptive Kranlpeiten (eruptive discase;) genannt, bes 
zeichnen jene anftcedende Affectionen, von denen die Menfchen nur Ein Mal 
in iprem Leben befallen werben, bie mit Fieber beginnen, und während 
einer beftimmten Periode ihres Berlaufes von Heinen entzündlichen Aus- 
flägen an verſchiedenen Theilen der Haut begleitet find. Bon dergleichen 
Krankpeiten find die Poden, Schafpoden und Mafern die am beften be⸗ 
zeichneten und vollfommenfien Arten. Neben ihnen werben unter bie 
exanthemata noch andere Krankheiten claffifizirt, auf welche fih oben 
genannte Merkmale nicht eben fo gut anwenden laffen. Scharlachfieber 
3. B. hat keine fo beflimmt bezeichnete Periode des Aueſchlages als die drei 
vorgenannten, auch if es nicht eben fo gewiß, daß fie Jemand nur Ein 
Mal in feinem Leben befalle, Die Peſt Hat man wegen ihres anſtedenden 
Charakters und wegen des Ausbrechens von Bubonen und Karfunfeln 
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ebenfalls eine Hautausſchlagskrankheit genannt; fie wirb jedoch beffer unter 
die bösartigen Fieber gereiht. Fri⸗eſel ift blos als die Folge übermäßigen 
Schwi tzens und einer erhigenben Behandlung , keineswegs aber als cine 
urfprüngliche Krankpiit zu betrachten. S. Mafern, Poden ıc. 

Hautkrankheiten bilden einen Gegenfland von unberechenbarer 
Wichtigkeit und unermeßlichem Umfange. Erſt feit den letzten zwanzig 
Jahren Haben die Hauikrankheiten diejenige Aufmerkſamlkeit auf ſich gezogen, 
die fie verdienen, und Dr. Willan von London, gefolgt von Dr. Bateman, 
hat Bieles geleiftet, um das Dunkel zu Lüften und bie Verwirrung zu 
heben, die früher mit diefem ſchwierigen Gegenflande verbunden war. Sie 
haben fih bemüht, eine richtigere Nomenclatur und eine genauere Elaffi- 
fication herzuftellen, fowie angemeffenere und wirkfamere Heilmittel anzu⸗ 
geben, als früher angewendet wurben. Ein ziemlich allgemein und mit 
fehr wenig Unterſchied der Hautkrankheiten gegebener Name it Scharbod 
(scurvy); eine Bezeichnung, die völlig unpaffend ift, in fo ferne ber 
Scharbod eine eigene conftitutionale Krankpeit bezeichnet, fowie deßhalb, 
weif ein und diefelbe Elaffification ſaͤmmtlicher Hautkranfpeiten unter ein 
und venfelben Namen zur Anwendung ähnlicher Heilmittel in Leiden ver 
Teitet, bie gänzlich von einander verfchieden find. Die hauptſaͤchlichſten 
Hautkrankheiten und ihre Behandlung find unter ihren betreffenden Ramen 
befehrieben; f. Aus ſatz, Kratze ꝛe.; ferner Hautausfhläge und 
Hautausfhlagstranfpeiten. 

Hautmoos (lichen). Der Name einer Hautkrankheit, welde Dr. 
Willan alfo bezeichnet: „Ein ſehr verbreiteter Ausſchlag von Hautknöt⸗ 
chen , welcher Erwachſene befaͤllt, mit innerlicher Krankheit verbunden if, 
gewöhnlich mit Schorf endigt, wiederkehrt, aber nicht anftedt. Es gibt 
mehrere Arten dieſes Ausſchlages, die nicht fehr Teicht zu unterſcheiden oder 
zu befepreiben find , doch iſt in ver Regel für die mildern Arten nur wenig 
ärztliche Behandlung nöthig. Es reicht Hin, wenn bie Kranken vermeiden, 
fich durch viele Leibesbewegung oder durch Reizmiltel zu erhigen, daß fie 
ſich an eine Teichte Diät, verbunden mit verbünnenden Getränken, Halten, 
und hier und ba ein gelindes Abführungsmittel nehmen. Ale ſtarke, äußer- 
liche Applicationen find ungeeignet, beſonders Queckſilber⸗ und Schwefel⸗ 
präparate , da diefe eine heftige Reizung verurſachen. Kalkwaſſer ober eine 
ſchwache Auflöfung von effigfaurem Ammonium verurfachen Linderung. 
Die ſtechende (pridelnde) Hitze (prickly heat), tropifher Himmels- 
firich ift eine Art des Hautmoofes, Ste beſteht in einem Heinen vothen 
Fleckchen auf der Haut, befonders an bedecten Tpeilen, faum ift dem Auge 
eine Erhabenpeit ver Haut bemerkbar, nur durch das Gefüpl empfindet 
man eine unbedeutende Raupigfeit, damit iſt ein unangenehmes Gefühl 
von Hite und Stechen (Prideln) verbunden, wie dies ihr Name richtig 
ausbrüdt, Manche find das ganze Jahr hindurch damit geplagt, Andere 
nur während ver heißern Monate, Wer eine fehöne und zarte Haut hat, 
ift dem Nebel vor Andern unterworfen, und zwar fo fehr, daß er zu ge- 
wiſſen Zeiten weber bei Tag noch bei Nacht davon frei if. Wieder Andere 
werben blos davon beläftigt, wenn fie fi ber Somnenhitze ausſetzen ober 
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Förperli fih anftrengen. Wird eine falte Flüſſigkeit getrunken, fo entficht 
eine Empfindung als ob unzäplige Nadeln dur die Haut firömten, Es 
bedarf feiner Arznei, und den befhwerfichen Wirkungen des Uebels wird 
am beften dur Ruhe vorgebeugt.’ 

Hautreinigungsmittel (abstergentia). NReinigende als Wafdh- 
waſſer angewandte Mittel, denen man eine hautreinigende Kraft zufchreibt, 
fie werben von adtungswerthen mebicinifchen Schriftfiellern felten erwähnt, 
obwohl Duadfalber eine Menge von Abftergentien zu fagen wiſſen. 


Hautwafierfucht , ſ. Inaſarca. 


Hebarzt, f. Accoucheur. 

Hefe (Hefen, ſaex, ſaecos). Der Schaum, welcher ſich auf dem 
Biere ꝛc. während der Gaͤhrung ſammelt, und die Eigenfchaft beſitzt, in 
verfdiedenen andern Subſtanzen eine neue Gährung zu bewirken. Die 
Hefe Hat ferner die Eigenfhaft, Faͤulniß zu verhindern , und wird zu Um⸗ 
ſchlaͤgen bei brandigen Geſchwüren verwendet. 

Heftpflaſter, ſ. Diachplon. 

Heimweh (nostalgia). Jene Kette von Symptomen, die bei, von 
ihrer Heimat entfernten Perfonen vorlommt, wenn fie von einer unwiber- 
fieplichen Sehnſucht nach ihrem Baterlande ergriffen werden. Die Schwei⸗ 
zer und andere Bewohner von Gebirgsgegenden, auf deren Findliches 
Gemũth vie fie umgebende romantifche Scenerie einen heftigen Eindruck 
hervorgebracht hat, werben im der Regel vorzugsweife vom Heimweh be⸗ 
fallen, deſſen Symptome in einer Niedergeſchlagenheit des Gemüthes, 
Berluft des Appetites, Abmagerung und Störung der Berbauungsfräfte 
befiepen. Die Heilung beflept darin, daß man ihrem Verlangen, ihren 
Geburtsort zu befuchen,, wenn immer möglich, nachgibt, oder ihren Geiſt 
auf andere Gegenflände zu Ienfen fucht; wobei dem Zuftanbe ihres Unter 
feibes angemeffener Diät und Leibesbewegung , überhaupt Allem, was auf 
Hebung der allgemeinen Gefundheit von Körper und Gemüth abzwedt, vie 
. gehörige Sorgfalt zu ſchenken ift. 

Hektifches Fieber (Hektil, hectica). Diefes ift ein ſchleichendes, 
lange fortdauerndbe? . von Abmagerung und großer Schwäde begleitetes 
Fieber. Gewoͤhnlich iſt es das Symptom irgend einer andern Krankpeit, 
und man glaubt, daß es mit Eiterung und ber Einfaugung von Eiter 
verbunden fei. Unmäßige Trinker und überhaupt Perfonen, die ſich einem 
Hebermaße in irgend einer Art hingeben, find biefer Krankheit fehr unter- 
worfen; frantpafte Drüfen, Abfceffe oder Geſchwüre in den innern Teilen 
führen fie in der Regel herbei; doch find auch ſolche Abfceffe zuweilen ohne 
Sieber; auch Hat man fhon die Leber und ſelbſt die Lungen verſchworen 
gefunden , ohne daß ein peftifches Fieber beobachtet wurde. Der die Heltil 
erzeugende Stoff kann fi in irgend einem Theile des Körpers bifven, 
obſchon feine Quelle ſich vielleicht in ven Lungen und in ben Gefröfeprüfen 
am gewöhnlichſten auffinden laͤßt. Die von Aufern Entzündungen und 
Eiterungen herrüßrende Hektik if in ihren Anfällen von längerer Dauer 
und in ibrem Berlaufe Sangfamer, nach dem Berbältniffe der Größe und 
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Wichtigkeit des Körpertpeiles. So haben in den Gelenken, dem gewöhn- 
lichen Siße der Krankheit, Eiterungen des Knöchels am Fuße, des Hands, 
Elbogens⸗ und felbfi des Schultergelenkes oft fhon Lange fortgedauert, ehe 
die Eonflitution darunter litt. Dagegen kommt die Hektik ſchnell heran, 
wenn das Knie, das Hüftgelent oder die Lenden den Si der Krankpeit 
bilden. Während der Dauer von Wunden fommt ein heftifches Fieber 
zuweilen dazu, und if dann von allen Zeichen der Schwäche begleitet. 
Biele Schriftfteller Haben die Annahme beftritten, daß Hektik von Einfau- 
gung des Eiters herrühren, und bie Beweife, die fie dafür anführen, find 
wohl der Beachtung werth. Die zwifchen Hektik und Eiterung beflehende 
Berbindung ift jedoch, allem Anfcheine nach, fo innig, daß wir uns nicht 
entfihließen können, unfere frühere Anfiht aufzugeben, und wir können, 
wie uns dünkt, einen Leitfaden auffinden, der im Stande if, uns aus 
dem Labyrinthe widerfprechender Tpatfachen hinauszuführen. Wir fehließen 
demnach, daß Hektik die Folge einer Eiterung von anfehnlicher Bedeutung 
ift, welde von conflitutionaler Krankheit herrührt; dieſe confitutionalen 
Krankheiten aber find ſolche, die gewöhnlich von erhöhter Srritabilität oder 
von einer zu Grunde gerichteten Conſtitution begleitet werben. Da das 
heftifche Fieber ein fo allgemeiner Begleiter der Lungenſchwindſucht if, fo 
haben wir feine Symptome unter dem Artilel Auszehrung ©. 85 
befoprieben. 

Dr. Parr fagt: „In den meiften Fällen bes hektifchen Fiebers muß 
das Hauptaugenmerk darauf gerichtet fein, bie Symptome zu lindern, vie 
Hige zu mäßigen, ber Berflopfung oder dem Durchfalle vorzubeugen und 
ven Nachtſchweißen Einhalt zu thun; zu gleicher Zeit aber der allgemeinen 
Geſundheit durch Leibesbewegung,, Luft und angemeffene Diät aufzuhelfen; 
oder mit andern Worten, bie Kraft zu unterſtützen, ohne einen Reiz hin» 
zuzufügen.“ ©, Auszeprung. 

Sohn Hunter fagt: „Man muß zwifchen einem heftifchen Fieber, das 
lediglich von einem örtlichen Leiden bei einer guten Körperconftitution her» 
rührt, die blog Durch eine zu große Reizung geflört wird, und einem hekti⸗ 
fhen Fieber unterſcheiden, das hauptfählih von einer fehlechten Körper» 
sonflitution herrührt, welche der Heilung ber leidenden Theile entgegen if. 
Im erftern Falle bedarf es blos der Entfernung des Teisenden Tpeiles, wenn 
er je entfernt werben kann, und dann wird Alles wieder gut gehen; im 
zweiten Falle Dagegen wird durch eine ſolche Entfernung nichts gewonnen, 
wenn nicht die durch die Operation verurfachte Wunde viel geringer ift und 
viel Leichter örtlich behandelt werden kann, fo daß die Eonflitution unter 
diefem Zuftande und unter der Operation weniger herabfintt, als unter 
dem frühern Leiden. Hier bevarf es aber ver forgfältigfien Heberlegung.“ 

Helleborus, f. Ries wurz. 

Helm (alembicus). Eine chemifche Geraͤthſchaft, beſtehend aus 
einem Körper, der oben fugelförmig, unten mit einer rund herum laufenden 
und in einen Schnabel übergehenden Zropfrinne verfehen, und zum Sam⸗ 
meln der tropfbarwerdenden Dämpfe beſtimmt iſt; er if aus Glas ober 
Metall verfertigt. 
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Hemigrania, f. Migräne. 

Hemiplegie (hemeplegia, halbfeitige Lähmung), eine Art der 
Lähmung, wobei bie eine Hälfte des Körpers in einer Linie vom Kopfe bis 
zum Fuße geläpmt if. Sie folgt häufig einem Schlaganfalle. Die Hei- 
lung ift dur Blutentziehung, Purgiren, Blafenpflafter und reigende 
Linimente zu verfuhen, wie dies näher befcprieben ift unter den Artikeln 
Lähmung und Schlagfluß. 

Hernia, f. Brud. 

Herpes ‚ eine Hautkrankpeit, f. Flechte, Grind um Gäürte’- 
frantpeit, 

Herz (cor). Das Herz des Menfhen und der Tpiere höherer Ord⸗ 
niungen befteht aus zwei Höhlen , deren eine beſtimmt if, das Blut in die 

Lungen auszuftoßen, und bie andere, «8 in das Syſtem im Großen zu 
veripeilen. Es wird vom Herzbeutel (pericardium), einem flarfen, 
päutigen Sade umſchloſſen, welcher durch eine Flüſſigleit auf der innern 
Seite glatt und ſchlüpfrig erhalten wirb, und fi über dem Herzen ſelbſt 
umfhlägt. Das Herz liegt ſchief in der Mitte der Bruftpöhle, feine untere 
Flaͤche ift platt und ruht auf dem Zwerdfelle auf; feine Spitze if vor 
waͤrts gegen bie linke Seite gerichtet, fo daß man feinen Pulsihlag im 
lebenden Körper zwiſchen der fünften und fechten Rippe, ein wenig gegen 
bie Seite des Brufibeines pin, fühlt, Der mit den Lungen in Verbindung 
fiehende Theil des Herzens (das Lungenperz) beſteht aus einem Herz- 
obre (auricula cordis) und aus einer Herzlammer (ventriculus). 
Das Herzopr ift ein musculöfer Sad, fehr dünn und von dunklem Aeußern, 
weil das Blut durch feine Häute ſcheint. In dieſe Höhle ergichen ſich die 
beiden großen Benen, welche das Blut aus den obern und uniern Theilen 
des Körpers geſaamelt Haben; das Herzohr zieht ſich zuſammen, und fen- 
det das Blut in die rechte Herzlammer, welche e8 durch die Lungenarteric- 
in die Lungen ausftößt. Während diefes Hier in ungäpligen Gefäßen cirkulirt, 
und dem Einfluffe ver Luft ausgefegt it, die wir atpmen, verändert fih 
feine dunkle Farbe in eine glänzende Scharlachfarbe, verliert feine ſchaͤd⸗ 
lichen Eigenfchaften, die es bei feinem Umlaufe durch das Syſtem erlangt, 
und wırb abermals zum Umlauſe geeignet, wie zuvor. Aus den Lungen 
gelangt das Blut dur vier Gefäffe in das Linke Herzohr, das, glei 
feinem Kameraden, aus einem musculöfen Sade beſteht, der fih zuſam⸗ 
menzieht und das Blut in die Iinfe Herglammer fendet „ von wo es in bie, 
Aorta und ipre Aeſte, durch diefe aber in den ganzen Körper gelangt. Um 
ben Rüdtritt des Blutes zu verhindern und es zum Laufe in ber gehörigen 
Richtung zu veranlaffen, find beide Herzohren mit Klappen (Herzflap- 
pen, valvulae cordis) verfehen, Meine Halten, aus einer Berboppelung 
der innern Haut des Herzens gebildet, die das Blut den Einen, Beg laufen 
laſſen, aber ſich genau fließen, wenn es den enigegengefegten einſchlagen 
wid. An der Mündung ber Lungenarterie und der Aorta befinden ſich 
ebenfalls Klappen zu demſelben Iwecke. Die Klappen des rechten Herz. 
ohres heißen nach iprer etwas verſchiedenen Bildung breifpigige (v. iri- 
cuspitales)) „ die des Iinten mügenförmige (v. Re und bie am 
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Anfangtpeile der Arterien Halbmondförmige (v. semilunares), 
Die Wände dieſer verfchievenen Höhlen find ſtarl und musculös, 
und mit Bündeln von DMusfelfafern verfehen, vie von einem Xpeile 
derfelben zum andern gehen, und fih, unabhängig von unferem BWil- 
Ien, zufammenziehen, wenn ber Reiz des Blutes auf fie einwirkt. 
Sind die Herzopren durch das zurüdlehrende Blut völlig erweitert, fo 
ergießen fie diefes in die Kammern, die ed dann, wenn fie gefüllt find, in 
ihre betreffenden Arterien entleeren, Die Zufammenziehungen des Herzens 
nennt man Spftole, und die Erweiterungen Diaftole. Das Pochen 
des Pulfes (der Herzſchlag) entfpricht der Stärke und Häufigkeit ver 
Bewegungen bes Herzens, Diefes wunderbare Organ zieht fi zufammen 
und erweitert fich jeden Tag mehr als hunderttaufend Mal, und kann feine 
Tpätigfeit ungeflört und unermübdet fiebenzig bis achtzig Jahre fortfeen, 
©. die folgenden Artikel. 

Herzklopfen (palpitatio cordis), Eine heftige und unregelmäßige 
Tpätigkeit des Herzens, wobei der Kranke heftiges Pulfiren diefes Organe, 
abwechslungsmweife mit einem Gefühle der Schwäche und des Umſinkens 
empfindet, und wozu ſich auch noch erſchwerter Athem, Purpurfarbe ber 
Lippen und Wangen und andere Symptome gefellen, bie einen unvolllom⸗ 
menen Blutumlauf begleiten. 

Urſachen. Häufig wirb Herzklopfen durch zZurct, Schrecken und 
andere Gemüthsbewegungen verurſacht, auch iſt es ein häufig vorkommen⸗ 
des Symptom der Hypochondrie, Hpfterie und anderer Nervenkrankheiten; 
zuweilen au eine Folge von Berftopfung und Unverbaulichleit. Es 
kommt bei Vollblütigen, reigbaren und Teicht erregbaren Conftitutionen 
vor, und rührt oft von organifchen Leiden des Herzens und der großen 
Gefäffe oder von einer fehlerhaften Bildung der Bruft. Biele Umftände, 
welche Ohnmachten Herbeiführen, wie fehr erhitzte Gemärher, üble Gerüche 
und edelpafte Erfcheinungen veranlaffen ebenfalls Herzklopfen. 

Behandlung. Diefe hängt lediglich davon ab, daß man bie 
Urfachen des Herzklopfens kennt. Liegt es an organifchen Herzleiden, fo 
ift es Alles, was man hoffen kann, daß man die Symptome palliativ 
lindere, indem man Bollblütigfeit abhält, alle Gemüthsaufregungen ferne 
hält, oder nach Umftänden den Blutumlauf befördert.  Zrägt allzu große 
Blutfülle die Schuld, fo muß man dieſe durch fpärliche Diät, und zeit- 
weilige Aderläffe herabfliimmen. Hängt das Herzklopfen mit Schwäche, 
Hpflerie oder andern Nervenleiven zufammen, fo muß ver Kranke ſtärkende 
Mittel anwenden, wie Ehinarinde und Wein, oder Eifenmittel; er muß 
fuchen , die Hyfterifihe Anlage zu mindern oder zu heilen, und hier und ba 
Aether oder andere frampffiillende Mittel gebrauchen. Wer dem Herzklopfen 
unterworfen ift, muß alle veranlaffende Urfachen ferne Halten, wie plötzli⸗ 
— Schrecken, aufregende Leidenſchaften oder heftige Koͤrperanſtrengungen. 

S. Herz, Herzkrankheiten und Nervös. 

Herzkrankheiten. Das Herz iſt verſchiedenen Krankheiten, ſowohl 
binfichtlich feines Baues als feiner Verrichtung, unterworfen. Natürlich 
muß die Regelwidrigkeit feines Baues notwendig zu einer Regelwidrigkeit 
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feiner Thaͤtigkeit führen. Das edinburgher medicinifde Journal vom 
Dktober 1826 enthält hierüber folgendes: „Die ernfilihflen und 
häufigfien Herzfrankpeiten find: die Erweiterung ber Herzlammer, die Ber- 
didung ihrer Wände und dic Bereinigung diefer beiden Zuflände, Das 
Nichtſchließen des ovalen Loches (foramen ovale) nah der Geburt, bie 
Durchbohrung der Herzlammerfiheivewand, die Verknocherung der halb⸗ 
monbförmigen Klappen der Aorta, oder der müßenförmigen Klappe, poly» 
poͤſe Auswũchſe an den Klappen, Mißbildungen verfhiedener Art, die im 
Herzen entfiehen können, find Leiden, die viel feltener vortommen , und 
die in der Regel die Gefundpeit nur dann flören, wenn fie einen folden 
Grad von Umfang erlangen, der hinreichend if, um Hppertrophie oder 
Herzlammerneriveiterung zu erzeugen. Erweiterung oder Hpperiroppie der 
Herzohren, bie no feltener it, gehört immer zu den felundären Leiden, 
die eine Folge des krankhaften Zuftandes der Klappen oder der Herzlam- 
mern find. Bei all’ diefen Krankpeiten find bie allgemeinen Symptome 
nahezu diefelben. Das Athmen ift fortwährend kurz und beengt; Herz. 
Hopfen und Mangel an Athem werben unfehlbar durch Anfleigen einer 
Anhöhe, fchnelles Gehen und Gemüthsaufregungen verurſacht, und fehren 
ſelbſt opne eine bekannte Urſache wieder; beängftigende Träume, Unter 
brechung bes Schlafes durch plößliches Auffapren; bier und ba bie unter 
dem Artifel angina pectoris befriebenen Symptome; endlich eine kachekti⸗ 
fe Blaͤſſe, mit einer Anlage zur Hautwaſſerſucht; diefe alle find Spmp⸗ 
tome, die in mehr ober minder großem Umfange bei Perfonen vorlommen, 
die mit Herzkranfpeiten behaftet find. Bei einem befonders hohen Grade 
treten bie Spmptome noch mehr an ben Tag; unfähig, die horizontale 
Lage zu ertragen, fißt der Kranke, mehr als er liegt, im Bette, den Kopf 
gegen bie Bruft vurwärts gebeugt, oder auf das Kiffen zurüdgelegt, und 
bepält diefe Lage Tag und Racht bei, fein mehr oder minder angeſchwolle⸗ 
nes Angefiht ift zuweilen blaß, viel häufiger aber von bunlelviofetter 
Farbe, die eniweber über das ganze Geficht verbreitet oder auf die Wangen 
beſchraͤnkt if; die Lippen find angefchwollen und hervorfichend wie bei den 
Regern, und ganz ſchwarzgelb, felbft wenn das Angeficht biei iſt; die 
untern Ertremitäten , ber Hodenſack, die weiblichen Schamlefzen , die In⸗ 
tegumente des Stammes, die Arme und fogar das Geſicht werben von 
ödematöfer Infiltration affieirt. Die große Störung der capillariſchen Eircu- 
lation gibt ih durch Dyfpnöc, unterbrüdtes Athempolen und Bluthuſten fund; 
marternde Magenfchmerzen, die zuweilen bis zum Erbrechen anfleigen ; und 
ſchließlich lethargiſcher Stupor, Schlafſucht und apoplektiſche Anfälle, bie nur 
zu oft der Krankpeit und dem Leben des Patienten plöglidflein Ende mat." 

I. Regelwidrigleiten im Baue des Herzens. 1) ÄHp⸗ 
pertroppie oder übermäßige Ernährung (Nutrition) bes Herzens 
(attives Anenurisma bes Herzens), beficht in einer vermehrten Ber» 
dickung feiner musculdfen Subſtanz ohne Bergrößerung des lUmfanges ber 
Höpfen. Die Herzſubſtanz ift in der Regel fefter, als im natürligen Zur 
Rande. Die Krankheit kann blos imeiner Kammer vorhanden fein, oder 
fih anf beide erfireden, auch kann fie general oder partial fein. Diele 
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Krankpeit führt fehr Häufig einen Schlagfluß Herbei. 2) Erweiterung 
ber Herzlfammern (paffives Aneurisma), befteht in einer 
Erweiterung der Herzhöhlen, verbunden mit einer Berbünnung ihrer Wände, 
Zu gleiher Zeit ift die musculöfe Subflanz ungewöhnlich aufgelodert, 
zumeilen von violetter Farbe, in andern Fällen blaß und faſt gelblich. 
Die gemöhnlichfte und mächtigfte Urſache dieſes Uebels befleht in einem 
organifchen Bildungsfehler. 3) Veränderung der Herzfubftanz, 
wobei deren Gcwebe das eine Mal befonders fefl, das andere Mal weich 
und fchlaff wird. 4) Berfnöherung ber breifpisigen und halbmond« 
förigen Klappen; fie fommt felten vor, dagegen ift die Berfnöcherung ber 
mügenförmigen Klappen oder ber halbmondförmigen der Aorta deflo 
häufiger. Sie erfheint in der Regel zuerft in der Subſtanz an ber 
Baſis der Klappe, und bringt dann durch die fie umgebende Membrane, 
wodurch die Oberfläche der Klappe raub und vorſtehend wird. Gelegen- 
heitlich kann fie auch den Rand der Klappe afficiren, wo fie ein außerorbent- 
liches Zufammenzichen der Deffnung erzeugt. Ein geringer Grad.biefer 
Krankpeit kann vorhanden fein, ohne viele Störung in der Thätigkeit des 
Herzens und eine ernfllihe Störung der Gefundheit. zu verurfachen. 
Herzgentzündung (carditis) und Herzbeutelentzündung (pe- 
ricarditis) oder au) der Aorta (aortitis). Sie fommt in verfchiedenen 
Formen vor, zumeilen mit heftigen Schmerzen in der Magengrube ver» 
bunden, fohnellem und kurzem Athem, neben außerordentlicher Angft und 
Unruhe, der Puls geht fehr rafıh , zumeilen ift fie auch von Huften begleitet. 

Herzkrankheiten find ſchwer zu erfennen, und eben fo ſchwer zu heilen, 
wenn man fie erfannt hat, Neuere Aerzte betrachten fih als im Befiße 
der Mittel, das Dafein ver Herzkrankheiten mittelft des Stethoffops zu 
erfennen, eines hölzernen Cylinders, der, auf irgend einen Theil der 
Bruft gelegt, dem Ohre des Forfchers eine verſchiedene Empfindung mit 
theilt, je nach dem die Bruft in gefundem Zuſtande fich befindet, oder von 
der einen oder andern Krankpeit afficirt if. Durch Bergleihung der ver- 
ſchiedenen bei Lebenden wahrgenommenen Töne mit den Erfrheinungen, bie 
man beobachtet, wenn es Gelegenheit gibt, den tobten Körper zu unter« 
fuchen , hoffen fie mit ver Zeit eine ziemlich correcte Pathologie ber £ungen- 
und Herzfrankpeiten zu erlangen, 
- IE Regelwibdrigfeiten in der Tätigkeit bes Her 
zens. Dieſe befiehen hauptfächlich in Regelwibrigkeiten der Pulfation, 
Sntermiffion des Pulfes und Herzklopfen. 1) Regelwidrigkeit der 
Pulfation. Sie kann entweder in einer Abweichung von der gewöhn, 
Tihen Zahl der Schläge oder darin befichen, daß diefe mitten unter regel» 
mäßigen Schlägen zum Theile fehr heftig find. — 2) Intermittirem- 
der (aus ſetzender) Puls kann entweder von wirklichen Aufpören ber 
Herztpätigkeit oder daher rühren, daß die Zufammenziefungen zu ſchwach 
find , um ihren Eindruck den Arterien: mitzutpeilen. — 3) Serzklopfen; 
ſ. im vorgehenden Artikel. ©. Puls. 

Herzſtärkungen (Herzſtaärkende Mittel, cardiaca). Ger 
wife Subflangen reigender Art; vie. man in ver Abſicht gibt, bie 
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Thaͤtigkeit des Herzens und ber Arterien zn erhöhen. Meiſtens beſtehen fie 
ans einfachen ober verbünntem Allohol, oder aus in demſelben aufgelösten 
aromatifchen oder reizenden Stoffen, Hauptfächlih wendet man fie bei 
Ohnmachten oder in mit großer Schwäche verbundenen Krankheiten an, 
und man follte mit ihrem Gebrauche nicht fortfahren, nachdem bie unmit- 
teibare Urfache deffelben gehoben ; da bebeutende Gefahr damit verbunden 
if, Die Gewohnheit zum Genuffe geiſtiger Getränte herbeizuführen, bie, wenn 
fie auch für einige Zeit gut befommen, gar viele unangenehme körperliche Ge⸗ 
fühle erregen. Die Bälle, in denen herzſtaͤrlende Mittel angemeffen find, find 
folgende: 1) Im den vorgerüdten Fieberfladien und andern ſchwächenden 
Krankpeiten. Hier fann man als herzfiärtende Mittel anwenden: Weine 
allein oder mit Waſſer vermiſcht, verbünnte Branntweine, zufammenge- 
fepte Epinatinetur,, Zimmttinetur, Enziantinctur, aromatifcher Weingeift 
mit Ammoniumauflöfung. — 2) In Ohnmachten; hier find am Plage: 
gewiſſe Präparate aus Hirfpporn (Ammonium), Aether oder Baldrian; 
auch kann man Wein oder geifiige Getränfe eingeben, wenn der Krante 
ſchluden lann. — 3) Nah irurgifchen Operationen, — 4) Nah einer 
Entbindung , doch mit der aͤußerſten Borfiht, ſowohl pinfichtlich der Art, 
als der Menge und Dauer. Dan muß babei den Zufland der Woöch⸗ 
nerin, bie Dauer der Geburt und den Grad der Erfchöpfung zur Richt⸗ 
ſchnut nehmen, Zuweilen fann Wein oder Branntwein erforberlich fein, 
zumeilen eine Heine Gabe Laudanum; ein ander Mal reiht ein wenig 
Thee völlig bin; als allgemeine Regel darf man aber empfehlen, daß nad 
einem einzigen herzflärtenben Mittel alles Reigende mehrere Tage lang ver- 
mieben werben muß. 

Hieb, ſ. Schnitt. 

Himbeere (rubus idaxus). Eine ſehr liebliche Frucht, bie ent⸗ 
weder friſch oder eingemacht, viel genoſſen wird; ihr Conſerve bildet, in 
Waſſer verdünnt, ein angenehmes Getränt in fieberhaften Krankheiten. 

Hirnſchãdel. Der Hirnſchädel oder dad cranium, wie ihn bie 
Anatomen nennen, iſt eine Kuochenpöhle, melde das Gehirn gleich einer 
Schale Cdaper Hirnfhale) umſchließt, und es mit feinen Verlänge⸗ 
rungen nebft ihren Häuten, Gefäffen und Nerven befpüpt. Seine. Gefalt: 
wird durch die darin enthaltenen weichen Theile und durch bie Zpätigkeit 
ber an feinen Seiten gelegenen Muskeln beſtimmt. Er wird aus acht 
Knochen gebildet, von denen feche ihm eigenthümlich und zwei mit dem 
Geſichte gemeinfhaftlich find. Die Knochen find pur Nähte oder Einzäp- 
nungen des einen Knochen gebildet, welche die Borragungen;des andern in 
fid aufnehmen. Diefe Näpte find bei der Geburt unvollfommen, daher kann 
fih die Geſtalt des Kopfes eines. Kindes: während ber. Geburt anſehnlich 
ändern und ſich nach ven Ausgängen bequemen. Ein weiterer Bortheil der 
Nähte iſt der, daß wenn.ein Bruch in Folge äußerer Gewalt flatifindet, 
der Spalte gewöhnlich an den Räpten Einhalt geifan wird, flatt daß fie 
fi unaufgehalten über den ganzen Kopf fortfeßten.: Bei Kindern bleiben 
bie Räpte geraume Zeit unvolltommen, und befonders.an ber Spitze bed 
Kopfes bleibt ein bis zwei Jahre Lang eine ziemlisp. große Deffnung. An 
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alten Schädeln findet man die Nähte zuweilen faſt ganz verſchwunden. 
Die Knochen des Schädels find nicht durchaus von einerlei Bauart und 
Dicke, vielmehr beftehen fie aus zwei Indchernen Platten oder fogenannten 
Tafeln, zwifchen welchen fich ein ſchwammiges Zellgewebe, Diploö ge- 
nannt , befindet. Die Außenfeite des Hirnfhädels an feinem obern Theile 
iſt glatt und gleichförmig, und wie andere Knochen mit einer dünnen Haut 
beffeidet, die an dieſer Stelle pericranium und nach ven Theilen, aus 
denen fie befteht, die behaarte Kopfhaut (engl. scalp) genannt wird. Am 
untern Theile des Kopfes befinden fich zahlreiche Erpabenheiten, Vertiefungen 
und Höhlungen, welche den damit verbundenen Muskeln zum bequemen 
Urfprunge und Fortfage dienen, gleichwie fie den durch» und nahe daran 
vorbeilaufenden Gefäffen und Nerven einen fihern Lauf geftatten. Die 
innere Fläche des Oberipeiles des Schävels ift gewöhnlich glatt; fie Liegt 
dicht an der harten Haut, welde das Gehirn umgibt, und iſt mit dieſer 
durch zahlreihe Blutgefäfle verbunden, welche iprer a. — eine 
Verbindung mit den äußern Theilen bilden. 

Der Hirnſchädel iſt denſelben Krankheiten — ik andere 
Knochen, befonders aber den Wirkungen des venerifchen Giftes. Wenn 
fiharfe Knochenfpigen von dem innern Theile des. Schädeld vorragen und 
das Gehirn verlegen , fo können heftiger Kopfſchmerz, epileptifche Anfälle, 
Lähmung oder Schlagfluß die Folge davon fein. Anfchwellungen können 
fih ebenfalls innerhalb des Schädels bilden, und Drad des Gehirnes oder 
der Nerven ver Empfindung oder Beiwegung erzeugen, dadurch aber ver⸗ 
ſchiedene krankhafte Zuftände veranlaffen „ fe nach den Teilen, bie mine 
dem Drude leiden. 

Der Hirnſchadel ift ferner gefährlichen Berlegungen in Folge äußerer 
Gewalt. unterworfen; deren wirhtigftie der Hirnſchädelbruch if. 
Diefer kann bios aus einem Riſſe oder einer Nike befiepen, die fo fein if, 
daß fie faum wahrzunehmen iſt; oder kann er von einer ſtarken Zerfplitte- 
rung des Knochens begleitet fein, von dem Theile in das Gehlin'getrieben 
werden. Mag aber die. Berlogung bedeutend oder unbedeutend‘ erfcheinen, 
fo. follte man fie doch nie. vernachläßigen; denn die wichtigen Organe, 
welche der Hirnfchäpel enthält, müffen faft unausbleiblich Darunter Noth 
leiden wenn jener zerbrochen iftz und die Berbindung der Theile innerhalb 
und außerhalb des Hirnfchävels machen es wahrfcheinlich, daß eine äußere 
Berlegung veffelben eine Entzündung: des:Gehirnes oder feiner Häute zur 
Folge haben werde; oder Schlagfluß , durch Ergießung von Blut aus den 
Gefäffen oder endlich Gehirndruck oder Erſchütterung. ©. Gehirn, Ge 
hiradruck und⸗Entzündung ac 

Wenn blos eine Ritze vorhanden iſt, und keine ſchlimme Symptome 
darauf folgen, ſo iſt man nicht berechtigt, irgend eine Operation an dem 
Hirnſchadel vorzunehmen; iſt dagegen der Knochen eingedrückt und zeigen 
ſich gefährliche Symptome, fo muß man den Drud dadurch entfernen, daß 
man ben auf das Gehirn: hHinabgebrüdten Knochen emporhebt. Ein-Hebel, 
von den Wundärzten:elevator genannt, if unter das Knochenſtück anzu⸗ 
bringen , das man zu erheben gedenktz wobet ſich aber oft ereignet , daß 
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man feine gefande Stelle Hat, um dem Hebel zur Stüße zu dienen ober 
daß man deffen Spige einbringen kann; in foldhen Fällen muß man dann 
eines oder mehrere Stüde bes gefunden Knochens durch bie Operation der 
Trepanation (f. d.) herauszunchmen ſuchen. ©. Gehirnerſchüt—⸗ 
terung. 

Hirnſchãdelhaut (scalp), f. Kopfhaut. 

Hirntabak. Gewiſſe reigende Pulver , die in Fällen von hartnädi» 
gem Kopfichmerze und in einigen Augenfrankpeiten als Schnupftabak ge 
brauct werben. Das zufammengefepte Pulver der Haſelwurz (asarum), 
als Schnupftabak gebraucht, und vor Schlafengehen bis zum Betrage von 
fünf oder ſechs Gran genommen, wird am folgenden Tage wirken, unb 
bäufiges Rieſen, verbunden mit einem reichlihen Ausfluffe qus der Nafe, 
verurfachen. Während feiner Wirkung iſt es nothwendig, ſich nicht der 
Kälte audjufeßen. 

Hirſchhorn oder Ammonium , das flüchtige Alkali, fo genannt, 
weil eine Art, es fi zu verſchaffen, darin beſteht, bie Hirſchgeweihe zu 
verbrennen, Es if ein vortreffliches ſcharfriechendes und flüchtiges Reiz- 
mittel, und wird im verfchievenen Geſtalten und Zufammenfegungen viel 
im der Medicin angewendet. In Ohnmachten wird das kohlenfaure Am⸗ 
monium als Riechſalz gebraucht; bei Bräune bildet es, mit Del vereint, 
des flüchtige Liniment, ein vortrefflihes Außeres Mittel, und bei großer 
Schwaͤche wirb es in Berbinbung mit Altopol und Gewürzen innerlich ans 
— S. Ammonium. 

e, ſ. Gallerte. 

irren f. Ammonium. 

Hiesbläschen, Heine, ſchnell vergehende Hautausfchläge in Form 
Heiner Blaͤschen. ©. unter Hautausihläge, Knötchen. 

Hitzblattern (Blattern exanthemata, engl. rashes). Rothe, ver- 


| ſchieden geftaltete, unregelmäßig über ben Körper vertheilte Fleden auf 
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der Hautoberfläche, welche Zwiſchenräume von natürlicher Farbe laſſen, 
und mit einer Abſchuppung ber äußern Haut endigen. Der Reſſelausſchlag, 
bie Mafern und das Scharlachfieber gehören unter biefe Gattung von 
Hautausfglägen (f.d.) 

Hitze, ſ. Wärme, Animaliſche Wärme und Sieber. 

Hoden (testiculi). Die beiden bie Samenflüffigkeit abſondernden 
Drgane des männlichen Geſchlechtes, welche in dem am untern Theile des 
Baudes befiublihen Hodenfade (scrotum) enthalten find. Sie find 
einer ziemlichen Menge von Krankheiten unterworfen. 

1) Hovenentzänd ung (inflammatio testiculi) if eim fehr ger 
wöhnliches Symptom ber Gonorrhöe , befonders wenn man ipren Ausfiuß 
dur adfteingirende Einfprigungen zu pintertreiben verfucht, oder wenn bie 
Harnröhre durch Berengerungen oder Bougies gereizt wird. Die Geſchwulf 
erſchetut in der Regel zuerfi in einer befondern Fülle und Weichheit des 
Hodenkoͤrpers, welche zu einer harten Geſchwulſt anwaͤchſet, begleitet von 
anſehnlichem Schmerze. Es verbindet ſich damit ein Schmerz in ber Len- 
dengegend, fowie ein Gefüpl von Schwäche in derſelben und in ben 
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benachbarten Theilen. Zu gleicher Zeit tritt zuweilen Unbehaglichkeit oder 
Schmerz im Magen und im Unterleibe, mit Webelkeit und Erbreshen Hinzu. 
In manden Fällen erſcheint die Geſchwulſt und Entzündung plößlich und 
verſchwindet auf diefelbe Weife wieder , ober geht fie von einem Hoden in 
den andern über. Zumeilen hebt ſich auch bei vem Eintritte der Gefhwulft 
der Schmerz und die Hitze beim Harnlaffen und der Eiterausfluß hört auf; 
in andern Fällen dagegen wirb der Ausfluß bedeutender, obwohl der Hoden 
angeſchwollen ift. 

Behandlung. Die Hodenentzündung ift mie Entzündung im Al» 
gemeinen.zu behandeln , durch Ruhe, Blutentziehung,, Purgiren, Bähun- 
gen und Umfchläge. Blutegel find in anſehnlicher Zahl an die betreffenden 
Theile anzufegen. Brechmittel bewirken zuweilen eine Heilung auf eine 
fepr ſchnelle Weiſe; auch Opiate find zu Linderung der Reizung dienlich. 
Im Anfange ſchwindet die Gefhwulft raſch, aber ein gewiffer Grad bleibt 
geraume Zeit. zurüd, oft lebenslänglich ; bie bloße Härte verurſacht jedoch 
keine große Befchwerbe, 

2) Sarcocele (Fleiſchbruch f.d.) oder fleiſchige Auf- 
treibung bes Hoden ift eine Krankheit, im welcher. die Eonfiften; 
beffelben von dem: ihm im gefunden Zuftande eigenthümlichen zarten ges 
fäßreihen Gewebe in eine hartem Fleiſche ähnliche Subftanz verändert 
wird, Zuweilen befleht die erſte Erfcheinung blos in einer Vergrößerung 
und Berhärtung , ohne daß eine Unebenheit an ver Oberfläche, ein Schmirz 
oder eine andere Unbequemlichkeit damit verbunden wäre, ausgenomiren 
bie durch feine Schwere bedingte; und in biefem unſchadlichen Zuftarbe 
bleibt er oft eine gute Weile, In andern Fällen dagegen kommt es zu⸗ 
weilen vor, baß der Hode plößlich ungleich. und knotig wird, womit fih 
heftige ſtechende Schmergen verbinden, die ſich nach ‚der Lendengegend ud 
bem Rüden verbreiten. In noch andern Fällen wird die den Hoden un« 
gebende Haut krankhaft ergriffen und verſchwärt, worauf entweder ein 
großes, haͤßliches, efelhaftes Geſchwür fi bilvet, oder cin ſchwammiges 
Gewaͤchs entfieht, das fehr ſchmerzhaft ift, aus dem ſich eine dürne, 
ſcharfe Slüffigfeit ergießt, und das häufigen Blutungen unterworfer ifl. 
Zuweilen ift das Uebel ein rein örtliches, ein ander Mal ergibt fi , daß 
die Eonflitution ungefund ift, was. fih durch ein blafies, bleifarbenes 
Ausfehen , Uebelfeit und Schwerverbaufichkeit Fund gibt. Die Wahrſhein⸗ 
lichkeit des ſchmerzlichen und tödlichen Ausganges eines ſolchen Leidens 
bes Hoden, macht es ſtets zur Hauptaufgabe, diefem verpärteten Zuſtande, 
wenn immer möglich, in feinem erflen-Berlaufe Einhalt zu thun. Man 
kann wohl eine fehr kurze Zeit auf Verſuche verwenden, die Berhärtung 
durch ſolche Mitiel zu Heben, die fich ſchon in Hebung anderer Drüfenver- 
härtungen bewährt haben, wie. durch Blutegel, Frietion, Duedfilder in 
Beziehung auf deffen die Berftopfung hebende Kräfte, und durch Pflege der 
allgemeinen Gefunbpeit; allein bei völlig beflätigter Berhärtung vermag 
den Kranken vor dem fchlimmften krebsartigen Ausgange des Leidens nichts 
gu fihern, als die Entfernung bes kranken Hoden. 
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3) Ein weiteres Reiben biefer Zpeile it die hydrocele (Waſſer⸗ 
bruch f. d.), das, fireng genommen, feine Krankheit des Hoden felbft, 
fondern vielmehr eine Anfammlung von wäfferiger Feuchtigkeit in dem ihn 
enthaltenden Hodenfade ift, diefe Keuchtigkeit fammelt fi zuweilen in ſehr 
großer Menge an, und ift fehr leicht durch Punctur des Hobenfades zu 
entfernen, allein fie fammelt fi gerne in derſelben Menge wieder an wie 
zuvor. Das von den Bundärzten beobachtete Berfahren,, um der Wieder⸗ 
anfammlung ber Flüffigleit vorzubeugen, befieht darin, im innern Theile 
der Höhle einen folden Grad von Entzündung hervorzubringeu , ber einen 
Erguß von Ipmphe veranlaft, wodurch der Hode mit feiner zarten Dede 
an die innere Seite des Hobenfades anwähst und fo feinen Raum übrig 
laͤßt, in dem ih Waſſer anfammeln könnte, Diefe heilende Entzünbung 
wird dadurch hervorgebracht, daß man gleiche Theile Portwein und Waſſer 
einfprigt und: es barin erhält, bis ein gewiffer Grad von Reizung erzeugt 
if. Dann läßt man bie Flüſſigkeit ablaufen , und richtet nun die Aufmerf- 
famleit darauf, zu verhindern, daß die Entzündung zu heftig werde, 
Sollte dies zu befürchten fein, fo muß man kühlende Mittel innerfih an» 
wenden, Blut entweder allgemein oder örtlich entziehen und abführende 
Arzneien eingeben. 

Gegen die ödematöfe Anſchwellung des Hobenfades , die gumeilen bei 
neugeborenen Knaben vorlommt, findet man bad Auflegen von Baum 
wolle, Wolle oder Flanell mit Zuder oder gewöhnlidem Räuderpulver 
durchraͤuchert, fehr wirkfam. 

SHöllenftein (lapis infernalis, argentum nitricam fusum , Süber- 
nitrat), wird durch Aufiöfung von Sitber in Salpeterfäure bereitet, indem 
man die Auflöfung, bis zur Oelconſiſtenz verdunften laͤßt, und fie dann in 
eiferne,, inwendig mit Talg beftrichene Röhrchen gießt. Sind die Stängel» 
chen , von Rabenfeberbide , abgekühlt, fo haben fie eine dunkelgraue Barbe, 
und zeigen beim Bruce ein Erpftallinifhes Gefüge. Der Gefhmad des 
Hölfenflein ift fehr bitter, herbe und metallifh. Er färbt die Haut ſchwarz 
end ift eines der wirkſamſten und tractabelften Aepmittel , das wir'befigen. 
Befonders wird er zur Wegſchaffung von wilden Fleifhe, Warzen, ver» 
pärteten Geſchwürraͤndern, Berengerungen der Harnröhre und bergleichen 
verwendet. Häufig gebraudt man ihn auch zum Schwargfärben ber Haare, 
fowie zu unausloͤſchlicher Bezeichnung der Waͤſche. Eine Auflöfung davon 
wird gegen inbolente und fitulöfe Gefchwüre angewendet, die auch Thon 
mit Erfolg gegen Grind, fowie in gewiffen Stadien chroniſcher Augenent- 
zundung verwendet worden if. Dan hat fon eine ſtarke Auflöfung davon 
in Gonorrhöe in die Harnroͤhre eingefprigt; dies ift ſedoch ein nicht ſehr 
empfehlenswerthes Berfahren.  Innerlih wurde der Höllenftein fhon gegen 
Epilepfie gebraucht , was aber von nicht fehr bemerkbarem Erfolge begleitet 
war; bie Gabe beirägt im Anfange einen achtels Gran, und es wird da⸗ 
mit allmäplig bis zu einem Gran angeftiegen, : Man erzählt mehrere Fälle, 
wo durch ben Jange fortgefeßten innerlichen Gebrauch die ganze Haut 
ſchwarz gefaͤrbt wurde. 

In Vergiftungen durch Höllenſtein haͤlt man Kochſalz, das ihn ſchnell 
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zerfegt, für fpecififch; man läßt nämlich zuerſt Salzwaſſer, dann fehleimige 
Getränfe , wie Leinſaamenthee, nachtrinken. | 
Hollunder (sambucus niger, Fliever). Ein faſt in.ganz Europa 
wilbwachfender Baum, mit weißen, eigenthümlich riechenden Blüthen und 
ſchwarzrothen, füßfäwerlich fchmedende Beeren. Faft alle feine Theile find 
arzneitüchtig. Sonft gebrauchte man bie gefhabte innere grüne Rinde 
und die jungen Blätter, Außerlich aufgelegt, viel gegen Kopffchmerz 
und Rothlauf, fowie deren ausgepreften Saft gegen. die Waſſerſucht; 
fie bewirken Erbrechen und Purgirenz die Hollunderblüthen (fores 
sambueci) dienen an Theeaufguß als fhweißtreibendes Mittel in Kranktpeiten 
von unterbrädter Hautausdünſtung, find au als Beftandtheil von erwei⸗ 
enden Umfchlägen bewährt. Das daraus gewonnene Hollunder⸗ 
biätpenmwaffer (aqua florum sambuci) wird haufig als Beſtandtheil 
von Angenwaflern benügt. So hat man auch Effig und: Del daraus bes 
reitet, die zu ähnlichen” Zweden verwendet werben; ebenfo dient ber 
Zwerghollunder (s. ebulus) zu verſchiedenem ähnlichem Gebrauche. 
Holzſäure (acidum pyro-lignosum), eine ſtarke Eifigfäure, bie 
man durch trodene Deftillation von Holz in verfchloffenen Räumen ober 
bei Verkohlungen erhält. Man hat neuerer Zeit gefunden, ba fie vor⸗ 
zugsweife geeignet if, die Zerfeßung thierifcher Subſtanzen zu verhüten, 
weßhalb fir zum Aufbewahren des Fleifches mit Vortheil benutzt werben 
kaun Vergl. Faͤulniß. | 
Honig. Das Erzeugniß der Bienen, das ſich bei manchen Perfonen 
purgirend bewährt. Da das nur felten vorkommt, ſo iſt es der Eigen- 
thümlichkeit ver Conftitution zuzuſchreiben, und Perfonen , ‚auf welche. ber 
Honig diefe fohlimme Wirkung äußert, müſſen ihn daher vermeiden, Er 
bildet ein gutes Vehilel für ſchwer zunehmende Pulver. 
Hopfen (humulus lupuhs). Ein Windengewädhs, das in Deuiſch⸗ 
land, Böhmen, Schweden, England und dem Niederlanden viel gebaut 
und zum: Bierbrauen verwendet wird: Der Hopfen if bitter, gewürzhaft 
und adftringirend. Seine Wirkung, als zu Malzgetränten angemenbet, 
befteht darin, 'diefen feine gewürzhafte Bitterkeit. mitzutpeilen und. zu bet» 
hindern, daß fie fauer werden. :Mande find der Meinung, daß bie ben 
Malzgetränten durch den: Hopfen mitgetheilte Bitterfeit bie fhlimmen Bir- 
fungen des füßen Getränfes auf den Magen verhüte und daß es zugleich 
eine: narkotifche Eigenſchaft beſitzez und allerdings. wirken. auch manche 
Biere auf viele Verfonen fehr betäubend. Man hat den Hopfen.um feiner 
ſchmerzſtillenden Eigenfchaften willen in bie materia medica aufgenommen; 
jedoch ohne Noth. "Einige wollen bepaupten, daß. eine Salbe, zu der 
Hopfen in der Form einer Tinktur oder eines Ertractes genommen wird, 
in Linderung der Schmerzen des Krebfes in feinem letzten Stadien fid von 
Nuten bewährt habe, wen alle andern Mittel fehlſchlugen. Ein mit 
Hopfen: gefülktes Kiffen Hat man auch fon unter den Kopf gelegt - um fd 
Schlaf zu verſchaffen. — | 
Hornhaut Ccornea). Die äußere durchſichtige Haut des Auges, 
durch weiche die Lichiſtrahlen aufgenommen werben und durch bie man bie 
- 
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Pupille und vie Iris fieht. Diefe durchfichtige Augenhaut iR ciner Menge 
Krankheiten unterworfen. Es können ſich Abfceeffe (Hornpautabsceffe 
abscessus c.) zwiſchen ihren Schichten bilden und Rarben hinterlaffen , 

welche den freien Zutritt des Lichtes verhindern ;z ein noch häufiger vor⸗ 
fommendes und betrübenderes Ereigniß aber ifl die Hornhautverbum 
felung (suflusio 0.), wobei fie undurchſichtig und der davon Befallene 
blind wird; fie if eine der fhlimmen Kolgen der lange andauernden Augen» 
entjündung. Mande Arten diefer Verdunkelung entflefen dadurch, daß 
ſich Blut in den Benen der Hornhaut anfammelt; das iſt durch adfringis 
rende Waſchwaſſer und Salben zu behandeln oder au wohl dadurch, daß 
man Theile der angefpannten Gefäffe durchſchneidet, wo fie fih mit ver 
Sornhaut vereinen. Eine andere fehr böfe Art diefer Berbunlelung "wird 
vor den Bundärzten Staphylom genannt, wobei die Hormhaut ihre 
Durch ſichtigkeit verliert, über die Bläche des Augapfels emporwädhst und 
ſelbſt über die Augenlieder hervorragt. Sie iſt zumeilen eine Folge der 
eiternden Augenentzündung, von welder Kinder bald nad der Geburt be⸗ 
fallen werden, auch kommt fie häufig während der Teptern Periode der 
Poden vor, wo die Pufteln trodnen und die Schuppen abfallen. Es gibt 
fein Heilmittel, wodurd dieſe Berdunfelung gehoben werden Fönnte ‚(und 
wenn die Hervorragung fo groß if, daß fie bis über die Augenlieder 
herausdringt, und diefe am Schließen hindert, fo kann es nothwendig 
werben, den vorragenden Tpeil durch Aetz- oder andere Mittel zu entfernen, 
ober gar das ganze Auge heraus zunehmen. Ueber diefe und andere Hotn⸗ 

hanfleiden f. Auge und Augentranfpeiten, fowie aa 
Artiter. 

Hornhautflecken (maculae corneae) find Heine ——* 
Flecken an dem Haren Theile bes Auges, gewöhnlich die Folge einer vorau⸗ 
gegangenen bedeutenden Entzühdung. Wenn fie nit dur Bortfegung der 
gegen die urfprünglicde Krankheit angewendeten Mittel verſchwinden, fo 
haben ſchon Mehrere angeratpen, fie vorfihtig mit fehr verdünntem Höllen⸗ 
fleine zu bedupfen,, indem man die Spiße eines feinen Pinfels darein 
taucht, oder ein aus brei Gran im einer Unze Waffer aufgelösten Hölin- 
flein Breitetes Waſchwaſſer zit gebrauchen. Ducdfilbermittel kann man 
innerlich anwenden und Augenfalden Außerlih,. Sind dergleichen Flecken 
nicht ſeht zahlreich, und nicht zu nahe an dem Mittelpuncte der Hornhaut, 
fo verurfachen fie keine weitere Beſchwerde, außer der Entftellung, on 
HUBEnTnansgatten und vorgebenden Artikel, / 

Huflattich (gemeiner, tussilago farfara), eine an en 
wifbwachfende Pflanze, mit gelben Blüthen und rundlich herzförmigen⸗ 
unten mweißfilzgigen Blättern. Ehedem fland der ausgepreft®# Saft: und "ben 
Abſud der Blätter als Heilmittel im Huſten, Auszehrung und anbern 
Bruft- und Lungenkrankheiten ſeht in Ruf; allein diefe Pflanze hat Feine 
Wirkſamkeit und verdient nicht, in der materia medica beibehalten zu wer⸗ 
den. Es wird eine Dundfalberarznei unter dem Namen Huflättigeffeng: 
(Essence of Coltsfooty'verkäuft, bie, Dr.- Paris gemäß, aus einer Auf⸗ 
löfung vor Tolubalſam in zufammengefepter Benzoetinetur und Weingeifl 
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beſteht. Wie ihr die Verkäufer nachrühmen, fol fie ein unfehlbares Heil- 
mittel in allen Arten von Huften fein; in Wahrheit jedoch ift fie blos 
darauf berechnet, unendlihen Schaden anzufliften, wenn fie in ben Krank. 
heiten angewendet wird, für welqhe ſie die unwiſſende und leichtglaäubige 
— beſtimmt. | 

Ms Volksmittel sit bus. Bauen trodene beſlauiidiauer gegen 

—2 | 

‚ Hüfte (coxa, Huftg eiend. Das Hüftgefent wirb durch das 
Süf, tbein, den breiten: flachen Knochen am untern Theile des Stammes 
und durch das Schenkelbein gebildet. Das Schenkelbein Hat einen 
großen, glatten, runden Kopf (Schenkelbeinkopf), der von der 
Pfanne (acetabalum), einer tiefen Höhle des Hüftbeines aufgenommen 
wird... Hier hat es einen ſichern und ausgebreiteten Spielraum, und Tann 
ſich nach, allen: Seiten hin bewegen; e8 wird jedoch in feiner Bewegung 
auswärts. durch die hohen: Ränder der Höhle und durch bas runde Band 
beſchraͤnkt, das firh von einer rauhen, fhwammigen Grube von dem Schen⸗ 
kelbeinkopfe aus: nach dem untern innern Theile, der. Pfanne verbreitet, 
Das sHüftgelenk ift- der :Berrenfung und den Kranfpeiten — 
wei: den Gegenſtand des. folgenden Artikels bilven. 

Huüftweh (coxalgia ‚engl. hip - disease, Süftkraupeit). Dieles 
Leiden iſt von anſehnlichen Schmerzen begleitet, und endet in vielen Faͤllen 
entweder mit dem Tode. oder mit Lahmheit. Am haufigſten befaͤllt es Kinder 
unter vierzehn Jahren, und ſcheint in der Regel, wenn auch nicht immer, 
mit Skropheln zuſammenzuhaͤngen. Die Krankheit tritt ſehr tückiſch auf, 
fie beginnt mit unbedeutender Schwäche und Hinken des afficirten Gliedes. 
Diele Symptome erregen seine Zeit lang nur. wenig Aufmerkſamkeit, und 

‚mandäßt:fie als durch das Wachfen verurſachte Schmerzen oder rheuma⸗ 
tiſche Leiden vorübergehen, und da fih oft auch Schmerzen im Knie einftellen, 
for gelangt. man zu der. Bermuthung, daß ber: eigentliche Si der Kranl- 
beitifich Hier befinde „ und wendet demgemäß Heilmittel an bie Stelle an. 

- Diefe-Heifmittel aber; obwohl fie an ſich keinen Schaden ſtiften, haben 
doch die ſchlimme Folge, daß fie zu Vernachlaͤßigung derjenigen Maßregeln 
verleiten „die. beim Beginne des Hüftwehes von Nugen wären, bei,weiter 
vorangerüdten Berlaufe aber nur mehr wenig dienlich find. Neben den 

Schmerzen im Knie flelfen fich oft auch welche in ber Leiſtengegend ein, und 

dies traͤgt noch mehr dazu bei, den unerfahrenen. Arzt über den wahren 

Zuftand der Krankpeit.irre au, führen. ‚Die Symptome, welde diefe Krank⸗ 

heit des Hüftgelenles charakterifiren, wenn fie fih volllommen ausgebildet 
has, find: ein gewiffer Grad von Abmagerung des Beines und -Schenkels, 
greße Schmerzen, wenn auf die Borberfeite des Gelenkes ein Drud ange- 
bracht wird; der Kranke hinkt beim Gehen, und es tritt eine anfehnliche 

Berlängerung des Gliebes ein. Das -Hintertheik- verliert feine natürliche 
Fülle „, und-erfrpeint einigermaßen abgeflacht. Der Kranfe kann es ertra⸗ 
gen, fein. Knie, obwohl er über Schmerzen an demſelben Hagt, zu bewegen, 
während er daſſelbe nicht mit dem Schenkel thun kann, ohne die heftigſten 
Schmerzen dabei zu empfinden. Inſtinktmaͤßig findet er diejenige Stellung 
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heraus, die ihm am wenigflen Schmerzen verurſacht, diefe beſteht nämlich 
darin, daß er die Schwere feines Körpers hauptfählih auf dem andern 
Gliede ruhen laͤßt, während der Schenkel auf der kranken Seite ein wenig 
vorwärts gebogen if. Die oben angeführten Symptome deuten auf eine 
vorhandene Entzündung hin, und wenn biefe nicht gehoben wird, fo: tritt 
das zweite Stadium ober die Bildung von Eiter ein, Zumeilen ift Ge- 
ſchwulſt und Röthe der Haut vorhanden, fo wie ein gewiffer Grad von 
entzündlichdem Fieber , in andern Fällen bildet fih Eiter opne ſichtbare ent» 
zündlihe Symptome, und ohne fih durch Fülle äußerlih fund zu geben. 
Nach einiger Zeit iſt das afficirte Glied nicht mehr Länger, es wirb viel⸗ 
mehr kürzer als das andere; bie Zchen find einwärts gerümmt, und dat 
Bein gebogen, während das Schentelbein aufwärts und auswärts geſcho⸗ 
ben wird, da bie Knorpeln und Bänder zerflört find, die es in der ihm 
angemwiefenen Höple halten follten. Hat diefe Kranfpeit des Hüftgelentes 
eine Zeit lang gebauert, fo hat fie im der Regel hektiſches Fieber zur 
Folge; obſchon in einzelnen Fällen die Gefunbheit geraume Zeit unange» 
griffen bleibt. 

—Urſachen. Die Krankpeit des Hüftgelenkes kann durch äußere 
Gewalt, wie Schläge oder Fälle, dur Erfältung oder Feuchtigkeit , ober 
durch Liegen auf feuchtem Boden verurfacht werben; fie fommt bei ſtrophu · 
loſen Eonftitutionen vor; tritt aber auch oft auf, ohne daß man tm Dtanbt 
wäre, irgend eine Urfaße dafür anzugeben. 

Behandlung. Im erſten Stadium der Krankpeit muß r man vou⸗ 
kommene Ruhe anordnen, und Bähungen und örtliche Blutentziehungen, 
beſonders Schroͤpfen, anwenden. Ein ſolches Verfahren iſt noch mehr am 
Plage, wenz Spmptome activer Entzündung vorhanden ſind; haben ſich 
diefe aber gelegt, fo beſteht die zwedmäßigfte Behantlung darin, ein Kunft- 
geſchwür mit einem Aetzmittel hinter und unter dem Theile des Schenlel⸗ 
beines anzubringen, von dem man fühlt, daß er hervorrage. Dieſes 
Geſchwür muß von der Größe einer halben Krone fein und geraume Zeit 
offen erhalten werben. Dabei ift für die Pflege der allgemeinen Geſundheit 
Sorge zu tragen; Chinarinde, Bein und nahrhafte Koft find- in dem 
Grade anzuwenden, wie es bie Kraft erfordert; zu gleicher Zeit find die 
Berbauungsorgane und der Unterleib in Ordneng zu erhalten. Zuweilen 
wirb die Kranfpeit nah Tangwieriger Behandlung: gehoben; in andern 
Fällen dagegen erfolgt entweder ber Tod in Folge verzehrenden hektiſchen 
Fiebers und zerflörender Eiterung; oder wird das Glied ſteif und zufammen- 
gezogen, und der Kranke bleibt für feine ganze Lebenszeit Lahm, obwopl 
feine Gefundpeit im Allgemeinen ungefört bleiben kann. 

Eine andere Art von Hüftweh ift die fogenannte Iſchiatil 
(sciatica, engl. hip gout, Hüftgicht), ein ſchmerzhaftes rheumatiſches ober 
gichtifches Leiden, das hauptſaͤchlich auf das Hüftgelenk und die untern 
Extremitäten befchränkt if. Die Symptome find vorzugsweiſe folgende: 
Es ift ein Schmerz und eine Steifheit des Gelenkes vorhanden , welche bie 
Berregung verhindern und es ſchwierig mahen, auf diefem Gliede zu 
fieben; es tritt Geſchwulſt und heftigerer Schmerz hinzu, der oft während 
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der Nacht unausftehlich wird; in "bösartigen Fällen ſcheint das Glied ein 
wenig zufammen zu ſchrumpfen, und die Muskeln ſchwinden. 

- Behandlung. Iſt der Schmerz fehr heftig und von allgemeinem 
Fieber begleitet, fo ift es zwedmäßig, Blutegel oder Schröpftöpfe anzu 
wenden, kühlende Abführungsmittel und fehweißtreibende Mittel zu geben. 
Frottiren ifl-ebenfalls anzuordnen, fowie reizende Einreibungen, ‘ober kann 
man ein Blafenpflafter auflegen. Der Gebrauch des Waſſers von Bath 
bat fich in der Iſchiatik ſchon fehr wohltpätig erprobt. Dem. Kranten if 
anzuempfehlen, das Bad in einer Temperatur von 1059 F. zu gebrauchen, 
von fünfzehn bis zwanzig Minuten darin zu verweilen, und dies zwei bie 
drei Mal wöchentlich zu wiederholen. Zumeilen gebraucht man das Bad 
auch blos als Douche. Deutfchland befigt ebenfalls viele in biefem Leiden 
wirkfame Bäder, wie Wiesbaden, Baden, Wildbad ꝛc. 
Hühnerauge, f. Leichdorn. 

Hummer (artacus marrinus, gammarus). Eine Art der Gattung 
Scherenkrebſe; er wird viel an der Tafel benügt. Die Hummern find fehr 
nahrhaft, aber nicht befonders verdaulich, und bringen auf gewifle Eon» 
flitutionen eine Wirkung hervor, welche zu dem Verdachte Beranlaffung 
gibt, daß fie giftige Stoffe enthalten. Zumeilen verurſachen fie Schmerzen 
im Halſe, Hautausfhläge und Magerübel. Diefe Erfcheinungen werben 
durch Herzſtaͤrkungen, denen man Tarirende Mittel folgen laͤßt, gehoben. 
Häufig trifft man Hummern auf den Märkten halbgekocht, wo fie dann 
ſehr unverdaulich find. 

GHundskrampf, ſ. Kinnbackenzwang und Starrkrampf. 

Hundswuth, f. Waſſerſcheu. 
Hundszãhne (Ed⸗, Spitzzaͤhne), die Augenzaͤhne, oder bie zwiſchen 
Bew: Reihen der Schneide⸗ und Backenzaͤhne eingefügten vier einzelnen, 
durch ſpitzige Form ausgezeichneten Zähne an den beiden Kinnbaden; nah 
ihrer Achntichteit mit ven. Hundszähnen fo genannt. Bei Kindern hält es 
oft ſehr ſchwer, bis. fie diefe Zähne befommen, fo daß es nöthig wird, bad 
Zahnfleiſch zu ſcarifiziren und die verſchiedenen Symptome der Reizung 
and Krankheit zu lindern, welche ſich dazu gefellen. 

Hunger. Das wohlbekannte Gefühl, das man empfindet, wenn 
der Magen in’ gefundem Zuftande und einige Zeit Teer geblieben if. Diefes 
Gefühl hängt Übrigens nicht von bloßer Leerheit des Magens ab; denn in 
verſchiedenen Krankheiten bfeibt der Magen lange Zeit Teer, ohne daß be» 
halb das Gefühl des Hungers entftände; auch ift der Hunger fhon auf ver 
ſchiedene Weife geftilit worden, ohne daß Speife genoffen worben wäre. 
Wenn die gewöhnliche Effengzeit vorüber ift, fo findet man nicht felten, 
daß auch das Gefühl des Hungers verſchwunden iſt; und es gehört unter bie 
gewöhnlicher Ereigniffe, daß der Appetit geftört wird, wenn Semand 
fchlimme Nachrichten erfahren Hat. Wird eine narkotiſche Subſtanz in den 
Magen gebracht, fo hebt diefe das Gefühl des Hungers; biefelbe Wirkung 
hat der Tabaksſaft anf diefenigen, die ihm nicht gewohnt find. Auch hitzige 
Getränte nehmen ven Appetit, wenn man nicht an fie gewöhnt iſt. Der 
Hunger fiheint fo lange nicht wieder einzutreten, bis das früher Genoffene 
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dem Körper ſich affimilirt Hat; er fheint daher au nicht in befonderem 
Zufammenhange mit dem Zuflande des Magens zu fichen, und in. manden 
Krankpeiten der Gekroſedruſen, durch welche der Chylus gelangt, iſt der 
Hunger nie befriedigt, wenn auch noch fo viel Speife in den Magen gelangt. 
Vebermäßiger und gefräßiger Appetit fann auf einem krankhaften Zuſtande 
des Pförtners (pylorus) berufen, wenn biefer die Speiſen aus dem Magen 
gelangen läßt, ehe fie in Chymus (Speifebrei) verwanbelt find. Dr. Paris, 
einer der neueſten Schriftfieller über Berbauung,, zicht aus vorerwähnten 
Umfiänden den Schluß, daß die verfchiebenen Prozeſſe, durch welde die 
Rahrung in Blut verwandelt wird, nicht in berfelben Zeit vor ſich gehen 
können, ohne eine folde Anwendung von Lebensipätigkeit nöthig zu machen, 
wie fie ſchwaͤchliche Perſonen opne Nachtheil nit zu ertragen vermögen, 
daß man daher der Nahrung die gehörige Zeit Laffen follte, um alle ihre 
Beränberungen durchzumachen, den Magen während der letzten Perioden 
der Berbauung aber nicht beihäftigen follte, widrigenfalls die Prozeffe bei 
ſchwaͤchlichen Perfonen eine große Störung erleiden müßten. Es iſt eine 
allgemeine belannte Thatfache, daß, wenn Jemand nur eine viertel Stunde 
in feiner Mahlzeit unterbrocden wirb, er, fowie er fie wieder fortfeßen 
will, ſich überzeugt, daß fein Appetit verſchwunden if, obwohl er viel» 
leicht noch nicht die Hälfte von dem genoflen hat, was er bedarf. Dies 
erflärt fi durch bie Annahme, daß die Nahrung während der eingetretenen 
Störung bereits ihre anberwärtige Veränderung begonnen und deßhalb die 
Energie des Magens nachgelaſſen Hat. Abnahme des Appetitd wird nicht 
durch die Menge der Nahrung , ſondern durch ihre Qualität bewirkt ; wor- 
aus fich ergibt , daß der bloße Umfang der Speiſe es nicht allein ift, deſſen 
ed zu Befriedigung des Berlangens des Magens bedarf. Auf der andern 
Seite iſt es aber eben fo rihtig, daß eine gewifle Maffe in den Magen 
gebracht werden muß, um eine gute Berbauung zu bewirken; daher müflen 
auch die naprhaftefien Suppen irgend einen feften Zugehör haben, wenn 
man fie genießt. Neben dem eigenthümlichen, dem Magen zugefihriebenen 
Gemeingefühle, das ſich einfielt, wenn Jemand hungerig ift, geben ſich 
au noch andere Eriheinungen in ber Körperconftitution zu gleicher Zeit 
kund. Es ficllt fi eine allgemeine Erfhlaffung, ein Gefühl des Drudes 
an der Magengrube ein, umd man hört viele Luft von bem einen Theile 
der Eingeweide in den andern übergehen. Iſt aber eine gewifle Menge 
Nahrung in den Magen eingenommen worden, fo weicht das Gefühl der 
Ermattung dem der erneuerten Kraft und alle andere Eriheinungen des 
Hungers hören auf. 

Huſten (tussis) if eine ftarfe Anſtrengung, die Luftröhre oder bie 
Luftzellen der Lungen von Schleim, Blut, Luft, Gas oder von irgend 
einem Stoffe zu reinigen, der fie entweder durch feine Mafle oder pur 
feine Schärfe reizt. Der Huften ii nur felten eine einfache und primäre 
Krankheit, viel häufiger ih er ein Begleiter fehr vieler Brufi- und Lun⸗ 
genleiden. 

Benn man daher einen Huften, ber fehr beichwerlich iſt, zu lindern 
verfuden will, fo muß man fein Hauptaugenmer! auf diejenige Krantpeit 
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richten, deren Symptom er if. Die Haupikrankheiten, welde ver Huſten 
begleitet, find folgende: 1) Katarrp oder Shnupfen. In biefem 
Leiden gehen dem Huften Niefen, ließen der Nafe und Augenentzündung 
voran, wie dies unter dem Artikel Katarrh befchrieben ift. Anfangs if 
er troden und hart; im weitern Fortfchreiten der Krankheit wird er jedoch 
Tofer und ift von Auswurf, oft in erflaunlicher Menge, begleitet. Im 
Abnehmen des Uebels ift ver Huften Höchft befehwerlich , befondere Morgens 
und Abends, und hindert den Kranken oft während eines großen Theiles 
der Naht am Schlafe. Erf dann aber, wenn der entzündliche Zuftand 
des Spflemes gehoben ift, darf man es wagen, ein Opiat zu geben, um 
biefes laͤſtige Symptom zu Iindern. Zu diefem Zwede lann man fünf und 
zwanzig Tropfen Laudanum oder eine Drachme von dem ſchottiſchen Pare- 
goricum (f. Paregorifhes Elirir) vor Schlafengehen geben; oder wenn 
der Huften auch den Tag über fehr Täftig iſt, fo kann man zehn bis fünf» 
zehn Tropfen Laudanum drei bis vier Mal während des Tages geben. — 
2) Der Huften begleitet Bruftfell- oder Lungenentzündung, und 
ift eines der am meiften erfchwerenden Symptome biefer fehmerzhaften und 
gefährlichen Krankpeit. Hier darf man fein Opiat oder anderes befänftis 
gendes Mittel anwenden, fo lange nicht reichliche Blutentziefungen und 
andere antiphlogiftifche Mittel der Heftigkeit der Entzündung gefteuert 
haben, Scheint der Huften dann hauptfächlich in Folge der Gewohnpeit 
ober leichter Reizung zurüdzubfeiben , fo fann man ein Opiat geben; man 
muß jedoch damit fo lange als möglich zögern, damit nicht dem heilfamen 
Auswurfe Einhalt gethan und das Spftem zu fehr erhigt werde. Die 
Meerzwiebelmirtur mit ein wenig Tolufprupz; oder drei Unzen Frauen- 
haarfyrup mit einem halben Gran tartarifirter Spießglanztinktur, in drei 
Unzen Waffer aufgelöst; oder ſechs Unzen Schleim von arabifhem Gummi 
mit einer Unze Meerzwiebeleflig oder gewöhnlihem Effig und zwei Unzen 
einfachem Syrup; bezichungsweife in ver Gabe von einem Eplöffel voll 
vier Mal täglich genoinmen, find fo fichere Mittel, als fie nur immer 
gegen Huften gebraucht werben können; allein in nur zu vielen Fällen 
werben fie fih nicht als hinreichend wirkfam zu beffen Hebung erproben, 
fondern noch den Beiftand von Blafenpflaftern , örtlichen Blutentziehungen, 
Brechweinfteinfalbe oder ähnlichen activen Mitteln erfordern. — 3) Bei 
Mafern ift der Huften einer der früheften, bervorragendften und Tange 
andauernden Symptome, das blos durch Mittel bekämpft werben kann, 
die in der primären Krankpeit von Nugen und je nach den verſchiedenen 
Fällen verfchieden find. Zumeilen ift Blutentziehfung und anderes ent« 
zündungsmwidriges Verfahren dienlich; in andern Fällen das warme Bad 
und andere die Ausdünftung beförbernde Mittel. Demulcirende Mittel, 
wie fie oben erwähnt wurben, find in allen Stabien der Kranfpeit am 
Plage. Bei feroppulöfen Conftitutionen bleibt der Huſten in den Mafern 
oft zurück, nachdem andere Symptome gehoben find, und geht im bie vers 
heerende Auszehrung oder in andere Lungenübel über. — 4) Der Huflar 
im Keuchhuften ift von befonders heftiger und beläftigender Art. Wüßten 
wir es nicht aus eigener Erfahrung, fo würden wir nie an die Moͤglichkeit 
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glauben, daß irgend eine Conflitution bie wiederholten Erſchütterungen 
eines Anfalles von Keuchhuſten zu ertragen vermödte, und doch feinen 
die Kranken in der großen Mehrzahl der Bälle nur wenig Nachtheil dadurch 
zu erbulden. In einzelnen Källen find Fieber, Schmerz und entzündlide 
Spmptome vorhanden, die durch Blutentziehung und Blafenpflafter zu 
behandeln fim. — 5) Aſthma wird häufig von Huflten begleitet, der 
durch Staub, Raub und jede Luftart erregt wird, melde die krankhaft 
empfindlichen Organe des Athmens reizen. Krampffillende Mittel find die 
paflendften in diefem Falle. — 6) Biele Perfonen find dem fogenannten 
nervöſen Huften, der eine geraume Zeit ohne Fieber oder andere 
organifche Lungenleiden vorhanden fein fann, und durch Spmpathie mit 
einem entferntern Organe verurſacht wird. So begleitet öfters ein nervö⸗ 
fer Hufen die verſchiedenen Zufiände der Menftruation, wie deren Richt- 
eintritt oder Berftopfung, die Schwangerfaft und die Bleichſucht. Häufig 
ift er au ein Gefährte von Rierenkrankpeiten. — 7) Unter der langen 
Kette von Symptomen der Auszehrung if der Huften eines der beharr- 
lichſten und beſchwerlichſten; er fann wohl zuweilen durch demulcirende 
Mittel und durch Opiate gelindert, aber nie geheilt werden. — 8) Der 
Huften ift oft alten Leuten fehr befhmwerlid, von denen viele von einem 
Katarrfe, catarrhus senilis, befallen werben, in dem fortwährend 
eine große Menge Schleim ausgeworfen wird. Es ift nicht ratpfam, bie- 
fem Huften und Auswurfe alter Leute Einhalt zu thun, da dies no weit 
ernſtlichere und gefäprlichere Symptome herbeiführen könnte, Ein wenig 
demulcirende Mirtur, wie oben befcprieben,, it Alles, was man gebrauden 
follte; mobei zwei Mal täglich ein oder ein paar Gran fhwefelfaurer Zink 
in Auflöfung, oder mit arabifhem Gummi oder mit Rofenconferne zu 
Pillen oder Bolus bereitet, genommen werben fan. — 9) Fremde 
Körper, die in die Luftröpre gelangen, veranlaffen ernflliche und Heftige 
Huftenanfälle. Eine Heine Brodkrume, ein Salz» oder Pfeffertheilchen, 
ein Tropfen Flüſſigkeit, felbft von der gelindeften Art, wie Waſſer oder 
Mith, bringen eine große Zahl der Fräftigften Muskeln in Bewegung, 
weiche eine Heftige und faſt convulſiviſche Zpätigleit ausüben, um den 
Eindringling auszutreiben. Kallartige Stoffe, die id in den Lungen felbft 
bilden, zuweilen aud ein fremder Körper, ber fih durch Schwären ber 
benachbarten Theile feinen Weg in diefelben bahnt, verurfachen einen Hu- 
fien, ver mehrere Zahre lang dauern fann. — 10) Reizumgen des obern 
Tpeiles der Speiferöpre und Anfchwellungen der Mandeln, oder 
Polppen in ihrer Nachbarſchaft haben auch ſchon Heftigen und lange an- 
dauernden Huften verurfacht,, begleitet von eiteräpnlihem Auswurfe, Ab« 
magerung und allen Spmptomen volllommener Schwindſucht. Wenn 
dergleichen Auswüchfe aber durch eine chirurgiſche Operation entfernt oder 
durch den Gebrauch von Heilmitteln zertheilt werden, fo verſchwindet bie 
ganze Schreden erregende Kette von Symptomen, und der Kranke erlangt 
feine vollkommene Gefundpeit wieder. 

Aus dem Borgefagten ift zu erfehen, wie felten das Augenmerk darauf 
gerichtet fein darf, bloo den Huften zu Tindern oder ihn zu Heben, und wie 
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nothwendig ed dagegen iſt, auf die Krankpeit zu wirken, von ver er blos 
ein Symptom ausmacht. Wegen feines fo beſonders häufigen Vorkommens 
hat der Huften vorzugoweiſe die Aufmerkfamkeit des Bolfes auf ih gez0- 
zogen, und es gibt wohl Feine Krankpeitserfiheinung, für die eine gleid 
große Zahl von Haus. und Gepeimmitteln im Umlauf wäre. In ber 
Regel find diefe ziemlich unſchädlich, da fie hauptſächlich aus Abfüden ver- 
ſchiedener Pflangenftoffe beſtehen, die mit Honig oder Zuder gehörig ver 
füßt und mit ein wenig Effig verfehärft werden; oder find cs Emulfionen 
von Mandel» oder Baumöl, deren ſchlimmſte Wirkungen darin beftehen, 
daß fie den Magen überladen und die Berbauung flören, während fic den 
Kranken mit leeren Hoffnungen täufchen und völlig unzureichend find, feine 
Krankpeit zu heben. Die Händler mit patentirten Huftenmitteln dagegen 
machen kühnere Anfprüche, fie verfprechen dreiſt, ſechzig- bis achtzigtaufend 
Huftenfälle in einem Jahre dur ein einziges ſicheres und unfchlbares 
Mittel zu heilen. Gewöhnlich find ihre Mittel wirkfam genug; leider 
aber in ganz falfcher Richtung. Es find meift Opiate oder andere Reiz- 
mittel, die eine Zeit lang wohl Linderung verfchaffen mögen, die jedoch, 
wenn fie bei dem einen oder andern Huflen erfolgt, die. Entzündung ver« 
mehrt, von der diefe herrüßren, und die Gefahr der Patienten unberehenbar 
erhöht. Deßhalb ift es ſtets rathſam, mit dem Gebraude von Gcheim- 
mittel für Huften fehr vorfichtig umzugehen, mögen fie von wohlmeinenden 
Freunden angerathen oder. durch Duadfalber aufgefhwagt worben fein. 
©. die angeführten einzelnen Artikel. 

Hydatiden Chydatides), Feine, gleich einer Blafe gebildete, mit 
einer Ipmppatifchen Feuchtigkeit gefüllte Tpierhen. Dean findet fie in ver⸗ 
ſchiedenen Höhlen des menfchlichen und anderer thierifcher Körper, und in 
verfehiedenen Organen, befonders in der Leber und in der Gebärmutter. 
Sie geben Beranlaffung zu einer Art von Blaſenwaſſerſucht, für die bis 
jet feine Kurmethode bekannt iſt. 

Hydragogiſche Purganzen Chydragoga), Mittel, wilde reid- 
liche wäfferige Ausleerungen durch den Stupl bewirken. Diefer Art find 
bie fogenannten harzigen Purgirmittel, wie Scammonium, Gummiguit u, 
dgl., auch Jalappe und Weinſteinrahm find Hpdragogen, und gewiſſe 
QDuedfilberpräparate Tann man chenfalls fo behandeln, daß fie dieſelbe 
Wirkung haben. Elaterium ift ein ſehr wirkſames aber eben fo gewagtes 
hydragoges Purgirmittel, Die Krantpeiten, in denen dieſe Gattung von 
Arzneimitteln von Nutzen ifl, find die verſchiedenen Gattungen von Waſſer⸗ 
ſucht, befonvers die Bauchwaſſerſucht, und die durch mehrere wäflerige 
Stuplausleerungen erlangte Linderung ift oft erſtaunlich groß. 

Hydrocele, f. Waſſerbruch und Hoden. 

Hydrophobie Chydrophobia), f. Waſſerſchen. 

Hypochondrie (hypochondria, hypochondriasis, malum hypochon- 
driacum, engl. vapours, v. franz, vapeurs und lou spirits, eigentlich 
Niedergefchlagenpeit). — Obwohl diefe Krankpeit hauptfählid als ein 
verftimmter Gemüthszuftand betrachtet werden mag, fo find doc gewiſſe 
körperliche Symptome damit verbunden, die ipr eine Stelle in einem 
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mebicinifchen Wörterbude anmweifen. Diefe, dem männlihen Geſchlechte 
eigene, Krankheit arakterifirt ſich durch Abgeſpanntheit und Unthätigkeit der 
daran Leidenden in allen Lebensjweden und Weiſen, durch Berbroffenpeit, 
Schüchternheit und Mutplofigfeit bei Allem, was ihre Borftellungstraft 
berührt; befonders aber durch die Kurt vor einem obſchwebenden Lebel und 
dur eine übertricbene Aengſtlichkeit in Allem, was ihre Geſundheit betrifft. 
Sie ſchenken jedem no fo unbedeutenden Körperleiden die Heinlihfte Auf⸗ 
merffamleit und haben die düſterſte Vorſtellung von ihrer eigenen Krankpeit, 
Leute von diefer betrübten Gemüthsſtimmung leiden gewöhnlich an erichlaff- 
ten Gebärmen ober an organiſchen Fehlern der Eingeweite, und man hat 
fiets gefunden, daß diefer Zufland des Unterleibes einen üblen Einfluß auf 
ihren Körper und ihr Gemüth äußert. Ihr Athem iſt etwas Tangfam, fie 
keiden an Blähungen , verfhiedenen Arten von Krämpfen, Berflopfungen 
und Unterleibsichmerzgen. Die Krankheit ift felten tödtlich, wenn fie aber 
vernahläßigt oder fehlerhaft behandelt wird, fo kann fie Melancholie, 
Bapnfinn, Gelbſucht, Schwindel, Fähmung und Schlagfluß herbeiführen. 

Am meiſten find der Hppochondrie unterworfen: Leute von feſtem, 
magerem Körperbau, mit ſchwarzen Haaren und Augen ; deren geiftige An» 
lagen ernfi und nachdenlend, die ſchüchtern find und nicht leicht erregt wer» 
den, bie aber, wenn irgend ein Gegenfland ihre Aufmerkſamkleit feſſelt, 
von dieſer gänzlih in Anfpruh genommen werben. Unter die Urfachen 
diefes Leidens kann man auch insbefondere fipende Lebensweife, häufigen 
und öftern Genuß erhigender, warmer und geiftiger Getränfe, Diätfehler, 
Ausfhweifungen aller Art, anhaltende flarfe Geiftesarbeiten, unangenehme 
Berufspflicgten und unbefriedigten Gefchlecptstrieb zählen. PHppochon⸗ 
driafis unterſcheiden Manche als einen geringen Grad der bald vorüber» 
gebt, doch häufig in Anfälfen wiederkehrt, man nennt fie auß Grillen» 
frantpeit. 

Diagnofe, Die Hppochondrie it mit mehren anderen Krankheiten 
des Geiftes und der Berbauungsorgane nahe verwandt. Schwerverdau · 
lichkeit, Hpfterie und gewiſſe Grade und Arten von Geiftesftörungen haben 
alle Swiſſe Symptome mit der Hppochondrie gemein. Sie unterſcheidet 
ſich von der Schwerverdaulichkeit dadurch, daß letztere bei Perſonen jeden 
Temperamentes, beim Sanguiniker wie beim Melancholiſchen, vorkommt, 
das dieſe oft mit ziemlicher Heiterkeit verbunden if, wenn nicht gerade 
ein unmittelbarer Anfall vorhanden; während dic Hypochondrie vorzugs- 
weife dem melancholiſchen Temperamente eigen und Schwermutp und Nit- 
dergeſchlagenheit des Geiſtes zu ihren weſentlichſten Symptomen gehören, 
Die Hppochondrie ift ver Hpflerie (f. d.) durch die damit verbundene Bläh⸗ 
fuht, Schwerverdaulichkeit und Angft ähnlich, doch kommt jene in ber 
Regel nur beim weiblichen Gefchlechte vor. Iſt Jemand mit gewiflen 
eigenfinnigen und widerfinnigen Einbildungen von ſich felbft geplagt, wie 
3- DB. als ob feine Beine von Glas, oder daß er hermetifch verfiegelt fei, 
oder daß er keine Seele habe, fo ift er als theilweife verrädt und nicht als 
bypochondriſch zu betrachten. 

Behandlung. Die gerignete Behandlung der mit Hppochondrie 
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dehafteten Perfonen ift eine Sache von großer Schwierigkeit. Gewoͤhnlich 
find die Aerzte, die ſich überzeugen, daß an ihrer körperlichen Hülle nur 
wenig oder wenigfiens Fein wefentliches Leiden zu entdeden iſt, nur zu 
geneigt, ihre langen, trübfeligen Erzählungen über ipre verſchiedenen Leis 
den mit Ungeduld anzuhören, ihre Klagen für lächerlich oder eingebildet 
zu halten, und jeden Verſuch ihrer Heilung zu vernachläßigen. Daher 
fommt die harakteriftifhe Erſcheinung bei Hppochondriſten, daß fle fo oft 
{pre Aerzte werhfeln, bis fic entweder einen finden, ber ihrer Einbifbung 
Gehör ſchenkt, oder der glüdlich genug ift, fie zu heilen. - Der Arzt follte 
ihren Klagen mit Theilnapme und Aufmerffamteit zuhören, ihnen Arznei 
mittel verorbnen, die darauf berechnet find, daß ſich irgend eine Krankheit 
bei ihnen offenbart, und wenn fie auf irgend ein unſchaͤdliches Mittel oder 
eine eigentpämliche Behandlungsweife befonderes Bertrauen haben, fo 
follte man fie gewähren laffen. Bon mwefentficher Wichtigkeit ift es, ihren 
Geift mit einem andern Gegenftande als mit ihrem Geſundheits zuſtande zu 
beſchaͤftigen; ihre Gefcpäfte kann man fie fortſetzen laſſen, wenn fie nicht 
der Art find, daß fie den Geift zu fehr in Anfpruch nehmen oder aufregen, 
wie namentlich dadurch, daß große Summen aufs Spiel gefeßt werben 
müffen; gerade deßhalb aber find die gewagten abenteuerlichen Spefulatio- 
nen, welchen ſich die Gefhäftsmänner unferer Zeit fo ſehr hingeben, von 
fehr verderblicher Art. Eines der beften Austunftsmittel if, den Kranken 
auf eine Reife zu ſenden, und dadurch eine Veränderung des Schauplatzes 
zu bewirken, wobei Sorge zu tragen ift, daß Feuchtigkeit, Ermübung und 
alle unnötigen Beforgniffe vermieden werden. Dem Unterleibe des Hppo⸗ 
chondriſten ift befonders alle Sorgfalt zu widmen. Aloemittel, entweder 
allein oder mit Eoloquinten oder Scammonium find jeden Abend zu geben, 
und dazwiſchen pinein Morgens ein ftarfes Pargirmittel von Salzen oder 
zufammengefegtem Jalappenpulver. Trotz der Klagen ſolcher Patienten 
über Schwäche bfeibt e8 aber immer gewagt, ihnen Epinarinde, Eifen 
oder die andern gewöhnlichen tonifchen Mittel zu geben, oder ihmen kalte 
Bäder anzuordnen, Warme Bäder werben wahrfcheinlicher eine heilſame 
Wirkung äußern. 

Da es keinem Zweifel zu unterliegen ſcheint, daß viätetifche Mittel 
zu den wirkſamſten Gegenmitteln gehören, fo möchte es hier fehr an! Plahe 
fein, einige Hausmittel nachzutragen, wie fie Dr. Ofiander in feinem fehr 
brauchbaren populären Werke vorzeichnet, der vollkommen richtig mit 
Camper fagt: „Menfchen, die, anftatt den Acker, den fie ernten, felbft zu 
düngen, ihr Leben mit Nichtsthun hinbringen, oder die, in eingefchloffener 
Luft an den Schreibtifch gefeſſelt, felbft das Atmen vergeflen, entgepen 
felten, wenigftens in einer Periode des Lebens, der hypochondriſchen und 
melancholiſchen Verſtimmung; wogegen diejenigen, welche bei einem 
mühenollen, thätigen Leben dem Einfluffe der freien Luft am meiften aus⸗ 
gefeßt find, wie Landleute und Bergbewohner, am feltenfien von Tanger- 
weile, Mißmuth, Grillen und Lebensüberbruß heimgefugt werden. Muth 
und Heiterfeit werben erwedt durch Reifen und alle active Bewegungen 
und Anfrengungen in freier Luft, wahrſcheinlich dadurch, daß mit 
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Beſchleunigung der Refpiration und Belebung bes Kreislaufes das Blut 
mehr orybirt, gleigmäßiger vertpeilt und eine größere Menge arterielles 
Blut dem Hirn und Herzen dargeboten wird. * 

Befondere Empfehlung verdienen für die Heilung der Hppochondrie 
gymnaſtiſche Uebungen, Spazierengehen, Reiten, Schwimmen, Jagd, 
Schifffahrt, Landarbeit, Ballfpiel, Tanz, lautes Sprechen, Lefen, Baden 
und Reiben. Wer aber dies verihmäht, dem iſt täglich eine Stunde weit 
zu gehen, oder einen Berg zu fleigen, fchon fehr zuträglih. Durch raſche 
Bewegung im Freien, zumal bergan, wirb mit Berboppelung ber Refpira« 
tion die Aufnahme der Lebensluft vermehrt, der Kreislauf belebt, allge- 
meine Wärme und reichliche Hautausbünflung erwedt, die in der Regel 
Wohlbehagen und Heiterkeit herbeiführt. Daber gelten Reifen, welde 
Bewegung und täglide Drtsveränderung bedingen, wodurch der Geifl 
vielfältig und angenehm befipäftigt, die niedergeſchlagene Stimmung un« 
terbrocpen und neue Lebensluft erwedt wird, mit Recht für die größten 
Heilmittel ber Hppochondrie. Keine Bewegungsart iſt für viele Hppochon⸗ 
driften, Die an Blutüberfüllung ber Unterleibsorgane, Verſtopfung, hä« 
morrpoidalifcgen Eongeftionen , Spannung und Schmerzen des Unterleibes 
leiden, zwedmäßiger, als täglihes und anhaltendes Reiten, wie fhon 
Spdenham mit Erfolg empfahl; denn die Bewegungen des Pferdes theilen 
fih befonders den Unterleibsorganen mit, erfhüttern die überfülten Benen 
auf eine wohlthaͤtige Weiſe und beleben den Kreislauf und die Tpätigkeit 
biefer Organe, welche der Einwirkung von außen fo fehr bebürftig find. 
Der Aufenthalt auf dem Lande wirft auf die meiften Hppochondriſten nicht 
fo wohlthaͤtig, wie der in einer geräufchnollen, großen Stadt; denn ihnen 
ift der tägliche Wechſel intereffanter Begebenheiten, die vielfältige und 
vielfeitige Zerfireuung , weiche ſich hier darbietet, der häufigere Anlaß zu 
Bewegung und Mustelanftrengung heilſamer, als das flille, mehr contem- 
plative Landleben. Ebendeßhalb find auch Fußreiſen in guter Geſellſchaft 
und nicht zu Iangweilige Seereifen erheiternder und gewähren mehr Zer- 
fireuung, als das Reifen in verfchloffenen Wagen. In der Heilung der 
Hppochondrie äußert ferner die Bergluft einen ſehr wopftpätigen Einfluß; 
ebenfo hat man feit den älteften Zeiten der Ehe viel Gutes in der Heilung 
ber Hppochondrie und Melancholie nachgeſagt. Bermünftige Vorſtellung 
und Belehrung gegen eingebildete Krankpeiten und erpeiternde tertöre find 
gleihfals von weientlihem Nutzen. 

Als einfache diätetifhe Trittel find noch zu empfehen: Warme Bäder, 
Fußbaͤder, von den Mineralwaffern befonders Karlsbad, Pyrmont und 
Schwalbach, Seebäber, das Dampfbad, Kipfticre , tägliche Frictionen des 
Unterleibes mit wollenen Züchern, Waſchen bes ganzen Körpers mit 
warmem oder fühlem Waſſer und marpperiges Reiben, Molten, Pfeffer 
münztpee, leichte Milchſchokolade, auch ralhen Mande fcharfgewürzte 
Speiſen, Wein und Liquere an. 

Hyſſopus, ſ. Ifop. 

Hyſterie Chysteria, engl. —— oder the ſits, hyſteriſche 
Anfälle). Eine Krankheit, welche viele Schreden erregende Erſcheinungen 
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darbietet, deren Lebensgefährlichkeit jeboch in durchaus keinem Berhältniffe 
zu ber Heftigleit der Symptome fleht. Sie ift vorzugsweiſe dem weiblichen 
Geſchlechte eigen, und von diefem find: ihr pauptfächlich die wohl Genähr- 
ten, die üppig Lebenden und die Müffigen unterworfen, fowie Solche, bie 
dem Genuffe von Malz- und geiftigen Getränfen ergeben find. Beſonders 
tritt bie Hpochondrie von den Jahren der Gefrhlechtsreife an, zwifchen dem 
fünfzehnten und vierzigften Jahre ein; doch Faun fie auch bei Perfonen , die 
eine befondere Anlage dazu haben, noch bis zu einen, fpätern Periode fort« 
dauern. Der nächfte Grund diefes Uebels Liegt in einer erhöhten Reizbar- 
feit und krankhaften Berftimmung ber Nerven der innern und. änßern Ges " 
ſchlechtstheile, die fih bald auf die nahe gelegenen Nerbengeflechte des 
Unterleibes ausbehnt und dann auch über das ganze übrige Nervenipflem 
verbreitet. Alles, was bie Nerven des Gefchlechtsipftemes anhaltend reizt 
und verſtimmt und bie ohnehin größere Senfibilität des weiblichen Körpers 
noch mehr erhöht, kann Hyflerie erzeugen, die übrigens oft mit organifchen 
Beränderungen des Unterleibes, vorzüglich wer innern. Gefchlechtstheife, 
verbunden ift. Außer den bereits angeführten nächften Urfachen gehören ya 
jenen Reizangen: Leidenfchaften, Gram, Aerger, Schred, ſitzende Lebensart, 
insbefonders aber unbefrichigter,, zu übertrieben , zu roh ober. zu unrechter 
Zeit (wie während oder kurz nach der Menftruation oder in oder nach den 
Wochen) befriedigter Geſchlechtstrieb. 

Hpfterifche Anfälle treten häufiger während ber Menfruation als zu 
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und Perfonen die diefer Krankpeit Lange unterworfen find, werben dadurch 
in einen fo hoch gefleigerten Grad von Reizbarkeit und Senfibilität verfeßt, 
daß fie felbft das unbedeutendſte Geräufch oder der geringfie äußere Eindrud 
in Erregung verfegt und erfchredt. 
Die Hpfterie tritt, in befondern Anfällen oder pyfleri füen Das 
rorysmen auf. Es zeigt fih ein Gefühl, als ob fich eine Kugel 
. f. (globus hystericus) mit murmelndem Geräufche in verfehiedenen Theilen 
des Bauches herumbewege, aus dem fie in den Hals heraufzufteigen fcheint 
und die Kranke zu erfiiden droht. Während dies vorangeht, iſt die Kranke 
von Stumpffinn und Unempfindlichkeit befallen und verfchiedene convul⸗ 
fivifche Bewegungen finden in dem Körper ſtatt. Der Stamm windet fid, 
bie Glieder werden in Bewegung gefeßt, und eine fehr gewöhnliche Be⸗ 
wegung beſteht darin, daf die Kranke die Bruft mit großer Heftigfeit und 
häufig wiederholt mit der Hand fhlägt, wie bei einer heftigen Gemüths⸗ 
aufregung. Es treten Zeichen auffallender Geiſtesverwirrung hinzu; wildes 
Gelächter und lautes Schreien folgen einander eben fo häufig: als heftig, 
und ohne alle wahrnehmbare Urfache; zuweilen gefellen fid au irrige 
Borftellungen und Delirium dazu. Narh einer längern ober fürzern Periode 
feprt die Kranke allmählig unter ‚vielem Seufzen und: Stöhnen und unter 
einem murmelnden Geräufche im Unterleibe zum Bewußtfein zuräd, ges’ 
woͤhnlich hat fie aber keine Erinnerung von dem, was während des Anfalles 
vorgegangen iſt. Ze nach den verfehiedenen Individuen weichen auch dieſe 
Paroxysmen in dem Grade iprer Heftigkeit,, in der Zahl und Dauer ihrer“ 
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Symptome einigermaßen von einander ob. Zumeilen tritt Erbrechen hinzu, 
zuweilen fehr erſchwertes Athmen, oder Herzklopfen, ober Kopfſchmerz 
(elavus hystericus, byflerifher Nagel), oder ein fehr reichlicher 
Harnabgang, oder au Abgang von Blähungen. Aus vielfach beftätigter 
Erfahrung fcheint hervorzugeben, daß dieſe Krankheit, obſchon fie mit 
folder Heftigkeit auftritt, in ziemlichem Grade unter der Herrſchaft ver 
Kranken ſelbſt ſteht, in welcher Beziehung fie ſich wefentlih von der Epilcp- 
fie unterſcheidet, welche ihre unglüdliden Opfer mit rafher und unmwiber- 
ſtehlicher Gewalt anfällt. Allein fo ange das weiblige Geſchlecht fi ein 
Berdienft daraus macht, hyſteriſche Anfälle zu befommen, fo lange es 
glaubt, dadurch intereflanter zu eriheinen, fo lange es fi feine Mühe 
gibt, fein Gemüth gegen die zahllofen Ducllen der Reizung zu Rählen, 
die im gewöhnlichen Leben vorlommen; fo lange es darauf Anfprud 
macht, daB ihm jede Inbequemlichleit und Unannehmlichkeit aus dem 
Wege geräumt werben müffe, und fih von jcher noch fo unbedeutenden 
Kleinigkeit in Schreden feßen läßt, fo Lange hat es zuverläßig nur fid 
ſelbſt wegen feiner hyſteriſchen Leiden anzullagen, und daher wird es auch 
fo Lange denfelben unterworfen fein, bis c4 fein Gemüt durch Willens, 
kraft ſich unterwerfen lernt. Bei bpflerifhen Kranlen, beren Geift durch 
ernfipafte Geſchaͤfte, durch eifrige häusliche Thätigleit oder durch perfön- 
liche Noth von tem gewohnten Leiden abgelenkt wird, fommen die Hyfteri» 
ſchen Anfälle weit feltener vor. Daraus erflärt fih das höchſt Nachtheilige, 
Kinder im Wohlleben und in Unthätigfeit zu erziehen, und ipren Gelüften 
und Saunen ſtets nachzugeben; fo wie das Glüd derer, die früßgeitig 
gelehrt werden, verftändige Befhäftigung für fi ſelbſt zu finden, und 
ſelbſt unter wiberwärtigen Lebengereigniffen ipre Gemüthsruhe fih zu 
erhalten. 

Unmittelbare Beranlaffungen hyſteriſcher Anfälle 
find, außer bereits erwähnten; übermäßige Ausleerungen, befonders ber 
Menſtruation, langes Aufbleiben,, nieverfhlagende Gemüthseinprüde, an⸗ 
Haltende Angft, vernichtete Hoffnungen, heftige Aufregung, Blutfülle, 
übermäßiges Trinken, Schwerverdaulicleit zc.; allein die Parorpsmen 
tönnen au ohne wahrnehmbare Urſache hier und da eintreten, beſonders 
wenn fie dur Bollblütigkeit erzeugt wurde, die in einer Conſtitution, in 
ver das Gleichgewicht des Blutumlaufes genau abgemeflen ift, oft Krampf⸗ 
anfälle oder Convulſionen veranlaßt, 

Behandlung. Die während eincs hyſteriſchen Anfalles vorkom⸗ 
menden Krankpeitserfcheinungen find venen der Epilepfie fo ähnlich, daß 
fich die bei derſelben anzuwendenden Heilmittel auch hier von ſelbſt aufdrin⸗ 
gen. Dan muß verfuchen,, den Anfall durch heftige Sinneseindrüde abzu⸗ 
fürzen, ber Kranfen das Gefiht mit Falten Waffer beiprigen, ihr Gal- 
miakgeift, Afafötida, verbrannte Federn oder dgl. unter die Nafe halten, 
oder ihr wohl auch etwas Reizendes oder Stintendes in ben Mund ſchieben, 
es ift jedoch felten der Fall, daß fie zu dieſer Zeit ſchlingen kann. Ein 
Hauptaugenmerk ift in der Hpflerie darauf zu richten, daß man ber Wieder» 
kehr der Anfälle vorbeuge. Zu dieſem Zwede muß man fi bemühen, die 
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Fülle des Syſtemes zu mindern, bie fo gewöhnlich ‚die Begleiterin der 
Hpfterifihen if; was wurd häufige Abführungsmittel, durch Abbruch in 
der Diät, und durch Anordnung fortwährender regelmäßiger Leibesbewegung 
gefhieht. Die zwedmäßigften abführenden Mittel find die, welche darauf 
abzweden, die Berdauungsfräfte zu verbeffern und die Blähungen zu ver: 
mindern, daher find zufammengefegte Nhabarberpillen, von denen jeden 
Bormittag zwei zu nehmen find, von großem Nußen. Ebenfo find bie 
Aloepillen mit Afafötida in diefer Krankheit fo dienlich, daß fie gewöhnlich 
unter dem Namen hpfterifche Pillen befannt find, von bdiefen fann man 
jeden oder je um den einen Abend zwei Stüd acht bis zehn Tage lang 
nehmen, je nach ihrer Wirkung auf den Unterleib. Da die Hpfterie fa 
ausfchließlich dem weiblichen’ Geſchlechte eigen ift, und ſehr viel mit der 
Menftruation zuſammenhängt, fo ift ein wefentliches Augenmerk darauf zu 
richten, diefe ſowohl nach der Zeit als nach der Menge fo regelmäßig als 
möglich zu erhalten; was, wie wir ſchon häufig erwähnt haben, am beften 
dadurch geſchieht, daß man die allgemeine Gefundpeit forgfältig pflegt, 
den Unterleib offen erhält, und flärfende, aber nicht erhißende Diät, mit 
Epina » und Eifenmitteln, Falten Bädern, Landluft, und regelmäßige 
Leibesbewegung anwendet. Es muß fo viel möglich dafür geforgt werben, 
die Unbeftändigkeit des Syſtemes zu mindern, jene Bereitwilligfeit fi durch 
ven leiſeſten Eindruck ergreifen zu Iaffen, jenen wantelmüthigen Geift, der 
um jeder noch fo unbedeutenden Kleinigkeit willen mit Freude und Schmerz, 
Luft und Sorgen, Gram und Zorn erfüllt wird, und ber fi beinahe 
glücklich fühlt, daß er es in feiner Gewalt hat, einen hyſteriſchen Anfall 
herbeizuführen, fo oft irgend etwas fich feinem Willen entgegenfeßt. Reli 
giöſe Grundfäge, verftändige Beichäftigung , eifrige Studien zum Erwerbe 
. nüßlicher Kenntniffe, die friedliche Erfüllung der häuslichen Pflichten wer« 
den als die Eräftigften und heilfamften Gegenmittel gegen jene veizbare, 
aufbrauſende, Eingefüchtige Aufregung ſich erproben, die fo oft jene wider 
liche Kette von Symptomen herbeiführen, welche die hyſteriſchen Anfälle 
ausmachen. 

Nur uneigentlich wird ein hypochondriſcher Zuſtand, bei dem jedoch 
mehrere der Hyſterie vorzugsweiſe eigene Symptome vorherrſchen, auch 
beim maͤnnlichen Geſchlechte als Hpyfterie bezeichnet, namentlich die als 
Hppochondriaſis davon unterfchiebene Art. 

Die in manchen Beziehungen vorherrfchende Aehnlichkeiten der Hpflerie 
mit der Hypochondrie, insbefondere fo weit fie als eine Kranfpeit des Ge⸗ 
müthes zu betrachten iſt, machen auch Hier bie bei diefer Krankpeit (ſ. Hy⸗ 
pochondrie) angeratpenen biätetifchen Mittel empfehlenswert; fo weit fic 
nämlich dem weiblichen Gefchlechte angemeffen find. Außerbem empfiehlt 
man noch folgende einfache Hausmittel: Einige Eßlöffel vol Weindbrannt- 
wein innerlich, ſollen neben äußerlicher Anwendung des kalten Waffers bei 
hyſteriſchen Ohnmachten, Convulſionen und Krämpfen weit wirkfamer fein, 
um fie abzulürzen, als Salmiak, gebrannte Federn 2c., unter bie Nafe 
gehalten; befonders wird Faltes Waffer als das zuverläßigfe Mittel ges . 
ſchildert; indem man es mit ber Hand der Kranken in bas Geficht ſprizt, 
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naffe Eompreffen auf die Magen» und Schroßgegend Tegt, und mittelfl 
eines Theelöffels auch eiskaltes Waffer durch den Mund oder die Rafenhöple 
einflößt; auch Klyſtiere von kaltem Waſſer follen fehr Iindernd fein. Wein⸗ 
eig auf ein Taſchentuch gegoffen, und dor die Nafe gehalten, foll die 
Befinnung augenblidii zurüdbringen. In Rußland Hält man den Geruch 
des Yuftenleders dei Hpfterifhen Anfällen für heilfam, und manche Damen 
haben befländig ein Stüd davon unter ihren Kopfliffen liegen. Einige 
Taſſen Kamillen » oder Pfeffermünz- oder Mutterkrautthee, neben ähnlichen 
Klyſtieren werben fehr gegen Hpfterie gepriefen. Einreibungen der Genita- 
lien mit Diivendl und Kampher' follen bei hyſteriſchen Convulſionen er» 
wedend wirken. Wie dur Bezauberung und von der ſchnellſten berupigen- 
den Wirkung foll fanftes Reiben oder Streichen bes zudenden Gliedes mit 
der Hand, oder bei allgemeinen hpſteriſchen Krämpfen, das Auflegen ber 
einen Hand auf die Magengegend fein, während die andere auf dem Rüden 
ruht, als eines der größten antippfterifchen Mittel hat man zu allen Zeiten 
den Eheſtand angefehen. Außerdem gehören landwirthſchaftliche Beichäfti- 
gungen, Reifen, Ser» und Flußbader und Frictionen des ganzen Körpers 
mit raufen Züdern zu ben angemeffenften biätetifhen Gegenmitteln der 
Hpfterie. 


For, bösartiger Eiter, f. Jauch e. 

Ichthyoſis (Bifhhaut, Fifhfhuppenansfag). — Eine 
Krankheit der Haut, wobei diefe did, rauh und fhuppig wird. Im Anfange 
entfärbt fi die Haut und erhält ein ſchmutzziges Ausſehen, endlich wird fie 
immer härter und rauher und die Farbe nahezu Schwarz. Es eniftchen un» 
zählige Harte Erpabenpeiten , die manchmal flach und groß find, und über 
einander fliehen, wie Fiſchſchuppen, ein ander Mal find fie von einander ge» 
trennt, und von weißlichen Furchen durchzogen. Die ganze Hauf if troden 
und dünſtet nur fhwer aus. Oft beginnt diefe Krankpeit in der Kindheit 
und fogar im Säuglingsalter ; fie ift fehr laͤſtig, micht Teicht zu behandeln, 
und hat zuweilen ſchon mehrere Jahre angebauert. Dr. Willan empfahl, 
den Kranken in warmes Wafler zu fepen, und die Schuppen vom ganzen 
Körper mit den Nägeln abzupflüden. Nah Dr. Bateman foll die kranke 
Haut ſchon dur Baden in Schwefelmaffer und Abreiben mit Blanell oder 
rauhen Linnentüchern, nachdem fie zuvor durch das Bad erweicht, fih ab» 
geihält haben; allein die darunter Tiegende Haut blich Hell und glänzend 
und der Ausfchlag kehrte zurück. Man hat au fhon Pechpillen mit Bor» 
teil und bis zu einem großen Betrage gegeben: vier Pillen, jede von fünf 
Gran, murden drei Mal täglich genommen, und mit diefer Duantität 
allmäplig geſtiegen, bie fie täglich drei Dramen betrug. 

Jeterus, f. Gelbſucht. 

Idioſynkraſfie (idiosynerasia), eine Eigenthümlichkeit der Eonfli- 
tution, wonach gewiſſe phyſiſche Einwirkungen auf Jemand einen ganz 
andern Eindruck als auf die übrigen Menſchen hervorbringen. So ſind 
gewiſſe Perſonen nicht im Stande Butter oder Käfe zu genießen; andere. 
werden durch Honig purgirt, der Eine kann keinen Flanell tragen, ohne 
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eine unerträglihe Reizung zu empfinden; der Andere wird nach bem Ge- 
nuffe gewiſſer Fifchgattungen , oder gewiffer Früchte, oder Malzgetränfe 
von heftigem Fieber und Hautausfchlage befallen, Manche Leute empfinden 
einen Abſcheu und Widerwillen vor dem Geruce der Rofe, vor Katzen, 
oder auch vor gewiffen Arzneien, fo äußert das Opium auf einzelne Kranke 
einen fo fehr nachtheiligen Einfluß, daß es vom ipnen nicht, wie von andern 
gebraucht werben kann. Die Zdiofpntrafien können in jedem einzelnen Falle 
nur durch Erfahrung entdedt werben, und wo fic nur unbedeutende Umftände 
betreffen, wäre es nußlofe Zeitverfhwendung, wenn man ihnen entgegen- 
wirfen wollte; wo fie jedoch eine Krankpeit herbeiführen könnten oder einem 
Heilverfahren in den Weg treten, wird ein kluger Arzt fish befireben , fie zu 
heben. 
Iliaca paffio, f. Darmgigt. 

Imbiſi, f. Maplzeiten. 

Imperial (Imperialwaffer, imperialis aqua). — Ein durd Auf⸗ 
Iöfung von Weinſteinrahm in Waffer getwonnenes Getränt, das man mit 
Citronenſchalen würzt. Dan follte fih deffen aber nur als Medicin bebie- 
nen, ba es geneigt if, die Verdauung zu verhindern, wenn man es für 
gewöhnlich gebraucht. — Sonft war esaud ein geiftiges, durch Deftillation 
mit Wein bereitetes, mit einer Menge wohlriechender Stoffe gewürztes 
Waſſer unter diefem Namen viel befannt, und wurbe gleich dem kölniſchen 
Waſſer gebraugt, 

Impetigo. — Eine Hautkrankpeit, deren Name in den Ankündigun⸗ 
gen der QDuadfalber auf gar viele Hautausfhläge angewendet wird; ber 
aber nach der beflimmtern Bezeichnung der Dr. Willan und: Bateman nur 
auf gewiſſe puftulöfe Ausfchläge anzuwenden iſt, zu denen auch ber Grind 
gehört. ©. Flechten und Grind. 

Impotenz. — Man verficht unter dieſem Ausdrude gewöhnlich das 
männliche Begattungs- oder auch nur Zeugungsunvermögen (impotentia 
virilis). Sofern die Impotenz nicht auf Berffümmelungen over auch ſolchen 
organifchen Mißbildungen berupt, welche die Geſchlechtsvereinigung unmoͤg⸗ 
Lich machen, vielmehr nur Folge von Erfchöpfung , Ausichweifungen, vem 
Genuffe narkotiſcher Mittel ꝛc. if, muß die Wieverperfiellung des geſchwaͤch⸗ 
ten Zeugungsvermoͤgens weniger durch fpecifiiche Reize, welche in der Regel 
nur augenblicklich aufregen und oft noch größere Schwäche: zurücklaſſen, 
bewirkt werden, als vielmehr durch gute Nahrung und Vermeidung all’ 
deſſen, was ber Lebenskraft Abbruch thut. 

Bir tragen noch einige Hausmittel nad, welche bei verſchiedenen 
Bölfern als das Zeugungsvermögen erhöhend befannt find. So unter ben 
Nahrungsmitteln: Eier, Fiſche, befonders Knorpekfifche, Rüben, Morcheln, 
Trüffeln, Rettige, Zwiebeln, Quitten, Kaftanien, Senf, Gewürze, nament- : 
lich ſpauiſcher Pfeffer und Ingwer, guter Wein und Schololak ;.vanı auch 
bie englifche Schiofrötenfuppe, die hamburgiſche Aalſuppe, der ſpaniſche 
Gaſpacho, und das ungeriſche Gulya’s-hus. Ferner zählt man zu derglei⸗ 
chen Mitteln den Wurzelknollen des Knabenkrautes (orchis), den Johannis— 
lauch (allium ascalonicum) , den Avatrank, aus den zerhauten und mit 
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Baffer aufgegoffenen Wurzeln des piper methycticum, reifer Zwiebelfamen, 
Ginfang (Wurzel von ponax quinquefolia), Meifterwurgeln in Wein ge» 
fotten (imperatoria ostruthium),, Waſſer, worin glühendes Eifen gelöſcht, 
mit Bein vermifcht, Ambra auf hart gefottene Eier geſtreut; aud empfiehlt 
man ruſſiſche Dampfbaͤder. 

Incubus, ſ. Alp. 

Indigeſtion, Schwerverdaulichkeit, ſ. Nagenkrankheiten. 

Indiſche Cholera, ſ. Cholera morbus. 

Jufection, ſ. Anſtedung und Fieber. 

Inflammation, ſ. Eutzündung. 

Influenza. — Ein von den Italienern geborgter und auf jenen 
Katarrh oder Schnupfen angewendeter Name, der durch eine ſpeciſiſche An⸗ 
ſtecung oder Verbreitung durch die Luft entſteht. Es gibt feine. Epidemie, 
welche fih allgemeiner oder weiter verbreitet, und Dr. Eullen ſagt: Sie ifl 
felten in irgend einem Lande Europa’s aufgetreten, ohne ſich allmäplig 
über jeden einzelnen Theil beffelben zu verbreiten; ja in einzelnen Fällen 
gelangte fie fogar bis nad Amerila, und verbreitete-fih über diefen Eonti» 
nent, fo weit wir Gelegenheit gehabt haben , Nachrichten darüber zu erlan⸗ 
gen. Die beiden neueften Epidemien diefer Art famen in ben Jahren 1782 
und 1803 vor; und von etwa zwanzig andern erzählt man, die mit bem 
Zahre 1323 begannen, Die Influenzas-famen- unter allen Zufländen ber 
Atmofphäre, hinfichtlich deren Schwere, Feuchtigkeit oder Temperatur, vor; 
und ber vorgängige Zuſtand ber Luft, in Bezug auf deren Wärme ober 
Kälte, Feuchtigleit oder Trodenpeit, ſchien wenig Einfiuß auf die Erzeugung 
der Krankheit zu haben. — 

Spmptome. Die Symptome der Influenza find im Allgemeinen 
ernfter, als die des gewöhnlichen Katarıhes. Der Anfall tritt auffallend ' 
ſchnell ein, und if im Anfange von anfehnliher Schwäche begleitet. Wenige 
Minuten liegen oft nur zwifchen dem Gefühle hoher Geſundheit und außer- 
orbentliher Schwaͤche. Der Kopf befonders aber der Zpeil über ben Augen 
ift auffallend ſchwer; jede Bewegung if mühſam und ſchmerzhaft, und oft 
tritt ein plößliches Prideln der Nafe mit häufigem und heftigem Bließen 
derfelben ein. Man empfindet mehr eine fehr befchwerliche Laft auf der 
Bruft, als Schmerzen in derfelben , der Huften ift heftig und trodem, die 
Zunge ebenfalls troden, der Durft oft übermäßig. Halsentzändung gehört 
nicht zu den gewöhnlichen Symptomen, doch bemerkt man zuweilen eine 
glänzende Röthe in demfelben. Der Puls ift Hein und Häufig, felten Hart, 
die Haut fortwährend troden. Im Berlaufe der Krankpeit wird die Bruſt 
zuweilen mehr afficirt, und bei jungen und kräftigen Perfonen beobachtet 
man pleuritifche Schmerzen. Wird die Haut weicher, fo fängt der kigelnde, 
fharfe Schleim von der Nafe an, dider zu werben, und der Kopf wirb 
freier ; es bleibt jedo no eine ziemliche Schwäde zurüd, die oft mehrere 
Monate andauert. Obwohl bad Fieber im Anfange beftig if, fo treten 
häufig bei feinem Nachlaſſe bedenkliche Schwäche und typhöfe Symptome 
ein, und in manden Faͤllen wird der Kranke plöglig und unerwartet dahin 
gerafft. An Mi "Abe geht das —“ Stadium en 
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vorüber, der Huſten und andere Symptome dauern aber lange unter großer 
Beſchwerde fort, und kehren gerne wieder, ſowie man ſich einer Erfältung 
ausfegt. Bei einer fo weit fich verbreitenden Epidemie iſt nicht anders zu 
erwarten, als daß fie auch viele junge Leute, welche Anlage zur Lungen- 
ſchwindſucht haben, befallen und durch ihre Einwirkung auf die Lungentu- 
berkeln Beranlaffung zu deren Eiterung geben werde. | 

Leute in mittlern Jahren, ſtarke und Fräftige Perfonen werben in ber 
Regel am bäldeften afficirt und leiden am heftigften. Säuglinge und Kitts 
der unter einem Jahre entrinnen meiſtens, wogegen ältere Kinder faft ohne 
Ausnahme von der Influenza befallen werden, Aeltlichen Perfonen wird 
fie ſehr oft tödtlich. ’ 

Behandlung. Obwohl Seitenſtechen und Athembeſchwerde fehr 
dringend find, und Jaut auf die Nothwendigkeit einer Blutentziehung hinzu- 
beuten feheinen , fo Tiegen doch viele Zweifel vor, ob diefe Maßregel in der 
Influenza zwedmäßig fei. Im entzündlichen Stadium, bei jungen und 
Träftigen Perfonen mag e8 wohl am Plaße fein; allein diefes Stadium ift 
bald vorüber, und nun beginnt das der Schwäche; will man daher einen 
Aderlaß vornehmen , fo muß man frühzeitig dazu ſchreiten, damit man 
nicht einen Grad von Schwäche herbeifüpre, von dem der Kranke ſich nie 
mehr erholt. Die Seitenfchmerzen werden beffer dur ein Blafenpflafter 
gelindert, und der Unterleib muß durch ein gelindes Abfüprungsmittel offen 
erhalten werben; doch darf man das Spftem durch flarfe Purganzen durch⸗ 
aus nicht ſchwaͤchen. Brechmittel find oft von großem Nußen, indem fie 
den Ausmwurf befördern und die Symptome mildern; man muß jedoch auf 
der Hut fein , daß das Erbrechen nicht gar zu weit gehe und eine gefährliche 
Schwärhe herbeiführe. Ipecacuanha iſt eines der beften und ſicherſten Brech 
mittel, das man anwenden kann. Dan kann fie in kleinern Gaben reihen, 
ſo daß fie als auswurfbeförderndes Mittel wirkt; zu demfelben Zwecke 
ann man auch Ammoniakparz und Meerzwiebel geben. Die Meerzmwiebel- 
pillen find eine ſo paffende Form als jede andere. Auch Emulfionen find 
von Vortheil. Ein fehr wichtiger Theil der Behandlung beftcht. darin, den 
Körper mit Flanell bekleiden zu laſſen, und fireng zu vermeiden, irgend 
einer Erfältung oder feuchter Luft ſich auszuſetzen; dabei ift eine gelinde 
Ausdünftung durch Dover’s Pulver, Kampher und warme Getränfe zu 
unterhalten. Befondere Sorge ift darauf zu richten, die Kraft aufrecht zu 
erhalten. Wein if, anfänglich in mäßiger Quantität, dann aber reilicher, 
zuzulaffen, und die Koft muß nahrhaft und leicht verdaulich fein. Der nad) 
der Krankpeit zurückbleibenden Schwäche ift durch zweckmäßige Diät, gute 
Luft, Leibesbewegung, befonders Reiten, und durch Falte Bäder vorzubeugen. 

Infuſion (Aufguß, infusio oder infusum). — Das Ausziefen 
(Ertropiren) der in Pflängen- oder thierifhen Stoffen enthaltenen Arznei -· 
träfte, indem man fie eine Zeitlang in Waſſer, entweder in heißem ober 
faltem, fliehen läßt, ohne fie zu kochen. Das alſo mit jenen Kräften ge⸗ 
ſchwängerte Waffer nennt man eine Infuſion oder einen. Aufguß. 
Die hauptfächlichften, im der Meditin hebrauchlichen Küfgüffe And: die von 
Sennesblättern, als Abfüprungsmittel, von Rofenblättern, ald Gurgel- 
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water, von Catechu, ale adfiringirendes Mittel, von Rhabarber, als 
Magenmittel, von China, als ſtaͤrkendes Mittel. Gleichwie man bei In⸗ 
fufionen bie Beftandtpeile blos in warmes oder Faltes Waffer legt, ohne fie 
abzuſieden, fo geſchieht dies auch, wenn man Weingeifi oder rectifichtten 
Altopol oder irgend ein anderes Auflöfungsmittel dazu verwendet , nur er» 
halten die Präparate dann einen andern Ramen, man nennt fie Zincturen. 
Man zieht diefe Bereitungsart dem Abfude vor, wenn der mebicinifche Be⸗ 
ftandtpeil auflöslih und leicht abzuſondern, wenn er flüchtig if, ſich alfo 
beim Sieden verflüdtigen würde, oder wenn er durch wirffamere Behand⸗ 
fung verloren gehen oder zerflört würde. Bei Rervenfrankpeiten werden 
die Infufionen am beften in einem weinigen, fpirituöfen oder allalinifchen 
Auflöfungsmittel bereitet. Kathartiſche, ob falzige oder harzige Aufgüſſe 
fegt man zu ertemporirtem Gebraude, am beften mit faltem Waſſer an. 
Die Infufionen follten, wenn immer moͤglich, nicht fo völlig mit den In- 
gredienzien gefhwängert werben, daß fie die Arzneien unſchmachhaft machen, 
obwohl natürli ein Aufguß aus vielen übel riehenden Pflanzen nothwen⸗ 
dig widerlich ſchmeden muß. Biele Aufgüffe find am angenehmſten, wenn 
fie mit faltem Waſſer angefept werben, obfhon fie dann wahrſcheinlich 
fhwäder find, ald wenn man warmes dazu verwendet hätte. In manden 
Fällen muß jedoch das Waſſer völlig auf dem Siedepunkte fliehen, wie wir 
bei dem Thee fehen können, der fehr ſchwach if, wenn das Waſſer nicht 
ganz fiedend war, 

Ingwer. — Die Burzel einer in Oſt⸗ und Weſtindien wachſenden 
Pflanze, amomum gingiber. Er if ald Pulver nächſt dem Pfeffer das ge» 
wöhnlihfte Gewürz, und bildet ein gutes, blähungentreibendes Reizmittel; 
man hielt ihn einft für fehr dienlich in der Gicht; auch macht er einen Be⸗ 
ſtandtheil des berühmten Portlandpulvers aus. Er verhindert Leibfchneiden 
und Blähungen und bietet deshalb eine brauchbare Zugabe zu Sennesblät- 
tern, oder Jalappe, oder Rhabarber. Die Wurzel befördert gefaut ben 
Speihelfluß, und erzeugt anſehnliche Wärme im Munde, woburd die 
Zahnſchmerzen zumeilen gelindert werten; au gilt fie als gutes Magen- 
mittel. 

Heiß gemachten Zuderfprup mit zerriebenem Ingwer zu effen, empfiehlt 
man gegen Heiferfeit und Stimmlofigleit als fehr nützlich. 

Inhalation, f. Einatpmen. 

Sniection. — Im gewöhnlichen Sprachgebrauche wirb dieſes Wort 
meift als gleichbedeutend mit Kipftier betrachtet; man tput aber beſſer, ven 
Ausdrufd Injection blos darauf zu beſchränken, jene Flüſſigkeiten zu 
bezeichnen, welde in die Harnröpre oder Scheide eingefprigt werben, um bie 
Ausflüffe aus diefen Auslaßpforten zu vermindern, Die gewöhnlichſten 
Injectionen zu diefem Zwede werden aus ſchwefelſaurem Zink, oder aus 
Bleizuder, oder falpeterfaurem Bleioryd , oder falpeterfaurem Silber, je 
nad der Abficht des Wundarztes mehr oder weniger in Waſſer aufgelöst, 
bereitet. Injectionen in die Häarnröpre find immer mit einem ziemlichen 
Grade von Gefahr verknüpft, und follten von jungen und unerfahrenen 
Leuten nie auf — Hand angewendet werben, Adſtringitende Decocte, 
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: wie bie von Eichenrinde, Ramillen und einige andere gebraucht man als 
Injectionen im weißen Fluffe, und da der adfiringirende Stoff die Kraft 
befſitzt, animalifchen Schleim gerinnen zu machen, fo geht diefe Verbindung 
‚- im weißlichen ober afchenfarbigen Floden ab; woburd die Kranke in großen 
Schrecken geräth , als ob etwas von den innern Körpertheilen abgehe; und 
es ift daper zwedmäßig, fie durch vorangehende Erflärung auf diefes Ereig- 
niß vorzubereiten, um ihr Gemüth zu beruhigen. Zumeilen wird die Schärfe 
‚abfiringirender Injectionen durch Vermiſchung derfelben mit irgend einer 
demuleirenden Flüſſigkeit, wie mit Leinfamenaufguß, zwedmäßig gemildert. 

Annerliche Krämpfe der Kinder (enal. inward fits). — ®ir 
‚ haben diefe Ueberſchrift vorzugsweiſe um deswillen gewählt, um folgendes 
Eitat aus Dr. Underwood’s Werke über Kinderfranfheiten anzuführen: 
„Ich kenne Feine Krankheit," fagt diefer, „welche innere Krämpfe 
. betitelt zu werben verbiente, und führe diefe Bezeichnung blos deshalb an, 
weil uns Kinderwärterinnen fortwährend davon vorfhmwagen, wenn bie 
Kinder auch volllommen wohl find, und oft die zärtlichen eltern dadurch 
in unndthige Sorgen verfeßen, fowie dem Kinde manche widerliche Arznei 
aufnöthigen. Zu gleicher Zeit find fie gewohnt, die wahren Convulfionen, 
fo Tange fie unbedeutend find, auf diefelbe Weife zu behandeln, zu welchem 
Irrthum fie dur die Einbildung von innern Krämpfen verleitet werben, 
ein Ausdruck, ven fie flets im Munde führen, von dem fic aber feine be» 
flimmte Borftelung haben. Es wäre daher wohl amı gerathenften, dieſen 
Ausdrud gänzlich zu verbannen, da das Kind entweder augenfcheinlih an 
Convulſionen Teidet, oder gar feinen Anfall davon hat, wenigfieng feinen 
ſolchen, für den man irgend ein Mittel befist. | 
»  Dmoenlation (Impfung). — Die Einbringung einer Heinen 
Duantität eines Krankpeitsftoffes in den Körper an einem verwundeten oder 
abgefchabten Theile der Haut. Wenn ein ſolcher Stoff durch die einfaugen> 
den Gefäffe in das Syſtem eingeführt wird, fo veranlaßt er die ihm eigen- 
tpümliche Krankpeit. Hievon haben wir Beifpeile in der Einbringung des 
Speichels eines tollen Hundes, woburg; Waflerfcheu erzeugt wird; in dem 
veneriſchen Gifte, das Syphilis erzeugt, und in dem Krankpeitsftoffe, ver 
den Anatomen bei der Section gewiffer Leichname fo gefährlich wird. Na 
der allgemeinen Ausdrudweife wendet man das Wort IZnoculationge 
wöhnlich auf einen in der Abficht in den Körper eingeführten Stoff an, um 
dadurch gewiffe Krankpeiten zu erzeugen, von denen nur Wenige des menſch⸗ 
lichen Gefchlechtes unverfhont bleiben, damit diefe ſicherer und leichter be⸗ 
handelt werben können, oder damit fie einen mildern gutartigern Verlauf 
annehmen, was die Wirkung hat, die Inoculation davor zu bewahren, daß 
fie von einer ähnlichen Krankpeit in bögartigerer Form angeftedt werben. 
Die befannteften Beifpiele ver Art find die Einimpfung der Poden und 
Kuhpoden. — 

Die Pockenimpfung war in andern Ländern, außerhalb Europa, bei 
mehreren Nationen Tängft im Gebrauche, fo namentlich bei den Chineſen 
und Arabern, befonders aber unter den Eingeborenen von Eircaffien und 
Georgien, fowie in Konftantinppel, Hier Ternte fie Lady Mary Wortley 
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Montague kennen, und veranlaßte nad ihrer Rüdlehr, ihre Einführung 
in England im Jahre 1721. Man beobachtete, daß don denen, welden 
die Poden eingeimpft wurden, weniger flarben, als von beuen, bie fie auf 
natürlichem Wege belamen; und der Grund hievon feheint darin zu Liegen, 
daß die Inoculation an Kindern unter den günftigfien Umfländen vorge: 
nommen warb, wenn fie von jeder andern Krankpeit, ſowohl entzündlicher 
als ſchwaͤchender Art, frei, und nachdem fie durch fühlende Mittel vorberei« 
tet waren, endlich weil die Impfung in der günftigfien Jahreszeit geſchah. 
Es verdient jedoch bemerkt zu werden, daß, obwohl diefes Verfahren gün- 
flig auf das inoculirte Individuum wirken mochte, es doch für feine Um⸗ 
gebungen boͤchſt gefährlih war, da es fie der Gefahr ausfehte, von den 
Hoden auf natärlihem Wege angeftedt zu werben; fo daß durch eine Krank⸗ 
peit der mildeſten Art und vom günftigfien Verlaufe, Die in ber Nähe bes 
Kranken Lebenden von der bösartigflen und verheerendfien Kranfpeit befallen 
werben fonnten, Man darf fi daher nicht wundern, daß die inzwifchen 
gemachte Entvedung von dem Vermögen der Kubpoden, die Gonftitution 
gegen bie Anftedung der Poden unempfänglih zu machen, von dem größern 
Tpeile der Welt mit der höchſten Befriedigung aufgenommen warb, denn 
dur die Einimpfung der Kuhpocken wird bei dem betreffenden Individuum 
eine Krankheit erzeugt, die nicht allein fo mild ift, daß fie als volllommen 
unbebeutend betrachtet werben kann, fonvern bei der auch durchaus keine 
Gefahr vorhanden if, daß fie fih Andern, au nur in dem unbebeutenden 
Grabe, mitipeilen, gleichwie endlich noch dieſe Znoculation ohne alle Schmer- 
zen an einem aufgeichärften Theile des Körpers vorgenommen werden kann, 
S. Pocken und Kuhpocken. 

Inoſculation (inosculatio vasorum) oder Anastomosis (-se) be⸗ 
zeichnet in der Anatomie die Einmündung ter Arterien und Benen in 
einander. 

Inſektenbiſſe oder Stiche. f. Bienenftid, 

Antermittirendes Fieber, f. Wechſelfieber. 

Intuſſusception (intussusceptio). — Darunter verficht man das 
Sneinanderfieben eines Theiles des Darmfanales in den andern, glei» 
wie in eine Scheide, wodurch die cingefhobene Strede eingeklemmt, d. h. 
verengert oder gang verſchloſſen wird, was große Schmerzen der Gchärme 
(wie Darmgicht) zur Folge hat, und felbft dur die hierburd erregte 
Entzündung das Leben bedroht. Diefes Weber if nicht leicht von ähnlichen 
Unterleibsleiden zu unterfcpeiden, muß aber nach benfelben Grundfägen be- 
Handelt, nämlich die Entzündung gemildert, und bie Gebärme durch warme 
Bäder oder durch Tabalsklpſtiere erfhlafft werben. Kleine Kinder werben 
nicht felten von Intuffusception der Gedärme befallen, kheils durch Erfäl- 
tung, theils dur Würmer oder auch durch die Wirkung allzu heftig an- 
greifender Abfüprungsmittel, Endedt man das Uebel Lei Zeit, fo muß 
man zu Blutegeln, Bäpungen und einiger wirffamen Abführungsmitteln 
feine Zuflucht nehmen, 

Inureſis. Die Unfähigkeit, ven Harn zurückzuhalten. ©. Harn, 
unwilltährlicher Abgang deſſelben. 
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Jodine, ſ. Jodine. 

Ipecacuanha (callicocca ipecacuanha, radix ipecacuanhae, J.- 
Wurzei). Die Wurzel einer in Brafilien wachſenden Pflanze, welche und 
eines der beflen und ſicherſten Brechmittel Liefert. Dan hat die Einführung 
diefer berühmten Wurzel in die mediciniſche Praris hauptſächlich Helvetius, 
dem Großvater des berühmten Berfaflers des Werkes: de l’esprit, zu 
danken, der fehr jung von Holland nach Paris kam, um daſelbſt als Arzt 
zu prafticiren. Er behandelte und pheilte einen Materialwaarenpändler, 
der ihn mit einem von Brafilien erhaltenen Padet der Iperacuanhamwurzel 
bezahlte. Nach einigen in den Hofpitälern angeftellten Verſuchen fand 
Helvetius, daß die Wurzel die Kraft befibe, die Ruhr zu heilen, und in 
nicht ganz zweiunddreißig Jahren hatte er durch die Heilung diefer Krank; 
heit fih ein Vermögen von 100,000 Kronen gefammelt. Ludwig XIV. 
beſchenkte ihn für fein Geheimniß mit taufend Louis’dor. Der Erfolg 
diefer Wurzel erhielt einen folchen Ruf, daß man ipr den Namen radix 
anti -dysenterica beilegte. Wenn diefe Wurzel in der bloßen Rupr aber 
je Gutes wirkte, fo muß dies dadurch gefihehen fein, daß fie eine fiete 
Bewegung der Gedärme nach unten unterhielt, oder vielleicht auch dadurch, 
daß fie auf die Haut wirkte; in ber neuern Praxis wendet man jedoch 
Arzneien von größerer Sicherheit gegen dieſe ſehr beſchwerliche und unter 
heißen Himmelsftrichen gefährliche Krankpeit an. In allen Fällen dagegen, 
welche ein Brechmittel ratpfam machen, Tann man kein befleres anwenden, 
als Ipecacuanha. Selbſt eine zu große Gabe hat blos die Folge, eine 
zu fehleunige Entleerung des Magens zu bewirken, aber ohne irgend einen 
Nachtheil herbeizuführen. Man kann die Ipecacuanha ganz Heinen Kindern 
als Brechmittel geben, und fie hat nicht jene ſchwächende Erfpöpfung zur 
Folge, wie metallifche und andere Brecpmittel. Man wendet die Wurzel 
meift als Pulver an, und die Gabe davon beträgt bei erwachſenen Perfo- 
nen von fünfzehn bis zwanzig Gran, bei Kindern, die ſchon über einige 
Wochen alt find, von ſechs bis zwölf Gran, je nad) deren Alter. Häufig 
wendet man fie auch in Weinaufguß (vinum ipecacuanh2) an, wozu man 
weißen Wein nimmt, der die emetifchen Eigenthümlichkeiten der Ipecacuanpa 
gut ertrapirt, und dies ift eine fehr paffende Darftellungsform, voraus 
gefeßt, daß kein zu großer Grad von Fieber vorhanden fei. Einem Kinde 
kann man davon alle zehn Minuten einen Theelöffel vol geben, bie Wir⸗ 
fung erfolgt. Gleich andern Brechmitteln, vielleicht noch mit überlegener 
Kraft, bewährt ſich auch die Ipecaeuanha als vortreffliches audwurfbeför- 
derndes Mittel, und kann zu diefem Zwecke in Gaben von drei bie vier 
Gran , dreimal täglich, gereicht werben; oder kann ınan mit irgend einer 
füßen oder gewürzhaften Subſtanz Zeftchen daraus bereiten; von ben Ipe⸗ 
cacuanhazelichen enthält jedes einen halben Gran, Als ekelerregendes 
Mittel iſt fie in geringern Gaben ſchr nützlich bei Blutflüſſen aus. ber 
Lunge und aus der Gebärmutter; ebenfo als krampffſtillendes Mittel, 
namentlich bei frampfhaften Bruſibeſchwerden. In Ruhren und Durch⸗ 
fällen kann man fie in Verbindung mit andern Mitteln anwenden. Ver— 
bunden mit Opium bildet fie das berühmte Dover’s- Pulver, jet Pulver 
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aus Ipecacuanha und Opium genannt, ein fehr wirffames ſchweißtreiben⸗ 
des Mittel, und um feiner befänftigenden Wirkungen in Schnupfen, Rheu- 
matismen und verſchiedenen Unterleibsleiden willen, eine der heilfamften 
Eompofitionen der Pharmalopde. ° 

Iris. Der farbige Kreis am vorderen Zpeile des Auges, welder 
durch feine Zuſammenziehung bei einem hellen Lichte, und durch feine 
Erweiterung bei einem mäßigen die Zulaſſung des Lichtes, je nad den 
verschiedenen Umſtaͤnden, feftfegt. Die Iris if der Entzündung unter 
worfen, welde fehr beftige Spmptome hervorruft; fie wird auch durch⸗ 
fQnitten, um eine tünftlige Pupille zu bien. ©. Auge und Augen» 
frantpeiten. 

Sri. Der botanifche Name der florentinifhen Schwertel. Die 
geirodnete und gepulverte Wurzel berfelben bildet einen Beſtandtheil ge 
wifler Zapnpulver. 

Irrereden, f. Delirium. 

Srritabilität (Erregbarleit, Reizba rfeit), ift jenes den 
Dustelfafern innewohnende Bermögen, wodurch fie für die Zuſammezie⸗ 
hung, entweder in Folge des ſelbſtſtändigen Willens, oder in Folge der 
Anwendung eines Reizes empfänglich find. Ueber das Wefen der Irrita⸗ 
bilität find zwifchen den Phyfiologen viele Streite geführt worden, welde 
alle Hier aufzuführen eben fo ermüdend als nuplos wäre. Nach Haller iſt 
die Irritabilitaͤt fehr von der Senfibilität verfieden; denn viele irritable 
Theile find nicht fenfibel, und Organe, welde ſowohl irritabel als fenfibel 
find, befigen diefe Eigenfhaften keineswegs in demfelbeu oder überhaupt 
in irgend einem verbältnißmäßigen Grade. Die Gedaͤrme, bemerft er, 
find weniger fenfibel (mit Gefühl begabt), als der Magen, dagegen aber 
irritabler (reijbarer, erregbarer); das Herz if ein beſonders irritables 
Drgan, aber keineswegs fenfibel. Die Zrritabilität, oder das Zufammen- 
ziehungsvermögen, wird durch Leibesbeweguug erfhöpft, und durch Ruhe 
wieder hergeſtellt. Muskeln, welde langſam und regelmäßig ipre Thaͤtig⸗ 
keit äußern, erhalten ihre Zrritabilität Länger, ale bie, welche ipre Dhaͤtig ⸗ 
keit mit Heftigleit äußern. 

-Der Ausprud Zrritabilität wird in halb — halb ethiſchem 
(moralifhen) Sinne, auf jenen beweglichen, reizbaren Zuſtand angewendet, 
der für jeden Eindrud krankhaft empfänglich if. Perfonen diefer Art nennt 
man nervös (f. db.) 

Srritation, f. Reizung. 

Irrwahn, f. Delirium. 

Iſchiatik, f. Hüftwep. 

Ssländifches Moos (lichen islandicus). Das Laub der cetraria 
islandica, in Island heimiſch, aber aud in bergigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands vorfommenb, Es hat ale Heilmittel in Auszehrungen, befonders 
bei Lungenfucht oder Anlage dazu, Hufen, Dyienterien und Diarıhöen. _ 
einigen Ruf erlangt. Hauptfählih,in Wien wurde es um feiner (guien 
Wirkungen willen berühmt, dann aber auch in ber londoner Prarmalopde 
aufgenommen. &s enthält einen bitterm Stoff und eine : Ast: Scaleim, 
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wodurch es als toniſches und nährenbes Mittel wirkt; als Heilmittel in 
der Auszehrung verdient es jedoch keinen Ruf. Man gebraucht es ale 
Abſud bis zu dem Belaufe von einer oder zwei Unzen, nachdem man ihm 
ſeine Bitterkeit zuvor durch Einweichen in warmem Waſſer benommen; 
zu welchem Zweck man auch Gallerte und Schokolade daraus bereitet, 
 Köländifch Moosgallerte, f. Gallerie | 

Iſop Chyssopus officinalis). Eine in Deutſchland wild wachfende 
Pflanze, deren Kraut (herba hyssopi) ein ätherifches Del enthält, das 
man durch Deftillation mit Weingeift oder Waffer erlangt. Man Hält 
veffen Präparate für nüglih: in Aſthmas, Huflen, Brufl- und Magen 
befehwerden; in der gewöhnlichen Praris wird jedoch wenig Werth darauf 
gelegt. — 


Talappe (convolvulus jalapa), eine in Xalapa in Mexiko wach⸗ 
fende Pflanze, deren gepülverte Wurzel ein ſehr nügliches und viel ange: 
wenbetes Burgirmittel if. Die Gabe beträgt von zehn big zwanzig Gran; 
felten jedoch wird fie allein angewendet, ſondern meift mit Calomel ver- 
bunden ‚ wobei man einen Theil Ealomel auf zwei Theile Zalappe nimmt. 
Die Gabe eines ſolchen Purgirmittels beträgt für einen Erwachſenen von 
guter Kraft fünf Gran Calomel auf fechzehn Gran Zalappe, und wird 
in Gallerte, Honig oder einer andern klebrigen Subflanz genommen, damit 
fi) das Calomel wegen feiner größern Schwere nicht fee, Um ein fehr 
vraſtiſches oder actives Purgirmittel darzuftellen, wie es in gewiſſen Kopf 
leiden etwa nöthig fein mag, oder um eine große Menge Waffer in 
Waſſerſuchten abzuführen, nimmt man ſechs Gran Aloe, zehn Gran Jalappe 
und fünf Gran: Scammonium oder Gummigutt. - Die durd eine ſolche 
Gabe bewirkten wäfferigen Stuhlausleerungen find oft von erſtaunlicher 
Größe und verfhaffen große inndmung. | 

Das zufammengefegte Jalappenpulver iſt eine andere, 
höchſt nützliche Darftellungsform der Jalappe, indem man fie mit' Wein 
ſteinrahm verbindet: Es if dies eines der tractabelften Purgirmittel, das 
bei den meiften Perfonen eben fo ſchnell als ficher wirft, und nicht allein 
die Gedärme leert, fondern auch in fo Tange ven Harnabgang vermehrt. 
Das Verhältniß beträgt einen Theil Jalappe auf zwei Theile Weinflein- 
rahm, und die Gabe von vierzig bis ſechzig Gran. Man kann es in 
bloßem Waffer, in Haferfepleim Bier oder irgend einer andern, dem Kran« 
ten am bequemften Slüffigfeit nehmen. | Zu Br ze on 

Samespulver (engl. James’s powder). Dr. James, der Erfinder 
des berühmten antimonialen Pulvers, das noch feinen Namen führt, war 
der Verfaſſer eines mediciniſchen Wörterbuches, das er im Jahre 1743 
herausgab/ und Dr. Mead dedicirte. Er war mit Samuel Johnſon in 
Lichfield enge befreundet, ehe er ſich in London: niederließ. Da fein Epa- 
ratter fehr achtungowerth war, fo ſehen wir feinen Namen nur mit Be⸗ 
dauern in Verbindung mit: einein Arcanum. "Bon dem Pulver fagt Dr. 
Paris in feiner Pharmakologie %-, Das pulvis antimonialis (Antimonoryd 
mit phoephorſaurem Katk, nach der !iöinburgher Pharmalopde) wurde als 
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Surrogat für das berühmte Fieberpulver des Dr. James in die Pharma- 
kopde eingeführt, defien Zufammenfegung aber von Dr.George Pearfon 
erforfcht wurde. Es beficht aus 43 Teilen phosphorfaurem Kal, mit 
57 Tpeilen Antimonoryd vermiſcht oder vieleicht dhemifch verbunden, von 
dem ein Tpeil verglast iſt; und es ift ſehr wahrſcheinlich, daB die Verſchie⸗ 
benpeit der beiden Mittel Hauptfächli nur auf der Quantität des verglas- 
sen Oxpdes beruft. Die Specifilation der urſprünglichen Medicin if 
ganz in jener Zweideutigfeit der alten Drafel abgefaßt, und fie kann nicht 
durch das Berfapren bereitet werben, wie es befchrieben if. Die Erfahrung 
hat thatſaͤchlich nachgewieſen, daß das Jamespulver weniger wirkſam if, 
. als feine Nachahmung; es greift den Magen und die Gebärme nur fehr 
unbedeutend an, und entfhwindet Teichter durch die Ausbünftung, im Allge⸗ 
meinen aber ift der Unterfpied fo unbedeutend, daß man den Mangel des 
Driginalrereptes gar nicht zu beflagen hat. Da diefe Arznei in Waffer 
lediglich nicht auflöstih if, fo follte fie meiſt in Pulverform oder zu Pillen 
bereitet gegeben werden, Das Mittel wirkt als fehweißtreibendes , alte» 
rirendes, purgirendes ober emetifches, je nah der Größe der Gabe ober 
nad dem Zuftande des Kranken, in Zufammenfepung bietet es dem ver» 
fländigen Arzte verfäpiedene werthvolle Hülfsquellen dar. Die Gabe 
beträgt drei bie fünf Gran. Es muß jedoch fehr in Frage gezogen wer« 
den, ob biefes Heilmittel nicht allzufchr überfhägt wurde. Dr. James 
machte zuverläßig fehr glüdlihe Kuren damit; man darf aber nicht außer 
Acht laſſen, daß er gewöhnlich irgend ein Duedfilbermittel damit verband 
und flets ein Chinamittel darauf folgen ließ.“ 

Jauche (Gauche, ichor). Ein dünner, ſcharfer, blaßausſehender 
Ausfiuß Chösartiger Eiter) aus gewiffen bösartigen Geſchwüren. Ein 
Geſchwür diefer Art nennt man ihorös. Der Urfprung des Wortes 
Ichor findet fi in ber griehifhen Mythologie; Homer fehildert nämlich 
die Lebensfeuchtigkeit der Götter nit als Blut, fondern als eine etwas 
blaffere und verfeinertere Flüſſigkeit. 

Sefuitenrinde. So wird aud die peruvianiſche oder Epinarinde 
genannt, weil die Jeſuiten fie in großen Duantitäten aus Güdamerifa 
nad Europa einführten. S. Chinarinde. 

Jodine (Jod, Jode, iodeum). ine hemifhe Subſtanz, welche 
Salpeterfabritant de Courtois 1812 in Paris entvedie. Sie wird dur 
gewiffe Proceffe aus der Aſche von Serpflangen erlangt, und wurde in bie 
Medicin eingeführt, wo fie fih im Fällen von Drüfenanfhwellungen des 
Halſes (Kropf) ziemlich nüplih bewährt. Früher gebrauchte man gegen 
folhe Gefhwülfte gebrannten Schwamm, der aber feinen Ruf gänzlid 
verloren hatte; bis endlich die Entdedung der Jodine die Hoffnungen neu 
belebte, ein wirffameres Mittel gefunden zu haben, und zugleich auch bie 
Gründe darthat, auf welche man eine ſolche Hoffnung bauen fönne. Die 
Formen, in welchen die Jodine angewendet wirb, find die Tinktur (tinctura 
iodinae), von welcher die Gabe im Anfange täglich zehn Tropfen beträgt, 
die in einer Mebrigen Flüſſigkeit, wie Gummi, Syrup ober Haferfleim, 
au reichen find; jodinwafferftofffaures Kali (Jodkalium, potassa hydriodica), 
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wovon bie Gabe etwa diefelbe Quantität beträgt; Jodinſalbe, aus einer 
Drachme Jodkalium und drei Drachmen Fett bereitet; von dieſer Salbe 
ift ein Stüd von etwa Hafelnußgröße Abends und Morgens in die Ges 
ſchwulſt einzureiben. Ganz unerwartete Berfleinerung der angefchwollenen 
Drüfen ift fhon dem Gebrauche dieſes Stoffes gefolgt. In einzelnen Fällen 
erzeugt die Zodine aber firberhafte Symptome, Durft, Schlaflofigkeit und 
Diarrhöe; in diefem Falle muß man mit vem Gebrauche ausfehen, und 
die geeigneten Mittel anwenden, um bie nachtheiligen Symptome zu heben. 
Ueberhaupt äußert der anhaltende Gebrauch narhtheiligen Einfluß auf bie 
Verdauung, veranlaßt ein Schwinden der weiblichen Brüfle und wirkt in 
Gaben von 6 Gran und mehr ale Gift; es ift alfo Borficht nöthig. 

Sohannisbeeren (engl. currants). — Die Frucht der Pflanzen» 
gattung ribes. Unter den verſchiedenen Arten derfelben , find es vorzüglich 
drei, die bei und um ihrer angenehmen und heilfamen Eigenfchaften willen, 
viel gepflanzt, und ſowohl in ihrem natürlichen Zuftande ale mit Zuder 
zubereitet und in Geftalt einer Gallerte eingemacht genoffen werben. Gie 
befigen eine angenehme Säure, find fühlend und abführend,, und haben bie 
Eigenfchaft, die Fäulniß zu verhindern. Man kann fie mit Nutzen in Fie- 
bern und andern Krankheiten geben, die von Durft und Trockenheit ber 
Zunge und des Halfes begleitet find. Die Gallerte bietet, mit Waffer ver» 
dünnt, ein vortreffliches Fiebermittel; die von den ſchwarzen Johannisbeeren 
aber fol, unverbünnt genoffen, fehr wohlthätig in verſchiedenen Arten ber 
Bräune wirken. Die Blätter der ſchwarzen Sohannisbeere find fehr wohl- 
- riechend und man hält fie für anfehnlich wirkfam als hazntreibendes Mittel. 
Gegen Gicht und Rheumatismen hat man fie ebenfalls ſchon benügt. 

As ſchwaͤbiſches Hausmittel find die rothen Zohannisbeeren in Ber 
treibung der Spulwürmer ber Kinder fehr geachtet. 

Jucken (prurigo). — Ein eigentpümliches Hautgefühl, das von 
verſchiedener Art ift, und aus verfehiedenen Urfachen herrühren kann. Bei 
manchen Perfonen ftellt fih das Juden im Frühjahre und im Anfange bes 
Sommers ein, rührt alfo wahrfcheintich von der zunehmenden Luftwärme 
her. Fleißiges Wafchen mit lauem Waffer, Frietionen und der innerliche 
Gebraud von Schwefel wird diefes Uebel in kurzer Zeit Heben. Eine andere 
Art von Zuden kommt bei manchen Perfonen in Folge des Genuſſes ge- 
wiffer Naprungsartifel vor, wie nach einigen Fiſcharten, Effig oder Cider. 
Rührt es von Magenflörungen, fo ift es durch Rarirmittel und Diätwechfel 
zu behandeln; und ift e8 Folge von Schwäche, fo müffen tonifhe Mittel 
angewendet werben; woneben auch laue Bäder äußerlich nöthig find, noch 
beffer aber Schwefelbäder. Die läftigfte Art des Hautjuckens ift die bei 
alten Leuten vorfommende; warme Bäder verfchaffen hier die meifte Linde 
rung und in England gebraucht man das Harrotwgatewaffer innerlich und 
äußerlich dagegen, welchem Zwede auch viele deutſche Mineralwafler ent« 
fpreden. Warme Bäder von Geewaffer fand man ebenfalls dienlich. 

Juckende Fafel (dolichos pruriens, engl. cow-isch) — Ein in 
Oſt⸗ und Weſtindien heimifches windendes Staudengewaͤchs, deſſen Frucht 
ans einer Hülſe beſteht, die außen mit röthlichbraunen „Haaren beſetzt iſt, 
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welche leicht an den Fingern leben bfeiben, und ein hoͤchſt unerträgliches 
Zuden verurſachen. Diefe Haare werden mit Gallerte, Sprup oder Honig 
zu einer Latwerge bereitet, und innerlich gegen Abtreibung der Eingeweide⸗ 
Bürmer mit Erfolg angewendet, was fie auf ganz mechaniſchem Wege be⸗ 
wirken. Die Eingeweide find gegen ihre Einwirkung geſchützt, wenn fie 
aber die Würmer erreichen , vorzugsweife den Iangen, weißen Wurm, fo 
erregen fie eine große Reizung, und veranlaffen ihn, feinen Halt fahren zu 
laſſen, wo er dann dur ein lurz hernach gegebenes Purgirmittel ausges 
flieben wird. In England wird diefes Mittel aber nun felten mehr gegen 
Bürmer gebraugt. . 

Jugularvenen (Droffeladern), heißen die an den Seiten des 
Halfes Hinlaufenden großen Benen, welche das Blut, nahdem es im Kopfe 
eirkulirt, fammeln und zum Herzen zurüdführen. In Kopfkrankheiten, Ent» 
zündungen des Halfes und feiner Umgebungen, Ervup und einigen andern 
Krankheiten if es zuweilen von wefentliher Wichtigkeit, fehnell Blut aus 
der Nähe diefer Theile zu Taffen, und in ſolchen Fällen geſchieht dies mit 
* Erfolg dur Deffnung der Droffelader. 


e (cachexia). — Eine ſchlechte Körperanlage, welche aus 
Mangel an Lebenskraft der feften Theile, verbunden mit einer ungefunden 
Beſchaffenheit der meiften Säfte befteht, und fi inallgemeiner Erſchlaffung, 
ſchlechter Verdauung, verminderter Wärme, Kraft und Tpätigkeit fund gibt. 
Die Haut ift blaß, gelb oder dunkel, und das Weiße des Auges bläulih 
ober perlenfarbig. Perfonen, die an diefem Zuflande leiden, nennt man 
tachektiſch; fie werden leicht ermüdet, und die allergeringſte Leibesbe⸗ 
wegung verurfacht ihnen Athembeſchwerden; während des Schlafes Teiden 
fie an Bellemmung; ihr Harn ift weiß und trübe. Leute von zärtlichem 
und ſchlaffem Körperbaue find dieſer fchlimmen Körperbefhaffenpeit haupt» 
ſaͤchlich unterworfen; fo auch die phlegmatifhen Temperamentes; au 
findet man dieſen Zuftand mehr beim weiblihen, als beim männlichen 
Geſchlechte. | 
Urſachen. Borerwähnte Symptome und einige andere, in verfchie- 
denen Graden vorfommende Merkmale der Schwäche müflen in der Regel 
als die Anzeigen irgend einer innerlichen Krankpeit, am allerwahrſcheinlich- 
fien eines organifchen Leidens der mit der Berbauung zufammenhängenden 
Organe, wie des Magens, ber Leber oder der Gekröfeprüfen betrachtet 
werben. Diefe ſchlechte Korperbeſchaffenheit ift oft mit gefäprfichen Krank» 
peiten verbunden, ober gebt in ſolche über, wie Gelbſucht, Waſſerſucht, 
Scorbut, over hektiſches Fieber. Sie fann herbeigeführt werden, durch 
lang andauernde Angft, figende Lebensweife, ven reichlichen Genuß geiftiger 
Getränte and allzu reihliche Ansfeerungen. In manchen Fällen aber kann 
man nicht fagen , daß diefer Zuftand mit irgend einer befondern Krantpeit 
zufammenpänge auch ift man nicht immer im Stande, die Urſache zu er⸗ 
forſchen. 
Behandlung. Dan hat fi zu bemühen, die ſchlechte Beſchaffen⸗ 
peit der Säfte zu verbeſſern, den Magen zu flärken und das ganze Syſtem 
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zu kraͤfligen. Die Diät muß daher nahrhaft und leicht verdaulich fein, und 
darauf gefehen werden, daß die Menge mit den Kräften des Magens im 
Berhältniffe ſtehe, damit die Nahrung in gefunden Epplus verwandelt werde. 
Es iſt ein fehr gewöhnlicher , aber eben fo fhädlicher Jrrifum, daß man 
dergleichen Kranken eine weit größere Menge Rahrung aufnöthigt, als der 
Magen vervauen kann. Dadurch leiden feine ſchwachen Kräfte noch mehr 
Noth, und die unverbaute Speife wirkt reizend oder purgirend, ober. erregt 
fie Erbrechen und Unbehaglichkeit, die der Kranke kaum mehr zu eriragen 
im Stande if. Es würde ſchwer halten, die für einen derartigen Zufland 
ber Geſundheit, der fo viele verfchievenartige Symptome darbietet, und 
der aus fo vielen verfchiedenartigen Urſachen entfpringen kann, gerade 
paſſenden Rahrungsartifel einzeln aufzuführen; was in ver Gelbfucht ober 
Bafferfucht etwa gut wäre, könnte beim Scorbut ſchädlich fein, und man 
muß daher folche Nahrungsmittel anordnen, wie fie jedem einzelnen Falle 
- angemeflen find. Die allgemeinen Grunpfähe, nach denen die Diät anzu⸗ 
ordnen ift, haben wir in den Artikeln Diät und Verdauung angege- 
ben, auf die wir verweifen. Leibesbewegung muß regelmäßig und beharrlich 
angewendet, darf aber nie fo weit ausgebehnt werben, baf fie den Kranfen 
erfhöpft. Dem Unterleibe ift befondere Pflege zu widmen, und deſſen Ber- 
richtungen durch ‚milde Larative in ber Orbnung zu erhalten; zugleich find 
Bittermittel, aromatifrhe und Eifenmittel anzuordnen. Als Purgirmittel 
find Rhabarber und Alve in vielen kachektiſchen Fällen zweckdienlich, Calo⸗ 
mel und andere Duedfilberformen find ebenfalls von Nutzen, befonders in 
jenen Fällen, wo eine Berhärtung ober Berflopfung der inner. Organe 
vorhanden zu ſein ſcheint. 

Eine eigene Art der Kachexie kommt beim weiblichen Geſchlechte in 
Verbindung mit Unregelmaßigkeiten der Menſtruation vor; fie iſt gewöhnlich 
unter dem Namen Bleichſucht (ſ. d.), bei den Yerzten als chlorosis 
befannt, und da bies ein Leiden ift, das befonvere Sorgfalt und Gewandi⸗ 
beit in feiner Behandlung erforvert , fo haben wir die Symptome und bie 
Berfahrungsmweife in einem befondern Artikel ausführlich abgehandelt. 

Kaffee. Die bopnenartigen Samenlörner (Kaffeebopnen) des 
in Arabien, Perfien, auf der Infel Bourbon, in Weftindien und einigen 
Theilen Amerika's gepflanzten Raffeebaumes (coflea arabica). Der 
befte kommt aus Melfa in Arabien. Der Kaffe. befigt zufammenziehende 
Eigenſchaften, und ift bei ſchwacher Verdauung bienlih. Wieder eine 
Stunde nad dem Mittageffen warm getrunfen , fo ift er für Perfonen , die 
an Kopffchmerz, in Folge von Magenſchwäche, herbeigeführt durch ſitzende 
Lebensweife, ſtarke Anfirengung oder einzelne Exceſſe, Teiden, von weſent⸗ 
lihem Nuten, denn er ſetzt vergleichen Kranke in den Stand, gewifle 
Nahrungsartikel, wie fette und ölige Stoffe zu verbauen, was fie opne 
feinen Beiftand wahrſcheinlich nicht im Stande wären: Wird er zu bald 
genoflen, nachdem man zuvor Portwein getrunken hat, fo verurſacht er oft 
eine unangenehme Säure im Magen. Gleich dem Thee hat er bie Wirkung 
die Leute, wach zu erhalten, man lann aber jeder Unbequemlichleit der Art 
vorbeugen, wenn man ihn mehrere Stunden vor Schlafengehen genicht. 
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Man Hält dafür, daß er den Einfläffen narkotiſcher Subflanzen entgegen» 
wirkte, und daher wirb er im ber Türkei fehr viel gebraucht, um ben nad» 
heiligen Folgen des Opiums vorzubeugen, das von deren Einwohnern 
genoffen wird. Ein.flarter Aufguß vom beflen , frifchgebrannten und fehr 
Hark bereiteten Mellalaffee Hat fih im Krampfaſthma als dienlich erwiefen; 
man. muß ihm hiebei fehr warm und ohne Milch oder Zuder trinten, und 
es in Zwifhenränmen von einer halben Stunde oder noch weniger wieder 
Holen. Sein Bermögen , die Grbärme zu erfcplaffen , verdient wahrfchein- 
Kid wenig Berüdfihtigung; übrigens iſt es erwielen, daß er ſich in vielen 
Bällen als ein raſch und gelinde wirfendes Larirmittel bewährt pat. Wenn 
man den Kaffee zu Beförberung der Berbauung genießen will, fo follte man 
ihn durch forgfältigen Aufguß und nicht durch Sieben bereiten, da das 
Ießtere feinen feinen aromatiſchen Geſchmack verflüchtigt. 

‚Man hat, den Kaffee durch Röſten verſchiedener Fruchtarten nachzu⸗ 
ahmen verſucht, ber von Roden kommt ihm am nädhften, 

Kaiſerſchnitt (sectio caesarea, engl. caesarian operation). Eine 
an einer Gchärenden vorgenommene Operation, durch welche die Leibes⸗ 
frucht mittel eines. in bie Bauchhoöͤhle und bie Seiten der Gebärmutter 
gemachten Einfchnittes herausgenommen wird. Es gibt drei Bälle, in denen 
diefe Operation nothwenbig werben fann. 1) Wenn der Embryo am Leben 
amd die Mutter entweder während. der Entbindung oder während der letztern 
Yeriöben der Schwangerfchaft geſtorben ift, wo das Kind möglicherweife 
noch Iebenbig entbunden werben könnte, 2) Wenn das Kind todt ifl, aber 
wegen Mängels an gebörigem Raume der Durdgänge nicht auf dem ge 
woͤhnlichen Wege entbunden werben kann. 3) Wenn ſowohl Mutter als 
Kint am Leben find, aber das Ichtere wegen deſſelben Hinderniffes nicht auf 
bem gewöhnlichen Wege entbunden werben fann, ohne das Leben der Mutter 
zu gefährden. Wir werden nun über jeden diefer einzelnen Fälle einige 
Bemerkungen aufflellen. 

1. Nehmen wir den Fall an, daß eine Hochſchwangere plöglich durch 
den Tod hingerafft wird. Man if überzeugt, dad Ein Leben dahin if) 
daß aber die Möglichkeit noch vorliegt, das Leben des Kindes zu erhalten, 
oder fann man auch den Fall annehmen, daß eine Kreißende unter ben 
Geburtoſchmerzen ſtirbt, noch che das Kind entbunden if. Es liegt etwas 
fo ſchredliches in dem Gedanken, das unglückliche Weib alsbald zu Öffnen, 
daß man volltommen überzeugt fein folltes daß das Leben des Kindes. ges 
rettet werben könne, che man zu dem Berfuche fepreitet; dies kaun aber 
nut felten der Fall fein, denn man darf faft mit Gewißpeit annehmen, daß 
das, was den Tod der Mutter verurfacht, auch die Urſache an dem Tode 
des Kindes fei; if dem aber fo, dann würde jede Operation der Mutter 
fruchtlos fein. Iſt eine Kreißende während ber Geburtsarbeit geftorben, 
und bie Gebärmütter nur einigermaßen ausgedehnt, fo muß man verfuchen, 
das Kind durch den natürlichen Ausgang zu entbinden. Entſchließt man 
fih aber zum Ausziehen des Kindes mittel der Operation, fo muß man 
bei einer kurz geftorbenen, oder vermeintlich geftorbenen Frau (denn es iſt 
wenigfiens Ein Beifpiel bekannt , wo bie Frau, obwohl anſcheinend, nicht 
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wirklich todt war) mit benfelben beinahe — als ob man 
die Operation an einem lebenden Körper vornähme. 

1. Eine Urſache, die es nothwendig machen fann, zu dem Kaifer- 
ſchnitte feine Zuflucht zu nehmen, Liegt in einer fo verengerten Bildung der 
verfehiedenen Durchmeffer des Bedens, daß dieſe den Durchgang bes: Kopfes 
eines Kindes unmöglich macht. Die Größe ‚des Kopfes ift zwar nad ben 
verfchiedenen Kindern fehr verſchieden, auch ift befannt, daß die Nähte des 
Hirnſchaͤdels weich und machgiebig find, und daß die Knochen gewiſſermaßen 
übereinandergefchoben werben, allein.eben fo bekannt iſt, daß, wenn ber 
Kopf in der einen Richtung nicht wenigftens drei 300, in der anbern aber 
zwei Zoll Raum zum Durchgange Hat, die Entbindung unmöglich if, 
Dies find die äußerſten Durchmefler, bei denen ein Kind möglichermweife 
dur das Beden gehen fann, und man muß ſich daher in jedem einzelnen 
Falle Gewißheit verfchaffen, ob das Beden Raum genug: zum Durihgange 
bes Kopfes eines Kindes biete. Man hat verfchiedene Inſtrumente erfunden, 
um fich über diefes Maß Gewißpeit zu verſchaffen, allein es bleibt immer 
eine Sade von großer Schwierigkeit, fie anzuwenden, und bie dadurch 
erlangte Ueberzeugung ift keineswegs genügend. Da ein Urtpeil über dieſen 
Punkt flets dem Manne von Fache überlaffen werden muß, fo. wollen wir 
diefen Artikel nicht durch alle technifche Einzelnheiten weiter ausdehnen, 
vielmehr. dazu fehreiten, zu unterfuchen, in welcden Fällen die Operation 
des Kaiſerſchnittes beim Ableben des Kindes vorzunehmen if. Auch das 
iſt nicht Teicht , ſich darüber Gewißpeit zu verfchaffen,, ob der Embryo tobt 
fei oder nicht: Hat er ſich zuvor heftig bewegt, und nun auf ein Mal 
aufgehört eine Bewegung zu machen, fo ift er, aller Wahrſcheinlichkeit 
nad, tobt; man darf jeboch hierauf nicht. gänzlich vertrauen, man muß 
vielmehr Unterfuchungen mit der Hand anftellen. Eine Art, eine ſolche 
Unterfuchung anzuftellen , beftept darin, daß man durch bie Bauchwaͤnde 
feft auf die Gebärmutter drückt, und wenn das Kind lebt, fo wird es fih 
in Folge diefes Drudes bewegen. Eine zweite Art if die, auf die Gebärmut- 
ter mit der einen Hand von außen zu vrüden, während man mit den Fin- 
gern der andern Hand zu gleicher Zeit, einem entfprechenden Drud anbringt. 
Erpält man auf diefe Weife feine beftimmie Anzeigen, fo müffen die Häute 
zerriſſen und die Hand in die Gebärmutter eingeführt werben, man legt 
einen.ober ein paar Finger auf die Herzgegend, um ſich zu überzeugen, ob 
es Hopfe, und eben fo um zu unterfuchen, ob in dem NRabelftrange eine 
Pulfation vorhanden fel. Kann man mittelft einer biefer Berfahrungsweifen 
kein Lebenszeichen entdecken, fo darf man fihließen, daß das Kind todt fei, 
und muß es herausbringen; kann aber die Hand nicht in die Gebärmutter 
eingeführt werden , fo muß dies durch den Kaiferfihnitt gefihehen. 

U. Daß ſowohl Mutter als Kind am Leben bfeiben fönnen, wenn 
das letztere durch den Kaiferfihnitt entbunden wurbe, tft in zahlreichen 
Faͤllen nachgewiefen, wenigfiens auf dem Continente; in Großbrittanien 
dagegen hat diefe Operation, mit Ausnahme nur eines einzigen Falles, 
ſteto das Leben der Mutter gekoſtet. Man glaubt, daß bie Urfachen, 
warum bie Bundärgte auf dem Kontinente — waren, in folgenden 
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Umfänden feien; 1) Sie warten nicht fo lange zu, bis fie zum 
Raiferfpmitte ipre Zuflucht nehmen, und 2) werben bie Frauen durch ben 
weit feltenern Genuß animalifher Nahrung und geiftiger Getränke weniger 
zu entzündlichen. Anfällen präbifponirt. Zur Zeit Dr. Hull’s waren 231 
Bälle dicfer Operation aufgeführt worden, von benen 139 glüdlich abliefen. 
Gewoͤhnlich wird die Operation nunmehr auf folgende Weife vorgenommen; 
Einige rathen, den Einfepnitt in der Mittel-Linie des Bauches zu machen; 
Andere empfehlen, ihn quer, in der Richtung der Bafern des Duermustels 
anzubringen, Herr Burns von Glasgow zieht den Quereinſchnitt vor. 
Die Länge hat etwa ſechs Zoll zu betragen; und wenn irgend eim großes 
Gefäß durchſchnitten wird, fo ift es ratpfam, daffelbe zuvor zu unterbinden, 
ehe:man weiter fortfäprt, Dierauf it bie Gebärmutter durch einen corre⸗ 
fpondirenden Einfhnitt au öffnen, und das Kind Herauszunehmen, und uns 
mittelbar hernach der Mutterkuchen. Ein Gehülfe hat für das Kind Sorge 
gu tragen, und ein zweiter das Borbringen der Eingeweibe zu verhüten. 
Da man felten zu der Operation feine Zufludt nimmt , bevor nicht Anzei⸗ 
gen vorhanden find, Daß die Gebärmutter fi felbft zuſammenzieht, fo darf 
man. in ber Regel ber ur vertrauen, daß dieſe Zufammenziehungen 
jeden Blutfiuß aus ber Ge utter verhindern werben und aud die Schnitt⸗ 
wunde von felbft fchliehen ; die Ränder der Bauchwunde aber werden mittelfl 
Zufammennäpens der Haut und der Muskeln dur mehrere Stiche verbun⸗ 
ben, wobei man aber das Bauchfell (peritonaeum) verfhonen muß. Wo 
Beine Stiche angebracht wurben, find Heftpflafter aufzulegen, und ein Verband 
mit einer weichen Eompreffe darauf anzubringen. Man follte ein Opiat in voller 
Gabe reihen, und hernach große Sorge tragen, daß Entzündung verpütet 
und dem Biutverlufte fowie dem Zutritte der äußern Luft vorgebeugt wird. 

Raieputöl, f. Cajeputol. 

Kalbfleifch yat gleich dem Fleiſche anderer junger Thiere Ucherfiuß 
an Gallertfioff ; es ift faferiger und weniger leicht verbaulih, als Rind» 
fleifch ; übrigens ein fehr vortrefflicher und nüplicher Rahrungsartilel. 

Kalbfußgallerte. Ein von Zuderbädern und auch in häuslicher 
Kochkunſt bereiteter Naprungsartitel,, indem man die Gallerttpeile aus dem 
fepnigen Gewebe der Füße und Kniegelente des Kalbes dur langes Kochen 
auszieht, und zu der dadurch erlangten Gallerte eine Quantität Zuder, 
Bein oder Del und Gewürze fügt. Sie ift für den Gaumen fehr angenehm 
und Jeicht verbaulich; daher ein nützlicher Diätartifel für Reconvalescenten, 
ber, je nach den Umfländen, kalt oder in warmem Waſſer aufgelöst genoſſen 
werden fann. Bei entzünblihen Zuftänden des Spflemes ift dieſe Galerie 


Kali, f. Pottaſche, auch Allalien. 

Kalk (calx). Ein in der Natur in großem Ueberfluße vorhandener, 
in der Regel aber in Berbindung mit anderen Subflanzen vorlommender 
Stoff, Kreide oder Kallſtein, iſt Kalk mit Koplenfäure verbunden; umd 
wenn biefe Säure durch Hige ausgetrieben wird, fo bleibt der Kalk in dem 
Zuſtande zurüd, den man ungelöften Kalt nennt. Diefer befigt fharfe, 
allalifge Eigentpümlicpleiten, hat einen ſcharfen Geſchmack und dient als 
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Aetzmittel. Kalt war ber active Beſtandtheil von Mrs. Stepfens’s deil⸗ 
mittel gegen ven Stein, beren Geheimniß das Parlament um 5,000 HM. 
Sterling erkaufte. Er wurde mit Seife zu Pillen bereitet. 

Bird Iebendiger (äßender Kalk) verfchludt, fo wirkt Eſſig, mit Wafler 
vermifcht, neutraliſirend und wenn ein folder ind Auge kommt, woraus 
er fo ſchleunig als möglich entfernt werden muß, ſo empfiehlt mai, ven 
Beihädigten fih auf die Erde legen, die Augenliever mit Gewalt öffnen, 
und ihm einen Strom Taues Waffer aus einem Theekeſſel in das Ban 
zu laſſen. 

Kalkwaſſer (aqua calcis). Kallk iſt in Waſſer aufldelich obwohl 
es einer großen Menge dazu bedarf; dieſe Auflöfung nennt man Kalkwaſſer, 
und fie ift in Heilung: verfchiedener Krankheiten ziemlich 'viel angewendet 
worben, Namentlich hat man Kallwaſſer fhon gebraucht: bei verſchiedenen 
Symptomen der Schwerverdaulichkeit „ wie Magenfäure, verbunden mit 
Durchfall, und in Gries⸗ und Steinbefhwerben, Die Quantität kann von 
einer bis zwei Pinten (1,—3 Shoppen) täglich. betragen. Bei Kinder. 
krankheiten, von'Unterleibsflörungen herrührend, kann man Kalkwaſſer, 
mit einer gleichen Quantität Milch vermifcht, in Gaben von einem Thee⸗ 
Köffel voll, drei bie vier Mal täglich geben. Es ift fehr wirkfam in Auf 
Löfung des fchleimigen Stoffes, mit dem krankhafte Gedärme überzogen find, 
Aus biefem Grunde hat man es auch gegen ben. Stein: verwendet, indem 
man dadurch bezweckte, ven animalifhen Schleim aufzulöfen ; welder bie 
Theile der Eoncretionen zufammentittet. - Da aber eine Auflöfung von 
Aetzkali und Aetznatron daſſelbe bewirkt, wie Kalkwaſſer, und nicht fo‘, wie 
biefes, die Verdauung flört, und die Muskelkraft fhwächt, fo wirb es inner: 
lich felten mehr angewendet. In größern Gaben wirkt es giftig; Eſſig if 
dann am beften dagegen. Aeußerlich kann man es als Waſchwaſſer bei 
Kräße und andern Hautfchäven, als Fomentation bei veralteten ſcorbutiſchen 
venerifchen und andern Geſchwüren gebrauchen. Auch dient es als Spreng⸗ 
und Scheuerwaſſer bei verdorbener Luft. 

Kalmus (radix calami aromatici), die Wurzel des acorus calamus 
eines bei uns heimifchen Schilfgewächfes, von eigenthümlich ſcharfem, ger 
würzhaftem Geſchmacke und angenehmen Gerne, wird wegen ihrer reizen 
den, magenftärkenden Eigenfchaften in Blähungen, Magenſchwaͤche und 
Berfchleimungen in Subftanz, als Pulver, im wäflerigen ober weinigen 
Aufguffe:oder als Zinetur angewendet. Vorzugsweiſe gebraucht man fie 
aber als überguderter Kal mus (confectiv calami), wobei die Wurs 
zel in Scheiben geſchnitten, weich gekocht und mit Zucker eingefotten wird. 

Wittich empfiehlt gegen an —— Kalmus oft 
au effen, 

Kalomel, f. Calom eL 

Kälte. In der Naturlehre verſteht man unter Kälte bie Bermindes 
sung oder Ermangelung der Wärme. In der Phyſtologie und ber: Theorie 
der Arzneitunde bezeichnet man aber damit die durch Entziehung der Wärme 
oder Anwendung von Kälte auf bie Haut in dem Körper hervorgebrachten 
Wirkungen. Es muß nämlich bemerkt werben, daß viele Anwendungsarien 
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von Kälte auf den Körper weit größere Wirkungen herborzubringen im 
Stande find, als man von dem durch den Thermometer angebenteten Grade 
erwarten follte, Ein großer Tpeil von der Einwirkung der Kälte auf den 
menfchlichen Körper hängt von dem porgängigen Zemperaturgrabe, befon« 
ders aber von dem Umſtande ab, ob fie die Ausbünftung untervrüdt. If 
die Kälte fehr heftig, und wirkt fie lange auf den Körper ein, fo kann fie 
die Lebenstpätigfeit einzelner Körperiheile unterbrüden, oder fogar das 
Leben des ganzen Organismus zerfiören. Wenn ein Körpertpeil von Kälte 
erſtarrt iſt, fo ſchadet man biefem fehr, wenn man ihn in die Nähe eines 
Beuers bringt; eine weit fihere Berfahrungsweife befteht darin, ihm mit 
Eis oder Schnee zu reiben, und dadurch ganz allmäplig feine Thätigkeit 
wieder perzuftellen. Leute auf bie die Kälte einen ſchaͤdlichen Einfluß zu 
üben beginnt, werben von einer fehr heftigen Neigung zum Schlafe befallen, 
und wenn man fie diefen Drang befriedigen laͤßt, fo wird ipr Leben unfehl« 
bar zerſtoͤrt. „Die Wirkungen, welche ein niederer Temperaturzuftand auf 
das Rervenipfiem äußert,“ fagt Dr. Kellie in den Edinburgher mediciniſch⸗ 
chirurgiſchen Abhandlungen, daß er nämlich einen erſchlaffenden, lethargi⸗ 
fen Zuftand im Körper hervorruft, wenn diefer unter gewiffen Umfiänden 
einer falten Atmofppäre ausgeſetzt wird, find durch viele Beifpiele Jeder⸗ 
mann befannt; und-die progrefliven Symptome diefer tödtlichen Kraufpeit, 
wenn wir jenen Zuſtand fo nennen dürfen, ſcheinen zu fein: Müdigleit 
und Zrägheit, Schwärhe, Abgeipanntpeit, Mattigkeit, Erſchlaffung 
(torpor), unmiderfieplide Schläfrigkeit, Lethargie, tiefe Schlaffudt 
(coma) und Zod. Man könnte dies die ſedativen —— 
Wirkungen der Kälte nennen. 

Der Einfluß eines geringern Grades von Kälte auf einen gefunben 
Körper hat ganz gegentheilige Birtungen zur Folge. Wer hat nicht fon 
den belebenven , fiärtenden Einfluß eines heilen Wintertages empfunden, 
und erfahren, wel gefunde Gluth feinen Körper durchſtrömte, während 
die ganze Ratur um ipn her den Anblid der Erfiarrung darbot ? Vergleiche 
Einer-nur ein Mal die verbroffene Apathie einer indischen Verandah mit 
ber rührigen, eifrigen Tpätigleit auf einem hartgefrorenen See des Nordens, 
SR die Conſtitution Fräftig genug, die aus diefen ſtimulirenden (reigen« 
den) und tonifchen (flärkenden) Wirkungen der Kälte hervorgependen 
Bortheile in fih aufzunehmen, fo kann «8 kein befferes Mittel geben, bie 
Gefundpeit und Energie des Syſtemes zu erhalten, 

BondemBermögender Kälte, Aranfpeiten zu erzeu— 
gem Kaum gibt es irgend einen Gegenſtand, der fo häufig Kranfpeiten 
erregte, als Kälte, wenn fie unter gewifien Umſtaͤnden auf ben Körper ein» 
wirkt, Wollten wir alle die Krankpeiten aufzählen, zu denen die Kälte 
Beranlaflung gibt, fo müßten wir ein Verzeichniß mittpeilen, das nicht 
weniger als alle Krankheiten enthielte, welchen ter menfhliheXörper in 
unferem wechfelpaften Cbritifcgen) Klima unterworfen if. Die zahlreichen 
Entzündungen verſchiedener Körpertheile , wie der Augen , des Halfes, ber _ 
Brufi, der Lungen, bes linterleibes; die Entzündung ber fehnigen. und 
häutigen Zeile, welde den Rpeumatisnus confituiren; Katarrh, den 
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man’ auch gemeinhin.eine Erkältung nennt; * vie Roſe, Fieber verſchiede⸗ 
ner Art, Auszehrung. Diefe und noch weit mehr andere find eine unmit« 
telbare Folge der Einwirkung der Kälte; und was man immer auch für 
einen Unterſchied zwiſchen präbifponirenden und (unmittelbar) erregenven 
Urfachen machen mag, fo müffen wir doch immer die einfache, praktifcge 
Zolgerung daraus ziehen, daß es nothwendig ift, ung gegen Kälte und all 
jene Umftände zu verwahren, unter benen ihre Einwirkung auf den menſch⸗ 
lichen Körper eine Krankpeit deſſelben zur Folge haben könnte. 

Die Umftände, welche der Kälte das Vermögen verleihen, ſchlimme 
Einwirkungen auf den menfchlichen Körper zu Außern, find folgende: 
1) Ihr Grad und ihre Strenge; ein gewiffer Grad von Kälte wirb ent- 
weder heißen oder Falten Brand eines Körpertfeiles, oder den Tod des 
ganzen Körpers verurſachen. — 2) Die Länge der Zeit, während welcher 
die Kälte einwirkt; ift man ber-Kälte nur vorübergehend ausgefeßt, fo 
wird fie verhaͤltnißmaͤßig wenig Schaben ftiften; wogegen es höchſt ge- 
fährlich ift, ihrem Einfluffe Iange Zeit ausgefegt zu fein, wie z. . wenn 
Jemand in einer Winternacht den Weg verloren hat. — 3) Wenn die 
Kälte durch Feuchtigkeit einwirkt; dies ift bei weitem die fhäblichfte Ein- 
wirkungsart derſelben; daher kommen bie zahlreichen Uebel, welde von 
feuchten Kleidern, naffen Füßen, feuchten Bettüberzügen u. dgl. herrühren, 
fowie die zahlreichen Halsentzündungen Rheumatismen ꝛc., welde darauf 
folgen, wenn man auf genannte Art der Kälte ausgefegt wird. — 4) Sehr 
ſchädlich ift die Kälte, wenn fie als Luftfirömung oder Luftzug einwirkt; 
baher die Unangemeſſenheit, in der Nähe eines offenen Fenſters zu figen 
und die Gefahr von Luftzügen in warmen Zimmern oder flarf angefüllten 
Berfammlungsörtern, — 5) Einer der allernachtheiligften Umflände, unter 
denen die Kälte auf den Körper einwirken kann, ift endlich der, wenn biefer 
einen plößlihen Temperaturwechfel von der Wärme zur Kälte ausgeſetzt 
wird, Daher das Häufige Vorkommen von Katarrhen und Bruftentzün- 
dungen, wenn nach vorangegangener warmer oder naffer Witterung plöglid 
Kälte eintritt; und ebendaher die zahlreichen Nebel, von denen Perfonen 
befallen werden, welche warme und flark angefüllte öffentliche Pläge ver⸗ 
laſſen, um fi ber fiharfen Luft einer froftigen Nacht auszufegen. Ans 
diefem Grunde fallen die fehönen Verehrerinnen des Bergnügens und ber 
' Zerfireuung fo oft diefer verheerenden Luft zum Opfer; aus diefem Grunde 
holt fih mancher blühende Jüngling nach einem erhigenden Tanze im ber 
erfältenven Luft den Ruf in ein frühes Grab. | 

Es find übrigens auch gewiſſe Zuftände in der Conftitution ſelbſi 
vorhanden, welche diefe für ben Einfluß der Kälte befonderd empfänglich 
machen. 1) Schwäche und verminderte Energie des Blutumlaufes in 
Folge von vorangegangenen Krankheiten, von Ausleerungen, von eifrigen 
Studien, vielen Sorgen, Unmäßigkeit, Trinkſucht und Anftrengungen aller 
Art. Wer durch irgend eine diefer herabftimmenden Urſachen geſchwächt 
if, wird durch Kälte Leichter in einen Franken Zuftand verfegt, als Andere, 
— 2) Benn dem Körper irgend eine feiner gewohnten Hüllen mangelt, 

* In England cold, ſynonym mit Kälte, A. d. B. 
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fo wird die betreffende Perfon Teichter von der Kälte afficirt. So wird 
eine große Menge von Vebeln herbeigeführt, wenn Jemand gewohnt war, 
Blanelunterffeiver zu tragen, und diefe, wenn auch nur für kurze Zeit, 
ablegt, oder wenn er bünnere Kleidung als gewöhnlich trägt, oder wenn 
er die Bettdeden weglegt, ohne ſich ſchnell wieder zu bededen ; ja felbfi aus 
Mangel einer gewohnten Nachtrmütze können fhlimme Folgen entfliehen. — 
3) Es ift fehlerhaft, wenn ein Körpertpeil der Kälte ausgefcgt wird, wäh. 
rend die übrigen in ihrem gewöhnlichen oder wärmern Zuftande verbleiben, 

Die Umftände, welche den menfchlichen Körper in den Stand ſetzen, 
ben krankmachenden Einflüffen der Kälte zu wiberfiehen, find: eine gewiffe 
Energie des Organismus, Leibesbewegung, Geifestpätigkeit, und bie 
Beſchaͤftigung mit irgend einem erregenden Gegenflande. Auch Herzflär» 
tungen, wie Bein, geiftige Getränfe oder andere Reigmittel verhindern den 
Körper, unter ben Einflüffen der Kälte zu leiden; es verdient jedoch 
bemerkt zu werben, daß Perfonen, melde ſich den Genuß geiftiger Getränfe 
zur Gewohnheit gemadt haben, keineswegs zu denen gehören, die den 
Einwirkungen der Kälte am beflen zu widerſtehen vermögen. Dem zeit- 
lichen Reize geiftiger Getränfe folgt ſehr oft große Schwäche und Empfäng- 
lichleit für äußere Einflüffe, und der habituelle Trunkenbold endet nur zu 
häufig feine Tage unter dem Einfluffe feiner Schwaͤche und der febativen 
Birkungen der Kälte, wenn er verfelben ausgeſetzt wird. 

Kälte wirb als nügliches Mittel zu Erhaltung der Gefundpeit und 
zur Heilung von Kranfpeiten angewendet, wie 5. B. in dem Gebrauche des 
alten Babes, entweder allgemein oder örtlich (als Umſchlaͤge) angewendet. 
©. Bad, Eis und Waſſer. 

Kalter Aufguß, f. Aufguß. 

Kalter Brand, f. Brand, 

Kaltes Bad, f. Bad, 

Kaltes Wafler, f. Baffer. 

Kamille (anthemis nobilis). Eine im ſüdlichen Europa heimifche 
und bei ung zu medicinifchen Zweden in Gärten cultivirte Pflanze. Die 
Blumen (flores camomillae romanae) find der Theil, der davon benüßt 
wird; fie haben einen ſtark bittern, aromatifhen Gefhmad, und eigen» 
tpümlichen , balfamifchen Geruch; auch entſpricht die bei uns wiltwad- 
fende Feldkamille (matricaria camomilla) ganz demſelben Zwede. Die 
Blumen müflen frifh ausgelefen werden und beim Reiben ihren eigenthüm⸗ 
lichen Geruch aushauchen; man zieht gewöhnlich die größern weißen Blu» 
men den Fleinen vor, die beim Trodnen braun werben. Geit langer Zeit 
behaupten bie Kamillenblumen einen großen Ruhm als vortrefiliches aro« 
matifches Bittermittel. Der Aufguß davon ift gewöhnlich unter dem Na 
men Kamillenthee befannt, und wird ziemlich flarf und warm genofe 
fen, entweder allein benügt, um den Magen zu leeren, oder als Beimittel 
neben andern Brechmitteln angewendet. Eine Taſſe voll Kamillenthee, 
Morgens vor dem Früpftüde kalt getrunten, wirkt als gutes aromatifches 
Mittel und Hilft die Schnelffraft der Gedärme perfiellen, Früher wendete 
man auch das Pulver von Kamillenblumen zu Heilung ber Fieber an, es 
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iſt aber jetzt außer Gebrauche. Oft gebraucht man auch die Kamillen⸗ 
blumen zu Baͤhungen oder Umſchlägen äußerlich, indem man ſie in Flanell⸗ 
oder Linnenfähhen (Kamillenſäckchen) füllt, als welche fie die Wärme 
Lange Zeit unterhalten. Sehr häufig werden Kamillenblumen als krampf⸗ 
ftillendes und blähungstreibendes Mittel benüßt, zu welchem Zwede man 
au Ertract, Del und Waffer daraus bereitet. 

Kampher (Kampher, camphora). Eine eigenthümliche Subftanz, 
welche dur Deftillation aus einer in den Wäldern von Japan in großer 
Menge wachfenden und zu einer anfehnlichen Größe gedeihenden Lorbeer, 
gattung, dem laurus camphora (Rampherlorbeer) erlangt wird. Alle Tpeile 
diefes Baumes haben einen ftarfen Kampfergeruch; und um jene Subflanz 
fich zu verfchaffen, werben fie in Heine Stüde zerhauen und mit Waffer in 
einen: Brenntolben gelegt, deffen thönerner Helm mit Strop gefüllt if, 
Nachdem man das Waſſer acht und vierzig Stunden lang fiedend erhalten, 
findet man den Kampher an dem Stroh angehängt. In diefem Zuftand ift 
er grau, mit Stroh und andern unreinen Stoffen vermifcht, und fo gelangt 
er nach Euroya, wo er einer abermaligen Sublimation über Kalk, in 
gläfernen Gefäffen, unterworfen wird. Reiner Kampper ift leiter als 
Waſſer, weiß, kryſtalliniſch, falbenartig anzufühlen, zaͤh und ſchwer zu 
pulverifiren. Er hat einen bittern, gewürzhaften, feharfen, dann kühlenden 
Geſchmack; fein Geruch ift ſtark, eigenthümlich, aber angenehm; er iſt fepr 
flüchtig und ſehr Teicht entzündlich, und in Weingeift und Aether auflöslich. 
Außer dem Kampherlorbeer findet man ihr aber noch in fo vielen, verſchieden⸗ 
artigen Pflanzen, wie in Cardamomen, Galgant, Zafelwurzel, Küden: 
ſehelle, Pfeffermünze, Rosmarin, Thymian, Zimmt 2c., daß man ifn als 
einen ber eigenthümlichen Grundſtoffe der Pflanzen betrachtet. 

Der Kampper ift eine Subſtanz von anfehnlicher Wirffamkeit, wenn 
er in den Magen. gelangt. Er vermehrt die Körperwärme; dient zu Befoͤr⸗ 
derung der Hautausdünſtung, ohne vielen Einfluß auf den Puls zw üben, 
ausgenommen in großen Gaben, wo er denſelben befänftigt und voller 
macht. Ueber die Wirkungen des Kamphers find die Anfichten ange Zeit 
. ziemlich verfehieden geweſen; was ſich Teicht erklären laͤßt, wenn man in 
Betracht zieht, daß die Einen behaupten, er äußere feine Wirkungen bald 
nach feiner Anwendung in Heinern Gaben, während Andere auf feine nad- 
folgenden Wirkungen vertrauen, wenn er in größern Gaben gereicht wird. 
Im Anfange reizt er, nachher aber tritt Abfpannung ein. Man hat ihn 
in verſchiedenen Krankheiten der Mattigfeit und Abfpannung angewendet, 
wie in Fiebern thpphöfer Art; in rheumatifchen Fiebern, wo viele Schwäche 
vorhanden; in Ausfchlagskrankpeiten, wie Poden und Mafern, wenn ber 
Hautausſchlag zu ſchnell verfhwand. Man braucht ipn als krampfftillendes 
Mittel in Eonvulfionen , Hpfterie und beim Schluden. Der Kampper if 
nützlich in Bauchfelfentzündung (peritonitis), ob fie bei Männern oder bei 
Frauen im Wochenbette vorfomme; natürlich muß jedoch im Anfange der 
Krankheit das antiphlogiſtiſche Verfahren angewendet worden fein. Leuten, 
bie fih feinen Schlaf verfchaffen können, wert fie nicht große Gaben 
Opium nehmen, wird dies zuweilen gelingen, wenn fie Heinere Gaben mit 
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Kampher mifchen. Mit Nupen kann ber Kampher mit verfchiebenen andern 
Arzneimitteln verbunden werben; fo mit Epina, in tppphöfen Krankheiten; 
mit Baldrian, Moſchus, Afafötida ıc., in Krampfleiden; und mit Spieß. 
glanz» und andern fpmweißtreibenden Mitteln. Was den Betrag feiner Gabe 
und bie beſte Darſtellungsweiſe deffelben betrifft, fo kann man ihn, ba 
wenige Tropfen Allohol Hinreichen , ihn in Pulver verwandeln, in Pil- 
lenform geben; indem man von zwei bis zu fünf Gran Kampher alle vier 
Stunden reiht, bis er feine Wirkung äußert, d. h., bis er die Reizung 
lindert, den Puls voller und fanfter macht, und einen gelinden Schweiß 
erzeugt. In größern Gaben, wie von zwanzig bie breißig Gran, verur- 
ſacht er gerne Erbreden, Schwindel und andere widrige Erfcheinungen. 

Man kann den Kampher aub in Geflalt einer Emulfion anwenden, 
indem er mit füßen Mandeln, Zuder und heißem Waſſer gerieben wird, bis 
er gleichheitlich in der Mifhung vertheilt if. Ein Scrupel Kampher, mit 
zwei Drachmen füßen Mandeln, einer Drachme Zuder und ſechs Unzen 
Pfeffermüngmwafler bilden eine Emulfion, von der alle zwei oder drei Stunu⸗ 
den ein oder zwei Eplöffel voll genommen werden können. Berner kann 
man ihn als Pulver, mit Zuder oder Magnefin vermifht, geben; oder 
kann man ihn als Tinktur gebrauden; eine halbe Drachme, mit ebenfoviel 
zufammengefeptem Lavendelgeiſt vermifcht, und zu einer Unze Schleim 
gefügt, if eine angemeffene Duantität zu einem Kamppertranfe. Del 1ö6t 
den Rampher auf, und bietet dadurch auch das Mittel, ihn Außerlih, in 
Rpeumatismen , indolenten Gefhwülften ıc. anzuwenden. Zuweilen wird 
er auch zu Duedfilberfalben gefügt, um deren reigende und verſtopfung⸗ 
hebende Wirkungen zu erhöhen. Als Spiritus wird er zu Zertheilung von 
Entzündungen äußerlich angewendet. 

Sanäle (Gänge, ductus). Die röprenartigen Körpertpeile, durch 
weiche die abfondernden Organe ihre zubereiteten Flüſſigkeiten an den be» 
ſtimmten Ort leiten; wie 5. B. die Gallengänge, Speielgänge ꝛc.; au 
zum Durchgange von Gefäße, Nerven und andern Tpeilen gebildete Häu- 
tige oder Knochenaushoͤhlungen. 

Kapern. Die no unentfalteten Blüthentnofpen des in Italien, 
Spanien und im ſüdlichen Frankreich wachſenden Kapernfiraudes 
(capparis spinosa); bie, in Eflig und Salz eingemadt, viel als Zuthat 
zu andern Speifen an der Zafel benügt werben. Gleih andern Pflanzen 
befigen fie antifcorbutifche Kräfte. 

Karbunkel (Karfuntel, anthrax, carbunculus, furunculus gan- 
graenosus). Ein Abfeeß oder eine Eiteranfammlung von eigenthümlich 
brandartig ausfehender Art. Die erfien Symptome beſtehen in großer Hitze 
und heftigem Schmerz an irgend einem Körperteile, an dem ein Knötdhen 
unter großem Juden entſteht. Unter biefem Knötchen entwidelt fih eine 
umgrängte Entzündungsgeſchwulſt, welche tief in die unten Tiegenden Theile 
einzubringen ſcheint. Diefe Geſchwulſt nimmt bald eine dunkelrothe oder 
Purpurfarbe an, und häufig erfcheint an der Spige der Geſchwulſt ein Hei- 
nes Bläschen, aus dem fh, wenn es aufgebrochen wirb, ein trüb aus⸗ 
fepender Eiter ergießt, worauf fih ein Schorf bilvet. Zuweilen bemerkt 
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man auch einen Heinen Schorf von ſchwarzer Farbe in der Mitte der Ge⸗ 
ſchwulſt. Gewöhnlich ſchreitet der Uebergang eines Karbunfels im den 
brandigen Zuſtand raſch voran. Die Größe der Karbunkeln iſt verſchieden⸗ 
artig; zuweilen haben fie acht bis zehn Zoll im Durchmeſſer, auch find fie 
ziemlich hart und knotig, und verurfachen in der Regel große Schmerzen. 
Im Berlaufe des Uebels bilden ſich meiflens mehrere Deffnungen an der 
Geſchwulſt, aus denen eine grünliche, übel riechende und reizende Materie 
entfirömt. Am gewöhnlichften kommen Karbunteln bei Eonftitutionen vor, 
die durch üppige Lebensmeife gelitten haben; aus welchem Grunde ſowohl, 
als weil fie nicht felten in Jahren vorangerüdte Perfonen befallen, nur zu 
oft große Gefahr damit verbunden if. Die Größe der Gefahr ift nad der 
Größe und Lage der Gefhwulft, nach deren mehr oder minder großen Zahl, 
nad dem Alter und dem Zuftande ber Körperbefchaffenpeit des Kranken zu 
bemeffen. 

Behandlung. Der Karbunlkel iſt durch Baͤhungen und erweichende 
Umſchlaͤge zu behandeln, bis er ziemlich erweicht iſt, und wenn dies gelun⸗ 
gen, ſo muß er ſehr reichlich geöffnet werden, damit Eiter und Schorf 
Abfluß erhalten. Es find zwei tiefe und weite, einander quer durchkreuzende 
Einfhnitte in den Karbunfel von der einen-Seite zur andern anzubringen; 
und es ift merkwürdig mit anzufehen, tie ſchnell dieſe Wunden zuheilen. 
Die Einfohnitte können faum groß genug fein, denn bieß ift vollfommen 
notpwendig, da nichts nachtheiliger fein oder mehr dazu beitragen kann, bie 
Krankpeit in die Länge zu ziehen, ja fogar einen tödtlichen Ausgang herbei» 
. zuführen, als die unzureichenden Deffnungen, welche fih von felbft bilden; 
weil durch dieſe blos die dünnere Flüſſigkeit ausftrömt, während der Eiter« 
ſtock und Schorf in der Gefhwulft zurüdbleiben und eine ungefunde Thätig- 
keit unterhalten. Man muß mit der Anwendung großer Umfchläge einige 
Zeit fortfahren, und, weil der Ausfluß reichlich und unrein iſt, drei bie 
vier Mal täglich damit wechſeln. Mit diefer Behandlung iſt fo Lange fort⸗ 
zufahren, bis der ganze Schorf gehoben ift, und das unter demfelben lie⸗ 
gende Geſchwür in eine heilende Tpätigfeit übergeht. Nun iſt cin milderer 
Berband , auf Charpie ausgebreitet, umzulegen. Den allgemeinen Spmp⸗ 
tomen ift die gehörige Aufmerffamfeit zu widmen, der Unterleib durch paſ⸗ 
fende Laxirmittel offen zu erhalten; man muß Spießglangmittel eingeben, 
um die Haut feucht zu erhalten, und reichlüh Wein und Epinannitiel geben, 
um dem Brande und ber Schwäche vorzubeugen. 

Die Karbunkeln, welche bei ung zu Lande vorfommen, find jedoch, 
fo ſchlimm fie auch manchmal werben und, wenn fie bei ſchlechten Körper, 
eonftitutionen vorkommen, felbft mit großer Gefahr verknüpft find , immer 
noch mild, im Vergleiche mit den unter heißen Himmelsſtrichen vorlommen⸗ 
den. In der Pet namentlich bildet das Erfipeinen von Karbunfeln (Pe ſt⸗ 
beulen) eines. der charakteriftifchften Spmptome, allein in folden Faͤllen 
iſt es nicht wahrfcheintih, daß der bloße. Umſtand ihres Erſcheinens bie 
Gefahr der Krankheit noch vermehre. Es iſt nicht gut, wenn Karbunteln, 
wie dies zuweilen beſciert/ im — von Geile und .. diebern 
vorkommen. 
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In einigen Gegenden von Rußland, wo Rarbunleln Häufig vorkom⸗ 
men, legt man Eis oder Schnee auf diefelben, aud zerfauten oder in 
Eſſig eingeweichten Zabal, eder geronnene Mil; in Ungarn aber einen 
Brei aus Eidotter und rotpem Pfeffer (capsicum annuum) auf die bran- 
dige Stelle. 

FRartoffel. Eine wopibelannte Pflanze, deren Wurzellnollen nun. 
mehr einen fo großen Theil unferer Nahrung ausmaht. Die Kartoffeln 
gehören , wenn die Berbauungsfraft nicht ſehr geftört ift, gu ben gefundeften 
Nahrungsmitteln, und, bei hinlängliger Bewegung, können fi die Men- 
fhen, auch wenn fic- fa einzig auf ihren Genuß befhräuft find, gefund 
und fräftig erhalten. Für ihre Zuträgligleit zeugt, daß fih Niemand 
leicht an ihnen zum Edel ißt. Democh gibt es gewiffe Magen, für die fie 
nicht leicht verbaulich find, befonders, wenn fie nicht gehörig gelocht wer- 
den; aud Kindern, die an IUnterleibsflörungen leiden, find fie in feiner 
ihrer vielen Formen zuträglih. Ferner erzeugen die Kartoffeln bei Kindern 
gerne Durdfall, oder vermehren ihn, wenn er bereils vorhanden if; in 
ſolchen Fällen muß man fie bei Seite laffen, und den Kindern alibadenes 
Brod mit eiwas animalifcher Nahrung zu effen geben, Ihre Hauptnahrung 
muß aus Brod und Milh, oder Sago oder Arrow-Root mit Mil oder 
ein wenig Portwein beftchen, fo lange die Krankpeit dauert. Zerquetſchte 
Kartoffeln werden dadurch nicht leichter verbaulih, denn fie werben dann 
während des Kauens weniger mit dem Speichel vermiſcht; auch üben fie 
auf Kranke einen noch ihlimmern Einfluß, wenn man fie das Felt von 
gebratenem Fleiſche viel einfaugen läht. Man’ darf die Kartoffeln auch 
nicht zu ſiark ſieden, da fie dadurch großentheils iprer nährenden Eigen» 
fhaften beraubt werden. 

Käfe. Der gerinnbare Stoff (Käfeftoff, f. Geronnen) ber 
Mi, mit einem Theile der darin zurüdgeblichenen Butter ausgepreßt, 
geialgen und getrodnet. Ein Haupterforderniß bei Bereitung des Kaſes if, 
die Molten, oder das Mildwafler, fo volfländig ale möglid davon zu 
fondern, da aud ein fehr Heiner Theil von Feuchtigkeit die Gährung und 
Fäulniß befördert. Käſe aus Schafmilh verbaut ſchneller, ald der aus 
Auhmilch, if aber weniger nahrhaft; der aus Ziegenmilh verdaut am 
allerfchnellfien, if aber auch der am wenigſten nahrhafte. Käfe if, befon- 
ders fo Lange er jung if, fehr unverdaulich , ausgenommen für die Magen 
träftiger und ſtarker Perfonen , fo wie derer, die an flarle Leibesbewegung 
gewöhnt find. Es ſcheint deßhalb kein fepr kluges Verfahren zu fein, die 
Arbeit des Magens noh zu vermehren, indem man ihm am Ende eines 
reihlihen Mahles auch noch Käfe zur Verdauung aufladet. Gewöhnlich 
wird er zwar bei ſolchen Gelegenheiten in Heiner Menge, hauptiählih als 
Bürze genoffen, und dazu meifi alter Käfe gewählt, der von Inſekten 
wimmelt, die id in ihm erzeugen, wenn er alt ifl; und ed mag fein, daß 
in diefem Zuftande feine Schärfe und fein Reiz der Verdauung beiftehen, 
oder daß vielleicht feine Neigung zur Fäulnif die faure Gaͤhrung anderer 
Naprungsfioffe verhindert. Das Röften macht den Käfe noch unverbaulicder, 
weil er dadurch noch zäher wird. Gin unter dem Volle viel gebraͤuchlichcs, 
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über ſehr ungeeignetes Mittel if, den Kafe als Helfmittel Heben Durch⸗ 
fall anzuwenden. Ä Er 

Kaftanien. Die Frucht ver castanea vulgaris, wird häufig als 

Nachtiſchſpeiſe, aber auch fonft over als Zuthat zu Gemüfen over Füllſel 
von Geflügel genoffisn. Leute, die an Schwerverdaufichkeit leiden, Tollten 
fie vermeiten.- Da aus ber Kaftanie fein Del ausgepreßt werben kann, fo 
ift fie mehr den mehlpaltigen Pflanzen als ten Nüffen verwandt; ja es 
wird fogar Brod aus ihnen bereitet, das aber ſchwer und unverdaulich if. 
Die Kaftanien, die man nach Tiſche genicht, follten geröftet fein, und 
Niemand ſollte fih an fie wagen, ber nicht einen fehr guten Magen befigt. 
Kinder follfe man fie nicht genießen laſſen. 

Ratalepfie Ccatalepsis), f. Starrfudt. 

Katamenien (catamenia), f. Menſtruation. 

KRataplasmen (Breiumfchlag, cataplasma) find Arzneizube- 
reitungen von breiartiger Confiftenz und einigermaßen Hebrig, zu Außer- 
lichen Gebrauche. Sie find von verſchiedener Art; entweber reizend, wie 
4. B. wenn fie von Senfmepl und Brodkrumen bereitet und mit Effig be 
feuchtet werden, oder wenn man Kochfalz mit Brob oder Mehl äußerlich 
anwendet; : ober antifeptifch,, wenn fie angewendet werten, um ver Faͤul⸗ 
niß entgegenzuwirken, wie Hefen» oder Möprenumfchläge. Schmerzftillende 
Breiumfhläge, aus Schierling, Bilfenkraut oder Fingerput bereitet, ges 
braucht man gegen ffrophulöfe oder Krebsgeſchwüre, um die Reizung und 
die Schmerzen zu mildern. Erfrifihende Kataplasmen bereitet man aus 
eingeweichten Brodfrumen mit einer Auflöſung von Bleizucker. Erweichende 
Rataplasını n find, als am gewöhnlichften gebräuchlich , hauptſächlich unter 
dem Namen Umfchläge befannt, f. daher dieſe. 

| Katarakt (cataracta), grauer Staar, f. Augentrantpeiten.- 

Katarrh (catarrhus). Die gewöhnlich auch unter dem Namen 
Schnupfen befannte Krankpeit; obwohl Ießterer mehr die katarrhaliſche 
Entzündung bezeichnet, foferne fie fih nur auf die Schleimhäute der NRafen- 
hoͤhle bezicht. Div gewöhnlichen Symptome eines Katarrhes find folgende: 
Der Kranke wird von Kälte und Fröfteln befallen; kurz hernach fühlt er 
das Athmen durch die Rafe erſchwert, womit das Gefühl verbunden if, ale 
ob etwas die Nafenhöplen verftopfe, moher der Ausdruck Schnupfen. Im 
ber vordern Kopfgegend ftellt fich “ein flumpfer Schmerz und Schwere ein, 
die Bewegung der Augen ift fteif und gehemmt. Bald macht die Stodung 
in der Nafe einem reichlichen Ausfluffe einer dünnen, wäſſerigen Feuchtig-⸗ 
keit Pag, welche fo fcharf if, daß fie die Haut der Nafenhöhlen und ber 
Lippen entzündet und auffchärft, wie mit einer chemiſchen Säure. Weber 

den ganzen Körper ift ein Gefühl von Mattigfeit verbreitet, und der Kranke 
iſt ungewöhnlich empfindlich gegen die alte Luft; der Puls ift, befonbers 
gegen Abend, ſchneller, als gewöhnlich. Zu diefen Symptomen gefellt 
ſich bald Heiferfeit und daß Gefühl, als ob die Gaumenhöhle ind die Luft · 
töhre rauf und wund fein, wobei das Athmen erſchwert und die Bruft 
geſpannt iſt; ferner ein Huſten, der durch etwas veranlaßt ſcheint, was 
den obern Theil der Luftröpre kitzelt oder reizt. Im Anfange if ver Huflen 
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troden und verrrſacht ziemliche Schmerzen in der Bruft and Im Kopfe, 
und zeittweife treten auch noch andere Schmerzen in verfihiedenen Körper- 
theilen ein, melde dem Rheumatismus ahnlich find. Allmäplig loöet ſich 
ber Huflen, d. $. er ift von einem Schleimansmwurfe begleitet, der Leichter 
abgept. Der Ausfluß and der Naſe wird gelinder und zugleich auch dider. 
Der Kopfichmerz läßt nah; es bleibt jedoch immer noch ein Gefühl von 
Berflopfung in der Nafe zurück, verbunden mit einem gewiffen Grade von 
Zaubpeit, Ohrenklingen und einem feuchenden Tone beim Athmen; au 
ift im Munde ein übler Geſchmack vorhanden und die Zunge belegt, obgleich 
der Appetit gut iſt. 

Dies find die gewöhnlichen Spmptome diefer Krankheit; fo Häufig 
diefelbe aber au vorkommt, fo gibt es doch nur wenige Krankheiten, über 
die fo falſche Theorien verbreitet find, und die eben fo ſchädlich behandelt 
werben. Dan glaubte früher, tie aus der Nafe ausfließende Feuchtigkeit 
tröpfle aus dem Gehirne, und dieſe Anfiht wird aus dem Ramen ver 
Krankheit Har, welcher von zwei griehiichen Wörtern herrührt, die ab» 
wärts fließen beventen. Es ift nichts gewöhnlicher, als Kranfe aller 
Stände zu finden, die fi felbft während bes Katarrhes durch eine erhitzende 
und reizende Berfahrungsmweife zu behanteln ſuchen. Einen Schnupfen 
füttern (to feed a cold) if in England zu einem mediciniſchen Ariome 
geworden, das allgemein unter dem Bolke üblich if; und um diefe Fütte⸗ 
rung auszuführen, wird der Kranfe mit Mitteln überhäuft, die von geifti« 
gen Getränten und erbigenden Gewürzen firogen, während man ihm zu 
gleicher Zeit die nahrhafteften Fleiſchſpeiſen zu cfen gibt. Andere dagegen 
verfuhen , werm fie von einem Schnupfen befallen werben, ſich feiner durch 
Gehen zu entledigen, wie fie es nennen (to walk off, abzufpazieren), er- 
ſchöpfen aber durch heftige Körperbewegung ihre bereits durch die Krankheit 
geſchwaͤchte Kraft noch mehr, nnd erhöhen die vorhandenen Fieberſpmptome. 
Betrachten wir nun näher, worin biefe Kranfpeit belebt, fo werben wir 
fepen, wie umpaflend all vergleichen Bepandlungsweifen find. Der Katarrh 
befteht in cinem gewiffen Grade von Entzündung der Refptrationshäute, 
die zuerſt in den zarten Häuten beginnt, welche die innern Tpeile der Raſe 
umgeben, dann fm den Häuten der hintern Mund- und Gaumenhoöͤhle fih 
fortiegt, und über die Häute der Luftröhre und die Luftzellen der Lungen 
fih verbreitet. Es ift nun fepr Mar, daß eine Entzündung diefer Zpeile 
mit vieler Gefahr verfnüpft fein fanır, und daf demnach Allee, was tar» 
auf abzielt, die bereits vorhandene Entzündung noch zu erhöhen, forgfältig 
vermieden werden muß, Wird daher Jemand von einem Katarıhe befallen, 
ſo beſteht vie befte Behandfungsweife darin, ein gelindes Abführungsmittel 
zu nebmen, verdünnende Klüffigfeiten in grofem Mafe zu genießen (wozu 
nichts tauglicher iſt als wäfferiger Haferſchleim oder Gerſtenwaſſer), und 
zu vermeiden, einem Temperaturwechſel ſich auszufegen, indem man fi 
auf fein Zimmer beſchrankt. Wohl werben ſich nur wenige Perfonen beive- 
gen laſſen, wenn fie nur einem bedeutenden Schnupfen haben, ſich im 
Brite zu verhalten, imd vom gibt es Fein ſichereres und gewiſſeres Hril- 
mittel, | 
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Der Katarrh in feiner irengern Form. In manden Al» 
len find die Katarrhe ernfterer Art und erfordern eine artivere und entfchie- 
denere Behandlung. Iſt der Puls voll und flark, das Athmen erſchwert, 
der Huften troden und viel Seitenflehen damit verbunden, dabei die Kopf⸗ 
fhmerzen heftig, verbunten mit flarfer Röthe des Geſichtes, fo nähert der 
Ratarrh fich einer andern, acutern Krankheit, nämlich der Bruftfellentzün« 
dung (pleuritis); und es muß tur Blutlaffen und durch das antiphlogi« 
ſtiſche Berfapren artiv dagegen gewirft werden. Der Kranfe muß fid im 
Beite verhalten, und etwas Meerzwiebelcflig in Haferfchleim, mit Honig 
verfüßt, gebrauchen; zeigt fich irgend eine Neigung zum Schweiße, fo muß 
diefe durch reichlihes Trinken lauer Slüffigkeiten, wie Haferfchleim oder 
Gerſtenwaſſer, beförbert werben; forgfältig if aber zu vermeiden, ihm 
irgend ein erhigendes oder reigendes Getränf zu geben. Laxirmittel find 
anzuwenden, und wenn an irgend einer befondern Stelle Schmerz vorhan⸗ 
ben ift, ein Blafenpflafter aufzulegen. Austwurfbefördernde Mittel find 
nüglih und notpwendig, und bis man fi welche vom Arzte verfchaffen 
fann, mag ein ſehr gutes Hausmittel, beftehend aus Candiszuder und 
Effig, in Waſſer mit einander gelocht, angewendet werden. Ein fehr gutes 
auswurfbeförderndes Mittel wird bereitet, indem man eine Unze Meerzwies 
beieffig, vier Ungen Zimmtwaffer oder Pfeffermüngwaffer, zwei Unzen 
Schleim von arabifhem Gummi und eine Unze Zuderfprup mit einander 
vermiſcht; von diefer Mifhung iſt vier bis fünf Mal täglich ein Eßloͤffel 
vol zu nehmen. In einer fpätern Periode diefer Krankheit, wenn die ent- 
zündfiche Difpofition vorüber ift, dauert der Huſten und der didere Aus- 
wurf noch geraume Zeit fort, und wird befonders Morgens und Abende 
fepr läftig. In diefem Stadium der Krankheit ift die Huge Anwendung von 
Opiaten ſehr dienlich. Dan kann entweder Laudanum, in der Gabe von 
fünf und zwanzig bis dreißig Tropfen, vor Schlafengepen in irgend einem 
paffenden Vehikel reichen, oder das paregorifche Elirir (f. d.), das wahr« 
fpeinlih feinen Namen, welcher befänftigend bezeichnet, von feiner 
lindernden Wirkung in diefer Kranfpeit erhalten hat. Da dieſes Elirir 
nicht in allen Pharmalopden gleich ift, vielmehr bald mehr, bald weniger 
Opium enthält, fo haben wir unter dem Artikel Opium (f. d.) deffen Bes 
reitung und Verſchiedenheit näher auseinander geſetzt. Bon dem fehottifchen 
gibt man einen Theclöffel vol in einem Glafe Waffer vor Schlafengehen, 
oder von dem englifchen ein halbes Glas vol mit eben fo viel Wafler. 
Es wird gut fein, einige abführende Arznei zu nehmen, Slanellunterkieider 
du tragen und ſich überhaupt wärmer zu Heiden, zugleich auch zu vermei⸗ 
den, fich Falter oder feuchter Luft auszufegen, befonders Abende, Wer 
einen Katarrh hat, ift außerordentlich empfänglich für den Eindrud ber 
falten Luft, und feßt er fich verfelben aus, während die Krankpeit im 
Nachlaſſen begriffen if, fo wird er fich wahrſcheinlich einen Rückfall zuzie⸗ 
ben, ver eben fo heftig oder noch heftiger it, ale die frühere Krankpeit. 
Ein gewiffer Grad von Halsentzündung (Bräune) begleitet häufig den 
Katarrh, und dieſe wirb namentlich vermehrt, wenn man fi der Kälte 
aus ſetzt. Iſt ein Katarrh durch Unterdrückung der Hautausbünftung 
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entflanden, indem man fange der Kälte ausgefeßt war, iſt er ungwedmäßig 
behandelt worden, oder hat fih der Kranfe einer neuen Erfältung ausge- 
ſetzt, fo ift große Gefahr vorhanden, daß die Kranfpeit in eine Entzün- 
dung der Lungen oder der fie umgebenden Hänte übergehe, mwoburd für 
das Leben des Kranken große Gefahr entficht. 

Bir haben nun, wie wir hoffen, eine Mare, allgemeine verſtändliche 
Darftellung des Katarrbes im feiner milden und acuten Form mitgetheilt; 
wir würden jedoch den Artikel fchr unvollſtändig verlaffen, wenn wir mit 
noch auf einige andere Umftände und Vorſichtemaßregeln aufmerffam mad» 
ten, deren Beobachtung für ten gewöhnlichen Leſer von weſentlichem In⸗ 
tereffe if. Gar viele Perfonen find nur zu geneigt , diefe Krankheit, weil 
fie oft nicht bedeutend iſt und fogar häufig vorfommt, als eine höchſt un. 
bedeutende Sade zu behandeln; und fid dor einem gewöhnlichen Schnupfen 
gar wenig zu fheuen; allein in Klimaten, deren Witterung fehr wechſel⸗ 
baft und raub ift, mie dies namentlich in England der Fall, nimmt ein 
vernachlaͤßigter Katarrh nur zu oft eine fehr bedenkliche Geftalt an, unb 
bifdet das erſte Glied zu einer Kette von Leiden, die den Dulder dem Grabe 
zuführen. Findet nun Jemand, daß er bei jeder, auch noch fo unbedeuten- 
den Erkältung, von Huften, Fließen der Raſe und anderen katarrhaliſchen 
Symptomen befallen wird, fo muß er ſich beftreben, durch kluge Borfihts- 
maßregeln, indem er Flanell auf dem bloßen Leibe trägt und vermeidet, 
fid dem Luftzuge auszufegen. Der häufigen Wieberfehr des Uchels vorzu⸗ 
beugen zu ſuchen, das nicht immer in feiner milden Geſtalt auftritt, fon« 
dern auch zu der tödtlichen Lungenſchwindſucht führen fann. Iſt das Uebel 
eingetreten, fo hüte er fid vor tem Gebrouche erhigender und gewürzter 
Getränke; er unterlaffe das laute Sprechen oder Lefen, und verſuche nit, 
das Feiden dur vieles Gchen over heftige Leibesbewegung zu entfernen. 

Richt felten ift ein Katarrh mit anfehnliher Gefahr verfnüpft, wenn 
er bei ältlihen Perfonen vortommt. Es iſt nichts Ungewöhnliches, daß 
in böpern Jahren ein bebeutenter Schleimauswurf aus den Lungen vor⸗ 
kommt, und wenn der Zufluß von Feuchtigfeiten zu diefen Organen noch 
dur einen Katarrh erfhwert wird, fo fann er zu einem gewiſſen Grade 
von entzündlicher Thätigkeit Veranlaſſung geben; tritt dies aber bei ge» 
ſchwächten Conſtitutionen ein, die eine Herabftimmung durch BTutlaffen, 
Yurgiren oder ſchmale Diät zu ertragen nicht im Stande find, fo fann er 
ſelbſt todtlich werden. In der Regel tritt der Katarrh opne alle Mertmale 
von Epidemie oder Anftefung auf; zuweilen fommt jedoch eine, ihm genau 
ahnliche Krankheit vor, melde eine große Menge von Perfonen zumal 
affieirt und gewöhnlich unter dem Namen Influenza (f.d.) bekannt if. 

Der katarrhaliſchen Difpofition beugt man am beften durch allmäplige 
Abpärtung des Körpers gegen Temperaturwechfel vor, moran man fi 
nad und nach gewöhnt, indem man bie Falte Luft nicht allzu ängflli der» 
meidet, Falte Wafhungen und kalte Bäder gebraucht, bei mäßiger Be- 
defung fi häufiger und öfter in Falter Luft aufpält, dabei aber den Körper 
in Bewegung erhält. 
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Zu Heilung eines langwierigen Katarrhalhuſtens empfiehlt man als 
fehr wirkſam eine Luftveränderung, eine Reife in guter Jahreszeit, am 
lichften in ein Schwefelbar. S. Huften. 

Katechu, f. Catechu. 

Katheter. Ein Infirument , das durch die Harnröhre in die Harn⸗ 
blafe eingebracht wird, um den Harn abzuleiten, wenn bie natürlichen 
Kräfte dazu nicht hinreichend find. Er beftcht aus einer filbernen Röhre 
mit Deffnungen an dem Ende, das man einfchiebt, und ift in feiner Geftalt 
und Krümmung nach dem Gefchlechte des Kranken verfhieden, Im Alfge- 
meinen ift ein größeres Inftrument Leichter in die Blaſe einzubringen, als 
ein Heines. Manche Katheter find biegfam und manche von claftifchem Harze 
überzogen, die nun am gebräuglichften find. Zuweilen hält es fehwer, den 
Katheter einzubringen, wenn ein Krampf der Harnröhre und des Blafen- 
halfes vorhanden ifl. In dieſem Falle kann man eine Gabe Opium reichen 
und einen zweiten Berfuh machen. Iſt eine Entzündung der Harnröpre 
gegenwärtig, fo kann Blutlaffen die Einbringung des Katheters erleichtern. 
Einer der Hauptpunfte bei Anwendung des Katheters ift, durch gefchidte 
Manipulation alle Gewalt zu vermeiden, und das Inſtrument nit hin» 
einzuzwingen, wenn es auf ein Hinderniß floßt. Wird es nothiwendig, ven 
Harn häufig abzulaffen und fann der Wundarzt nicht oft genug zu dieſem 
Zwede erfcheinen, fo ift es zweckmäßig, den Katheter fo lange in der Blafe 
zu laffen, bis ein Gehülfe oder ber Kranke felbft die Nanipulation ge⸗ 
lernt hat. 

Kawiar (caviar, ruf. Ikra). Ein in Kuchen geformter eingefalze- 
ner Fiſchrogen vom Stör, Haufen und andern großen Fiſchen, der in eini- 
gen der nördlichen Länder Europa’s viel, auf Brod geftrichen, genoffen 
wird, Er reizt den Appetit, ift aber, in großer Menge genoflen, ſchädlich. 

Kehldeckel (epiglottis), Der Enorplige Dedel, welder den Ein« 
gang in die Löftröhre während des Niederfchludens der Speifen und Ge- 
tränfe fchließt, fo daß, obwohl al’ unfere Nahrung über die Röhre hin 
gelangt, welche den Lungen die Luft zuführt, nur Außerft felten ver Fleinfte 
Theil davon den unrechten Weg einfchlägt, auf dem er große Beſchwerde 
und Gefahr erzeugen würde. Diefe Vorrichtung ift fo wunderbar getroffen, 
daß die bloße Handlung des Schlingens den Kchlvedel ſchließt. Ein in 
Eooper’s Wörterbuche von dem Baron Larrey erzählter Fall thut dar, wel 
großen Nußen ung diefer eben fo einfache als herrliche Mechanismus ſchafft. 
Er betrifft einen franzöfiihen Soldaten, dem am 21. März 1801 in ver 
Schlacht von Alerandrien der Kehldeckel Hinweggefchoffen ward. Die Kugel 
drang am Buge des Kinnbadens ein, ging ſchief durch den Schlund und 
kam an der entgegengefeßten Seite des Halfes wieder heraus. Die Zungen» 
wurzel war geftreift und der Kchlvedel hinweggenommen. Der Berwunbete 
litt feine große Schmerzen, aber feine Stimme war heifer, ſchwach und 
faum verſtaͤndlich. Als er das erſte Mal etwas hinabzufchluden verfuchte, 
wurde er von einem convulſiviſchen, erſtickendrohenden Huften, begleitet 
von Erbrechen, befallen. Gequält von dem fürchterfichften Durfte, den die 
außerordentliche Hige des Wetters und die Reizung der Wunde verurſachte, 
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wiederholte er nnaufpörlich feine Verſuche, zu trinken, aber fict mit dem 
nämlihen Erfolge. Bier Tage brachte er in diefem beflagenswertpen Zu» 
Rande pin. Schon begannen fih heftige Magenſchmerzen einzuſtellen, der 
Schlaf floh ipn fortwährend, der Puls ward Mein und ſchnell, und er fing 
an, abzumagsru; da ſah ihn Larrey am fünften Tage und bemerkte, daß 
das Allernothwendigſte wäre, feinen Hunger und Durft zu flillen. Dies 
wurde dadurch bewerkſtelligt, daß man ein: Röhre von elafifhem Gummi 
in die Speiferöpre einführte, mitielä welcher man dem Kranken einiges 
Getrank einflößte, das ihm fehr erleiterte, und hernach gab man ihm 
etwas gute Fleiſchbrühe. Auf diefe Weile ward er ſechs Wochen lang 
genäprt, nad deren Berlauf er im Stande war, ohne Beihülfe der Röhre, 
dides Brodmuß (panado) und verbidten, zu Meinen Klößen bereiteten Reis 
zu verfchluden. Das Bermögen zu ſprechen und zu fhluden wurde mit 
der Zeit vollfommener, wahrſcheinlich in Folge der Erweiterung der benach⸗ 
barten Rnorpeln und der Ausdchnung der Zungenmwurzel, bie eine Art von 
Stellvertreter für den Kehldedel gebildet hatten. Ohne die Anwendung der 
Röhre aus elaſtiſchem Gummi Hätte diefer Dann Hunger fierben müffen. 

Kehlkopf (larynx). Der obere Theil der Luftroͤhre, der größten» 
theils Inorpelig. und insbefonbere zum Stimmorgane ausgebildet if. An 
ihm wird zuweilen eiue Operation nöthig, welde man Larpngotomie 
nennt, um den zu Operitenven vor Erflidungsgefahr zu reiten, wenn ber 
obere Theil der Luftröhre verſtopft if; oder um fremde Körper herauszu⸗ 
ziehen, die einen falfhen Weg eingefchlagen haben, wie Bohnen, Knoͤpfe, 
Glashüdhen ꝛc. Diefe Operation bildet einen Theil der Bronchoto— 
mie (Luftröprenfhnitt), und heißt Larpngotomie, wenn fie im 
Kehllopfe, Traheotomie, wenn fie im Stamme der Luftröpre und 
Larpngotrabeotomie, wenn fie im beiden zugleig vorgenommen 
wird, Das Näpere f. unter Luftröprenfgnitt. 

Kehlſucht, f. Bräune. 

Kellerbals, ſ. Megereum. 

Keuchhuſten (Stidpuften, tussis convulsiva, pertussis). Eine 
wohlbelannte Krankheit, die fih meift auf Kinder befchränft, dieſe in ber 
Regel nur Ein Mal befällt, und fih in Folge einer eigenthümlichen Ans 
fiedung fortpflanzt. Meift beginnt ver Keuchhuften glei einem gewöhnli: 
hen Katarrh, ver aber nit fo ſchnell vorübergeht, wie dies bei dem 
Katarrhe ver Falle iſt; erft nad Berlauf von vierzehn Tagen oder drei 
Bogen geiellen ih lange andauernde und heftige Huftenanfälle dazu, die 
faft opne Ausnapme von Erbrechen bigleiist find. Das lange Ausathmen 
beim Hufien leert die Lungen fo voltommen, daß die Luft auf convulſivi⸗ 
fhe Weiſe mit einem lauten fräbenden Geräuſche einfirömt. Der Ton, den 
der Hufien verurfacht, hat viel Aehnliches mit dem Eſelsgeſchrei. Die Eng- 
länder nennen lautes Geſchrei Huhp (hoop) und bie Schotten kink, 
daper heißen jene die Krankheit hooping-cough und diefe kink-cough 
(cough, Huften). Die Shlimmften Fälle im Keuchpuften find die, wenn die 
Fieberfgmptome lange andauern, wenn das Athmen erfchwert und fhmerzhaft 
if, und wenn der Hufen troden, gleichſam unausgebildet iſt, ohne daß 
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ſich am Ende des Anfalles eine Neigung zum Erbrechen einſtellt. In gün⸗ 
fligern Faͤllen, obwohl die Erfepütterung bedeutend genug und der Huflen 
fo heftig if, daß er felb Blut aus der Nafe und dem Munde, fogar aus 
den Augen und Ohren hervortreibt, macht er auf die Kinder fo wenig Ein- 
drud, daß fie nad dem Anfalle mit unverminderter Munterkeit zu ihren 
Spielen oder Beichäftigungen zurückkehren, und wenn fie den Inhalt ihres 
Magens durch Erbrechen Ios geworben find, fo ift das Verlangen nad 
Raprung fo heftig, daß fie daffelbe gierig befriedigen. Die Keuchhuſten⸗ 
anfälle beobachten in ihrer Rückkehr keine beſtimmte Zwifhenräume; fie 
treten häufig fowohl bei Tag als bei Nacht ein, und da fie ſich dem Kran- 
len gewöhnfih burg die Empfindung von Kigeln in der Luftröpre oder 
fonft ein ungewohntes Gefühl in der Bruft- oder Magengegend ankündigen, 
fo ſuchen diefe fih mit Aengfilichfeit an irgend einem Gegenflande, der in 
iprer Näpe ift, feſt zu halten, um einen Stützpunkt während der außer« 
ordentlichen Erſchütterung zu haben, welche ven Keuchhuften begleitet, Sie 
werben ganz blau im Gefichte und der Anfall Tann 1 bis 5 Minuten 
dauern, Obfhon die Huftenanfälfe in der Regel von der Krankpeit felbft 
herrüpren, fo werben fie doch gerne durch irgend eine erregende Urſache her« 
vorgerufen,, wie z. B. wenn etwas die Lungen reizt, durch heftige Leibes⸗ 
bewegung , durch Magenleiven und durch Gemüthsbewegungen. 
Behandlung. Iſt die Krankpeit von fehr entzündlichen Symptomen 
begleitet: die mehr ale vier oder fünf Tage andauern, fo wird es nöthig, 
au activem antiphlogiſtiſchem Berfapren feine Zuflucht zu nehmen; Blut 
mittelft Blutegeln oder durch Aderlaffen am Arme zu entziehen, je nad 
dem Alter des Kranken oder nach der Heftigfeit der Spmptome ; ſtarle Pur⸗ 
girmittel zu geben, und jebe Quelle der Reizung zu verhüten. Blaſen⸗ 
pflafter find auf die Bruft oder zwiſchen den Schultern aufzulegen und 
demulcirende Huftenmittel zu reichen. Wenn aber auch die Heftigfeit ber 
entzündlichen Symptome nachgelaffen hat und die Krankpeit eine mildere 
Form annimmt, fo darf man deßhalb doch noch nicht erwarten, daß fie 
ſehr fopnell ganz gehoben werde; man muß vielmehr palliativ auf bie 
Symptome einwirken und eine der heilfamen Berfahrungsweifen der Natur 
nachahmen, die im Keuchhuflen ftattfinden,, nämlich Erbrechen durch Pier 
und da gegebene Brechmittel erregen. Dr. Paris gemäß wird ber fhwefel- 
faure Zint in Krampfhuften mit dem beften Erfolge angewendet , befonders 
wenn man ipn mit Kampper oder Mprrhen verbindet; zu welchem Zwede 
er folgende Darftellangsformel mittheilt. Zehn Gran fehtwefelfaurer Zink, 
anderthalb Drachmen pulverifirte Myrrhen, mit Rofenconferve zu zwanzig 
Pillen bereitet, von denen zwei Stüd täglich zwei Mal zu nehmen find. 
Nach feiner Behauptung beftchen tie zur Heilung des Keuchhuſtens ange- 
priefenen verſchiedenen Duadfalbermiitel entweder aus Opiaten oder aus 
Arzneien von fehiwefelfaurem Zinf. Das unter dem Namen antipertussis 
feil gebotene Arcanum enthält diefes Metallfalz als feinen Hauptbeftand- 
tpeil. Der Magen und die Gedärme find forgfältig in Ordnung zu erhal⸗ 
ten; ſchwaͤchlichen Kindern if Chinarinde und Wein, nebft nahrhafter Koſt, 
an geben. In den meiften Fällen iſt es eine fehr nothwendige Maßregel 
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und gilt für eines ber erprobteflen Heilmittel im Keuchhuflen, eine Luft. 
veränderung vorzunehmen; ja fogar fehr häufig, wenn au nur mit dem 
Zimmern, zu wedhfeln, und zwar nicht blos von einer ſchlechten in eine 
beffere Luft, ſondern auch umgefehrt. Dies fhafft ven Athembeſchwerden 
Linderung, allein auch ein Luftwechſel wird nicht alsbald das Aufhören der 
Krankpeit bewirken, bie erfi eine geraume Zeit abgelaufen, Es ift ein fehr 
wopltpätiges Verfahren, die Bruft und den Rüden mit einer reigenden oder 
ſchmerzſtillenden Subftanz zu reiben, wie mit Kampperöf, Opodeldoe, oder 
mit irgend einem Ammoniumpräparat. , 

Das Keuhpuflencontagion befällt ſelbſt ganz Meine Kinder und bei 
dieien tritt die Krankpeit befonders heftig und gefährlih auf. Die An- 
ſtecung kann fi dur Bermittelung einer dritten Perſon verbreiten und 
die Anfiedungsfäbigfeit fheint vorhanden zu fein, fo lange das Kind am 
Huften leidet. Iſt die Krankheit anfcheinend ſchon gewichen, fo kehrt fie gar 
leicht mit all’ iprer Heftigfeit zurüd, wenn ver Kranke fi einer Erfältung 
ausfegt oder wenn ein ungünftiger Witterungswechſel eintritt; und felbfl 
noch Jahre naher, wenn das Kind von irgend einem Bruftübel befallen 
wird, ſtellt fi der fräbende Ton und die frampfhafte Erfhütterung bes 
Keuchhuſtens ein. Im Allgemeinen gebört übrigens die Krankheit nicht 
unter die Gefahrlichen, doc kann fie bei Jängerer Dauer in einen hektiſchen 
Zufland oder in andern Nervenkrankheiten übergehen. 

Zu den Pausmitteln im Keuchhuſten rechnet man: das Einreiben 
von Zwicbeliaft in die Fußſohlen, fowie von Knoblauchſaft, mit Schweine, 
fett vermiſcht, in den Rüden und die Magengegend; täglihe warme Fuß» 
bäder mit Polzaſche und Senfmehl; Flanellkleider zu tragen, dabei einen 
Trank von ieländif$ Moos, Eielkaffee und zuweilen einige Theelöffel 
vol Malaga zu geniehen; den eingebidten Grewingfaft,, einem Tranf von 
den Blättern des weißen Andorns; Dr. Büttner empfiehlt Aufguß von wil« 
dem Rosmarin (ledum palustre) , alle 2 Stunden Eßloͤffel vol, als 
vorzüglich ; Eiokraut; Salbeitpee mit Milch; Ingwerthee ; Küchelchen aus 
Gummi und Zuder, mit einem Heinen Zuſatze von Ipecacuanha. 

Kiefer, f. Kinnbaden. 

Kindbett (puerperium). Der Zuftand , in dem fich eine Frauens⸗ 
perfon nad) der Entbindung von einer empfangenen und zur Reife gediehe⸗ 
nen Frucht befindet; im ihm geht bie Förperliche Ausgleihung vor, wonach 
die Entbundene in den frühern Lebenszuſtand zurüdgelangt. Ueber das 
Berhalten während dieſes Zuſtandes ſ. Shwangerfhaft, Abortus, 
Mutterblutfiuß, Geburt, Entbindung, Milchfieber, 
Kindbetterinreinigung, Kindbettficher ıc. 

Kindbetterinfieber (febris puerperalis). Es treten im Kindbett⸗ 
zuftande fo viele mit ficberhafter Erregung verbundene Krankpeiten ein, daß 
man wohl glauben fönnte, ber Name Puerperale oder Kinpbetterinficher 
fet auf eine große Menge von krankhaften Zuftänden anwendbar; die Aerzte 
wünfchen diefe Benennung jedoch auf eine Krankheit von eigenthümlichen 
Symptomen und befonderer Bösartigfeit befchräntt; obwohl fie weder 
über die genane Kette der dabei eintretenden Symptome, noch über bie 
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zweckmaͤßigſte Behandlungsweiſe derſelben völlig einer landen find. Es 
wäre ganz nußlos, bei Abhandlung diefes Gegenftantes den gewöhnlichen 
Leſer mit den vielen Eontroverfen zu bepelligen , zu welchen dieſe Kranfpeit 
Beranlaffung gegeben hat; Dagegen wollen wir Einiges darüber fagen, was 
dazu beitragen mag, die Gemüther zu berupigen, und die Urtheile derer zu 
berichtigen, die ſich pielleicpt in diefem Werke Raths zu erhofen gedenken. 
| Bird eine Wöchnerin innerhalb der erfien drei bis fünf Tage nach der 
Entbindung von Schauer befallen, dem Hitze der Haut, Durft, Röthe des 
Geſichtes, Kopfſchmerz ıc. folgen, fo darf fie deßhalb noch nicht befürchten, 
daß died das Kinpbetterinfieber ſeiz cd kann auch das Milchfieber 
(i. d.) fein, das bald wicder nachläßt, fo wie der Unterleib offen ift und 
das Kind gehörig faugt; es kann von Unterbrüdung der Kindbetterinreinis 
gung herrühren, bie oft durch warme Bähungen und eine Gabe Ricinusöl 
herzuftellen iſt; oder fann eine Feine Erkältung oter Unvorfichtigfeit, indem 
fih vie Wöcnerin fhon zu wohl fühlte, die widrigen Symptome veranlaßt 
haben, die, wenn auch wirklich ficberhaft, doch noch nicht das rechte Puer« 
peralficber ausmachen. Wenn dagegen bei einer Wöchnerin die Geburt ver« 
baͤltnißmaßig leicht von Statten gegangen, wenn die Reinigung mäßig if, 
wenn die Milch zu fließen begonnen hat, und fie zwifchen acht und vierzig 
Stunden und ſechs Tagen na der Entbindung gegen Abend von Kälte und 
Schauer befallen wird, denen Hige und Rubelofigkeit folgen, und wenn 
fie alle Luſt an iprem Kinde verfiert, das ihr kurz zuvor no fo theuer 
war, wenn ferner ein ſtehender Schmerz über den Augenbraunen oder ein 
Gefüpl der Spannung, wie wenn eine Schnur feft um die Stirne gezogen 
würbe, fich einftellt, der Puls Hein und ſchnell und der Unterleib weich 
iſt — dann iſt es Zeit für die Angehörigen ber Kranfen, das Kinvhetterin« 
fieber als vorhanden zu betrachten, und fepleunig für ärztlichen Beiftand 
zu forgen, dabei aber fi zu hüten, der Kranken feine Sorge zu machen 
ober fie aufzuregen, indem fie vor ipr ihre Angft und Unruhe fund geben. 
Symptome Das LKinpbetterinfieber charakterifirt ſich durch 
Häufigkeit des Pulfes, Beklemmung, Uebelfeit,, Kopfſchmerz, Mangel au 
Schlaf, zuweilen mit Delirium verbunden; dur Schmerzen im Uuterleibe, 
die im Anfange unbedentend find, dann aber fo zunehmen, daß bie Kranfe 
das Gewicht der Bettdeden nicht zu ertragen vermag. Die Augen find opne 
Leben, die Gefichtsfarbe ift blaß und geifierhaft, das ganze Ausfchen zeugt 
von Beklemmung und Angſt. Gewöhnlich Liegt die Kranke auf dem Rüden, 
und wenn man fie auf die Seite Iegt, ehrt fie bald wieder in ihre vorige 
Lage zurüd. Zumeilen tritt ſehr früp Erbrechen ein, das, beim Forte 
fipreiten der Krankheit, fo heftig wird, daß gar nichts im Magen bicibt; 
dabei findet eine Ausleerung von einem bunfeln übelriehenden, dem Kaffee» 
fage aͤhnlichen Stoffe ſtatt. Die Hauthige ift fehr groß, der Puls wird 
bald ſchwach und die Zunge braun, aber 2ie Kranfe klagt nicht fehr über 
Durf. Im Anfange find die Gedärme verfiopft, bald aber tritt eine 
Oeffnung von übelrierpenden, ſchaumigen Auslcerungen ein. In vielen 
Fällen Hört weder die Milhabfonderung noch die Kindbetterinreinigung auf. 
Die Kranke fragt nur wenig nach ihrem Kinde. Bald finft die Kraft, die 
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natürlichen Auslcerungen gehen unwillfürlid ab, der Mund und die Zunge 
werben unrein, Delirium tritt hinzu, und die Krante flirbt, gewöhnlich 
am fünften Tage der Krankpeit, obwohl Einzelne noch ein wenig länger 
dahin ſchmachten. In der Regel tritt diefes Fieber am zweiten ober dritten 
Zage nach der Niederkunft ein. 

Urſachen. &s ſcheint fein befonderer Umftand bei der Geburt dazu 
beizutragen, diefe Krankpeit zu erzeugen. Sie tritt nad der natürlichen 
und leichteſten Entbindung ein; fie fann fih auch nad einem Mutterbfuts 
fluſſe einftellen, der die Wöchnerin fo fehr geihwächt hat, daß man eine 
Entzündung oder ein Fieber für ganz unmöglich halten follte. In vielen 
Bällen wird dieſes Fieber durch Erfältung, frühzeitige Leibesbewegung, 
Unregelmäßigfeit in der Diät und Geiflesaufregung herbeigeführt. 

Hier und da hat das Kinpbetterinfieber au einen cpidemiſchen Cha- 
ralter, der in gewiflen Gegenden vorberrfäht, wo ihm dann die Kindbet- 
terinnen nur durch die forgfältigfte Behandlung zu entgehen vermögen, 
Auch kam es fhon, ſelbſt in den beſtgeordneten Hofpitälern epidemiſch vor, 
während es in der Stadt, in Felder das Swfpital gelegen, nicht vorhan⸗ 
den war. In gewiſſen Bezirken fdien es au einzelnen prafticirendem 
Hebammen und Accoucheuren zu folgen, fo daß Alle, vie im Berlaufe 
einiger Boden von diefen entbunden wurden, von derfelben Krankheit befal« 
ien worden find; während bei andern Accouchturen und Hebammen, welche 
in derfelben Stadt cine nicht minder ausgedehnte Praris hatten, kein ein« 
ziger Fall bei allen ihrer Pflege anvertrauten Kinpbeiterinnen vorlam. 
Biele Aerzte find der Anfiht, daß der Berlauf diefer Krankheit fo entſchie⸗ 
den der des Tpphus mit örtlicher Entzündung fei, daß fie feinen Auftand 
nehmen, diefelbe als cine typhöfe Baucfellentzündung zu betrachten; benn 
oft fand man das Bauchfell (peritonaeum) entzündet und mit einem eimeiße 
Haltigen Ergufle (abuminöfe Effufion) bededt, welcher bie franzöfiichen 
Aerzte veranlaßt hat, diefen un depöt laiteux, einen Milchniederſchlag zu 
nennen, obwohl er mit diefer Abſonderung in feiner Berbindung fleht. 

Diagnose, Bir haben theilmeife fhon in unfern einfeitenden 
Bemerkungen einige der Merkmale angeführt, welche das echte Kindbetterin- 
fieber von andern Kieberaffectionen im Bochenbette unterfcheiden. Es unter» 
ſcheidet fi von der Bauhfellentzändung dadurch, daß hier mehr Kleinmuth, 
Schwäche und Kopfihmerz vorhanden, dagegen Durfi, Hautbige und 
Geſichtsröthe geringer find. An ter Bauchfellentzündung nehmen die 
Schmerzen ſchnell zu, wenn fie ein Mal begonnen haben, und werben durch 
Drud fehr vermehrt; das damit verbundene Fieber ift entzündlicher, als 
das typhoͤſe. In der Gebärmutterenigündung zeigt fih viel Schmerz, wenn 
man auf diefe Gegeud drückt; ferner Rückenſchmerz, der fih nach der Leiſten⸗ 
gegend hinzieht, und erichwertes Harnlaffen, fowie Unterprüdfung der Kind» 
beiterinreinigung. Im Kindbetterinfieber find Schmerz und Auftreibung der 
Magengrube auffallend, und wenn ein Druck darauf angebradt wird, fo 
theilt fih der Hand des Drüdenden ein teigiges Gefühl mit. 

Prognofe Yu Hofpitälern ift diefe Krankheit, mit fehr feltenen 
Ausnahmen, tödtlih. Ze früher der Anfall eintritt, je gefpanuter der 
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Unterleib iſt, und je weniger die Kranke klagt, deſto größer ift die Gefahr. 
Bleibt der Puls im Anfange häufig oder vermehrt er fih, fo endigt die 
Krankpeit Teicht mit dem Tode. Thun Bähungen des Bauches gut, find 
die Schmerzen beim Drude geringer , tritt ein warmer, gleihmäßiger und 
reihliher Schweiß ein, fo darf man etwas beffere Hoffnungen haben, 
Behandlung. Diefe ift ein Gegenſtand von bedeutender Schwierig. 
feitz die flechenden heftigen Schmerzen des Unterleibes fcheinen dringend 
eine Bfutentziehung zu fordern, allein mehrere Aerzte von großer Erfahrung 
haben ein ſolches Berfahren als ſehr ſchädlich erflärt. Im erfien Beginne 
der Kranfpeit, fo Lange die Kraft noch nicht fehr erfhöpft ift, follte man 
Blutentziefung anwenden; allein es ift zu vermuthen, daß die Fälle, in 
denen bedeutende Blutentziepungen von Erfolg begleitet waren, eher ent⸗ 
zündliche und nicht das echte Kindbetterinficher waren. Hat die Krankpeit 
ein Mal ein paar Tage gedauert, und find Symptome von Schwäde ein« 
getreten, dann würde eine Blutentziefung, aller Wahrſcheinlichkeit nad, 
blos den tödtlichen Ausgang befördern. Ein Brechmittel von Ipecacuanha, 
beim erfien Anzeichen von der’ Krankheit angewendet, fihien in einigen 
Bällen deren Fortfchritt zu hemmen, und in andern fie wenigſtens milder 
zu machen; am zweiten oder irgend einem fpätern Tage dagegen leiſten 
Brechmittel durchaus feinen Nuten irgend einer Art. Bon ber früheften 
Periode der Krankheit an, mus man dem Zuftand des Unterleibes befondere 
Aufmerkfamkeit widmen, und für eine regelmäßige und freie Ausleerung 
ber Gedärme, felbft durch Mittel von anfehnlicher Wirkfamfeit, forgen, 
dabei jede erfchöpfende Diarhöe zu verhüten oder Einhalt zu thun fuchen. 
Die dabei anzumwendenden Larirmittel find: das zufammengefeßte Zalappen« 
pulver, Calomel in ziemlich großen und häufig wieberholten Gaben, von 
drei bis ſechs Gran, drei Mal täglih, das durch Aufguß von Gent 
bfättern oder meutrale Salze zu verarbeiten if. Frühzeitig mus ein 
Klpſtier gegeben und die Gedärme gebäht werden. Bon einem gleihmäßigen 
und gelinden Schweiße darf man ebenfalls Gutes erwarten, ben man in 
diefer Krankpeit durch Dover's Pulver, Kampher oder warme ſchweißtrei⸗ 
bende Mittel zu bewirken fuchen kann. Die Kraft ift durch Teichte und 
Leicht verbauliche Nahrung, durch animalifhe Gallerten, Sago mit ein 
wenig Wein und Hühnerfleifhbrühe mit Reis aufrecht zu erhalten. Man 
Kann ein wenig Wein mit Waffer zulaffen, und wenn die Schwäche Grund 
zu faffen fcpeint, fo muß der Neiz ſowohl nach Dualität als Quantität 
erhöht werden; behält es ver Magen bei fih, fo müffen felbft Chinarinde 
und Wein oder ſchwefelſaures Epinin fehr reichlich gegeben werden. Dies 
fcheint die ficherfte und in vielen Fällen mit Erfolg gefrönte Behandlungs⸗ 
weife zu fein; aber das Kindbetterinfieber muß ſtets als eine fehr gefähr- 
liche Krankpeit betrachtet werden. Wenn fi die Kranke zu erholen beginnt, 
fo Taffen die ungünftigen Symptome nur langſam nach, und die Shwärhe 
dauert noch lange fort. In diefem Zuflande der Reconvalescenz muß 
China und Wein in großen Duantitäten gegeben werden und bie Diät fo 
nahrhaft fein, wie ed der Magen und die Verbauungskräfte der Kranken 
nur immer zulaſſen. 
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Hat die Krankpeit in Hofpitälern geherrſcht, fo follten die Kranken⸗ 
zimmer eine Zeit lang leer gelaffen, volllommen ausgeräugert und aus- 
geweißt werben. 

Kindbetterinfriefel, f. Frieſel. 

Kindbetterinreinigung (Robienfluß, lochia), Der Aus 
fluß, welder cine Zeit lang nad der Geburt aus der Gebärmutter flatt- 
findet. Unmittelbar nad der Entbindung beſteht diefer Ausſſuß aus Blut, 
das ſich nad einigen Zagen allmäplig vermindert, worauf eine Entleerung 
einer grünlihen Alüfigkeit von eigentpümlihem Geruche folgt. Die 
Dauer des Lochienfluſſes ift bei den verſchiedenen Woͤchnerinnen nit glei, 
fie fann von einer Bode bis zu einem Monate anhalten; bei mauchen 
Frauensperionen verfhwindet die rothe Farbe und kommt wicher zurüd, 
bis die Gebärmutter wieder in ihre urfprünglice Größe zurüdgelangt if. 
Es ifi cine wünfgenswertpe Sache, daß biefe Reinigung regelmäßig vor 
ſich gehe, da viele ungänftige Erſcheinungen eintreten, wenn fie entweder 
plöglid unterbrochen wirb, ober wenn der Ausfuß größer als gewoͤhnlich 
iſt. Verſchiedene Umflände fönnen die Unterdrückung des Lochienfluſſes 
veranlaſſen, wie Gcmüthsaufregungen, falte Getränte oder kalte Luft; 
und bie dadurch hbervorgerufenen Spmptome find ſehr beunrupigend. 
Darunter gehören, außer vielen andern, peftiges Fieber, Hige, Rupelofig- 
keit, Kopf», Rüden» und Lendenihmerzen, Delirium, Gebärmuttierent- 
zünbung, Kolit und Berflopfung. Die Mittel, um ihnen entgegen zu 
wirken und bie Kindbetterinreinigung wieder kerzuftellen, befichen in warmen 
Bädern, wenn die Kranke fie ertragen fann, Bähungen des Unterleibes, 
anfehulihen erweichenten Kipftieren und fchweißtreibenden Mitteln, wie 
Spießglanz oder Ammoniumacetat, unter Zuthat reichlicher diluirender 
Getränke. Wenn ein reihlier und allgemeiner Schweiß ausbricht, fo 
tritt Linderung eben fo ſchnell als unerwartet ein, fo daß ein Arzt, ber 
feine Kranle beim letzten Beſuche in dem beunrupigendften Zuſtande verlieh, 
fie beim naͤchſten ſehr erleichtert und frei von Gefahr finden lann. 

Bagt es die Kranke, zu früh das Bett zu verlaffen, fo iſt große 
Gefapr vorhanden, den Wiedereintritt der blutigen Kindbetterinreinigung 
herbeizuführen, woburd cin Zuftand von Schwäche herbeigeführt wird, 
in Folge deren die Geſundheit weientlihen Schaden leidet. Man follte es 
allen Kinpbetterinnen ernftlih einprägen, daß es höchſt unklug ift, während 
der Kintbeiterinreinigung fi irgend cine Körperbewegung zu machen, und 
Daß fie fi hiezu nicht verleiten laſſen follten, wenn fie ſich aud noch fo 
bald wohl füplen. Iſt aber ein folder unmäßiger Lochienfluß eingetreten, 
fo muß man ibm dadurch Einhalt tun, daß man der Wödnerin die 
Nüdenlage empfiehlt, ihren Unterleib durch gelinde Larirmittel offen er 
hält, ihr trodene Kofi und einen abdfiringirenden, mit Schwefelfäure 
bereiteten, Küpltranf (Julcp) verordnet, China und Portwein find zu 
Aufrechthaltung der Kraft anzuwenden, vorausgefeht, daß fein Fieber vor⸗ 
handen if. 

Als Hausmittel empfiehlt man, bei fehr übelriechender Kindbetterin« 
zeinigung eine handvoll frifhes Körbellraut mit 1", Pfund Fleiſchbrüht 
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abkochen und taſſenweiſe trinken zu laſſen; ſowie gegen unkerdrückte Lochien, 
außer den bereits erwähnten Baͤhungen und ſchweißtreibenden Mitteln, den 
Genuß von Körbelfuppe. | 

Kinder, ihre Behandlung und ihre Krankheiten. Be- 
Handlung. Die Periode der Kindheit ift von der größen Wichtigkeit, 
denn fie umfaßt die Zeit, in der fich die Körperanlagen und Gewohnfeiten 
entwideln, welche einen fo wefentlichen Einfluß auf die Behaglichkeit und 
Brauchbarkeit des Kindes im fpätern Leben üben. Im civilifirten Zuftande 
der Geſellſchaft können die Kinder nicht, gleich den Jungen der untergeord- 
neten Thiere, der Sorge der Natur überlaffen werden; fie erfordern viel- 
mehr in vielen Dingen die Aufficht und Leitung derer, die klüger und 
‚erfahrener find, als fi. Die Hauptpunfte, welche Aufmerkfamfeit erfor- 
bern, find: die Ordnung (regulation) der Diät, des Unterleibes, des 
Schlafs, der Kleidung , der Reinlichkeit und der Leibesbewegung. 

1) Diät. In ver Zeit zmwifchen dem Entwößnen und dem fiebenten 
Jahre follte die Diät zum größten Theile aus Meplfpeifen und Milch 
beſtehen; animalifche Nahrung ift nur mäßig zugulaffen, nidt mehr als 
ein oder zwei Mal in der Woche; wobei überdies noch Sorge zu tragen 
ift, daß fie auf die einfachfte und natürlichſte Weife bereitet fei, mit firengem 
Ausfchluffe aller wohlſchmeckender Saucen und erhigender Gewürze, welde 
die Kinder entweder verleiten würden, zuviel zu effen oder ihren Mund 
and Magen zu erhißen; dies würbe aber eine fieberhafte Aufregung zur 
Folge Haben, oder fie veranlaffen, zu viele Flüſſigkeiten zu genießen. Ein 
weich gefottenes Ei, Reis oder Brodfföße (Puddings), Sage, Panado 
(Brodmuß) oder Arrom=»root bilden cine angenehme Abwechslung in ber 
Diät der Kinder. Haferbrei hat fhon vie Nahrung vieler gefunver Kinder, 
gebildet, die dabei herrlich gebiehen find. Reifes Kermobst kann man ihnen 
in mäßiger Dwantität geftatten; Steinobst bringt aber gar germe nach⸗ 
theilige Wirkungen auf den Magen der Kinder hervor. Ihr Getraͤnk ſolltt 
in Harem Waffer, gutem Dünnbier over Molken beftehen. Nach dem 
ſiebenten Jahre, wo die Leibedbeweguing bedeutender wird und das raſche 
Wachsthum des Körpers reichliche Nahrung erfordert‘, darf man mit ber 
Zufaffung von animalifcher Nahrung etwas freigebiger ſtin; allein während 
der ganzen Periove der Kindheit, ja faft während der ganzen Lebenszeit, 
follte man große Quantitäten von Butter, Backwerk, geräuderten und 
reizenden Speifen vermeiden. 
— 2 Unterleib (Gedärme). Den Unterleib ver Kinder in einem 
gefunden "und regelmäßigen Zuftande zu erhalten, ift eine Sache von 
großem Belange. Die Kinder find nur zu geneigt, ben Ruf ver Ratar 
zu vernachläßigen, da fie die weſentliche Wichtigkeit der Regelmäßigkeit in 
dieſer Beziehung nicht fennen. Es müſſen daher diejenigen Perfonen, denen 
die Sorge für die Kinder anvertraut ift, ſich zur beſondern Pflicht machen, 
fie ſehr Häufig zu fragen, ob fie fein Berürfniß zu einem GStuhlgange 
füpfen, und fie dürfen nicht viilden, daß ein Tag opne eine Ausicerung 
der Gedarme borübergepe. Beſonders Aber imäffen Madchen deßhalb 
forgfältig: überwacht. werden; denn Verſtopfung bildet eine der Haupt⸗ 
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ürfadhen einer ſchlechten Geſundheit beim weiblichen Geſchlechte, und «6 
if daher von unfhähbarem Wertpe, wenn fie ih an regelmäßige Aus— 
feerung ihrer Gebärme gewöhnen. Abführende Mittel darf man übrigens 
nit anwenden, fo lange nicht eine förmticde Kranfpeit vorhanden ift oder 
eine ſolche nicht augenſcheinlich droht; im diefem Falle if das befte Laxir⸗ 
mittel für Kinder: @alomel und Rpabarber, Sennesblätter, oder das 
zufammengefchte Jalappenpulver. Dan muß die Kinder frühzeitig ah 
Selbfibeherrigung beim Einnehmen von Arzneien gewöhnen, ſelbſt wenn 
dieſe widerlih find, und es würde ihnen mandes Unangenehme erfparen, 
wenn fie Pillen pinabfhludfen lernten, da auf diefe Weiſe fehr active 
Heilmittel auf dem Teichteften Wege in das Spftem eingeführt werben fön- 
nen. Die Diarrhöe der Kinder darf man nicht vernachläßigen; fie iſt fehr 
Häufig eine Folge von Erfältung, die fie fh durch zu Teichte Kleidung 
zugezogen haben, oder rührt fie daher, daß irgend ein Theil der Diät iprem 
Magen nicht zufagte. in feiner Durchfall, der nur ein paar Tage aft« 
dauert, ift zwar eigentlich als heilfam anzufehen, dauert er aber Tänget, 
fo muß er geftillt werben, da er Schwäde erzeugt. Das fiherfie Mittel, 
dem Durchfalle der Kinder Einhalt zu thun, if die Kreidemirtur, zu wel⸗ 
her man die Kinotinktur im Berhältuiffe von drei Drachmen auf ein 
Pfund der Mirtur fügen kann; oder fann man auf eine halbe Pinte (eiwa 
8), Shoppen) von vem Catehuaufguffe zu derfelben Quantität nehmen. 
Kinder find fehr den Eingeweidemürmern unterworfen, und dies if ein 
Hauptgrund, warum man ihnen Dbst nur fehr ſparſam zulaſſen follte. 
ft man ganz ſicher überzeugt, dap Würmer vorhanden find, fo muß man 
dem Rinde Pulver aus Jalappe und Aloe, aus Calomel und Scammonium, 
ober andere Mittel geben, die ſich in dieſem Webel als nüßli erprobt 
Haben. Es fommen jedoch bei vielen Kindern UnterTeibsftörungen vor, 
wobei fih viele der Symptome zeigen, welde bei Würmern vorhanden 
find, während fi in ber That in ihren Eingeweiden feine Würmer befin- 
den; dirfe Symptome befichen in bleicher Farbt, übelriehentem Athen, 
mangelhaften: Appetit und ſchlechter Verdauung, verbunden mit bäufigem 
Kigeln der Nafe; glüdlicherweife ift aber eine Reihe von Heilmittel, bei— 
nahe diefelben wie gegen Würmer, auch für dicfe ähnlichen Symptomen 
geeignet. 

3) Schlaf. Die Kinder machen ſich in der Regel ziemlich viele 
Heftige und ungeftlüme Körperbewegung, und überdies wird ihr Geift wäh- 
rend ihrer Erziehung micht minder in Anſpruch nenommen; dies zuſammen⸗ 
genommen veranlaßt eine nicht unbedentende Erfhöpfung, fo das es ale 
ganz angrmeflen erfeint, ihnen eine ziemliche Zeit zum Schlafe zu gönnen, 
wenigſtens acht bis zehn Stunden, Es muß jedoch hiezu die eigentliche 
Schlaſfzeit gewählt werden, und man darf fie nicht während der gemöhn- 
fihen Stunten ders Wachens ſchlummern oder müſſig geben Taffen. 

4) Kleidung. Die Kleidung der Kinder muß der Japreszeit an⸗ 
gemeffen fein, und es follte dabei immer auf einen gehörigen Grab von 
Wärme gefehen werden, Es ift eine unrichtige Verfahrungsmweife, die 
Kinder der Kälte auszuſetzen, um fie abzupärten, dagegen If angeimeffene 
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Leibesbewegung in Falter Luft ganz zwedmäßig. Als Hauptübel find zu 
verhüten, daß ſich die Kinder keiner durch Feuchtigkeit bewirkten Erkältung 
ausfegen und die Hautausdünſtung auf feine Weife unterdrüdt werde, was 
bei Knaben nur gar zu oft vorfommt, wenn fie ſich auf den feuchten Boden 
hinlegen, nachdem fie ſich durch ihre Spiele erhißt haben. An das Tragen 
von Zlanell auf der bloßen Haut braucht man gefunde Kinder nicht zu 
gewöhnen; wenn Kinder jedoch viele Anlage haben, fich Teicht zu erfälten, 
wenn fie an Durchfall oder fortwährender Hautbläffe und allgemeiner 
Schwäre des Organismus leiden, fo ift es Hug, fie Flanellunterkleider tragen 
zu laffen. Befondere Sorgfalt ift darauf zu verwenden, daß die Füße der 
Kinder immer warm und troden find, und daß fie Strümpfe und Schupe, 
fowie andere Kleidungsflüde gleich wechſeln, wenn fie naß geworben find. 

5) Reinlichkeit. Dan fann den Kindern nicht frühzeitig genug 
die Nothwendigkeit und Wichtigkeit ver Reinlichfeit einprägen. Dan mu$ 
fie lehren, ihre Haare, Zähne und Nägel in gehöriger Ordnung zu erpal« 
ten, da dies nicht blos ihre eigene Geſundheit und Behaglichkeit erhöht, 
fondern fie auch allen ipren Umgebungen angenehm macht. Bon der weient- 
lichſten Wichtigkeit ift es, die Haut fo reinlich als möglich zu erhalten, da 
man dadurch vielen der Hautkrankheiten vorbeugt, die unter den Kindern 
fo gewöhnlich und fo widerlich find. Das Waſchen ver Bruft mit kaltem 
Waſſer vermindert die Empfänglichfeit für Erkältungen, und das Wafchen 
ber Füße ftärkt diefelben und macht fie weniger empfänglich für Froſtbeulen. 
Tluß- und Seebäber und Schwimmübungen an fihern Stellen find vor— 
treffliche Beförderungsmittel der Neinlichkeit und Geſundheit. Selbſt einen 
gewiffen Grad von moralifchem Einfluffe äußert die Reinlichfeit, und fie 
ift Daher fehr paſſend unter die niedern Tugenden gezählt worden. 

6) Leibesbewegung. Sind die Kinder nur einigermaßen gefund 
und nicht von befonders träger Anlage, fo braucht man fie felten zu Kör 
perübungen aufzufordern; vielmehr find fie nur zu geneigt, biefelben im zu 
großem Maße und mit zu großem Ungeftüme zu genießen, und es bebarf 
daher in diefer Beziehung immer ein wenig Vorſchrift und Auffiht. Gym⸗ 
naftifche Uebungen oder Tanzen find fehr angemefien, und Mädchen kann 
man das Reiffchiagen treiben laſſen. Im Freien läßt man bie Kinder am 
befien ihre Beluftigungsarten felbft wählen, und miſcht ſich blos barein, 
wenn fie in Gefapr find, etwas zu unternehmen, was ihnen ober ihren 
Gefährten ſchädlich oder nachtheilig fein könnte. Selbſt die Mädchen muß 
man in ihren Spielen nicht fo befchränfen , wie das häufig geſchieht; die 
Zeit und ihr eigener Sinn für das Anftändige werben fie bald genug bar- 
auf leiten, alles Unangemeffene zu vermeiden; ihre Gefundheit wird fich 
dadurch heben und ihre Geſtalt gedeihen; es iſt aber weit zwedmäßiger, 
eine gefunde Körperconflitution und eine Ichhafte Geſtalt zu befipen, als 
noch vor erreichten zwölften oder breizchnten Jahre den Ruf ausgezeichneter 
Leiftungen in ver Muſik oder im Zeichnen erlangt zu haben. 7, 

Wenn au, wie fih von felbft verfieht, eine kluge Leitung das Sanze 
der Kinderbepandlung durchdringen muß, fo darf fie doch nicht allzumeit 
gehen, denn man wird nicht häufig die Beobachtung machen, daß es denen, 
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bie in ber Erziehung die größte Berfeinerung anbringen, am meiften gelingt, 
ipren Zwed zu erreichen, oder daß folche Kinder , in deren Behandlung die 
rüdfihtslofefte und, firengfie Negelmäßigkeit gehandhabt wird, gerade bie 
gefundeften und glüdlichften find. Schreibt man den Kindern genau vor, 
daß fie nur Eine Stunde lang und nicht mebr auf Einem beftimmten Wege 
oder in Einem beftimmten Kreife fpazieren geben dürfen, fo fann dies un- 
möglich dieſelbe Geſundheit und Heiterkeit erzeugen, wie wenn man fie nad 
Gefallen geraume Zeit umber fpringen läßt. 

Wir konnen dieſe Gelegenpeit nicht vorübergehen laſſen, ohne den 
Aeltern zu empfehlen, die Erziehung ihrer Kinder nicht zu übereilen, noch 
auch fie zu dieſem Zwecke allzuviel auf Eine Stellung zu beſchränken, wo 
fie von der freien Luft ausgefchloffen und derjenigen Leibesübung beraubt 
find, welde ihnen die heilfame Vorſchrift der Natur von felbft anfpringt, 
um fi darin zu ergößen. Man muß ihnen geftatten, ihre Stellungen oft 
zu wechſeln, und es ihnen ſelbſt nicht unterfanen, wenn fie fib auf dem 
Bodenteppide oder Sopha ausfireden. Yintifihe Gewohnheiten muß man 
ihnen abzutpun fuchen, und wenn irgend eine Mifgeflaltung vorhanden if, 
fo Tann die Anwendung einer Maſchine nothwendig werden; dieſe muß 
jedoch einfach und feicht fein, und field unter ver Leitung eines geſchickten 
und verfiändigen Arztes angewendet werben, ter fih den Mechanismus der 
Kaochen und Gelenke des menfchlichen Körpers zum Gegenflande des forg- 
fältigften Studiums gemacht hat, 

Kranlpeit der Kinder, Mebiciniihe Sqriftſteller theiten bie 
Kindheit in das bis zum ficbenten Jahre gehende eigentlihe Kindesalter und 
in das von da an bie zum vierzehnten Jahre bauernde Knaben» und Mäd» 
chenalter, wo dann das Nünglingsalter (die Jugend) beginnt. Die Eng- 
länder untericheiden daher genauer , indem fie Kinder unter fieben Jahren 
infants (lat. infantes) und' ältere childran, jenes Alter infanev, dieſes 
childhord (Kindheit) nennen. Wir theilen daher bie, Kinderkrankheiten in 
diefe zwei Perioden. 

I. Die Periode des Kindesalters fann man als die Zeit 
von der Geburt bis zum Hervordringen alter Milchzähne durch das Zahn- 
fieifh umfaſſend betrachten. Die Zartbeit und Eigentbümlichleit des Baues 
der Kinder während biefer Periode macht fie für viele Kranlpeiten empfäng« 
lich, und macht eine unabläfige und geſchickte Sorge für ihre Behandlung 
nöthig. Es war ein lange befiehender und allgemein verbreiteter Jrrihum, 
daß man glaubte, die Aerzte verftänden nichts von den Krankheiten und 
der Behandlung Feiner Kinder, und daß es beiler wäre, fie der Pflege der 
Ammen und alten Weiber zu überlaffen , deren Gceihidlichkeit und Erfah— 
rung fic zw dieſem Zwecke beifer geeignet made. Solche Anſichten find 
jedoch nun, wie wir billig hoffen, faſt gänzlich, ſelbſt unter den niederſten 
Ständen , verfhwunden. Der ungebildete und vorurtheilsvolle Geift jener 
Perfonen macht fie völlig ungeeignet für die Erkenntniß der Krankheiten 
und für die Zärtlicpleit, welche in deren Behandlung bei Heinen Kindern 
nothwendig iſt; diefe Krankpeiten bieten übrigens fo herworftechende Spmp⸗ 
tome dar, daß der aufmerffame Arzt weit fiherer daran ift, Heifmittel 
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gegen fie zu verſchreiben, als bei vielen Erwachſenen, deren ungefihidte 
und verworrene Angaben über ihre Leiden gar Teicht die Anfichten des Arz- 
tes über den wahren Zufland irre leiten können. , 

Barum Kinder befonders empfänglid für Krank— 
heiten feien. Zur Zeit der Geburt find die Knochen des Kindes weid 
und fhwammig; mehrere derfelben, die bei dem Erwachſenen nur aus 
Einem Stüde beſtehen, find bei dem Kinde aus mehreren zufammengefeßt, 
und die Knochenenden, welche die Gelenke bilden, beſtehen bis jetzt noch 
aus bloßen Knorpeln. Ihr Fleifh ift weich und fchlaff und befieht zum 
großen Theile aus Zellgewebe. Ihre Gefäffe aller Art find zahlreich und 
in fleter Thätigfeit; fo ift der Puls eines Kindes faft doppelt fo ſchnell, als 
der eines Erwachſenen. Ebenfo find ihre Nerven zahlreich und für jeden 
Eindrud Teicht empfänglih. Die Haut if fehr zart, für alle äußern Ein- 
drüde leicht empfänglich, und verſchiedenen krankhaften Affectionen in 
Folge von Störungen der Berbauung oder von andern unregelmäßigen 
Tpätigkeiten der innern Organe leicht zugänglich. Der Kopf der Kinder 
ift groß im Verhältniffe zu ihrem Körper, feine Knochen find dünn und 
nicht durch Einzähnungen oder Nähte,‘ wie fie die Anatomen nennen , fon» 
dern blos durch Häute mit einander verbunden, daher kann bag weiche und 
gefäßreiche Gehirn Teicht gequeticht und verlegt werden. Die Augen find 
fehr zart und werben Teicht befchädigt, und die Nafe hat eine eigentpümliche 
Empfänglicpfeit für die Kälte. Ebenfo find die Lungen ſchwach und reizbar. 
Die Leber, im Anfange groß, verkleinert fih nach der Geburt. Diefe ver 
ſchiedenen Eigenthümlichkeiten und die Zärtlichkeit ihrer Körperbefchaffenpeit, 
befonders aber die der Berdauungsorgane, macht die Kinder in biefer 
Lebensperiode für verſchiedene Krankheiten empfänglic. | 

Wollte man alle Krankpeiten des Kindesalters aufzählen, fo würbe 
dies eine Tange und betrübende Lifte varbieten; die Aeltern müſſen fi jedoch 
mit dem Gedanken tröften, daß nicht alle Kinder allen Krankpeiten unter 
worfen find, und daß, wie zahlreich und gefährlich dieſe auch fein mögen, 
doch oft in ihrer Eonftitution ein wunderbares Vermögen Tiegt, das fie in 
den Stand fegt, den ſchädlichſten Zufällen zu widerſtehen, unter denen ein 
Erwachſener erliegen würde, Die Hauptfranfpeiten, denen Kinder biefer 
Periode vorzugsweiſe unterworfen find, find folgende: 1) Krankpeiten, 
welche unmittelbar nach der Geburt erfiheinen, oder Unvollkommenheiten 
des Körperbaues, Hafenfiharte, Nabelbruh, Spaltung des untern Theiles 
des Rüdgrathes, spina bifida genannt, mißgeftaltete Füße, Zungenläh- 
mung, Anfchwellen der Brüfte, Eiterfluß der Augen. 2) Hantkeankpeiten, 
diefe find auffallend zahlreich, weiße und rote Flecken, Hautauffhärfung, 
fihuppiger Ausschlag des Gefichtes und der Stirne, Kräße, kraͤtzeähnliche 
Ausſchläge, Mehlflechte, Schorf auf dem Kopfe, Grind, Schwüren und 
Puſtein, Purpurflecken, Roſe, böſe Ohren, Neſſelſucht, Schwaͤmmchen, 
Hautanwuchs, Pocken, Maſern, Kuhpocken durch Impfung, Schafpocken, 
Scharlachfieber, Rötheln, eine den Maſern ähnliche Krankhelt. 3) Zahnen, 
mit feinen verſchiedenen Krankheiten. A) Verſchiedene andere Krankheiten, 
Waſſerkopf, Convulſionen (Gichter), Laͤhmung, Croup, Braun, 
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Keuchhuſten, Erbrechen, Durchfall, Berfiopfung, Kolik und Bauchgrimmen, 
Unterleibsentzůndung, engliſche Krankheit, Skropheln, Würmer, Gelbſucht, 
Zieber verſchiedener Art, Schnupfen, Ohnmachten, Harnverhaltung ꝛc. 

Der Mehrzahl dieſer verſchiedenen Krankheiten ſind eigene Artikel 
unter den betreffenden Namen gewidmet, wo ihre Behandlung ꝛc. nachzu⸗ 
ſchlagen if, und wir befchränten uns hier darauf, Einiges über den Zu⸗ 
fand des Unterleibes der Kinder zu erwähnen, 

Berfopfung ver Kinder, Bei manden Kindern find die Ge» 
därme in ihren Berritungen etwas fangfamer, als bei andern, ohne daß 
dies aber eine beiondere Krankheit zur Folge hätte oder irgend einer Nad- 
hülfe bebürfte. Im vier und zwanzig Stunden muß wenigſtens Eine 
Darmansicerung fattfinden ; follte diefe Zeit ohne eine folche vorübergehen, 
fo muß man drei bis vier Tage nach einander ein ziemlich actives Larir- 
mittel anwenden, wie von Manna, Magneſia, Ricinusöl, Zalappe over 
Sennesfprup, Sollten diefe Mittel wirkungslos bleiben , fo iR Urſache zu 
der Vermuthung vorhanden, daß die Mild der Säugenden fehlerhaft fei; 
und wenn man diefe nicht durch Diätwechfel und abführende Mittel ver- 
beſſern kann, fo muß man fih nad einer andern Amme umfehen. 

Durchfall der Kinder Die Zapl der bei Heinen Kindern ohne 
Rachtheil für ihre Gefundpeit täglich fiuttfindenden Ausleerungen ift größer, 
als bei Erwachſenen; und wenn fie ih auch auf vier bis fünf belaufen, 
fo darf man dies fo lange nicht als nachtheilig betrachten, bis die Gefund- 
beit augenſcheinlich angegriffen erfcheint oder Merkmale vorhanden ſind, 
daß das Kind nicht gedeiht. Wenn bei Kindern Durchfall eintritt, ſo iſt 
das Ausſehen der Darmauskcerungen ſehr verſchiedenartig. 1) Sie find 
hdellgrün und von fäuerlihem Geruche. Diefer Durchfall wird von 
Bieberpige und Bauchgrimmen begleitet, kann aber gar leicht durch ein 
Yurgirmittel von Ryabarber und Magnefia oder Sprup von Sennesblät⸗ 
tern und Magnefia geheilt werden, Die Diät des Kindes muß aus Arrow⸗ 
root befichen und die Diät und der Unterleib ver Saugenden ebenfalls 
georbnet werben. 2) Zuweilen find die Auslcerungen fhleimig, was 
entweder Folge von Erklältung oder Reizung der Gedärme iſt, aud find 
die Ausleerungen von Blutftreifen durchgezogen. Iſt damit großer Schmerz 
oder Fieber verbunden, fo dat man Urfache zu der Befürdtung, daß fi 

- ein Darm in den andern verfhoben habe. Warme Bäder, Bähungen des 
Bauches und eine Gabe Ricinusöt find Hier die geeigneifien Heilmittel. 
Zahnt das Kind gerade, fo ift es möglich, Daß die vermehrte Menge des 
verfhludten fharfen Speihels den Durchfall verurſacht haben mag, und 
es Tann dann von Nugen fein, mit einem Brechmittel zu beginnen. 3) Die 
Ausicerungen können fepr flüffig und von dunkler Farbe fein, wodurch der 
fogenannte wäfferige Durchfall veranlaßt wird. Diefe Art von 
Durchfall ſtimmt die Kraft des Kindes sehr ſchnell herab, und verlangt bie 
forgfältigfte Pflege. Er if ein Begleiter des Zahnens und entſteht auch von 
ſchlechter Milch, fowie von falſcher Behandlung des Kindes. Man muß 
die Heilung bur ein Bregmittel von Ipecacuanha verfuhen, dem man 
ein Larirmittel von Rhabarber oder Ricinusoͤl folgen läßt; die Reizung 
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der Gedärme aber muß dur ein Klyſtir von Stärke mit. ein wenig Lau 
danım, drei bis vier Abende hinter einander angewendet, gefindert werben. 
Der Zuftand der Zähne erfordert ebenfalls befondere Pflege, und das. Kind 
muß warm gekleidet werben. 4) Zuweilen gehen auch thonfarbige, 
nicht flüffige, fondern ziemlich fefte Ausleerungen in großer Menge ab, auf 
durch diefe wirt die Kraft des Kindes in fehr kurzer Zeit bedeutend herab» 
geftiimmt. Hier muß man Rhabarber und Magnefia mit ein paar Gran 
Ealomel anwenden, denen man Purganzen von Sennedblättern und Opiat- 
frietionen folgen läßt, zugleich au die Diät ortnet; leider führt jedoch 
diefe Art von Durchfall troß al’ diefer Mittel nicht ſelten einen tödtlichen 
‚Ausgang herbei. -5) In andern Fällen find die. Ausfeerungen von. bun- 
felgrüner Farbe und gehadtem Spinate ähnlich, Eine ſolche Farbe 
nehmen fie. gewöhulih im Laufe des Croups ‚und anderer hißiger Krank⸗ 
heiten an, auch. werben fie durch häufige Ealomelgaben veranlaßt. Aloe, 
: Sennesblätter und andere Purgative :find "die, hier, anzuwendenden ‚Heil 
mittel. 6) Manchmal beſtehen die Ausseerungen ſogar hauptfählih aus 
ber genoffenen Nahrung. im unveränderten: Zuftande, 
und es iſt augenſcheinlich, daß dies, eine fehr ſchwächende und gefährliche 
Krankheit ſein muß. Zritt diefer Zuftaud nach andern Krankpeiten ein, fo 
ift es ein Zeichen, daß die Lebenskräfte nahezu erſchöpft ſind; wenn er aber 
vom Bahnen, oder von einer andern zeitlichen Reizung herrührt, fo beweist 
es, daß die mit der Berbauung, beihäftigten Organe eines Reizes bedürſen. 
Man muß zu Rhabarber in Heinen. Gaben, entweder in: Geftalt von Puls 
ver oder Zinctur, alteratigen Pulvern von Ealomel und Rhabarber und 
einem angemeſſenen Diätwerhfel feine Zuflucht nehmen. Die verſchiedenen 
: Arten von Durchfall können in einander übergeben, und die beföndere: Ur⸗ 
ſachen des. Uebels ſind oft ſchwer zu unterſcheiden. Welde.aber au die 
urſprüngliche Geſtalt des Durchfalles fein mag. ſoſtreten/ wenn er eine 
geraume Zeit fortdauert, gewiſſe Spmptome ein, bier große Gefahr ver⸗ 
künden. Dahinagehören fortwährende Aufregung, verbunden mit veraͤnder⸗ 
ter Geſichtsfarbe, erſchwerter Athem, Trockenheit ver Haut, Anſchwellung 
ber Leiſtendrüſen, große Schlaffheit der Haut, beſonders an den Schenfeln, 
und Auftreibung: oder Einſenken des Bauches. Gefräßiger Hunger oder 
Eckel an den Speifen find beide fehr gefährliche Symptome, . ı 
— Urſprüngliche Mißbildungen der Kinder. — 
den zuweilen mit mangeluden, überzähligen oder falſch anugebrachten oder 
gebildeten Körpertheilen geboren; zuweilen ſind die natürlichen Oeffnungen 
verſchloſſen oder haben ſie Zeichen an verſchiedenen Körpertheilen. Viele 
dieſer Mißbildungen laſſen keine Abhülfe zu, andere dagegen ſind leicht zu 
heben. Die am häufigſten vorkommenden find: Haſenſcharten; angeheftete 
Zungen, ſo daß das Kind nicht ſaugen fann; Klumpfüße und Brüche. 
S. die einzelnen Artikel. + 
Profeffor Hamilton fagt :. „Die ‚natürligen Ausgangeorte find bei 
Kindern zuweilen verſchloſſen und verhindern bie gewöhnlichen Abfonderun« 
gen. Dies findet man bei Unterfuchung der Bekleidung und der afficirten 
Theile, In manchen Fällen bildet Schleim. das einzige Pinderniß, in 
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andern aber verſchließen Hätte die Ausgänge. Im jedem Falle, wo man 
etwas Ungewöhnliches bemerkt, muß das Kind forgfältig dur einen 
geſchidten Wundarzt unterfudht werben, damit es mit Anwendung ber geeig» 
neten Abhülfemittel nicht zu lange anftehe. In einzelnen, obwohl feltenen 
Fällen‘, kann es leider vorfommen, daß feine Hülfe möglih iſt; in ber 
Regel ift es jedoch immer am Plate, den Erfolg einer Operation zu 
verfuchen, * 

Bebandlungder Kinderummittelbarnad der Geburt. 
1) Nabelfhnur Wenn das Kind von der Mutier abgefondert, und 
bie Rabelſchnur unterbunden ift, fo muß der an den Kinde bleibende Theil 
faft drei Finger breit fein, und eim Heiner Leinwandlappen darum gemwidelt 
werden, damit er die Haut der benachbarten Theile nicht aufreibe. Fünf 
oder ſechs Tage nach der Geburt Fällt diefer Theil der Rabelfhnur ab, und 
läßt den Theil darunter noch eim menig weich, dies verſchwindet jedoch 
nach ein paar Wochen dur die bloße Anwendung von verbrannter fein 
wand. Eine gefpaltene Rofine beſchleunigt durch ihre Saftigkeit und zuſam⸗ 
menziehende Kraft den Heilungeproceh noch mehr. Zumeil tritt jedoch ein 
langmwieriges Geſchwür hinzu und es bildet ſich ein ſcwwammiges Gewächs, 
oder es entficht eine rotblaufartige Entzündung; oft zeigen fih auch einige 
Higblattern um den Nabel herum.: Die Behandinng dieſer Uebel muß ſich 
nach den verſchiedenen Umſtänden richten, man wendet entweder adfiringi« 
rende oder fühlende Klüffigfeiten oder auch trodene Pulver an. Zumeilen 
fann 08 auch nölhig werden, das emporwachſende Fleiſch mit etwas Achen« 
dem zu bedupfen. 2) Barren, Es if fehrzmelmähig, ein neugeborence 
Kind mit lauwarmem Waſſer zu waſchen, da fih auf feiner Sant verſchie— 
dene Unreinigfeiten befinden fönnen, und häufig eine dide Schichte eines 
klebrigen weißen Stoffes ten arößten Theil feines Körpers bededt. Dieſes 
Baden muß jedoch fehr gelinde bewerfftelligt werden, und man darf dabei 
nit gar ängſtlich fein, daß jeder Hauttbeil völlig rein werbe; mas beim 
erften Bade nicht entfernt wird, das nimmt das zweite fiher. Auf feinen 
Theil des Körpers follte man übrigens geiftige Flüſſigkeiten anwenden. 
Das zum Bade des Kindes in den erften zwei oder drei Wochen angemwen« 
vete Waffer follte ein wenig erwärmt werden, nachher kann man es Abends 
und Morgens in kaltem Waſſer baden. Das Morgenbad follte auf ben 
ganzen Körper angewendet werben; Abends reicht es hin, die untern Kör— 
pertpeife zu baden; ſtets muß aber das Kind völlig abgetrodnet werten. 
3) Kleidung. Der geläutertere Berfland unferer Zeit bat den wider— 
finnigen und hoͤchſt nachtheiligen Gebrauch, die Kinder fo bicht einzumwideln 
und einzubinden, wie dies früher der Fall war, glücklicherweiſe abgefchafft. 
Ihre Bekleidung muß leicht und bequem dem Klima umd der Zahreszeit 
angemeffen fein, und zur Nachtzeit dürfen fie nicht zu warm gebalten 
werden. Ihre Kleider müſſen mit Bändeln und nicht mit Stednadeln feft- 
gebeftet werden, und, wenn man auch ben Kindern immerhin einige Bewe— 
gung geftatien darf, fo muß man doch nicht leiden, daß fie ih das Geſicht 
und die Augen fragen; um den Bauch muß man ihnen eine Flanellbinde 
legen, um den Nabel zu befhügen, da an biefem leicht im Folge ihres 
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heftigen Schreiens ein Bruch entfiht. A) Purgiren der Kinder. 
Die Gedärme neugeboremer Kinder enthalten cine große Menge eines dun- 
fein, Hebrigen, zähen Stoffes, ven die Aerzte meconium (Kindesped) 
nennen; dieſes geht eniweber von felbft oder mil Hülfe von ein wenig 
Zuderwafler ab, dag man den Kindern -gewöhnlich bald nach der Geburt 
eingibt; fiellen fi jedoch innerhalb ſechs bis act Stunden nach der Geburt 
feine ſchwarze Ausleerungen ein, fo ift e8 nothwendig, ein wenig Ricinusöl 
oder eine Auflöfung von Manna anzuordnen, oder ein Stückchen gelber 
Seife als Stuplzäpfepen anzuwenden. Diefer fhwarze Stoff geht einige 
Tage lang ab, in der Regel wirft die erfte Milch, welche das Kind faugt, 
als Purgirmittel und reinigt die Gedärme von Allem, was noch von dem 
Kindespeche zurüd if. Bleibt c8 zu lange in den Gedärmen, fo kann es 
anfehnlihe Befchwerden zur Folge haben, und in Weftindien iſt man ber 
Meinung, daß e8 zuweilen zum Kinnbadenzwange der Kinder Beranlaffung 
gebe. 5) Luft und Leibesbewegung für Kinder Nichts iſt 
den Kindern förderlicher als gute Luft, nur müffen fie nicht zu bald ber 
freien Luft ansgefegt werden; wenn die Witterung nicht ungewöhnlich ſchön 
ift, nicht vor drei bis vier Wochen, Wird ein Kind zum erfien Male in 
die freie Luft gebracht, fo darf dies nicht zu Lange dauern; die Kinderwärs 
terin, deren feine Pflege anvertraut ift, muß langſam gehen und forgfältig 
vermeiden, fliehen zu bleiben, befonvers im Luftzuge. Leibesbewegung if, 
wie wir unter diefem Artikel erwähnt haben, ebenfalls weſentlich noth⸗ 
wendig. Im Anfange reichen die gewöhnlichen Wafchungen und An- und 
Auskleidungen Morgens und Abends hiezu hin, dann erfüllt die Muth— 
willigkeit eines gefunden Kindes, die feiner Dutter fo viele Freude macht, 
und von ihr fo bereitwillig geduldet wird, denfelben Zweck; und wenn bie 
Glieder ftärfer geworben find, fann die Leibesbewegung noch weiter aus— 
gedehnt werden. Jede beſchränkte Stellung oder lange Befchräntung auf 
irgend eine Lage muß vermieden werden, und man darf das Kind nit 
immer auf demfelben Arme tragen, oder ed immer auf diefelbe Seite Tegen. 
„Ein gefundeg Kind," fagt Dr. Parr in feinem medicinifhen Wörterbude, 
„liebt die Körperbewegung; man muß es gelinde auf- und abbewegen, 
jedoch ohne Stöße; deßhalb find die neuerer Zeit in Gebrauch gefommenen 
Betichen in Schaufelgeftellen den ältern Wiegen vorzuziehen; denn in ben 
leßtern fönnen die Kinder in Betäubung gewiegt werben, was eine Kindere 
wärterin ohne dies thun wird, da es ihr die Mühe erfpart, dem Kinde . 
bei feinen Spielen abzuwarten. Durch das Schaufeln des Kindes auf den 
Armen können große Nachtheile enifiehen, da es Gefahr Läuft, daß ihm 
die Bruft zufammengebrüdt werbe. Das Kind rupt auf der linken Hand, 
und, um einem Zufalle vorzubeugen, lehnt man es vorwärts gegen bie 
rechte, die auf deſſen Bruft gelegt if. IA nun die Wärterin ſchüchtern und 
das Kind fährt plöglich auf, fo beſteht die einzige Sicherheit darin, es auf 
bie Bruſt zu Schlagen, wodurch oft die Rippen zufammengebrüdt werben, 
Wird dagegen tie rechte Hand unter den Arım gelegt, fo daß der Daumen 
über die Schulter hinfteht, fo kann ein lebhaftes Kind von ber andern Hand 
ſelbſt ganz Hinweghüpfen, ohne daß dadurch Gefahr entflände; denn am ber 
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rechten Hand hat es eniweber eine Stüße ober fie wird es fachte auf ben 
Boden gleiten laflen. Das Schwingen ſcheint dem Kinde ein unangeneh⸗ 
mes Gefühl zu fein, und felbft wenn man es mur ſchnell die Treppen hin» 
unter trägt, veranlaßt Dies, daß es ſich an die Bruf der Wärterin ſchmiegt. 
Dies ift faſt das einzige inſtinktmäßige Gefühl, das wir, nad vicler 
Beobachtung der Kinder, zu bemerken Gelegenheit hatten. Gelindes Rei- 
ben if eine herrliche Zugabe zur Leibesbewegung und Kindern befonders 
mwopltpätig. 

„Ein gefundes Kind fehreit nur fehr felten,. Man wird und, wie wir 
zum Boraus wiffen, zwar diefe Behauptung beftreiten ; allein ein Kind ifl 
in der Regel nur dann mürriſch, reizbar und unruhig, wenn die Kinders 
wärterin herzlos und nachlaͤßig if. Die Anlagen der Kinder find aller- 
dings verſchieden; do follte eine Mutter , deren Kind fortwährend ſchreit, 
zuerfi deffen Wärterin und fogar fi felbfi die Schuld beimeffen. Eine 
Urſache feiner Reizbarfeit iſt die Meinung, daß die Wärterin beffer wiffe, 
wenn das Kind ſchlafen oder effen folle, als dieſes ſelbſt. Man nötpigt ihm 
alfo zu efien auf, wenn es nicht hungerig ifl, und zwingt es zum Schlafen, 
wenn es Luft hat zu fhielen ober fi zu unterhalten. Bir haben gar oft 
- biefe vermeintliche Kraukheit badurd geheilt, daß wir die Wärterin beffer- 
ten, Freilich lommt es mandmal vor, baß einzelne Kinder bei Nacht 
nicht ſchlafen wollen, allein auch vdiefem kann man dur zawedmäßige 
Behandlung fieuern; denn ein gefundes Kind kann man den Tag über 
unterhalten, und feine Unterhaltung allmäplig bis zum Anbruche der Nat 
verlängern, Anlage und Launen offenbaren fih dem aufmerkfamen Beob⸗ 
achter fehr früßzeitig, und verfucht man fie, che der Verſtand feine Kraft 
zu äußern begonnen hat, fie mit Heftigkeit zu ändern, fo reizt dies nur, 
obue zu befferu, Selbſt im früheſten Alter können Kinder durch Sanftmuth 
jur Orbnung und zum Gehorfam gewöhnt werben, aber nicht gezwungen, 
Säreit ein Kind plöglih, fo ift es unzweifelhaft unwopl, und erfordert 
‚Torgfältige Pflege.“ 

1, Die Periode des Knaben- und Mäpdchenalters 
dauert vom ficbenten bis zum vierzehnten Jahre. Obwohl die Zärtlichkeit 
des Kindesalters nun vorüber iſt, und die Kinder in biefer zweiten Periode 
befler im Stande find , vielen Außern Kraukheitsurſachen zu widerfichen, 
fo gibt es doch viele Krankpeiten, von denen fie während biefer Jahre 
befallen werben, und die viele Aufmerkfamleit von Seiten derer erfordern, 
denen die Sorge für fie anvertraut if. Sie find entzündlichen Anfällen 
und den verfchiedenen Folgen von Erkältungen unterworfen, als Fiebern, 
Gehirnwaſſerſucht, Bräune, Eroup und Drüfengefhwülften,, allen Arten 
von Hautausichlagstrantpeiten, als Mafern, Poden, Scharlachfieber; 
und verſchiedenen Unterleibsleiden, die oft von den unverbauligen Stoffen 
herrühren,, bie fie gevade fo gerne eflen, Kolit, Durdfall und Bürmern. 
Sie find ferner Nervenübeln unterworfen, wie Lähmung, Epilepfie , ©t. 
Veitsſstanz; und verſchiedener Kranlheiten, die eine Holger fchledpter Körper- 
beſchaffenheit find, wie Waſſerſuchten, engliſche Krankheit und Skropheln. 
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Die Somptome und vie Behandlung vieſer verfihitbenen Krankheiten wirb 
man unter ven bötreffenden Artitefn befchricben finten. 

Sinderblattern, 1. Poden. io. 

Kinderbrüfte, angefchtwollene, f. B MT “ 

Kinderfieber, ſ. Fieber der Kinder. 

Kinderkolik, f. Kotit ver Kinder. 

Kinderkrankheiten, ſ. Kinder. 

Kinderpech, f. Meconium und Kinder. 

Kinnbacken (Kinnläde, Kiefer, mentum): Nach der Be⸗ 
ſchreibung der Anatomen find die Geſichtsknochen aus dem Ober⸗ und Unter⸗ 
fiefer zufammengefeßt. In den Rand verfelben find die Zähme/eingefept. 
Der Oberkiefer (obere Kinnbaden) beflcht aus dreizehn, der Unterkiefer 
Cuntere Rinnbaden) aus einem einzigen Knochen, Jener if’ unbeweglich, 
diefer ift mit dem Schläfenbein zufammengefügt, und hat mehrere an ihm 
befeftigte Muskeln, die ihn in den Stand fegen, ſich mit größer Kraft auf- 
und abwärts zu bewegen, während eine zu große Bewegung nad ber einen 
oder andern Seite durch ſtatke Gelenkbaänder verhindert wird.’ Der Unter- 
ficfer ift das Hauptwerkgeug zum Kauen, Schluden und Spregen. Er 
wird zuweilen verrenft, und dies gefchieht dann in der Regel, wenn der 
Mund offen iſt. Ein ſolcher Zufall hindert natürlich die Funftionen des 
Kauens, Sprechens und tes Zurückhaltens des Speichels, und es darf feine 
Zeit verloren werben, feine Einrichtung zu bewirken zu ſuchen. Der Bund- 
arzt hat zu dieſem Zwecke etwas rohe Leinwand um feine Daumen zu 
wickeln, mit diefen ſo umhüllten Daumen auf die Stodzähne zu drüden, 
und: ſie abwärts zu preſſen/ "während er ſich mit feinem Fingern bemüpt, 
den Unterkiefer am Kinne aufwärts zu bringen. Diefes Verfahren richtet 
den Kinnbaden in der Regel wieder ein. Dem Wievereintritte der Luxation 
muß man dadurch Yorzubengen ſtreben, daß man eine paſſende Binde um- 
legt‘, und eine Zeitlang ſich des ’Kauens enthält. 

Kinnbadenframpf (zwang, Mundklemme, Aperte, tris- 
mus).. Eine ver wefentlichfien Arten eines ſehr gefahrlichen Krampfleidens, 
genannt der Starrframpf (ſ. d.). 

Kino (gummi kino), Eine aus einer afritaniſchen Pflanze erlangte 
_ adfiringirende Subflanz. Man kannte Tange die Pflanze nicht, welche das 
Kino Liefert, nun aber Hält man es für: ziemlich erwieſen, daß es der 
pterocarpus crinacea fei. Man benützt ven an der Sonne erhärteten Saft 
zu Stillung der Diarrhöc und zu andern Zwecken, welde adfringirende 
Mittel erfordern, in einer Gabe von zwanzig bis dreißig Gran von dem 
Pulver, oder zwei Drachmen von der Tinctur. Ein Theil von dem gepül⸗ 
verten Kino mit vier Theilen Alaun vermiſcht bildet ein blutſtillendes Pul⸗ 
ver, das in der. Gabe. von zehn bis zwanzig Gran, zwei Mal täglich 
genommen ‚in Menotrhagie d.): md auch im weißen Fluſſe empfoh⸗ 
len wird. 

Kirſchbranntwein Ein aus Kirſchen veflikfürker Branntwein. — 
Auferorbentli beliebt iſt seine; andere Art don Kirſchbranniwein, auf 
Kirfhligueur oder Kirſchratavia genannt, ben man durch 
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Aufguß zerſtoßener Kirfchen und Kirſchlerne mit Branniwein gewirkt und 
mit Zuder verfüßt. Er hat ganz die Eigenfhaften aller geiftigen Getränfe 
und bietet noch eine weitere Gefahr, daß man fi nämlich wegen feines 
höchſt lieblichen Geſchmackes gar leicht an ihn gewöhnt. 

Kirfche (prumus cerasus). ine vortreffliche Steinfrucht, die viel 
genoffen wird , und, glei andern Sommerfrüchten, kühlend und Tarirend 
wirkt, aber auch dieſelben böfen Eigenfchaften beſitzt, wie andere Gtein- 
früchte, wenn fie im Mebermaße oder unreif genoffen wird; benn fie iſt 
ſchwer zu verbauen und erzeugt gerne dyfenterifhe Symptome. 

Man rechnet die Kirfchen unter vie prophylaktiſchen Dittel gegen den 
Stein; au fol, nad Tiffot, There von Kirfchenftielen veralteten Katarrh 
zu heilen im Stande fein. 

Kirfchlorbeer (prumus laurocerasus). Die Blätter des Kirſchlor⸗ 
beere haben einen den bittern Mandeln und andern Kernen ähnlichen Ges 
ſchmad und Geruch, weßhalb man einen Aufguß der Blätter dazu anwen⸗ 
det, um Eierrahm, Puddings und andern Tafelgegenftänden Wohlgeſchmack 
zu verleihen. Da es jedoch ımbeftritten ift, daß der Kirſchlorbeer giftige 
Eigenfhaften befißt, fo follte man eine fo gefährliche Würze nie anwenden. 
Eine Frau verlor ihr Leben dadurch, daß fie Kirfhlorbeerwafler trank, im 
der Meinung, es fei eine Herzſtärkung; eine viertel Stunde, nachdem fie 
etwa zwei Drittheife von zwei Unzen getrunfen hatte, beffagte fie fih über 
Heftige Magenfhmerzen , verlor bald hernach die Sprache und flarb nad 
etwa einer Stunde, ohne vorangegangenes Erbrechen, Durchfall oder Con⸗ 
sulfionen. Aus Berfuhen, die man an Tieren angeftellt hat, ſcheint 
hervorzugehen, daß dickes Gift das Leben zerftört, nicht blos, wenn es in 
den Magen eingeführt, ſondern auch wenn es in die Gedärme cingefprigt 
oder auf verſchiedene Organe des Körpers äußerlich angewendet wird. Die 
Entbedungen neuerer Chemiler machen es fehr wahrſcheinlich, daß die zer» 
förenden Eigenſchaften des Kirfchlorbeerwaflere (aqua laurocerasi) auf 
feinem Blaufäuregepalte beruben, und es if fomit zu hoffen, daß man in 
den Haushaltungen ferner keinen Gebrauch von einem fo gefährlichen 
Gegenftande machen werbe. Aus dem Waffer wird aud Det bereitet, das 
nicht minder giftig if. Das Waffer wendet man gegen Krämpfe, Leber 
und Drüfenverhärtungen, Muttertrebs, angebender Lungenſucht, Lungen⸗ 
entzündung nad vorangegangener Blutentziehung und Bantwurm an. 
Die Gabe beträgt 5— 10 Tropfen, drei Mal täglih, man fleigt aber bei 
minder reizbarcen Perfonen oft bis auf 60 Tropfen. Es bedarf aber fiet® 
die Anordnung eines fahverfländigen Arztes. S. Blaufäure. 

Klappen (valvae). Gewiſſe faltige Verdoppelungen der Gefäße- 
und Höplenhäute, welche zum Zwede haben, fo zu wirken, vaß fie den 
Durchgang einer Flüffigfeit auf dem einen Wege verhüten, während fie die⸗ 
felbe in einer andern Richtung zulaffen. Man findet fie Hauptfächlich in ven 
Benen der Ertremitäten, wo der freie Lauf des Blutes durch die verfchiebe- 
nen Körperbeivegungen geflört würde, ſowie am Anfange der großen Arte⸗ 
rien der Lungen und des Herzens, wo es nothwendig ift, den Rüdtritt des 
Blutes in das Herz zu verhüten, 
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aleber, Rlebeftoff, f. Gluten. 
Kleefänre, f. Sauerfleefäure 


Kleidung. Die Wahl und Anordnung ber Kleidung ift ſowohl 
für die Gefundpeit als für die Behaglichkeit von gleih großer Wichtigkeit. 
Man wird natürlich nicht erwarten, daß ſich der Arzt in die Kleidung 
miſche, foweit es deren Zuſchnitt und Verzierung betrifft; vielmehr be 
ſchränken fich feine Vorſchriften blos auf denjenigen Theil, der zur nächſten 
Bedeckung der Haut dient, und er wird nur gegen folche Kleidungsflüde 
Einwendungen erheben, welche durch den Drud weicherer Theile und die 
Beränderung der Structur oder die Verhinderung der Verrichtungen ber- 
felben möglicherweife nachtpeilige Wirkungen äußern Tönnten. In einem 
wechfelhaften und ungemwiflen Klima, wie das nordifche ift, find wollene 
Kleidungsſtücke bei weitem bie angemeflenften. Sie feßen den Körper in 
den Stand, den Einflüffen der häufigen Witterungswechfel zu widerſtehen, 
verhüten, als ſchlechte Wärmeleiter, wie die Chemiler es nennen, fowopl 
daß die natürliche Wärme dem Körper entfliehe, als daß die äußere Wärme 
ipn erreihe, und erhalten dadurch cine gleichmäßige Temperatur, Zritt 
ein Schweiß freiwillig oder in Folge künſtlicher Mittel ein, fo nimmt der 
Flanell die Feuchtigkeit nicht in flüffiger Form, fondern mehr ald Dampf 
in fih auf, und dadurch wird die Kälte des Schweißes nicht wahrgenom- 
men. Flanell wirkt zumeilen dadurch ſchwächend, daß er allzuanpal- 
tende Hautausdbünftung erregt 5 oder auch reizt er durch feine Raupigfeit 
Leute , die eine befonders zärtliche Haut haben; im erfiern Falle muß man 
ihn entweder von einem feinern Gewebe tragen, oder mit Baummollen- 
Heidern vertaufhen, und im zweiten muß man ihn ganz ablegen und fi 
an Leinwand halten. Flanell, der auf der bloßen Haut getragen wird, 
muß häufig gewechfelt und in nicht fehr warmem Waſſer gewaschen werben, 
weil er fonft zu dicht wird. Baummollenzeuge befigen alle die guten 
Eigenfchaften, wie der Flanell, obwohl in untergeorbnetem Grabe. 
Gemfenleder wird von vielen Perfonen auf ver bloßen Haut getragen, 
da es die Vortheile der beiden vorbenannten Stoffe in fich vereint. Tein- 
wand bildet eine Unterffeivung von großer Behaglichkeit für die Kräfti- 
gen und Gefunden, da fie in hohem Grabe zur Reinlichkeit beiträgt, und 
wenn man häufig damit wechfelt, fo erneuert es die Luft zwiſchen dem 
Weißzeuge und dem Körper. Seide follte nicht zunächſt der Haut getra⸗ 
gen werben, da fie feine Affinität zu dem Waſſer befigt, und fomit ver 
Schweiß, weil er nicht aufgefaugt wird, gerne geneigt ift, die Haut aufs 
zuſchärfen und eine Fröſteln zu verurſachen, wenn er abgelüplt if. Sie 
muß daher über dem Flanell oder der Leinwand getragen werben. Pelz 
it in fehr falten Klimaten notpwendig, er nimmt jedoch gar gerne Ynfel- 
ten. in fih auf und ift einer der empfänglichften Gegenflände für An« 
fiedungsftoff. j 

In norbifchen Klimaten bedarf es viele Borfiht beim Wechſeln der 
Kleider; man follte die Winterfleider fo Lange tragen, bis der Sommer 
unftreitig eingetreten ift, und durch einige Tage Sonnenſchein im April 
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oder Mai follte man fid noch nit verleiten Laffen, bie warmen Kleider 
bei Seite zu legen. 

Es ii von der höchſten Wichtigkeit für die Geſundheit, die Extremi⸗ 
täten troden und warm zu erhalten; und namentlih Perfonen, die mit 
Gicht, irgend einem Leiden des Kopfes, der Bruft oder des Unterleibes 
bepaftet find, follten ven Füßen befondere Sorgfalt fihenten. Die Schuhe 
müfien forgfältig vor Zulaffung von Feuchtigkeit verwahrt, die Strümpfe 
aber warm fein und häufig gewechielt werden. Die Füße find oft zu wa⸗ 
fpen, doch nit in ſehr warmem Waſſer. Gehen wir zu Außerern Klei⸗ 
dungsflüden über, fo werben wir finden, daß die Hauptfade, auf die man 
fein Augenmerk zu richten hat, darin beſteht, einen unangemeffenen Drud 
auf irgend einen Körpertpeil dur Bänder, Binden, ſeſtes Schnüren und 
Gürter, enge Strumpfbänder oder Halsbänder zu verhüten. Die Blut» 
gefäße werden leicht durch unfluge Bekleidung beengt, oder ber Unterleib 
und bie Bruf, mit den wichtigen darin enthaltenen Organen, an der freien 
Ausübung ihrer Berridtungen verhintert. In Anordnung der weiblichen 
Kleivungsftüde wird allzuviel der Mode und dem Außern Scheine geopfert, 
und der Arzt verdiente wohl gehört zu werben, wenn er die zarte junge 
Dame warnt vor den Gefahren eines Katarrhs, einer Halsentzündung und 
einer Auszehrung, im Folge unzureichender Bededung bes Halfes, der 
Bruſt und der Arme, und wenn er die Gefahren zu feſtem Schnüren und 
Gürtens auseinanderfeßt,, wodurch Krankpeiten der Leber und anderer Un⸗ 
terleibsorgane herbeigeführt oder Kopffhmerz und Blutfpuden erzeugt wers 
den können, indem der gehörige Blutumlauf durch die Lungen gehin« 
dert wird. 

Bei der Kleidung der Heinen Kinder, Knaben und Mädıhen muß man 
fid nad der Jahreszeit und nad der Körperconfiitution jedes einzelnen 
Kindes richten, und, obwohl wir nicht zu den Bertheibigern verzärtelnder 
und erſchlaffender Behandlung gehören, fo halten wir es doch für ein uns 
paffendes Berfapren, Kinder allzuſehr der Kälte auszuſetzen, ober fie zu 
leicht zu Heiden; in der Abficht, fie abzuhärten. S. Kinder. 

Kleie. Die Hülfe oder Schale des Getreides, die beim Mahlen 
vom Mehle fih abfondert. Sie entpält noch einen Theil mehligen Stoffes, 
und befondere von der Weizenfleie wird ein Abſud bereitet, den man als 
Getränt in Fieberfrankgeiten gebraucht. Man bereitet diefen Abfud, indem 
man zwei Ungen Kleie in einer Pinte etwa (1%, Shoppen) Waſſer bis auf 
drei Biertpeile einkocht und dann feipet. Man glaubt, daß dieſes Decoct 
einigermaßen abführend wirke. Man bereitet auch Dünnbier aus Kleie 
(Kletenbier). 

Gegen das ſchmerzhafie Wundfein der Kinder werben Bäder von abge- 
tochter Kleie angewendet, die ſehr lindernd wirken, 

Klima (clima) wird von den Aerzten nicht nad der geographiſchen 
Lage, fondern nad der phyfifhen Beſchaffenheit der betreffenden Erdgegend 
Hinfichtlich ver Wärme und Beftändigkeit iprer Temperatur ober der Zroden- 
heit oder Feuchtigkeit ihrer Atmofppäre beurtheilt; überhaupt aber darnach, 
in wie ferne jene Befchaffenpeit einen directen Einfluß auf das animalifche 
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Leben äußert. Das Innere der Feländer und Inſeln if in der Regel 
gebirgig und demnach Falt. In Folge ver flärkenden Eigenfchaften der vor⸗ 
herrſchenden Winde find die Einwohner Fräftig und zu entzündlichen Krank- 
heiten difponirt; daher follten Leidende, die hier Stärkung ſuchen oder and 
gefunde Perfonen, die aus wärmeren Klimaten fommen, fih allmäplig für 
den Aufentpalt in Gebirgsgegenden vorbereiten und nicht ſchnell ſolche kaͤl⸗ 
tere Theile betreten. So iſt das Klima in der Nähe der Seen während 
der Frühlings» und erften Sommermonate, wenn die Oſtwinde vorherr⸗ 
ſchen, mit Ausnahme der öftlichen Theile Großbritanieng mild und feucht. 
In den meiften Ländern fendet man daher Kranke, die Anlage zur Schwind- 
ſucht haben, an die Seefüfte, wo die Luft im Winter gemäßigter und bie 
Hige im Sommer erträglicher iſt. Kranke verfchiedener Art werben häufig , 
nad Liffabon, Madeira und nach dem füdlichen Frankreich gewiefen. In 
Liſſabon ift die Temperatur nicht immer befländig und die Kälte zuweilen 
anfehnlih. In Madeira gebricht es den Kranken nicht felten an vielen 
Bedürfniffen und Bequemlichkeiten, der Charakter umd die Sitten der Ein⸗ 
wohner find keineswegs anziehend, und zugleich mangelt e8 an zwwedmäßigen 
Plägen zum Spazierengehen. Der Süden Frankreichs endlich ſoll plötzlichen 
und heftigen Stürmen unterworfen fein. In England gilt die Küfte von 
Devonfhire für einen fehr günftigen Aufenthaltsort für Kranke verſchiedener 
Art, befonders für Bruſtkranke. Den Vortheilen eines milden-und gleich— 
mäßigen Klimas, wenn es je in unferer Macht Tage, eines anzugeben, das 
durchaus angenehm wäre, werben jedoch durch viele Mibftände in großem 
Maße aufgewogen, die dem Kranken und Geſchwächten nachtheilig find, 
wie 3. B. durch den bloßen Umſtand einer niederen Temperatur. Dazu 
fommt noch, daß ſich der Kranke unter ganz fremden Leuten befintet, die 
fih weder um feine Pflege kümmern, noch mit feinen Gefühlen überein- 
fimmen, die Unannepmlichkeit, ſich unter Leuten zu befinden, die eine fremde 
Sprache reden, endlich noch die Entbehrung all’ deffen, was ihm zu Haufe 
Bequemlichkeit und Behaglichkeit gewährt hatte, ja was ihm gleichfam zum 
Bedürfniſſe geworden war; dies trägt mit einander dazu bei, in ihm eine 
gewiſſe Aufregung, das Gefühl der Berlaffenpeit und Unglüdfeligkeit zu 
erzeugen, das noch fhädlicher auf ihn einwirft, als Alles, was er noth- 
wendig unter der Atmofphäre feiner Heimath zu Teiden bat. Wer bie 
Mittel befigt, kann fih au zu Haufe ein künſtliches Klima erzeugen, und 
fih dadurd alle Befchwerden einer Reife ſowie die Unannehmlichkeit eripa- 
ven, plöglih aus al’ feinen Berhältniffen und Gewohnheiten herauszu- 
treten. ©. Liffabon, Madeira, Nizza, Penzance, Tor 
Duap, Sidbmouthır, 

Klimafieber. Mit viefem unbeſtimmten Namen bezeichnet man 
zuweilen gewiffe hitzige Sieber, die man an ein beftimmtes heißes Klima 
gefeffelt glaubt. So verfland man namentlich früher jene in heißen Kli⸗ 
maten vorfommende Fieberart darunter, welche die Franzofen calenture 
nennen, die man auch mit dom Namen Wahnmigfieber (der Seeleute) 
oder Seemannstollheit bezeichnete; deren vorherrfehendfles Symptom 
darin befteht , daß die davon 'ergriffenen Sceleute von einem hohen Grade 
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von Irrwahn (Delirium) befallen werden, in bem fie ſich einbilden, bas 
Meer fei eine wunderfhöne, vor ihnen ausgebreitete Ebene, und in ihrem 
Eifer, ſich des fhönen Schaufpieles zu erfreuen, fi über Bord ſtürzen. 

Klinifch ik von dem griedifhen Worte Kline (Bett) abgeleitet, 
und wird gewöhnlih auf den Unterriht angewendet, welden Aerzte und 
Bundärzte über die Kranken ertpeilen, die fie mit ihren Zöglingen am 
Kranfenbette befuhen. Dan nennt dies auch ambulatorifhe Klinik, 
und wenn Aranfe eigens zu diefem Ziwede in befondere Häufer aufgenommen 
find, heißt man diefe Elinifhe Anftalten, Der Arzt fept dann zu 
gelegener Zeit und am gelegenen Orte feinen Schülern das Wefen der 
beobaspteten Krankpeit, fowie den Zwed und die Wirkung der von ihm 
angewendeten Heilmittel auseinander. 

Klöße. Cine gewöhnlige Zubereitungsart von Raprungsfoffen in 
fugelartiger Ferm, meift aus einem Zeige von Weizen» oder anderm Mehl 
mit Butter oder Sped, Eiern, Salz und andern Zuthaten. Dan nennt 
diefe Mehlklöße, dann gibt es aber auch Fiſch- Hefen⸗, Käfes, 
Potagen-, Reis», Semmelllöfeua m S. Puding. 

Klumpfüße (talpepedes). Kinder werben zumweilen mit einer Ber 
drehung des Plattfußes nah Innen oder Außen geboren. Diefe Mißge⸗ 
Raltung gewährt nicht nur einen widrigen Anblid,, fondern erſchwert au 
das Gehen ſehr, und dem Aeltern iſt natürlich viel darum zu thun, fie ger 
hoben zu ſehen. Man hat bies chemals-für unmöglich gehalten, neuerer 
Zeit aber findet man faum mehr eine Schwierigfeit darin, umd nicht blos 
Ehirurgen, fondern auch mechanische Künſtler bewirken es durch ihre 
Naſchinen, fogar bei Perfonen, die fhon dem erfien Kinderjahren, wo es 
‚am leihieften von Statten gebt, entwachſen find. Die Aufſicht eines 
Bundarztes iſt jedod immer zwedmäßig, und am befien bewirkt man bie 
‚Deilung in einer ortbopödiihen Anflalt, deren man recht trefiliche befißt, 
wie in Würzburg, Kanufladt, Stuttgart, Berlin, Hamburg , Leipzig c. 

Um die Kur glei nad der Geburteinzuleiten, empfiehlt man als 
‚Hansmittel, die Krümmung des Fußes und der Waden mit Gänfefeit ein 
‚gureiben, den Ferien anhaltend herabzuftreichen und den Fuß in feine natür- 
lie Stellung zu dreben. Auch. fann,die Brüdner’fhe Binde angelegt wer- 
den, wozu ſich jedes Sadtum cignct, 

Klyſtier (clysma, enema). Das feit den älteften Zeiten anger 
wendete Verfahren, Heilfloffe in deu Maſtdarm und durch diefen zugleich 
in den übrigen- Theil des. Dickdarmes einzufprigen, oder au die einge⸗ 
fprigten. Stoffe ſelbſt. Ed. giebt eine Menge von Klyfieren, ſowohl dem 
Zwecke als dem Stoffe. nach, doc find die hauptfächlichften: die auslcer 
renden (purgirenden), die erweichenden und die ſchmerzſtillen— 
ben; in manden Fällen verfucht, man ſelbſt Nahrung mittelft des Kipflieres 
in das Spflem einzuführen. Die zu diefem Zwede dienenden Inſtrumente 
find entweder Klyſtierblaſen oder Klpfierfprigen; jene Kälber- 
oder Schweinsblafen mit Röhren „, diefe, aus Zinn verfertigte große 
Sprigen. Die Art und Menge des einzufprigenden Stoffes hat fih nah 
dem Alter des Kranken und nach dem Zwede zu richten, dem er entſprechen 
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fol. Für ganz gewöhnliche Falle Hat man and in dem Apothelen Vorbe⸗ 
reitungen als species pro clysmate oder adenema ‚aus Alihee, Kamillen, 
Leinfaamen ꝛc. Ein auslecrendes Klyſtier kann man aus dem Auf- 
guffe von Sennesblättern bereiten, indem man zu einem Pfunde derfelben 
anderthalb Unzen Bitterfalz fügt; oder nimmt man eine Quantität Hafer- 
ſchleim mit einer Handvoll Kochfalz; hiezu kann man auch ein wenig Butter 
oder Baumdl, oder Ricinusöl fügen. Obwohl aber abführende Kipftiere 
in vielen Fällen vortreffliche Dienfte Ieiften und zumeilen nicht blos bie 
Ausleerung des Mafldarmes, fondern auch noch anderer Theile des Darm- 
tanales bewirken, fo follte man fih doch nur in fehr wenigen Krankheits⸗ 
fällen damit begnügen , fondern in der Regel fich bemühen, auch Purgir- 
mittel durch den Mund einzugeben. Erweichende Klyſtiere bereitet man 
aus Haferfchleim oder Gerfienwafler, und gebraucht fie in Kotifanfällen 
und in gewiffen Stadien der Unterleibsentzündung, damit fie als innere 
Bähungen oder erweichende Umfchläge wirken. Man muß dazu eine große 
Menge nehmen, ‚und fie in der Regel fo warm als möglich anwenden, 
Zuweilen find dergleichen Kiypftiere fehr dienlich, den Verlauf einer fi in 
die Länge ziehenden Geburt zu befchleunigen. Schmerzftillende Kly— 
fliere find in vielen heftigen und fehmerzhaften Affectionen von weſentlichem 
Nutzen. Dan muß fie in Feiner Menge geben, und einen Tpeclöffel voll 
dünner Stärke oder Haferfchleim, nebft einem ZTheelöffel voll oder auf 
etwas mehr Laudanum einfprigen, und ſo viel als möglich vermeiden, 
irgend eine Reizung bei ihrer Anwendung zu verurſachen. Iſt ver Kranke 
es auch immer im Stande, fo muß er fich alle Mühe geben, es bei ſich zu 
behalten. Ein Kiyftier der Art ift von ausgezeichnetem Bortpeile im Durch⸗ 
falle, wenn irgend ein reizgender Stoff abgeführt worden; es ift nothwendig 
in Berrenkungen und lindert diefes höchſt beſchwerliche Symptom. In ge- 
wiffen unglüdlichen Fällen, wo keine Nahrung durch den Mund eingeführt 
werben kann , macht man auch Berfuche, fie durch ernährende Klyſtiere 
in das Syſtem einzubringenz die Zufammenfegung befleht in vergleichen 
Fällen aus ſtarker Fleiſchbrühe, Eiergelb ung einer gewiſſen Quantität 
Laudanum , um dem Berinögen, es zurückzuhalten, beizufiehen. Derartige 
Kipftiere können wohl das Leben ein wenig verlängern, alfein man batf 
nie zu viel von ihnen erwarten. Zumeilen gebraucht man au blähun- 
gentreibende oder krampfſtil lende Klyſtiere; diefe werben bon ber 
Tinctur oder dem Aufguffe der Afafötida bereitet, und verſchaffen bei Krampf 
oder Blähungen der größern Eingeweide Linderung. Das Tabaks— 
kUpſtier, eine fehr Fräftige, aber auch eben fo gefährliche Art von Kly 
flieren , wird zuweilen bei Brüchen nothwendig. Man bereitet es, indem 
man eine Drachme zerfihnittener Tabakeblätter in einer Heinen halben Maß 
(Pinte) Waſſer zehn Minuten lang ſiedet, und gibt hievon auf das erſte 
Mat blos die Hälfte; worauf man den Erfolg erfi abwartet) da es außer⸗ 
ordentlich ſchwaͤchende Wirkungen hervorbringt und heftiges Erbrechen 
erregt. Ein Tabaksklyſtier muß man immer nur in Gegenwart eines ge⸗ 
ſchickten und erfahrenen Arztes anwenden, ge re 
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niegelenk (genu). Dieſes Gelenk, eines der größten, wichtigſten 
und feſteſten, laͤßt die Biegung und Stredung zu. Es wird aus den Ger 
Ienttpeilen des Schenkellnochens, des Schienbeines und aus der Knieſcheibe 
gebildet ; und ifl von einem großen Rapfelbande umgeben, in dem fi 
zuweilen eine Flüſſigkeit anfammelt. Innerhalb bes Gelenfes befinden ih 
zwei Bänder , die einander durpfreugen (Kreugbänder); biefe Bänder 
dehnen fi aus, wenn das Bein geſtredt wird, umd ziehen fi zufammen, 
wenn man es biegt, wobei fie eine Meine Seitenbewegung zulaſſen. Zwiſchen 
dem Schenkelknochen und dem Schienbeine befinden fi zwei halbmond⸗ 
förmige Knorpel, die an ihren äußern Rändern did und in der Mitte 
dünn find; diefe wechſeln ihre Geſtalt je nach der Lage der Knochen, fo 
daß die Geſtalt des einen mit der des andern übereinftimmt. 

Lodere Knorpeln im Kniegelenke. Zuweilen findet man 
einen oder zwei Knorpel« oder von Knorpeln übergogene Knochenftüde im 
der Kniekehle. Gewoͤhnlich find fie lad und Tänglih, mit abgerundeten 
Rändern ; meif in der Größe einer wälfchen Bohne, oft aud viel Heiner, 
zuweilen aber auch bedeutend größer. Wenn fie fehr groß find, fo verur- 
ſachen fie dem daran Leidenden nicht fo viele Beihwerbe als die der kleinern 
Art. In Folge des dur dergleichen Körper verurfadhten Reizes wird bie 
Flũ ſſigkeit, welche das Gelenk fHlüpfrig erhält (Gelenkſchmiere) in größerer 
Menge abgefondert , das Kapſelband dehnt ſich aus, und es tritt ein ge- 
wiffer Grad von Gteifpeit des Gelenles ein, ber mit mehr oder weniger 
‚ Außerliher Entzündung verbunden if. In manden Fällen find die Spmp⸗ 
tome fo mild, daß fie feiner Operation bedürfen; oft aber iſt bies das 
einzige Linderungsmättel. Zumellen gelingt die Operation , in einzelnen 
Fällen aber verurfacht fie eine ernſte Entzündung und Lahmheit. Da bie 
Gefahr der Entzündung für das Gelenk fehr groß if, fo Haben Einige 
ſchon vorgeſchlagen, das Knie einzufhnüren,, oder eine Binde mit einer 
Eompreffe anzubringen , wo ber Iodere Knorpel fo zu liegen kommt, daß 
er keinen Schmerz verurſacht. In einem Falle ward dieſes Verfahren zehn 
JZahre lang mit vollſtaͤndigem Erfolge angewendet. 

Weiße Geſchwulſt des Kniegelenkes, ſ. Gliedſchwamm. 

Knieſcheibe, von den Anatomen rotula oder patella genannt, iſt 
der Meine, am Borberigeile des Kniegelenkes gelegene, flade Knochen. 
Seine Geftalt ift der gewöhnlichen Figur des Herzens, mit abwärts ge- 
richteter Spige, aͤhnlich. Die vordere gewölbte (convere) Oberfläche ber 
Rniefcheibe if von einer großen Zahl Heiner Höhfungen durchdrungen, in 
welche die Faſern des ſtarken, darüber herlaufenden Gelentbandes (Knie⸗ 
fheibenband) eintreten. Seine hintere Fläche ift glatt, überknorpelt, 
und dur einen gewölbten Borfprung in ber Mitte in zwei Höhlen ges: 
tpeilt , deren äußerſte die größte if. Beide find genau dem Gelenkknopfe 
des Schenkelknochens angepaßt , auf dem fie in der gewöhnlichen ungeftred- 
ten Sage des Beines ruhen; wirb aber das Bein ſtark gebogen, fo weit 
die Knieſcheibe weit hinab auf die Gelenkhügel des Schenkelknochens, und 
wenn das Bein völlig ausgeftredt wird, fo fleigt fie in ihrem obern Theile 
noch über den Gelenkknopf des Schentellnochens hinauf, Die Subflanz 
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der Knieſcheibe iſt zellenfoͤrmig, mit ſehr dünnen äußern feſten Platten; aber 
dieſe Zellen ſind ſo klein und bei ihrer Bildung eine ſolche Menge Knochenſtoff 
verwendet, daß kaum irgend ein Knochen ibres Umfanges fo ſtark iſt. Neber⸗ 
dies iſt fie von einem dicken Bande, dem Knieſcheibenbande, dem ſtärkſten fei- 
ner Art im Körper, ganz überzogen, um ihre Subſtanz zu verbinden, und 
iſt nach allen Seiten hin beweglich. Sie iſt daher hinreichend flarf genug, 
um. ben gewöhnlichen Bewegungen der an fie angefügten großen Stred⸗ 
muskeln des Unterſchenkels oder irgend einer gewöhnlichen; auf fie ange⸗ 
wendeten äußeren Gewalt zu wiberfichen; während eine feftverwachfene 
Borrichtung, wie der ihr ähnliche Ellbogenknorren, wicht hinreichend im 
Stande gewefen wäre, das ganze Gewicht unferes Körpers zu tragen, der 
häufig darauf hinfällt, und. au noch die rotirende (drehende) Bewegung 
des Beines gehindert Haben würde. Trotz all’ biefer Borfichtsmaßregeln, 
am dieſen Knochen vor folhen Berlegungen zu. bewahren, ift und. bo 
fon ein Fall eines Querbruches der Knieſcheibe vorgekommen „ der, nad 
der ‚eigenen Erzaͤhlung des. Berlegten.und feiner Umgebungen „ fowie nad 
Maßgabe des Mangels einer Geſchwulſt, Entfärbung oder anderer Merk⸗ 
male einer Quetfchung oder Berlegung , offenbar ‚von heftiger Anftrengung 
der Stredmusteln herrührte. Obwohl nun. der Kranke den, Gebraud des 
Kniegelenfes wieder erlangte, fo iſt doch mit Wahrſcheinlichkeit anzunchmen, 
daß diefe Art von Bruch in der Regel eine erſchwerte Bewegung zur Folge 
haben. muß, nachdem die zerbrochenen Theile. wieder mit einander verbunden 
find. Bergl. Knochenbruch. | — — 1 
„Knoblauch (allium sativum). Eine Pflanze, deren Wurzel aus 
fünf bis ſechs Heinen Knollen (auch Knoblauchzehen genannt) beficht, die 
in eine gemeinfchaftliche Häutige Wurzel eingefchloffen find, die aber Teint 
von einander getrennt. werden koͤnnen. ‚Der Knoblauch hat. einen eigen, 
thümlichen „, ftarten, widerlichen und durchdringenden Geruch und einen 
ſehr fharfen Geſchmack. Herr Brande fagt, daß der Knoblauch, wenn 
man ihn mit mehr Umſicht anwende, als dies bei den gewöhnlichen 
Köchinnen der Fall fei, den Wohlgeſchmack einer zahlreichen Klaſſe von 
Gewürzen erhöhe, dagegen aber. fie gänzlich verberbe, wenn er in ſolchem 
Maße angewendet werbe, daß fein. Geruch, vorherrſchend fei. Bon ben 
niedern Ständen wird er zuweilen als Gcwürzcbenügt. In der Medicin 
wird der Knoblauch nur wenig augewendet; gleich fo vielen andern Sub⸗ 
fangen hat man ihm ſchon dag Bermögen zugeſchrieben, das Sieber zu 
heilen; zuweilen gebraucht man ihn, auch, um bie reizende Eigenſchaft 
erweichender Umſchläge zu vermehren. Maßig genoſſen, kann er die Ver⸗ 
dauung.befördern helfen, im Uebermaße aber ſoll er Blaͤhungen, Hitze und 
Durſt erzeugen, auch ſoll er einen Blutfluß aus den Gefäßen in ber Nähe 
des Afters veranlaffen. RR TR | — 
Man gebraucht den Knoblauch zuweilen innerlich auch als reizendes, 
wurmtreibendes Mittel, gegen Spulwürmer in. Klyſtieren mit Milch ge⸗ 
kocht, und äußerlich als erweichendes, reizendes Mittel gegen Krampf und 
Huften der Kinder, in die Herzgrube oder in die Fußſohlen eingerieben. 
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Rucchen (ossa). Die harten und feflen Theile des tHierifchen Kör⸗ 
pers, welche deſſen Form beſtimmen, die verfhiedenen innern Organe ent- 
halten oder gegen außere Beeinträchtigung fihern und den Muskeln einen 
Anhaltspunkt geben. Die Knochen find binfihtlich ihres Gewebes (Zertur) 
ihrer Form und verfchiedener anderer Einzelnheiten verichieden. Sie find 
entweder bit (compact), ſchwammig oder neßförmig; fie find lang und 
eplinderförmig oder breit und fiah. Werden alle Knochen eines Körpers 
getrodnet und lũnſtlich zuſammeugefügt, fo daß fie die verfhiedenen Be- 
wegungen, welche im lebenden Körper flattfinden, genau darſtellen, fo 
nennt man diefe Bereinigung ein fünftlihes Skelet; und wenn das Ganze 
durch Zrodnen feiner Bänder zufammengehalten wird, fo nennt man es 
ein natürliches Skelet. Die Zapl der im menfhlihen Körper vorhandenen 
Knochen beträgt 245 bis 250, einihließlih einzelner Knöchelchen , die 
zuweilen vorhanden find, zuweilen auch nicht; dieſe befinden fih an Stellen, 
wo häufige Bewegung flattfindet, wie am Daumen und großen Zehen. 
Die Knochen beſtehen hauptfählih aus phosphorfaurem Kalle. Außer 
Berrenfungen und Brüden find fie dem Knochenfraße oder der Fäulniß 
(caries), dem Knochenbrande (necrosis), in welhem ein Knochen abftirbt 
und wieder dur einen neuen erfeßt wird, der englifhen Krankpeit 
(rhachitis), der Berbrefung (Distorsion, Berrentung) und der Erweihung 
iprer Subftanz ausgelegt. ©. d. einzelnen Artikel. 

Sinochenabfterben , ſ. Recrofis. 

Suochenabfud. Dur langes Koden in einen fehr flarken Papi- 
nianifchen Digeftor, wodurch cine noch weit über dem Siedepunkte fchende 
Hige erzeugt wird, ſcheiden die Knochen eine ziemliche Menge Gallerie aus, 
die einen fehr nahrhaften Diätartikel Liefert. 

Knochenausweichung (dislocatio ossium), f. V errenfung. 

Knochenbrand, ſ. Necrofis und Knohenfraß. 

Knochenbruch (fractura). Wird der Zufammenhang eines Knochens 
dur eine äußere Gewalt getrennt, fo fagt man, er ift gebrochen. Die 
Brüche find entweder einfache oder complicirte, Man nennt einen 
Bruch einfach, wenn blos der Knochen gebrochen ift, ohne daß dabei bir 
ihn bedeckende Haut, die Muskeln oder die weichen Theile verlegt wurden; 
complicitt aber neunt man ihn, wenn entweder durch diefelbe Gewalt, 
weiche den Knochen zerbrach, auch die weichen Tpeile verlegt wurden, oder 
wenn der Knochen ſelbſt durch diefe drang. IA der Bruch complicirt, fo 
vermehrt dies feine Gefahr fehr, und diefe if nach dem Grade der. Heftigfeit, 
weiche die Berlegung veranlaßte, fowie nad dem Umfange oder der Wid- 
tigfeit der verlegten Theile zu bemeffen. Wenn Jemand durch einen Fall, 
Schlag oder irgend einen Unfall einen Knochen zerbrochen hat, fo muß man 
bei feiner Entfernung von dem Orte, wo der Unfall ftatifand , große Bor- 
fiht anwenden; er muß auf die möglihft bequemſte Weiſe fortgebradt 
werden, und biefe ſcheint darin au beſiehen, daß man ihn auf ein flaches 
Brett legt, und dur Menfchen forttragen, nicht führen läht; denn Wagen 
oder ſelbſt Bapren mit Federn Teiften nicht fo gute Dienſte. In der Regel 
findet der Berlepte, wenn er nicht ſchwer betrunten oder beſinnungslos ift, 


33 


514 eg. 


diejenige Lage von ſelbſt Heraus "Bie ihm am bequeiften ift Das Heil- 
verfahren befteht bei einfachen Brüchen darin, das verletzte Glied fo zu 
legen, daß bie getrennten Anochenenden in möglichft nahe Berüßrung mit 
einander fommen; denn aus den gelösten Knochenſtellen ergießt ſich eine 
leimartige Maffe (Callus, f. d.) welche ſich allmäplig verhärtet, worauf 
der Knochen fo ſtark als zuvor wird. - Um das Glied in der geeigneten 
Lage zu erhalten, muß es feft mit Schienen ‚ flachen Holz⸗ oder Eifen- 
flüden, tie mit Baumwollenzeug überzogen oder gepofftert find, damit die 
weichen Theile nicht aufgefchürft werden , gebunden und biefe mit Schnüren 
oder Binden befeftigt werben. Iſt der Bruch complicirt, fo erfordert ber 
Zuſtand der weichen Theife ebenfalls Aufmerkſamkeit, und wenn der Knochen 
ſehr zermalmt if, fo daß der Bruch gleihfam aus Lauter Splittern beſteht, 
oder wenn die weichen Theile ſehr zerriſſen find, ſo iſt es ſehr unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Heilung gelingen werde, und es wird meiſtens noͤthig, das 
Glied zu amputiren, um das Leben zu retten. Ueberzeugt fi ver Wund⸗ 
„arzt, daß Died unumgänglich nothwendig ift, fo thut er beſſer, ohne Ber- 
zug zu der Operation zu fchreiten, da es wahrfcheinlich tft, daß Fieber und 
andere Symptome dbazutreten , welche die Conſtitution in große Aufregung 
verſetzen, und die Vornahme der Ampittation Teicht unmöglich machen 
fönnen. Es mag allerbings als ein fehr hartes und vorfchnelles Aus- 
kunftsmittel erſcheinen, nur geradezu die Abtrennung eines Gliedes in 
Borichlag zu bringen; allein diefe bietet dns einzig wahrſcheinliche Mittel 
ver Erhaltung des Lebens dar, und aus dieſem Geſichtspunkte tft es in der 
That noch ein gmädiges. Wenn bei einem complicirten Bruce ein Knochen⸗- 
ende ſcharf hervorragt und dur die Haut dringt, fo ift es nicht möglich, 
den Knochen in die gehörige Lage zur Heilung zu bringen, bis vieles 
Hinderniß mittelft der Knochenzange entfernt ifl. Es kann aud cin 
Biutgefäß verlegt fett, und diefes muß entweder an der verlegten Stelle 
"oder näher gegen das Herz hin unterbunden und die Wunde von dem Blute 
gereinigt werden; das Glied felbft wird dann auf bie gewoͤhnliche Weiſe 
geſichert. 

Wir Halten es nicht für nothwendig, in dieſem Werke die Symptome 
und das Heilverfahren bei den verfchiedenen einzelnen Brüchen näher aus— 
einander zu feßen, und befohränfen ung darauf, noch einige wenige Um- 
fände Hinfichtlih der Hirnfhäpdelbräce zu erwähnen. Jede Ber- 
legung des Kopfes, befonders aber eine mit folcher Heftigkeit zugefügte, 
daß fie einen Bruch des Gehirnfchädels Herbeiführte, ift ala eine gefährliche 

zu betrachten, demungeachtet darf das bloße Vorkommen eines Bruches, 
ſelbſt eines ziemlich anfehnlichen , nicht gerade als der gefährlihfte Umfland 
angefcehen werden. Wenn nicht die weichen Theile ſehr zerriſſen find, fo 
kann ſelbſt ein langer Schlitzb ruch (Fiffur) des Schädelknochens Feine 
große Gefahr zur Folge haben, wenn aber nicht allein ein Bruch, fondern 
auch ein Druck vorhanden oder. ein Theil des Knochend auf das Gehirn 
hinabgepreßt iſt, dann ift die ‚Gefahr unfteeitig dringender. ©. Gepirn- 
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(mollities ossium maläcosis ossium , ost- 
eomalacia). Ein allgemeines Weihwerben der Knochen; die Folge eines 
ungefunden Zuftandes der Conftitution , herbeigeführt dur ärmliche Nab- 
rung, lalte, feuchte Wohnung und fipende Lebeneweife, wie in Fabriken 
und ähnlichen Anftalten. Eine der beflagenswertbeflen Folgen dieſer 
Knochenerweichung if die Verſchiebung des weiblihen Beckens, die zuweilen 
vortommt, und dic Entbindung unmöglich macht. Entdeckt man die 
Knochenerweichung bei Zeit, fo muß dem Peivenden nahrbafte Diät, mit 
Epinarinde und Wein verordnet werden ; er muß eine möglihft bequeme 
Lage beibehalten, bis bie Knochen ein wenig Härte und Conſiſtenz erlangen, 
und fih dann allmäblig ſolche Leibesbewegung machen, wie er ſie ertragen 
tann. ©. Engliſche Krankheit, Knochenbruch, Berrentung. 

Rnochenfäule, f. Knodenfraß. 

Snochenfraß (caries). Die Verderbniß, Fäulnif oder das theil⸗ 
weife Abfterben (Brand) eines Knochens. Er ift für die Knochen das, was 
den weichen Theifen unreine Gefhwüre oder Bram find. Der Knochen— 
fraß tritt ein, wenn der Knochen der ihn umgebenden Haut, Knochen- 
baut (periosteum) genannt, beraubt iſt. Der Knochen wird dann gelb, 
braun und zuletzt ſchwarz. Im Fortſchreiten des Uebels ergießt fich eine 
jauchenartige Materie, welche den Knochen und die benachbarten weichen 
Theile verzehrt. 

Urſachen. Es gibt verſchiedene Krankheiten, von denen der Knochen⸗ 
fraß ein Spmptom bildet, wie Spphilis, Skropheln, Scorbut; auch kann 
er die Folge von Abſceſſen, Wunden und Quetſchungen ſein. 

Heilung. Dan kann feine Heilung durch al’ jene Mittel ver— 
ſuchen, welde für die Heilung der urfpränglichen Krankheit oder der 
erregenden Urſacht pafiend find; auch find örtliche Applicationen anzuwenden, 
um die fogenannie Erfoliation oder Abblätterung des franten Knochens zu 
befördern, Brennen, Ducdjilberpräparate, Weingeiſt oder andere äpende 
ober reizende äußere Mittel können auch zuweilen notbwendig werben. 
Sehr dienlich hat man das Enphorbiumpulver hiezu gefunden. Am Ende 
bleibt noch die Ampntation als das ſicherſte Heilmittel übrig, wenn eine 
ſolche nach der Lage Des Knochens zuläfig if. 

Als Vollemittel wird am Npeine bei Knochengeſchwüren fein gemah⸗ 
lenes Linfenmepl mit Bier gelocht, mit Erfolg als Umſchlag angewendet. 
©, au Necrosis., 

Knochens over Gelenkfügung (Articulation). Die Geftalt eines 
Gelenkes, oder die Art, wieder Eudtheil eines Knochens dem Theile eines 
andern angepaßt ift, mit dem er zum Awede.der Bewegung verbunden ift. 
Die hauptſächlichſten Gelenksarten in animalifchen Körpern find folgende: 
1) Die-von Kugel und Höhlenform (Freigelenke), welche eine Bewegung 
nach jeder Richtung zulaſſen, wie man dies an dem Schulter» oder Hüfi— 
gelenke beobachten faun. 2) Das Angelgelenf (Drebgelent), wie am 
Borderarine und Knöchel, 3) Gelente, die den vorfiebenden mebr oder 
. weniger ähnlich find „oder eine Berbindung beider in fid vereinigen, wie 
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das Kinnbackengelenk, die Gelenke des Bert und die obern Knochen des 
Halſes. 

Knochenmark, ſ. Mark. 

Knochennäthe (suturae). Mit dieſem Namen bezeichnet man in 
der Anatomie die in einander paſſenden Einfchnitte und Vorſprünge (Zacken), 
welche die Schaͤdelknochen mit einander verbinden. 

Knorpel (cartilago), eine weiße, elaftifhe Subſtanz, die ſich in ber 
Regel an ven Gelenffügungen der Knochen befindet, un deren Bewegungen 
zu erleichtern. Ein großer Theil der Luftröprenringe befteht aus Knorpeln, 
ſowie das untere Ende ber Abtheilung, welche die beiden Naſenhoͤhlen 
ſcheidet. 

Knorplige Körper im Knie, ſ. Kniegelenk. 

Knötchen, ſ. Hautausſchläge. 

Knoten, ſ. Brüſte, Hämorrhoiden, bautaneſaiage, 
Tuberkeln. 

Kobalt (cobaltum). Der Name eines Metalles von grauer Farbe, 
mit rother Schattirung. Man benüßt fein Orpd zum. Blaufärden des 
Glaſes. 

Kochen (Kochkunſt) iſt jene Anwendung der Hitze auf unſere 
Nahrungsmittel, ob einzeln oder zuſammengeſetzt, wodurch fie gewifler- 
maßen für den Magen vorbereitet, und ſowohl für den Gaumen angench- 
mer als für die verfrhievenen Verdauungsproceſſe empfänglicher gemacht 
werben, Durch das Kochen werden die nahrhaften Beftanvtpeile ſowohl in 
ihren chemiſchen Einrichtungen als in ihrem mechanifchen Gewebe verändert. 
Die Hauptverfaprungsarten find: Sieden, Braten (am Spiefe), Baden 
in der Pfanne, Braten auf dem Rofte und Barden im Ofen. : 

Sieden. Durch diefes Verfahren werden die nicht gehörig auflöß« 
lichen Grundftoffe weicher, breiartiger und leichter verbaulich; Dagegen wird 
das Fleiſch zu gleicher Zeit durch die Entfernung eines Theiles von feinem 
auflöslichen Gehalte einiger feiner nahrhaften Eigenfehaften beraubt, Der 
Eimweißftoff verdichtet, und der Gallertftoff wird in eine Hebrige Subſtanz 
verwandelt. Wird Fleiſch zu Tange oder zu fehr geſotten, fo erlangt man, 
wenn e8 viel Eiweißftoff enthält, wie das Ochſenfleiſch, eine harte und 
unverbauliche Maffe, gleich einem zu fiarf gefottenen Ei; bei jungem 
Sleifche dagegen, wie beim Kalbfleifhe, das mehr Gallertftoff entpält, 
erhält man eine gallertartige, nicht leicht verdauliche Maſſe. Zunges und 
kleberiges Fleiſch, wie Kalb», Hühnerfleifp ꝛc., ift daher gefunber und 
leichter verdaulih, wenn es gebraten, als wenn es gefotten wird. Biele 
Stoffe würden beffer gefocht, wenn man fie Tängere Zeit einer gelinden 
Hitze ausfegte, flatt daß man fie ſiedet, wie z. B. Schöpfen» und Rind- 
fleiſchbrühe. Der durch das Sieden verurfachte Verluſt hängt zum 
Theile von dem Schmelzen des Fettes ab, hauptſächlich aber vom der-Auf- 
löfung des Gallertſtoffes und einiger anderer animalifcher Grundſtoffe. In 
Schottland (eben fo au in. Deutfchland) dagegen: ift man klug genug, 
das Wafler, in vem irgend ein Fleifch, mit Ausnahme des Schweinefleiſches, 
gefotten worden, als Nahrungsmittel zu benügen, und erhält dadurch das 
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Gute, was ſowohl in den feften als flüffigen Theilen enthalien if, Sehr 
zwedmäßig wird das Sieden auf Pflanzenftoffe angewendet; denn es macht 
fie im Magen auflöslicher,, und entzicht ihnen einen Theil des Dunftes, der 
ſchwachen Magen fo nachtheilig iſt. Allein auch in dieſem Kalle kann diefe 
Kochweiſe fo weit getrieben werben, daß fie nachtheilig wird ; fo werden 5.8. 
die Kartoffeln oft bis zu einem Zuftande eines trodenen, geſchmackloſen 
Breies eingefotten, anftatt daß man fie in jenem Zuftande erhält, in welchem 
ihre Beflandipeile blos weich und gallertartig werten, fo daß fie ihre Gehalt 
behalten, dabei aber fehr Teicht zu zerlegen find. Andererfeits dagegen 
werben Kohl, gelbe Rüben ıc. häufig nicht fange genug gefotten, in wels 
chem Zuftande fie dantı fehr unverdaulich find. Auch die Qualität des zum 
Sieden benugten Waffers erfordert einige Aufmerkſamkeit; Schöpfenfleifh, 
das in hartem Waſſer gefotten wird, ift weicher und faftiger, als wenn 
man weiches Waſſer dazu nimmt, während Gemüfe, in hartem Waſſer 
gefotten, weniger verbaulic find. 

Braten (am Spieße). Bei diefem Berfabren fhrumpfen die Faſern 
jufammen, der Eimweißftoff gerinnt, das Fett fchmilzt, und das Waſſer 
verbunflet. Im Berlaufe des Bratens wird die Außenfeite zuerfi braun 
und dann geröftet; die faferigen Theile werben weich und Heberig. Wird 
das Kleif nicht völlig durchgebraten, fo mag es wohl nahrhafter fein, 
dagegen macht es aber die Dichtheit feines Gewebes nicht fo Leicht verdau⸗ 
lich. Auimaliſche Stoffe verlieren mehr dur Braten als durch Gieden; 
beim Sieden verliert Schöpfenfleifh ein Fünftel und Ochſenfleiſch ein Bier» 
tel; durch das Braten dagegen verlieren fie ein Drittheil ihres Gewichtes. 

Backen (Braten, in der Panne). Diefe Kochweiſe ift vielleicht 
bie verwerflichfte von allen, Die Hige wird dur die Bermittelung des 
Siedens von Fett oder Del angewendet, das dadurch brenzlich wird, und 
demnach dem Magen auferorventlich gerne widerſteht. 

Braten (auf dem Rofle). Bei diefem Berfahren verhindert das 
plögliche Braun⸗ oder‘ Hartwerden der Außenfeite die Verdünſtung des 
Fleiſchſafſtes, welcher demſelben eine eigenthümliche Zartheit mittheilt. 
Dieſe Zubereitungsart wird hauptſächlich von ſolchen Perſonen gewählt, 
die ſich zu gymmaftifchen Uebungen zu kraͤftigen ſuchen. Obwohl nun aber 
dadurch ein Körperzuſtand erzeugt werben mag, der den beabſichtigten rohen 
Zweden entfpricht, fo ift doch der auf dieſe Weile erlangte überſteigerte 
Gefundpeitszuhand befonders geneigt, “aus gang unbereutenden Beranlaf- 
fungen in Krankheit ũberzugehen. 

Baden (im Ofen). Die Eigenthümlichkeit dieſes Verfahrens hängt 
davon ab, daß der in einem eingefhloffenen Raume erwärmte Stoff da⸗ 
vurch den von ihm auffleigenden Dampf nicht. Herkieren kann; ' das Fleiſch 
wird daher, weil es feinen Saft behält, faftiger und weicher. Gebadenes 
Fleiſch ift aber micht fo leicht verbauli ; weil der im ihm enthaltene’ Feit⸗ 
ſtoff mehr darin bieibt , der überdies in einem beweglichen Zuftande ſich 
befindet. : Dergleichen Gerichte erfordern daher den Reiz verſchiedener Ge⸗ 
würze, um den Verbattungsträften des Magens zu Hülfe zu kommen. 
Da man: gewöhntich vielen Butterteig dazu verwendet, um ben Wohlgeruch 
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ver gebadenen Fleifchfpeifen dadurch zurückzuhalten, fo werben burd ber 
gleichen Bekleidungen alle Arten von Pafteten ſchwerer verdaulich, und 
befonders ungeeignet, einen häufigen Theil der Kinderfoft zu bifven. 1eber- 
dies aber werben die Kinder dur den allgufrüßgeitigen Genuß von Bad» 
werfen nur gelehrt, ihren Gaumen auf Koften der Geſundheit zu kigeln; 


Kochſalz, f. Salz. 

Kockelskörner (cocculi indici). Die Beeren einer in Malabar 
und andern Theilen Dftindien’s wachſenden Pflanze (des menispermum 
cocculus). Sie find giftig, wenn fie verfhludt werben, und erregen 
ebelfeit, Ohnmacht und Convulfionen. Sie befigen eine berauſchende 
Eigenichaft, und man hat gewiffe Bierbrauer in London im Verdachte, daf 
fie diefelben zu Bereitung des Porterd benügen, Man benügt fie in Indien 
und auch bei ung zum Fifchfange, indem man damit die Fifche betäubt, zu 
welchem Zwede fie mit Brod oder Fleiſchkügelchen zufammengefnetet wer- 
den. Sie wurden neuerdings wieder von Hahnemann au mebicinifchem 
Gebrauche empfohlen. 

Kohl (Kopfkohl, brassica capitata). Eine Dilanze, deren Blätter 
als Gemüſe viel beuügt werben. Die Koplköpfe enthalten ein eigenthüm⸗ 
liches ätherifches Del, welches den übeln Gefhmad in dem Wafler verur- 
ſacht, in dem fie gekocht werden; auch wirb diefes Del dem Magen zuweilen 
ſchädlich. Es haben.daper Einige vorgefrhlagen, den. Kopl in zwei Waf- 
fern zu fieden, d. h. fie, wenn fie. halb gekocht find, aus dem Topfe zu 
nehmen, und alsbald in einen andern Topf fiedenden Waffers zu legen. 
Dies entfernt den ſchädlichen Beſtandtheil, und macht fie weich und verdau— 
lich. Ueber die fehr nügliche Art, wie der Kohl auf dem Fefllande einge» 
gemacht wird, f. Sauerfraut. 

Kohle Ccarbo). Eine einfache, entzündliche Subflang, bie man 
dureh das Verbrennen organischer Körper im verfchloffenen Raume, gewöhns 
lich aus Holz, erlangt. Diefe Subflanz ift in der Chemie: von großer 
Wichtigkeit 5 fie gehört zu denjenigen Stoffen, die bisher noch. nicht zerlegt 
worden find, und wirb daher, nach dem gegenwärtigen Zuſtande chemiſchen 
Wiſſens, als einfacher Grundſtoff (Koh len ſtoff, carboneum) betrachtet. 
Die Kohle iſt ſchwarz, trocken, geruch⸗ und geſchmacklos, brüchig, leicht 
zu pülvern und in Waſſer nicht auflöslich. Die Kohle widerfieht der Fäul- 
niß thierifiher Subſtanz, und wird deshalb in gewiffen Krankheiten gebraucht, 
die eine Tendenz zur Fäulniß haben, fowie als Zahnpulver. Die von 
neuern Chemikern angeftellten Unterfuchungen haben nachgewieſen, baß der 
werthvollſte Edelſtein, der Diamant , reiner Kohlenſtoff it, der fih von 
der Holzkohle blos durch das Conglomerat Aggregat) feiner. Tpeilchen 
unterfcheidet. Dan erlangt genau daffelbe Produkt von dem Diamante, 
wie von der Holzkohle, wenn man fie in Sauerſtoffgas verbrennt; biefes 
Produkt aber it die Kohlenfäure. Der Kohlenfioff geht in weitem Maße 
Berbiudungen mit dent Pflanzen- und Thierreiche ein, und iſt entweder als 
folger-oder in feinen Produkten fehr weit in der Natur verbreitet. Nicht 
minder mannigfaktig. find- feine Berbindungen mit unorganiſchen Körper, 
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Die Kohle wird in ihrem einfachen Zuflande nur wenig in der Mediein 
angewendet. | 

Koblenfäure (acidum carbonicum, engl. carbonic acid), Wenn 
man Holzkohle in Sauerfioffgas verbrennt, vorausgeſetzt, daß die Mates 
rialien in gebörigem Berhältniffe-fud, fo verſchwindet das Sauerfioffgas, 
und-man erlangt an feiner Stelle ein glei farblofes und durchſichtiges 
Gas, das jedoch fehr davon verſchiedene Eigenſchaften befißt.- Das neu⸗ 
gebildete Gas loͤſcht die Blamme aus, und ifl Meufhen und Thieren, die 
«s einathmen , tödtlih. Es if daſſelbe Gas, das ſich entwickelt, wenn 
Holzkohle in Heinen, ſchlecht gelüfteten Gemaͤchern verbrampi wird, und 
fo oft ven Tod der diefe Gemächer bewohnenden Perfpnen veruriadt, das 
ferner tödtlihe Zufälle in Brauereien und andern Orten berbeiführt, wo 
eine Gährung vor ſich geht, weil es ſich während bes Gaͤhrungsproceſſes 
von Pflanzenfäften in großer Menge entwidelt: Ebenſo verdirbt es bie 
Luft in Begwerlen, und wird von den Bergleuten der Schwapen genannt. 
Bird Jemand dem Einathmen biefer: Säure ausgeſetzt, fo if dag erſte Ge⸗ 
fühl, das er empfinbet,-ein geringer Grad von Schwäche, eine Anwendung 
von Schwindel umd rin Blutandrang im Hals, und Geſicht. „Kurz hernach 
fällt-er zu Boden, verliert die Befinnung und athmet laut, wie beim 
Schlagfluſſe. Wenn nicht ſchleunige Hülfe erfolgt, ‚fo dwitt der Tod fehr 
bald ein. Gemwöhnlih findet man viel Schaum am Munde, eine große 
Menge Blut über Gefiht und Hals verbreitet und andere Merkmale hefti- 
gen Diutanbranges:nac dem Gefäßen des Gehirnes. Wird; Die: Eutpedung 
bei Zeit gemacht, fo muß der Leidende in dis.frifche Luft gebracht und Die 
fo leicht von ſelbſt thut, da fie fhwerex iſt, als gewöhnliche Luft, Man 
muß eine bedeutende Bintentzichung: vornehmen und kaltes Waſſer auf den 
Kopf applieiren. Senfumſchlaͤge, auf die Bußioplen wordrooi/ tragen 
ebenfalls zur Linderung des: Kranken bei. 

Obwohl aber die Kohlenſaure ‚ wenn fie auf biefe Beife zu den Lun · 
gen gelangt, toͤdtlich wirlt, fo hat ſie deſto heilſamere und wohlibätigere 
Wirkungen für die Lungen, Die Mineralwaſſer, die man unzer deim Namen 
Sänerlinge kennt, und die gewoͤhnlich beim Schöpfen onen Ginſchenlen per» 
ben. exhalten dieſe Eigenſchaft durch die Kohlenſaͤure, weiche, ſie enthalien; 
und deßhalb werden nicht nur diejenigen kohlenſauren Ballen. welche die 
Natur ung liefert; mit großem Vortheile gegen Magenleiden angewendet, 
ſondern auch Fünfliche Nachahmungen derſelben nicht minder haͤufig benützt 
die unter dem Ramen Sodawaſſer, ıkünfkliches Selterwaſſer u. dgl. belannt 
find. Die unter dem: Namen Sodawaſſer⸗ (soda water) verlaufien Waſſer 
entpalten in ber Wirklichleit wenig oder gar feine Soda (koblenſaures 
Ratron) fie find, vielmehr hauptſächlich Waſſer, die mit Kopleniäure ger . 
ſchwangert find. Die Kohlenſaͤure iſt Manguch, welche das Muſſiren der 
Malzgetraͤnle, des Goers und Champagners verurſacht. 

Die Moblenſaͤure wird von allen aͤtzenden Allalien amd Erden begierig 
angezogen, ſo alfo namentlich von der Auflöfung des ätzenden Kalles, dem 
Kallwaſſer, und va ſich ſitets ein Heiner Theil Koplenfäure in der Luft 
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befindet, fo wird das Kaltwafler gleich trübe, wenn nicht bie atmoſphäriſche 
Luft volftändig davon ausgefchloffen werden kann. Es ift daher ein fie. 
rer Weg, eingefähloffene Räume von der Kohlenfäure zu reinigen, wenn 
man Kalkwafler in großer Menge von einer bedeutenden Höhe Herab in 
unterbrochenen Strömen aus einem Gefäße in das andere gießt. ! 

Die Köhlenfäure ift der ausgezeichneten Beachtung werth, denn fie 
war die erſte luftartige (aörifoeme) Flüffigkeit, in welcher man Eigenfchaf- 
ten, die von der gewöhnlichen Luft abweichen, genau entbedte, und fie 
Bahnte ven Weg zu der Entdeckung von einer großen Menge anderer Gas; 
arten 'und’bieler der intereffanteften Thatſachen der neuern Chemie. Deb- 
halb wird der Name des großen Chemikers Bla dd auch ftets in der Geſchichte 
der Chemie denkwürdig bleiben. 

Kohlenfaure Salze (salia carbonica, franz. und engl. carbonatös, 
Karbonate) find jene Subftanzen, in deren Verbindung die Koplenfäure 
eingeht. Sie bilden eine zahlreiche Klaffe, denn alle Alkalien und die mei⸗ 
fien Erden⸗ und Metallorpde find mit Koplenfäure verbunden und bilden 
Zufammenfegüngen, die im der Medicin von wefentlicher Wichtigkeit find. 
So hat man die Carbonate von Potafche (Kali), Magneſia, Soda 
(Ratron), Ammonium ꝛc.; von Eifen, Zink sc. Die Eigenfchaften diefer 
verfihiedenen Körper findet der Lefer unter den einzelnen Artikeln, mit wel⸗ 
cher die Koplenfäure Verbindungen eingeht. S. Potaſche x. 

Kohlenftöff, ſ. Kohle. J 
Kohlenſtoffhaltiges Waſſerſtoffgas (gefättigtes Kohlen⸗ 

waſſerſtoffgas, carburetum hydrogenii, gas hydrogenium percar- 
bonatum, engl. carburetted hydrogen gas). Ein aus einer Miſchung von 
Kohlenſtoff und Wafferftoff zufammengefegtes Gas, das man auf verfihie- 
dene Weife und’ in großem Maße durch Defillation aus’ Steintoplen 
erlangt. ' Wenn man es auf diefe Weife erzeugt, fo Hat es gewöhnlich den 
Zweck, flatt Del zur Beleuchtung der Straßen,  Häufer, Fabriken ıc. 
(Gasbeleuchtung) zu dienen. Obwohl aber diefe neue Beleuchtungsart chen 
fo oökonomiſch als fchön iſt, fo hält man doc dafür, daß fie in einzelnen 
Fällen nachtpeitig auf die Geſundheit wirken. Dr. Paris fagt: „IR Lei⸗ 
besbewegung während der Periode der Sangeification (Hi. der Blutbil- 
dung, under will damit fagen ‚ iverm der Verdauungsproceß nabezu 
vollendet) nothwendig, fo ift es reine Luft nicht weniger; ich ergreife daher 
diefe Gelegenheit, meine Verwarnung gegen bie Einführung ber Gasbe- 
leuchtung im Innern der Gebäude einzulegen. Kohlenwaſſerſtoff ift ein 
tödtlihes Gift, und, ſelbſt im Zuſtande gyoßer Berpünnung , im Stande, 
einen höchſt verderblichen Einfluß auf das Nervenſyftem zu äußern. Ih 
bin mehrfältig bei Anfällen von Kopfſchmerzen, Uebelkeit und bedeutender 
Abfpannung zur Hülfe gerufen worden, die augenfheinlich'eine Folge des 
Einhauchens von dem unverbtannten Gafe in unſern Theaterlogen waren. 
Wadhrſcheinlich Liegt: jedoch in vieſer Angabe ziemlich viel Uebertreibung, 
denn es if eine Thatſache, daB unter ven vielen Tauſenden, welche ihre 
Läden und Wohnungen durch Gas erleuchten, nur ſehr Wenige auch nur 
bie geringſte Beſchwerde zu dulden Haben, während die Theatergaͤſſe fo vielen 
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andern Urſachen von Kopfſchmerz, Uebefleit und Abfpannımg ausgefeht 
find, daß ihre Leiden wohl faum einen Grund für eine fo unbedingte Ber- 
bammung der Anwendung des Gaſes abgeben können. 

Molif (colica). Ein Heftiger Schmerz im Unterleibe, ber von dem 
Gefühle des Zuſammenſchnürens oder windens des Nabels begleitet if. 
Sie rührt von Krämpfen her, die auf die Gebärme felbft einwirken, und 
fehr Häufig werden au die Haut und die Muskeln des Unterleibes einwärts 
und trampfhaft zufammengezogen. Diefe Schmerzen find fehr heftig und 
andauernd, ben vorübergehenden Bauchgrimmen unähnlich, die bei andern 
Darmaffertionen vorlommen, und Verſtopfung iſt ihre gewöhnliche Beglei- 
terin. . Erbrechen ift ebenfalls vorhanden, und Alles, was durch den Mund 
eingeführt wird, gibt der Magen, verbunden mit Galle, gerne wieder zurück. 
In vielen Fällen tritt die Kolik ohne alles Fieber auf; zur Zeit der heftigern 
Anfälle jedoch Tann der Puls häufiger und das Geficht gerötbet werben, 
gleichwie die lange Dauer der Kränıpfe au einen gewiffen Grad vom Ent» 
zündung berbeiführen fan. Die Kolik it übrigens in ihren Symptomen 
von der Unterleibsentzändung verfhieden. ©. Baumfellentzündung. 

Urſachen. Die Urſachen der Kolit find verſchiedenartig. Sie lann 
von Erfältung, Blähungen, mehanifher Berftopfung , von fcharfen in 
den Magen gelangten Stoffen, von Anfhoppungen des Darmiothes nad 
langer Berftopfung , oder au von Gemäthsaufregungen herrühren. 

Behandlung Wird eine gefunde, ſtarke Perfon von Kolik 
befallen, und find die Schmerzen fehr heftig und anhaltend, fo thut man 
gut, fehr frühzeitig eine Blutentziehung anzuwenden, fowohl um der dro⸗ 
henden Entzündung vorzubeugen, als um ein Nachlaſſen der Krämpfe zu 
bewirken. Das nächfle Berfapren muß fofort darauf gerichtet fein, bie 
Krämpfe des Unterleibes und der Eingeweide ganz zu heben. Opium ifl 
nun zwar das hauptfächlichfte und wirkfanfte Krampffiliungsmittel; feine 
Anwendung in der Kolik ift jedoch nicht ohne Gefahr, da es eine Bermin« 
berung der Tpätigkeit der Gebärme zur Folge Hat, und fomit dazu beis 
tragen kann, den reizenden Stoff zurüdzupalten,, welcher gar oft die Kolil 
veranlaßt. Inſoferne aber die Schmerzen befonders heftig find, ſteht man 
num ungerne von dem Gebrauche eines fo ſicher befänftigenden: Mittels ab, 
und Hat man die Vorſicht, feiner Anwendung andere Hug berechnete Maps 
regeln folgen zu laſſen, fo darf man diefelbe immerhin wagen; Wegen des 
leicht Hingutretenden Erbrechens muß man das Opium in Heiner Maffe 
geben ‚ wie bie Tinktur ‚ unter Zuthat anderer Flüſſigkeiten, ober die Pil- 
Ien, in ber gewöhnlichen Gabe von einem oder zwei Gran. Warme 
Däpungen find durch mit warmem Waffer gefüllte Flaſche ober Blafen, 
oder in warmem Wäfler ausgerungenen Flanell fleißig auf den linterleib 
anzumenden ; und wo es ohne Beichwerde gefrhehen fann, muß man warme 
Bäder gebrauchen, Sollten dieſe Mittel nicht anſchlagen, fo if eim großes 
Blafenpflafter über den Unterleib aufzulegen. Die Anwendung von Pur⸗ 
girmitteln bildet einen weſentlichen Theil in der Behandlung ver Kolik; fo 
lange aber das Erbrechen fortdauert, ift es nicht Teicht ; fie in dem Magen 
ſo lange zurüdzupalten,, daß fie in bie Gedaͤrme übergehen, und man muß 
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daher frühzeitig zu Kiyftiexen: feine Zufuchk nehmen. : Diefe müſſen im 
Anfange ‚milder Art fein, wie von Haferfchleim ober. warmen Waſſer, 
unter Zugabe von ein wenig Del, oder kann man auch ein wenig Kochſalz, 
oder Bitterfalz, oder einen Aufguß von Sennesblättern dazu nehmen. 
Werden diefe Kipftiere. in hinreichender Maſſe angewendet ,. fo wirken fie 
oft: auch als innerliche Bähungen und ſtacheln die Gedärmte zu einer xegel- 
mäßigen Tpätigleitz wodurch diefe in den Stand geſetzt werben, ſich ihres 
Inhaltes zu entledigen, und dadurch die Krankheit heben. Nur zu oft 
erproben. fie.fich aber als unzureichend, und fo lange man nicht die Ge⸗ 
barme durch Purgirmittel, mittelſt des Mundes eingegeben, leeren kanm, 
darf man ſich auch nicht Teicht ſchmeicheln, die Krankheit gehoben zu ſehen. 
Heftigere» Purgirmittel find zu vermeiden, da fie gerne wieder ausgebrochen 
werben , und dadurch Nachtheil ftiften können, daß fie Entzündung .herbei- 
führen „ wenn fie bie Berftopfung nicht heben, Delige Purgirmistel ſcheinen 
die zweckmaͤßigſten für die Kolik zu feinz namentlich eine Gabe Ricinusöl 
in einer Taſſe ſchwacher Hühnerfleifpbrühe oder warmen Haferſchleimes; 
auch bewirkt: Schöpfenfleifchbrühe,, aus fehr fettem Fleiſche bereitet, "bei 
masichen Magen eine Abführung. Wendet man- die neutralen Salge an, 
fo müſſen fie bedeutend verbünnt ‚werben; Weinſteinrahm, in ‚einer ziem- 
lichen: Menge warmen Waffers genommen , entſpricht fo gut als irgend 
eines derfelben. Wenige Purganzen find fo wirkfam als. Jalappe, und 
mweubet man fie entweder allein, oder mit Weinſteintahm vermiſcht, an, 
wie in ben zufammengefeßten Salappenpulver, fo if dies eines der beften 
und-ficherfien Mittel, die man geben fann, Die Gabe von ber Yalappe 
allein beträgt won zehn bis fünfzehn oder zwanzig Gran, und von dem 
zuſammengeſetzten Jalappenpulver eine Dracdhmei Letzteres offnet die Ge» 
darme in der Regel ſehr leicht, ſchnell und wirlſam; man kann es in Bier, 
Ther, Haferſchleim oder irgend einer paſſenden Flüſſigkeit geben, Da 
Calomel in Heiner: Maſſe wirkt, fo kann man eine ziemlich: ſtarke Gabe, 
von fünf bis zu zwölf Gran, in der Geſtalt von Pillen ober mit einwenig 
Sprup reichen: Iſt es gelungen; eine: volle Andleerung ber Gebärme zu 
bewirken, und immer noch eine Neigung zur Rückehr der Schmerzen: vor- 
handen, ſo tönnen Opiate mit größerer: Sicherpeit angeiwendet werben, ald 
im Anfange. Die Tinktur oder der Extralt von: Bilfenkraut: bilden sein 
gutes Aushülfomittel, wenn «Gründe gegen die freie Anwendung bes 
Opiums vorhanden ſind, obwohl man fich nicht: ganz ſo feſt auf ſie ver⸗ 
laſſen kann. Die Gabe beträgt fünf bis zehn Gran von dem Extrakte, oder 
eine Drachme von der Tinktur. Nach einem Kolitanfalle muß man eine 
Zeit Tange dem; was der Kranke ißt und trinkt, beſondere Aufmerkfamteit 
widmen er hat alle ſtark gewürzte und ſchwer verdauliche Gerichte zu der» 
meiden und Bier und andern gegohrenen Getränken in fo: lange zu entfagen. 
Bon verſchiedenen Bolftsmitteln, die fi in der Kolik praktiſch be- 
währt haben, und worunter die vor angeführten warmem Bähungen oben 
anftepen ‚ erwähnen“wir nur noch, daß in der oft fo furchtbar ſchmerzhaften 
Hämorrhoidal- und Menſtrualkolik von herrlicher Wirkung fi erprobt Hat, 
ein Stüd Flanell, in heißem Kamillenthee ansgerungen; ‚auf den: Unterleib 
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zudegen, Die Brangofen legen in Kolilanfällen zerſſoßenes und erwärm⸗ 
tes Kochſalz zwiſchen Leinwand auf den blofem ‚Leib; auch menden fie im 
habituellen Kolitanfällen den weinigen Aufguß von Buhsbaumbhättern am, 
Pfeffermünztpee und eingemachter Jugwer find ebenfals dienlich. ©. 
Menftruation, 

Kolik der Kinder. Man erfehnt daran, daß ein Kind ar Kolik 
leidet, wenn es häufige Aufmallungen hat, die Oberlippe eine bläuliche 
Farbe annimmt , wenn es öfters zufammenfährt und feine Beine nad dem 
Bauche heraufzieht. Windabgänge find ebenfalls Symptome der Kolik. 
In beftigern Graben dieſes Uebels treten übermäßiges und Jange andauern 
deo Schreien, Fieber, Hauthitze und Röthe des Geſichtes Hinzu; das Athmen 
it erſchwert und der geringfte Drud auf den Bau erzeugt Schmerzen. 

Urſachen. Die große Zaripeit der Gebärme bei Kindern macht fie 
für Störungen aus den geringfien Urſachen enipfängtich. Allzuviele Töffel- 
foft, Erkältungen, zu Tanges Raßlaſſen dee Kindes, ſqhlechte Milch/ zu 
viel Zucker u. dgl. veranlaſſen Kolik. 

—Behaudlung. Bei leichtern Anfällen kann man einen Theelöffel 
voll Ricinusol, ober ein wenig Anicjuder, mit dem Eſſen vermiſcht, oder 
ein paar Tropfen Pfeffermünzwafler oder Dalby's Earminativ anwenden; 
alle geiftige Flüſſigkeiten muß man aber Torgfältig vermeiden. Yin erufiern 
Fallen bringt man das Kind im ein warmes Bad und bapt den Unterleib, 
auch find geeignete Gaben von Ricinusdl oder Magnefin undı Rhabarber 
anzuordnen. Wenn der Unterleib völlig offen if, lann man Dplate in 
denielben einreiben; auch kann man, jeboch mit vieler Vorſicht und nur 
unter der Leitung eines tüchtigen Arztes, eine ſehr Meine Portion: Opium 
innerlich geben. Begleitet die Kotit Verſſopfung, fo find fehr wirkſame 
VPurgirmittel, felbft bei ganz Meinen Kindern, erforderlich, wie Germed- 
biätter, Goloquintenertraft oder Aloe; damit kann man erweichende oder 
abführende Klyſtiere zur Hülfe men, ' 

Eine Taſſe Anisthee, aus einem Theelöffel voll zerſtoßenen Anis, mit 
beisem Wafler aufgenoffen, gilt als beliebtes Vollömittel, fonie - 
— des Unterleibes mit der bloßen warmen Hand.“ 

Kolik von Devonfhire, von Poiton, T. —— 

Kölniſches Waſſer, ſ. Kau de Cologne. '- ° 

- Königsgelb: iſt ein umeiner ſchwefelſaurer Acenit . — 
Häufig zum Malen verwendet und oft-als Mudengift: benügt. Daher warb 
es: fhon oft Die Urſache tödtlicher Unglücksfälle, und ift auch ſelbſt ſchon 
abſichtlich als. Gift angewendet worden, wobei “ die gewöhnlichen Cup 
tome der Arfenitvergiftung erzeugt. 

1. + Birrergreifen diefe Gelegenheit, um zu —— daß es «in gemeins 
verbreiteter Irrthum ift,. zu glauben, der Arfenit- Hätte einen: fcharfen 
Geſchmack, wenn en verſchluckt werde. Dr.. Ehriftifön hat fih vergebens 
bemüht, irgend einen wirklichen. Kalk zu entbedten; wo ıfiineine ſolche 
Empfintung offenbart hätte, und ſagt, man bürft: überzgengtfeim, daß ver 
Arſenik oft gar feine Empfindung irgend einer Art zurücklaſſe und unbewußt 
mit Nahrungsartilein verfchludt werben könne: Ohre Zweifel iſt der 
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Irrthum daher entſtanden/ daß die Empfindung während der Handlung des 
Verſchluckens mit der Entzündung des Halſes verwechſelt wurde, welche 
ſich hernach mit andern entzündlichen Symptomen entwidelt. 

Königsfalbe, 1. Bafilicumfalbe, 

Königsübel, So nannte man (in England und Frankreich wenig. 
ſtens) früher die Skropheln, in Folge ver verbreiteten abergläubigen Mei⸗ 
nung, daß diefe durch eine Berührung des Regenten geheilt werben könnten. 
Die Königin Anna feheint die letzte der englifchen Monarchen geivefen zu 
fein, welche die Heilung auf diefe Weife verfuchte; in Frankreich dagegen 
perrfihte biefer Vollsglaube no bis zur Krönung Ludwigs XVI. vor, der 
bei diefer Beranlaffung nicht weniger als zweitaufend an einer Krantpeit 
leidende Perfonen berüprt haben fol, ©. Stropbeln. 

Konigswaſſer (aqua regia, s. regis.) Cine, Benennung, welde 
von den, Alchemiſten in, den Volksgebrauch übergegangen iſt, und in ber 
Chemie eine Mifhung von zwei Theilen Salpeterfäure mit einem Theile 
Salzfäure bezeichnet. Es erhielt diefen Namen, weil es das einzige Auflö- 
fungsmiktel des Goldes bildet, das die Alchemiſten rex metallorum (König 
ber, Metalle) nannten. 


Kopf (caputs): Der Kopf- iR, —— daß er gleich den übrigen 
— Muskeln und Häute (Integumente) beſitzt, der Sitz der Or⸗ 
gane der außern Sinne und der Knochenhöhle, welche das Gehirn umſchließt. 
Dieſe verſchiedenartigen Gebilde und die ihnen zugewieſenen Verrichtuugen 
machen den Kopf für viele Krankheiten empfänglich, deren eine die Haut, 
bie Muskeln und das Zellgewebe, andere die Sinnesorgane, und. wieder 
andere das Gehirn und die innern Theile des Gehirnſchädels affieiren. Der 
Kopf iſt ferner allen Arten von äußern Verletzungen, Verwundungen ber 
Kopfhaut und Gehirnihäbelbrüchen unterworfen; die Sinnesorgane ebenfo 
ihren eigenthümlichen Krankheiten, und das Gehirn fowie bie innern Theile 
fehr verſchiedenartigen Leiden. Dr. Abercrombie Eaffifieirt in dem. wichtigen 
Werke, womit er; die. mebicinifhe Wiffenfhaft befchenkt, die Krankpeiten 
der innern Theile des Kopfes in entzündliche, apoplektifche und organiſche. 
©. Epilepfie, Gehirn, Gehirndruch, Gehirnerſchütterung, 
Hirnfhädel, Kopfſchmerz, Shlagflußas 0. 

Ropfgefchwulft neugeborner Kinder (Bo rkopfrcaput suc- 
cedanium). Eine durch den Druck während ver Geburt entſtandene Ans 
ſchwellung, gewöhnlichauf einem Scheitelbeine, die durch Anhaͤufung von 
Blut in dem vorſtehenden Theile bedingt iſt, und zuweilen mehr als halb 
fo groß wie ein Hühnerei wird. Beſtaͤndiges Auflegen von Laͤppchen im 


kalten Wein getaucht, vertreiben die Geſchwulſt in’ der Regel, wenn fie nicht 


von ſelbſt verſchwendet; und wenn dies wicht der: Fall iſt, bedarf es einer 
kleinen chirurgiſchen Operation. Als sehr bewaährtes Volksmittel, das felbft 
wirkſamer ·als ine. Operation fein foll, empfiehlt man, bei langerer Dauer 
ber Geſchwulſt, diefe mit ſtarkem gewarmtem —— zu — 
and Umſchlaͤge aufzulegen , 

Kopfgrind, ſ. Grind. 0, urn 2 ka ins 
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Kopfhaut (engl. scalp.) Man verfieht darunter die mit Haaren 
bededten Hüllen (Integumente) des Kopfes. Diefe Hüllen beftchen aus 
gewoͤhnlicher Haut, welche auf dem Kopfe fehr dicht und feſt iR, aus den 
Sehnen eines Muskels, der die Stirn zufammenzieht und ber hart am 
Shädellnochen liegenden äußern Schärelpaut (pericranium). Die Kopf- 
haut ift verſchiedenen Krantpeiten unterworfen, wie namentlich dem Grinde 
(1. d.) und no vielen andern, Beil das Gewebe der Kopfhaut fo feft und 
unnacgiebig if, fo find entzündliche Affestionen derfelben nicht von ber 
Art, welche begrenzte Abſceſſe bilden und eitern, fondern vielmehr rothlauf⸗ 
artig , die fi über eine große Strede verbreiten und gerne in Brand über» 
geben; 1, Rofe. Da eine genauere Berbindung zwiſchen den Blutgefäßen 
innerhalb des Hirnſchaͤdels und deflen äußern Theilen flattfindet, fo muß es 
in die Augen fallen, daß alle Krankpeiten, Wunden oder andere Verletzungen 
der Kopfhaut ernfllihere Folgen haben können, als ähnliche Hautübel an 
andern Körpertpeilen. ZA die Kopfhaut durch ein reines, ſchneidendes In⸗ 
firument verlegt worden, fo find die Bundränder dur Pflafter zufammen- 
zubringen, ober, wann dieſe nicht zureichend; find, Durch Nähte; der Entzün- 
dung muß aber durch kühlende Umfchläge, Purgirmittel und antipplogififche 
Behandlung enigegengewirkt werben. Kleinere, mit einem Inſtrumente 
beigebrachte Wunden, das mehr ſticht, als ſchneidet, find mehr geneigt, ent» 
zündet und hartnädig zu werben, als größere. Die Behandlung muß in 
folgen Fällen darauf gerichtet fein, allgemeinem Fieber vorzubeugen, und 
das oͤrtliche Leiden entweder durch Bergrößerung der Wunde oder dur 
Anwendung von Blutegeln und erweichenden Umfchlägen zu lindern. Die 
Körperbeichaffenpeit des Berwundeten bat vielen Einfluß auf das Weſen 
und den Berlauf der Kopfpautverlegungen, Bri Eohftitutionen, die Anlage 
zur Rofe haben oder durch unmäßige Lchensweife geſchwächt find, ift ein 
ſolcher Fall immer ſchlimm. 

Hat der Kopf einen heftigen Schlag erpalten, in Folge deſſen Nad- 
theife für das Gehirn oder feine Hüllen entſtanden find , fo bietet die Kopf- 
baut fehr gewöhnlich eine Anzeige dieſes Nachtheiles dar, ob fie durch den 
Schlag verlegt geworden oder au ganz geblieben fein. mag. Einige Tage 
nad dem Zufalle fhwillt der gefhlagene Theil an, und wird aufgetrieben 
und weich, ohne jedoch zu ſchmerzen; die Geſchwulſt fleigt zu feiner anfehn- 
lichen Höfe an, und nimmt auch keinen bedeutenden Umfang ein; wird biefer 
angeihwollene Theil getrennt , fo wird man die äußere Schädelhaut dunkel 
gefärbt, entweder ganz yon dem Schädel getrennt ober fehr leicht von ihm 
trennbar und zwifchen ihr und ihm eine Heine Menge duntefgefärbter Flüſ⸗ 
figkeit finden. ©. Hirnſchädel. 

Kopfkohl, ſ. Kohl. 

Kopfkraätze, ſ. Grind. 

Kopfſchmerz (Kopfweh, cephalalgia). Schmerz, Eingenom⸗ 
menheit, Schwere oder Drud des Kopfes, iſt eine fehr haͤufig vorklommende 
Krankheitserſcheinung, ber eine große Menge der verſchiedenſten Urſachen 
zu Grunde Tiegen kann, Der Kopfichmerz if ein Symptom von Magen- 
und Unterleibsleiden , und fleigt in ſolchen Faͤllen oft gu einer fehr laͤſſigen 
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Höfe an. Man hat zu ſchließen, daß der Kopfſchmerz von Mägenfeiden 
herrühre/ wenn die Zunge weißlich und leicht mit Schleim belegt iſt, und 
die Ränder blaß⸗ oder rolhgefärbt find. Das Sehvermögen des Krauken 
iſt verdüſtert und unbeſtimmt; er empfindet einen dumpfen Schmerz oder 
eine Schwere im Kopfe, verbunden mit einiger Verwirrung und einigem 
Schwindel. Der Puls iſt langſam und ſchwach, aber nicht ſehr häufig. 
Es ift ein gewiſſer Grad’ von Mebelfeit und Reizung im Magen vorhanden, 
Die Finger find kalt and flumpf, und der Kranfe wird, wie man fagt, 
nervös. Dieſe Art von Kopffchmerz tritt gewöhnlich in den erfien Pe- 
rioden "der Verdauung ein, und wird am beften durch cin Brechmittel 
gelindert; doch follte man zu dieſem Mittel nicht fehr oft feine Zuflucht 
nehmen. due 

Es gibt auch einen Fehr Fäftigen Kopfſchmerz, der gerade der gewöhn- 
lichſte und unter dem Namen Magenkopfſchmerz (f. d.) bekannt iſt. 
Diefer tritt fpäter als der vorige ein, wenn die Speiſe ſchon laͤnger genoffen 
und die ſchwerſte Verdauung Hauptfächlich im’ obern Theile der Gedaͤrme 
außerhalb des Magens vor fich geht. "Die Zunge iſt in diefem Kalle mit 
einem gelblich weißen Schleime belegt; ber Puls if träge, aber von der 
gewöhnlichen Häufigkeit, Erbrechen tritt felten hinzu, obwohl Uebelkeit vor⸗ 
handen iſt. Die Schmerzen vdes Kopfes find ſehr heftig; flimmernde Gegen- 
fände glänzen vor den Augen; damit iſt Swindel, Schwere und Steifbeit 
der Augäpfel verbunden. Det Korper iſt froſtig, befonders aber die Hände 
und Füße kalt und feucht.” Gewöhnlich find Blähungen und ein Gefühl 
der Unthätigfeit der Gedaͤrme, als ob ein Gewicht over ein verſtopfendes 
Hinderniß in denſelben Tiege, vorhanden. Die Stuhlgänge wechſeln fehr 
in ihrem Eintritte; zuiveilen ſcheint zu viel Galle damit verbinden zu fein, 
und. ein ander Mal find fie von mattgelber oder dunkelgrüner Farbe. 
Purgirmittel von Calomel, Aloe, Jalappe, Coloquinten, denen man 
angemeſſene Gaben von neutralen Salzen folgen läßt, verſchaffen in der 
Regel bei diefer Art don Kopffehmerz Linderung, ©. Magenfranf- 
heiten. | 

Der Kopfſchmerz iſt auch der Vorbote oder Berfünbiger eines Schlag: 
anfalles, der Epifepfie und anderer von zu heftige Blutandrange nad 
dem Kopfe herrüprender Krankheiten, Man flieht)" daß der Kopfſchmerz 
diefer Ark fei, wenn Merkmale von Fülle des Spflemes vorhanden find, 
wenn der Puls vol und gedrückt tft, wenn die Arterien im Allgemeinen, 
befonders aber die des Kopfes pulſiren, und wenn die Augen doll und roth 
find. Alle diefe Symptome find Tante Erinnerungszeichen, daß Blut abge, 
faffen werden muß , kühlende Purgirmittel anzuwenden find, und üppige 
Lebensweife gänzlich vermicden werden muß.  Berftopfung veranlaßt fehr 
häufig diefe Art von Kopfſchmerz. * 
| Ein weiterer Kopffehmerg, und zwar der beſchwerlichſten Art, Begleitet 

organiſche Leiden des Gehirnes oder der Hirnſchaädellnochen. Man darf 

vermuthen, daß Dies der Fall ſei, wenn der Schmerz andauerud, auf Eine 
Stelle beſchraͤntt und zu Zeiten von ſtechendem Schmerze begleitet iſt. Hier 
Tann wenig mept gethaͤn werden, als die Symptome zu ändern, einem zu 
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großen nad dem Kopfe vorzubeugen, und alle erregenbe 
und mittoirtende Zufälle zu verhüten, zu gleicher Zeit aber große Sorgfalt 
auf den Unterleib und auf die Diät zu wenden. 

Biele Perfonen find jedoch den Kopfſchmerze als einem ‚urfprüng- 
lichen Leiden unterworfen, das weder von Fieber, Blutfülle, Berflopfung, 
Magenũbeln, noch irgend einer wahrnehmbaren Affection begleitet ifl. 
Mande werden eine fehr lange Zeit hindurch von Kopfſchmerz beläfigt, 
der ihr Leben zu einer Tangen Kranfpeit madt. Wenige Krankheiten find 
ſchwerer zu behandeln als dieſer Habituelle Mervenlopffhmerz 
(ec. nervosa); und der Arzt, der feine Heilung zu unternehmen wagt, muß 
ziemlich kühn oder vielmehr ziemlich unbefonnen (rash) fein. Zapllos find 
die Heifmittel , die man fhon verfucht hat, und man if, nach dem gegen- 
wärtigen Zuftande der Arzneikunde, genöthigt, mit einer unendlichen Menge 
von Mitteln die Runde zu machen, ohne daß man bedeutenden Erfolg da- 
mit erzielte. Einige allgemeine Borfriften mögen nichtsdeſtoweniger am 
Plage fein. Eine Hauptaufmerkfamteit it dem Unterleibe und den Ber- 
bauungsorganen zu ſchenken; hier und da find Purgirmittel zu nehmen, 
und es iſt zwedmäßig, mit ein paar Gran Calomel oder mit den blauen 
Duedfilberpillen zu beginnen. Die Nahrung, welche am Kopfihmerz- 
leidende genießen, muß nahrhaft,, aber Teicht verdaulich fein; es iſt darauf 
zu fehen, daß eine gleihmäßige Körperwärme erhalten, und die Füße der 
Kälte und Feuchtigkeit nicht ausgeſetzt werden. Hat fi ein Heftiger Anfall 
von Kopfſchmerz eingeflellt, fo Tann man es mit Ammonium, Moſchue 
oder Naphtha verſuchen, und zumeilen bewirkt man, wenigſtens zeitliche, 
Linderung, wenn man Naphtha mit der Handfläche dicht an den Kopf Hält, 
und durch fie einen gewiffen Grad von Kälte mittelſt Berbunftung ergeugen 
laͤßt. Ehinarinde ift wegen ihres Nutzens in Wechfelfiebern bei periodiſchem 
Kopfichmerz empfohlen worden, auch bat man eine andere Medicin , die 
fich ebenfalls in Wechfelfichern dienlich bewährt hat, troß ihrer gefaͤhrlichen 
Wirkungen , angewendet. Dies iſt nämlich Arfenit, von dem es jedoch 
natürlih feinem Kranken einfallen wird, ſelbſt Gebrauh zu machen, 
fondern vielmehr nur nach Anordnung eines fehr erfahrenen und geſchickten 
Arztes. Es tommt Übrigens jezuweilen vor, daß die Kopffchmergen , von 
denen Jemand Jahre lange gequält wurde, nicht mehr wiederkehren; wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge einer freiwillig im Nervenſpſtem vorangegangen Ber- 
änderung, deren Weſen und Urſachen wir nicht zu erklären vermögen. 
©. aub Migräne, 

Wir tragen nun noch einige von den vielen Haus. und Bolksmittefn 
nach, die fi fihon in manden Fällen der Kopfſchmerzen als wirkſam bes 
währt haben. Bei pabituellem Kopfſchmerz gilt als befanntes Linderungs- 
mittel, ein großes Glas frifhes Wafler zu trinken und in freier Luft 
fpazieren zu gehen oder zu reiten. Boerhave empfiehlt, warme Fußbader 
zu nehmen, hierauf bie Füße mit Flanell zu reiben, Morgens Kopf und 
Schlaͤfe mit einem in kaltes Walter getauchten Tuche zu reiben, und 
während des Anfalles warmes Waffer aus der hohlen Hand in die Nafe zu 
ziehen, Celſus fagt, nichts fei heilſamer, als den Kopf im Sommer mit 





528  Kopfmafferfadt — Krampf. 


kaltem Wafler zu -begießen, und Aretäus väth als Hauptmittel gegen lang» 
wierigen Kopfihmers, Sommers Morgens. um fünf Uhr aufzuflchen und 
einen flundenlangen Spaziergang zu machen. Galen empfiehlt, Laud mit 
Waſſer abzukochen und den Kopf darein zu tauchen; zerfioßene Mandeln 
auf die Stirne zu binden, Nach Unzer fol der Kopfichmerz im wenigen 
Minuten verfhwinden, wenn man ein Heines Stück Schale von einer 
‚Eitrone ſchneidet, fo daß kein Weißes darin bleibt, und dies mit ber 
naflen Seile an eine der Schläfen legt, wo es feſt klebt, in kurzem einen 
rothen Fleck zieht und flarfes Juden verurfacht. Häufig bindet man 
“ein frifches Kohlblatt oder Pfirfigblätter auf die Stirn, oder legt Brobrinde 
in Effig getaucht auf den Kopf; auch empfiehlt man fehr, eine mit frifchem 
Waſſer gefüllte Flaſche vor die Stirn zu halten. ‚Kurzes Abfchneiden oder 
Abrafiren der Kopfhaare oder auch nur fleifiges Kammen bderielben vor 
dem Schlafengehen fol Schon fehr gute Wirkung gethan haben. Eine 
Taſſe ſtarker Kaffee oder grüner Thee hat ſich ſchon gar oft, namentlid in 
nervöfem Kopffchmerze hülfreih bewährt. Kipftiere erleichtern durch ihre 
Ableitung oft ſchneller, als alles Andere. Be 
- Kopfwafjerfucht, ſ. Gepirnwafferfugt. 

Kopfweh, ſ. Kopfſchmerz. 

Körperbewegung, ſ. Leibesbewegung. 

Krähenaugen, ſ. Brechnuß. 

Krampf (spasmus). Eine unregelmäßige Bewegung ber Musleln 
oder Mustkelfafern, opne die Leitung der Willenskraft. Er if gewöhnlig 
von einem gewillen Grade von Schmerz begleitet, und gibt, wenn er fehr 
heftig oder.allgemein ift, zu vielen, felbft tödtlichen Krankpeiten Beran- 
laſſung. Viele Krankpeiten befichen faft gänzlich aus Krämpfen, wie der 
‚Kinnbadenframpf und die ipn begleitenden ſchmerzhaften Verzerrungen des 
Körpers; man heißt diefe Krankheiten Krampflranfpeiten (morbi 
spastici). Bei andern Krankpeiten, wie Hpflerie, Epilepfie und einigen 
andern fommen fie als wejentliche Symptome (Rrampfzufälle) vor. 
Die mit Krämpfen oder unregelmäßiger Mustelbewegung verbundenen 
Mazen- und Unterfeibsleiven find fehr zaplreich und wichtig; Beifpiele 
‚davon find: der Magenkrampf, das Grimmen, die Darmgicht ꝛc. ©. auf 
Convulſionen. | 

Urſachen. Der Krampf if entweder eine Folge der Reizung oder 
der Schwäche. So verurfahen Eingeweidewürmer, ſchädliche Stoffe im 
Magen, Zahnen, ſcharfe ver Haut ſchädliche Stoffe, und auf bie Nerven 
drückende Gefhwülfte Krämpfe durch Reizung. Krämpfe aus Schwaͤche⸗ 
zuftänden find die bei Hyſteriſchen oder bei ſolchen Perfonen vorkommenden, 
die durch lange Kranfpeiten oder heftige Blutverluſte eripöpft wurden. 

Behandlung. Das Erſte, was geſchehen muß, if die Urſache ber 
Reizung zu entdecken und biefe zu heben zu fuchen; dann muß man bem 
Krampfe durch nacerwähnte Mittel, wenn immermöglid, ein Ende zu 
machen trachten; und ift er eine Folge der Schwaͤche, fo hat man bie ge- 
eigneten Maßregeln zu ergreifen, um die Körperkraft zu ſtaͤrken. 
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Die Arzucien und Mittel, welche man zu Linderung der Krämpfe 
anwendet, nennt man antiſpasmodiſche (f. d.) ; fie zeichnen fih hauptſäch⸗ 
lich dadurch aus, daß fie einen arten Eindrud auf die Sinne hervorbrin- 
gen und jchnell dem Krampfe ein Ende machen. &o verfhafft in Anfällen 
von Krampfaſthma eine Arznei ads Aether und Laudanum in vielen Fällen 
faſt augenblidlige Linderung, und in den grimmenden und heftigen Kräm- 
pfen ber Gedaͤrme ftillt ein warmes Bad, oder kaltes Waſſer, plötzlich auf 
die untern Extremitäten gefprigt, oder Laudanum, oder heiße Getränfe 
fhnell ven Krampf. 

Arampfaderbruch (cirsocele). Eine Vergrößerung und Erweite⸗ 
zung der Samenvenen. Er veranlaft anfehnlihe Schmerzen und ift in ein- 
zelnen Fällen von Schwinden des Hoden begleitet. Der Schmerz erregt 
eine unangenehme dumpfe Empfindung und ift dur Anlegung eines Trag- 
beutels für den Hodenfad au lindern. Richt felten wird dieſes Hebel mit 
einen Retzbruche verwechfelt und cin Bruhband angelegt, was ſchlimme 
Folgen nah fi ziehen fann, wie Anfchwellen der Gefäße und Einfhrum- 
pfen des Hoden, Der Krampfaderbruch wird von einem wirklichen Bruce, 
wie folgt, unterfchieden: Man laffe den Kranten die Rüdenlage annehmen, 
bringe die Anihwellung dur den Bauchring in die Bauchhöple zurüd, 
made einen Drud auf den Baudring, und heiße den Kranken aufſtehen; 
if es ein Bruch, fo wird die Geſchwulſt nicht hervortreten, und durch den 
Drud auf den Bauchring zurüdgehalten werden; ifl es aber eine Anfchwel« 
fung der Hovdengefäße, fo wird das Blut im Kolge des Drudes nicht in 
die Bauchboͤhle gelangen, und daher die Gefhwulft ſich fchnell vergrößern. 
Selten wird diefes Yeiden geheilt, und kann blos durd falte, auf den 
Hoden- und Samenftrang angebradte Umſchläge gelinbert werden, wenn 
viel Schmerz vorhanden if, fonft aber dur den Zragbeutel. Sind die 
Spmptome heftig, ſo müſſen häufig Blutegel angefegt und der Unterleib 
offen erhalten werben, ver Kranke aber muß fih in horizontaler Lage er- 
halten. Am Ente bfeibt zu völliger Abpülfe die Caſtration des Hoden das 
Hauptmittel, da diefer ohnehin in feiner Subflanz für feine Berrichtung 
unfähig geworben if. 

Krampflachen, ſ. Sarponifhes Laden. 

Krampfftillende Mittel, f. Antifpasmodifhe Mittel. 

Kranzgefäße (vasa coronaria). Die Blutgefäße, weldhe das Blut 
von und zu der Muslkelſubſtanz des Herzens felbft Leiten. Dan nennt 
fie deßhalb fo, weil fie daſſelbe gleich einem Kranze oder einer Krone um« 
geben. Uebrigens gibt es aud Krangarterien und Benen des Magens und 
der Lippen. Kranzbänder (ligamenta coronaria) nennt man die Bänder, 
welche die Knochen des Vorderarmes mit einander vereinigen, aud beißt 
die Verbindung, welche durd Fortfegung des Aufpängebandes der Leber 
diefe auf beiten Seiten mit dem Zwergfelle vereint, Kranzband 
(l. c, hepatis). 

Krapp (rubia tinotorum, Bärberröthe). Eine Pflanze, deren 
Burzel eine hübſche rothe Farbe Liefert, und welde die merkwürdige Eigen- 
Schaft befigt, den Harn, die Mil und die Knochen der damit gefütterten 
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Thiere roth zu färben. Diefe Wurzel war dafür fepr berũhan, die Den 
firuation beförbern zu können , jedoch ohne allen Grund. 

Krätze (scabies). Eine gemeine hronifche Hautkrarikgeit,, von vn 
man in England die fonderbare Meinung: hat, daß fie bios Schottland 
eigenthümlich fei, dic aber in andern Ländern Feineswegs weniger belannt 
ift. Gemeiniglich entfteht fie durch Anftedung, welche durch Berüßrung 
des Körpers oder der Kleidungsftüde einer bereits angefteiften Perfon oder 
auch durch den Gebrauch der Betiwäfche derfelben mitgeiheilt wirds, Man 
ift zwar über die Natur, Erzeugung und Heilart viefer Krankheit noch 
verfchievener Meinung, doch ſcheint kein Zweifel: darüber obzuwalten, daß 
ihr immer ein eigener, hauptfärhlich durch Unreinlichkeit erzeugter Stoff 
(Kräsftoff) zu Grunde Liegt, auch fheinen die Bewohner Falter Länder 
häufiger davon befallen zu werden. Das Hafermepl, veffen Genuß man 
fälfchlich zugeſchrieben hat, daß es Krätze verurſache, verdient jedoch diefen 
Borwurf nit. Die Kräße offenbart ſich durch kleine weiße Bläschen oder 
Pufteln an den Fingern, ven Handgelenten,, ven Schenkeln und der Mitte 
des Körpers, überhaupt an allen äußern Körpertheilen, mit Ausnahme des 
Geſichtes. Das damit verbundene Juden ift ſehr beſchwerlich, und das 
Kragen beim Aufbrechen der Pufteln veranlaßt die noch weitere Verbreitung 
des Uebels. Zuweilen find die Pufteln groß und mit einem eiternden Stoffe 
angefüllt wie die Furunkeln. Diefe, fogenannte feuchte Krätze kommt 
vorzüglich bei Kindern zwifchen dem ficbenten und vierzehnten Jahre vor. 
Die dur die Kräße veranlaßte Reizung ift fat ganz örtlich, und erzeugt 
kein allgemeines Fieber. In gewiffen Gattungen der Kräße, doch nicht 
immer, findet man fleine Infeften (Krätzmilben) in den röthlichen 
Streifen oder Furchen neben den Krätzbläschen aber nicht im benfelben, 
was zu der vielverbreiteten Meinung Beranlaffung gegeben hat, als ob 
die Krankpeit durch die Kräßmilbe verbreitet werde; die Verbreitung wird 
jedoch in der bei weiten größern Mehrheit der Fälle 2 den Kraͤtzſtoff 
und nicht dur die Kräßmilben bewirkt. 

Heilung. Ju diefer ſchmutzigen Krankheit bildet Schwefel eines 
ber wirffamften, feit Tanger Zeit angemwendeten Heilmittel, Man wendet 
ihn innerlich und äußerlich, mit Fett oder Yutter zu einer Salbe bereitet, 
an. Die affieirten Theile find jeden Abend ſtark einzureiben, oder wenn fie 
ſehr ausgebreitet find, kann man die eine Hälfte Abends, die andere Mor- 
gens einreiben , Fünf bis feche Einreibungen reichen gewoͤhnlich zur Heilung 
diefer Krankpeit Hinz es ift jedoch Flug, noch einige Tage nach ver anfeir 
nend vollendeten Kur mit dem Einreiben fortzufahren. Der einzige 
Anſtand gegen den Schwefel Liegt in feinem widrigen Geruche und Aeußern; 
diefe kann man aber durch Zuthat ſtark riechender Parfumerien, aus äthes 
riſchen Delen und andern Subflanzen zufammengefegt, verpüllen. Dan 
hat übrigens, um eine Heilung ohne Schwefel zu bewirken, ſchon verfihic- 
dene andere Mittel. verfuht; fo erwarb ſich namentlich die Burzel des 
weißen Halleborus (Nicswurz), in Salbenform oder als Decdet, den Ruf, 
die Kräße zu heilen; fie fol neben Ammoniakfalz einen der Beftandipeile 
der edinburgher Kräßfalbe Cote jedoch in London, nit in Edinburgh 
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bereitet wird) bilden. Gchwefelfänre und Apenbes Duedfifserfublimat hat 
man ebenfalls empfohlen. Für den gewöhnlichen Gebrauch übertrifft jedoch 
nichts die faſt unfehlbaren Heilfräfte des Schwefel, 

In neuerer Zeit if die Heilung durch Schwefelräucherungen nach der 
Angabe des franzöfifchen Arztes Geles fehr verbreitet worden. Die ver» 
ſchiedenen Anſichten, welche neuerer Zeit über die Anwendung äußerer ober 
innerer Mittel und die Gefahr jener für die innern Organe verbreitet wor- 
den find, mögen wohl größern Theile übertrieben fein; jedenfall eignen 
ſich aber weitere Erörterungen nicht hieher, und unbeftritten bleibt immer, 
daß Schwefel das zuverläßigſte Heilmittel ih; befondere wenn man bamit 
warme Bäder, Abwaſchen mit Seifenwafler, Bürften der Haut und große 
Reinlichkeit verbindet. Außerdem entpfichlt man noch als Hausmittel zu 
äußerer Anwendung: Seewaſſer, Abfud von Wachbolderzweigen, von 
Eichenbaumzweigen, von Fichtenfproffen, von der Rinde des rhamus san- 
quineus mit Milch, von der Kaulbaumrinde mit Bier, von Weidenrinde, 
Aufguß von ledum palustre und von Pfeffermünzfraut. | 

Krebs (cancer, carcinoma). Der Gegenſtand diefes Artikels if 
einer von der böchſten Wichtigkeit, fowohl aus dem Geſichtspunkte der 
ſchrecklichen Leiden, die im Gefolge diefer Krankpeit find und des liebens⸗ 
würbigen Charakters jenes Geſchlechtes, das ihr am häufigften zum Opfer 
wird, als der großen Menge von Heifmitteln, die man fhon dagegen 
vorgefhlagen und wieder verlaffen hat. Der Krebs ift eine Krankpeit, die 
vor allen andern die Duadfalbereien zahlloſer Betrüger hervorgerufen hat, 
welche durch die übertricbenen Anpreifungen ihrer verfchiedenartigen Heil« 
mittel die Hefinungen der Yeihtgläubigen und Unglücklichen getäufcht Haben, 
Mit ſchamloſer Frechheit haben Empiriker ihre erfolgreihen Kuren in 
Fällen, die für lediglich hoffnungslos galten, öffentlich bekannt gemacht, 
und Geſchlecht nad Geſchlecht unglücklicher Dulder Urſache gegeben , ihre 
bittern Täufhungen zu beffagen. 

Der Krebs ift zweierlei Art, der verborgene oder Skirrhus (ſ. d.) 
und ber offene oder das Krebsgeihwür; man kann fie jeboch füglicher als 
verfchiedene Stadien ein und berfelben Krankpeit betrachten. Unter dem 
verborgenen Krebfe oder Sfirrhus verſteht man eine verhärtete Geſchwulſt, 
weiche meiftentheifs von heftigen, ſtechenden Schmerzen begleitet iſt, die 
mehr oder minder häufig wiederkehren. Diefe Geſchwulſt bricht im Laufe 
der Zeit auf und bildet ein Gefhwür, dann erſt wird bie Krankheit genauer 
genommen Krebs genannt. Die dem Krebfe unterworfenen Körpertheife 
find folgende: Die weiblichen Brüfte (ſ. d.) und Gebärmutter (f. Gebär- 
mutterfrantheiten), das Geficht, die Lippen, befonders die Unter. 
Tippe, tie Zunge, die Haut, die Mandeln, vie untere Oeffnung dee Mar 
gend und einige andere, vorzäglich drüfige Theile. Auch find in England 
die Schornfleinfeger einer krebsartigen Affection des Hodenfades unter» 
worfen (f. scrotum). 

Bon all’ diefen Organen werben bei weitem am häufigfien die weibli— 
hen Brüfte vom Krebfe afficirt, und da dieſes Leiden an jenen Körpertheilen 
am genaueflen erforfiht worden if, fo fol der Meberreft diefes Artikels 
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hauptſaͤchlich der Beſchreibung des Krebſes, wie er an dieſem Organe auf- 
tritt, gewidmet ſein. In der Regel beginnt der Krebs auf einem kleinen 
Raume und verbreitet ſich von da nach allen Richtungen. Sein Verlauf 
iſt, je nach den verſchiedenen Fällen, mehr oder minder ſchnell, und ſehr 
tüchtige Schriftſteller find der Anſicht, daß dem Krebſe, wenn er ein Mal 
begonnen, durch dieſelben Mittel Einhalt gethan, wenn er auch nicht geho⸗ 
ben werden kann, wie man ſie zur Zertheilung anderer Geſchwülſte anwen⸗ 
det. Andere dagegen behaupten ſogar, daß es ihnen gelungen fei, Anſchwel⸗ 
lungen, die allen Anfchein von frebsartigen hatten, vollftändig zu zertheilen. 
Im Allgemeinen bleibt jedoch nur zu wahr, daß der Skirrhus felten oder 
nie zertheilt werden kann, und daß er die benachbarten Theile, welcher Art 
ihre Natur au fein mag, in eben bicfelbe krankhafte Tpätigfeit verfeßt, 
fo daß die Haut, die Muskeln und das Zellgemwebe mit einander in denſel⸗ 
ben verheerenden Proceß verwidelt werden. In Folge dieſer krankhaften 
Tpätigleit wächst die Haut oberhalb der frebsartigen Geſchwulſt an diefe 
an und diefe wieder unterhalb an die Muskeln, Die Anlage zu dieſer 
ungefunden Tpätigkeit beginnt in den benachbarten Teilen, ſelbſt noch 
bevor man dies genau unterfcheiden kann; der betrübende Beweis bavon 
aber it, daß, wenn man die Geſchwulſt ausfchneidet , die Krankpeit in den 
zunächft liegenden Theilen wieder erfcheint; daher ift es eine unumgängliche 
Regel für eine Operation, zugleich einen anfehnlichen Theil von der benach⸗ 
barten Subftanz mit auszufchneiden. Im Fortſchreiten der Geſchwulſt 
wird diefe an ihrer Oberfläche Inotig und ungleich , und diefe Ungleichheit 
betrachtet man als ein charafteriftifches Zeichen der Krankheit; auch if faft 
in allen Fällen ein flechender Schmerz damit verbunden. Die verhärtete 
Geſchwulſt, welche wahrſcheinlich in Krebs übergeht, ift in der Regel von 
folgender Kette von Spmptomen begleitet: Die Haut ifl rungelig und von 
dunkler, fhwarzgelber Farbe, der Theil knotig und uneben, und wird hier 
und da von ſtechenden Schmerzen durchzuckt; die Gefhwulft ift entweder 
an bie Haut über ihr oder an die Muskeln unter ihr angewachfen; und in 
einzelnen Fällen hat der Kranke cin eigenthümliches, krankliches Ausfehen. 
Wird die Geſchwulſt bewegt, fo bewegt fich die ganze Bruft mit ihr. Das 
Gewebe der Geſchwulſt ift in den verfchiedenen Stadien der Krankheit ver- 
ſchieden. Im erften Stadium bieten ſich folgende Erfcheinungen dar: Der 
Mittelpunkt ift Dichter, härter und von gleihförmigerm Gewebe als der 
übrige Theil ver Geſchwulſt und hat faft den Anfchein einer Knorpel. Bon 
diefem Mittelpunkte aus verbreiten fih fchmale weiße Bänder gleih Strah⸗ 
Ion nah allen Richtungen. In den Zwifchenräumen diefer Bänder ift die 
Subftanz verſchieden und wieder gegen den äußern Rand pin weniger 
dicht. Im weitern Berlaufe des Uebels erhält das Ganze des krankhaften 
Theiles ein gleichförmigeres Gewebe, und es ift fein bemerkbarer Mittel» 
punkt mehr vorhanden; der äußere Rand ift begrängter, von der ihn ums 
gebenden Drüfe abgefondert, und die nach verſchiedenen Richtungen lau⸗ 
fenten Bänder find fehr bemerkbar. ZA die Geſchwulſt bis zu jenem 
Stadium vorgerädt, das der Eiterung in andern Geſchwüren entipricht, 
fo iſt ihr Aeußeres von dem porbefchriebenen gänzlich verſchieden. Im 
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Mittelpunkte erſcheint eine Meine, unregelmäßige Höhlung, mit einer bluti- 
gen Flüſſigkeit angefüllt, und die Ränder diefer Höhlung find verſchworen, 
ausgezadt und ſchwammig. Außerhalb derfelben bemerkt man die ſtrahlen⸗ 
artigen Bänder, die fih nah der umgränzten Geſchwulft hin erfireden; 
die Geſchwulſt in der Nähe dicfes Kreifes aber iſt dihler und in abgefon- 
derte Theile geſchieden, deren jeder wieder einen von Bändern umgebenden 
Mittelpunkt hat. 

Es Hält Schwer, zu fagen, melde befondere Körherconflitution am 
meiften dem Serebfe unterworfen fei, oder warum bei manden Braueng- 
perfonen ein unbebeutender Schlag auf die Bruft Beranlaffung zu jener 
verheerenden Berpärtung geben könne, die in Krebs ausartet, mährend bei 
andern eine viel bebeutendere Verlegung durchaus feine fhlimme Folgen 
Hinterläßt. In vielen Fällen fann gar feine vorangegangene örtliche Ver— 
letzung als Urſache des Krebfes nachgewieſen werden; vielmehr wird die 
Kranke von Unregelmäßigkeit oder gänzlihem Aufhören der Denftruation 
befallen, und häufig erfcheint der Krebs bei Frauenzimmern zu jener Lebens⸗ 
periode, mo die monatlihe Reinigung aufhört. Der Krebs if übrigens 
auf keine beftimmte Lebensyeriode beſchtänkt, denn er kommnt ſchon bet 
Kindern vor; auch bat er fih ſchon in der Brufl ver Männer vöorgefunden. 

Es gibt eine dem Krebfe ſehr ähnliche Krankheit, welche verfäiebene 
Theile der Drüfengebifve befällt, mie 3. B. die Lippen und die Seiten ver 
Nat. Es ift ein freffendes Geſchwür, das gleichförmig fortfchreitet , vom 
Krebfe jedoch darin fi unterfheidet, daß es die benachbarten Theile nicht 
anftedt, und die einfaugenden Drüfen, ſowie die Haut in einiger Entfer- 
nung dom ſich nicht ergreift. In den meiften Fällen iſt dieſes Hebel unähn- 
lich tem Krebſe, durch verſchiedene Behandlungemweifen zu heben. Im 
Allgemeinen weicht der fogenannte Geſichts⸗, Lippen⸗ und Nüfentrebs dem 
Ausfhneiden der angefreffenen Stelle; verbunden mit zwedmäßiger Be» 
handlung , wobei der Arſenil nicht felten gute Dienfte leiftet. 

Der Krebs ale Krebegeſchwür. Die, cine Mrebsartige 
Geſchwulft bedeckende Haut fängt in ver Regel an zu ſchwären, bevor die 
Geſchwulſt fchr groß iſtz es entficht eine anfehnfiche Deffnung, und mit 
großer Schnelligkeit tritt ein Ausfluß eines jauchenartigen Stoffes (Krebs⸗ 
gift) ein, Zumellen hat es den Anſchein, als ob die franfhafte Thätig- 
keit geneigt ſei, nachzulaſſen, und es wächet Fleiſch an, das fih in 
einzelnen Fällen fogar vernarbt, Allein, wenn aud hier und da eine Peine 
Milverung eintreten und die Krankheit eine Zeit lang flationär bleiben 
mag, fo verfchwindet fie doeh nie ganz, noch zeigen die Franken Theile 
irgend eine Anlage, cine gefunde Zhätigkeit anzunehmen. Mittlerweile 
faugen die abforbirenden Gefäße ven giftigen Stoff auf und geleiten ihn 
zu ihren Drüfen, Dieſe werden num anf diefelbe Weife affieirt wie das 
urfprünglihe Geſchwür und wenn der Kranke nicht unterliegt, fo ficht man 
am verſchiedenen Stellen des Körpers zahlreiche Einzelngeſchwüre des bös- 
artigen Uebels erfcpeinen. Der Schmerz und die Reizung find nun fürd- 
terlich , die Leiden verzehrend und peinlich, ganze Reihen von Drüfen find 
verhärtet, ſchmerzhaft und zerreißend; durch ihr Anfchwellen verſtopfen fie 
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den Durchgang der Flüffigkeiten und führen dadurch einen waſſerſüchtigen 
Zuftand des Gliedes herbei. Der Kranke befommt ein bleifarbenes , fahles 
Ausfchen , fein Schlaf. ift geflört, es folgt Abmagerung,. und die unauss 
gefegten, lange andauernden Leiden drüden feinem Gefihte das Gemälbe 
der Angft und. Berzweiflung auf. Gegen das Ende der Krankpeit treten oft 
Huſten uud, Athembeſchwerden Hinzu. Die Ränder eines. Krebsgefhwüres 
find hart, fnotig und ungleich, fehr fehmerzhaft, nach jeder Richtung 
gekehrt/ bald aufwärts, bald abwärts gegen das Geſchwür ſelbſt. Die 
Oberfläche. des Geſchwüres ift uneben, zuweilen zeigen fish darin Erhöhun« 
gen, zuweilen tiefe Einſchnitte. Der Ausflug ift gewöhnlich dünn, trüb, 
übelriechend. und fo. jharf, daß er felbft die auliegenden Theile zerfrißt. 
Zuweilen verurfacht, das Zerfreflen. der Röhren und Häute der Bluigefäße 
einen anfehnlichen, Blutverlufl. , Die beim ‚Eintritte der Kranlheit ſchon 
vorhandenen. ſtechenden Schmerzen find jetzt noch peinlider, und eines ber 
fhmerzhafteften Symptome if die brennende Hige, welde der Krane über 
die ganze Flaͤche des geſchworenen Theiles empfindet. 

‚Behandlung. Eine von fo, beklagenswerthen Umſtaͤnden begleitete 
Kranpeit „pie. fo. Häufig beim weiblichen Geſchlechte vorkommt ,. und fo 
Häufig: allen, Heifperfugen-Troß bietet, . mußte noihwendig die eifrigſten 
Forſchungen über ihr, Wefen und ihre zweckmäßigſte Behandlungsweife 
hervorrufen... Weber die krankhafte Thätigkeit, welche in Krebsgefhwälften 
und. Geſchwüren fattfindet, ſcheint bis jegt nichts Genügendes befannt zu 
fein... Es iſt ein Gegenfland von bedeutendem Intereffe, zu wiflen, ob ber 
Krebs eine Krankheit des Organismus: oder blos ein Örtliches Leiden fei; 
da ſich von ber Entſcheidung diefer Frage die Zmedmäßigfeit oder Unzwed⸗ 
mäßigfeit einer Operation. bedingt: Wird durch das, Ausſchneiden einer 
verhärteten Geſchwulft blog die Entfernung. Eines. krankhaften Theiles 
gewonnen, „und. muß man befürchten, daß. das. Leiden. an einem andern, 
vielleicht mit noch größerer Heftigfeit , ausbreche, fo hat man alle Urſache, 
dem Kranken die Schreden, des Meſſers zu eriparen; wenn dagegen die 
Körpereonftitution. im Ganzen,gefund iſt, fo iſt man unftveitig berufen, 
jede Geſchwulſt zu entfernen, von ber, zu befürchten ſteht, daß ſie in kurzer 
Zeit die ſchreclichen Symptome eines; ſo verheerenden Uebels ‚offenbaren 
werde. Es wäre ein Tangwieriged und herzloſes Unternehmen, ‚alle bie 
Bepandlungsplane ,.Borfchläge und, Heilmittel aufzuzählen, die ber Krebs 
ſchon hervorgerufen hatz denn ihre, ‚unendliche Lifte ift ſchon am fi ſelbſt 
ein Beweis, daß bie jest noch nichts entdeckt wurde, was unſers Ber- 
trauens, würdig. wäre. Nehmen wir nun an, eine Frauensperſon, die von 
einer hartem Gefhwulft an der Bruft befallen wird, ziehe deßhalb einen 
Wundarzt zu Nathe, fo hat fich feine Anficht nach der. der Anſchwellung vor: 
angehenden Urfache zu bedingen, ob fie nämlich die Folge eines Schlages 
oder Stoßes fei, ob fie von einer Milchſtockung, oder. von einer. Erkältung 
herrühre; ob fie ſchon lange andaure, ob die Geihwulft hnotig und un- 
gleich, ob die Haut gerungelt, und ob die Geſchwulſt von heftigen, ſtechen⸗ 
den Schmerzen durchzuckt werde, Es ift ein ſehr Huges Verfahren, auf 
alle Geſchwülſte der Bruft eine Anzahl Blutegel anzufegen, und mittelſt 
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berfelben eine reichliche Bluiausleerung zu beiwirken; die Geſchwulſt mit 
warmem, einſachem oder Kampferöle, oder mit Zodinfalbe einzureiben ; 
ben Unterleib offen zu erhalten und über bie allgemeine Gefundpeit zu 
wachen, Dit dieyer Behandlungsweiſe muß man eine Zeit lange fortfahren, 
und man wird finden , daß manche dergleichen Anſchwellungen, die im An« 
fange nicht viel, Gutes verbießen, ihr zufegt weichen. Findet man dagegen, 
nachdem man mit diefen Verſuchen geraume Zeit, welde der behandelnde 
Arzt nach jedem befonvern Falle zu bemeflen hat, forigefahren, daß fi 
keine Reigung zur Beſſerung zeigt, vielmehr alle Urſache zu der Befürd» 
fung vorhanden if, «4 werde eine ſtirrhöſe Geſchwulſt und ein offenes 
Krebsgeſchwür der endliche Erfolg fein, fo bleibt fein anderes Auskunfts: 
mittel übrig, als Die Entfernung des Franken Theiles zu unternchmen, che 
no das im Geheimen fchleichende Unheil ſich weiter verbreitet und dann 
nicht mehr aus zuroiten if. Hinfichtlich der Entfernung einer folden Ge⸗ 
ſchwulſt hat man zweierlei Berfaprungsweiien vorgeichlagen ,. nämlich die 
durch das Meſſer und.die durch Aetzmittel. Die Operation dur Ackmittel, 
obwohl fie den Furchtſamen und in Borurtheilen Befangenen annehmlicher 
eriheinen mag, if jedoch in der That cine bei weitem fhrediihere Ent⸗ 
fernungsweiſe einer Geſchwulſt, als die durch das Meffer. Der Schmerz 
iſt bedeutend größer und es ift fogar die. Wahrſcheinlichkeit vorhanden , daß 
eine entzündliche Thaͤtigleit eintreten werde, welche die Geſchwulſt ſchnell 
in. den Zufland cines Geſchwüres verſetzt. Oft erforbert die Anwendung 
von Argmitteln Deren Wicderbolung, und die in manchen Fällen zu Abfons 
berung der-abgefionbenen Theile nothwendige große Länge. der Zeit, mat 
ſie fehr langwierig und laͤſtig. Herr Pott fhilvert überdies, nit ohne 
heftigen Unwillen, eine weitere ihlimme Kolge des Verſuches, eine ſolche 
Geſchwulſt durch Aetzmittel zu beben, daß fie nämlich den anmaßenten 
Marltſchreiercien der Duadfalber Gelegenheit geben, zu behaupten, fie 
haben den Krebs Durch ihre Mittel gehoben, Er fagt: „Das zerriffene 
Ausſehen der Bafis und der Seiten Des durch die Anwendung von Ackmits 
teln operixten Theiles macht benfelben dem glatten Aeußern, das nad einer 
Dperation turh Einſchnitt zurüdbleibt, fo unähnlih, daß unwiſſende 
Lente nur gar zu leicht veranlaßt werben, dem Glauben zu ſchenken, was 
die Quackſalber ihnen ſtets vormachen, daß nämlich ihre Mittel die Krank⸗ 
heit mit den Wurzeln ausgerottet hätten, und daß die vor ihren Augen 
liegenden. zerriſſenen Theile ſolche Wurzeln wären. Wenn Ammen un» 
Duadfalder pon faierigen Wurzeln des Krebfes und vom canceröfen Gäh- 
zungen ſprechen, fa find fie zu entſchuldigen, die einen durch ihre Unwiſſen⸗ 
heit und bie andern durch die Natur ihres Gewerbes; wenn aber Leute, die 
porgeben, mit irgend; einem Tpeile der mebieinifhen Wiſſenſchaft befannt 
zu. fein „ ſich einer; ſolchen Ausdrucksweiſe bedienen , fo ift es ſchmachvoll.“ 
Hat man fih demnach für die Entfernung einer Krebegeſchwulſt entſchieden, 
fo bfeibt unter allen Mitteln das Mefler-das einfachfte, ſicherſte und beſie; 
und kann man auch nicht immer die Leidende gegen eine Wiederkehr des 
Uebels fihern, fo darf man doch nicht ohne Grund Hoffen, daß fie, freilich 
ſehr ſchlimme Conſtitutionen ausgenommen, von dieſer fo Höhn klaͤglichen 
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Krankpeit befreit werde. Kehrt das Uebel wieder, ſo Tiegt 'gar oft bie 
Schuld nur daran, daß etwas von dem krankhaft afficirien Theile zurüd- 
geblieben oder mit der Operation zu Tange -gezögert worden if. Manche 
ziehen Icdiglich in Abrede, daß es irgend eine. Körperconftitution gebe; bie 
man cancerös nennen könne; demungeadhtet kommt es unbeſtritten vor, 
daß das Leiden in einzelnen Fällen wiederkehrt, wo man alle Urfache hat, 
zu glauben, daß die Franfen Theile völlig und ohne Rückſtand abgelöst 
worden feien. Kommt ein Krebsübel an einem andern Theile als der Bruft 
vor, fo muß die Hebung deffelden nach der für diefen Theil vorgeſchriebe⸗ 
nen Verfahrungsweiſe, natürlich fo modificirt, wie er jenem angemeſſen 
iſt, bewirkt werden. | | ni 

Obwohl von der Anwendung Außerliher Mittel wenig Gutes’ zu 
hoffen ift, fo kann es doch nicht fehaden, wenn wir hier kurz anführen, 
was man zu biefem Zwede ſchon vorgeſchlagen hat, und auf das aufmerk- 
fam maden, was nicht gefchehen darf. Schierling warb auf die 
Empfehlung bes verftorbenen Leibarztes, Dr. Störk in Wien ;' ziemlich viel 
angewendet, Er feste großes Vertrauen auf dieſes Mittel, allein nach der 
Erfahrung anderer Aerzte Hat es ſelbſt nicht cin Mal zeitliche Linderung 
bewirkt. Der Schierling mag als narkotifches Mittel einiges Gute bewir⸗ 
ken, die Schmerzen Kindern und einigen Nachlaß der Reizung zur Folge 
haben, was jeborh fein Vermögen, eine vollſtaͤndige Heilung herbeizuführen, 
betrifft, fo ift er darin völfig wertlos. “Man wandte ihn, wie folgt, au: 
Dan beginnt mit einer Heinen Gabe, und fleigt alfmäplig bis Schwindel 
erfolgt; zwei Gran von dem Extracte, jetzt eingedidter Saft genannt, 
oder drei Gran von dem Pulver, zwei Mal täglich 'genommen, ifl die 
Gabe, mit der man beginnt; und viele Kranke braten es zulegt dahin, 
täglich eine Unze von dem Safte zu nehmen, doch ohne guten Erfolg. 
Belladonna oder Tolltraut, ward ebenfalls mit gleichem Erfolge anges 
wendet, bie Gabe betrug im Anfange einen Gran von den getrockneten 
Blättern, Abends und Morgens. Hyoscyamus' oder Bilfenkraut / iſt 
ein anderes, jedoch eben fo unwirkſames Mittel,’ man begann mit zwei 
ran von.dem Ertracte. Digitalis- oder Fingerhut, Hat durd- Ber- 
minderung der Zhätigfeit ver Gefaͤße einige geringe Wirkfamfeit, blos aber 
wie Blutentziehung oder fhmale Diät; eine eigentbümliche Kraft zu Hei⸗ 
lung des Krebſes beſitzt jedoch auch dieſes Mittel nicht. Opium, wird 
in diefer reizenden Krankheit Häufig -zu Linderung der Schmerzen angewen⸗ 
det, es iſt aber eben ſo wenig als irgend ein anderes Mittel im Stande, 
eine Kur zu bewirken. Alle vorerwähnte Mittel ſind von narkotiſcher 
Eigenſchaft, und haben alfo wahrſcheinlich dadurch, daß ſie einige unbe⸗ 
deutende Linderung verſchaffen, gleich andern narkotiſchen Mittel einigen 
Ruf in dieſer untractablen Krankheit erlangt. Queckſil ber, ſo wirkſam 
in einer großen Menge von Krankheiten, ward ebenfalls im Krebſe ver⸗ 
ſucht; allein weit entfernt, etwas Gutes zu bewirken, erſchwert es ſogar 
immer die Symptome, beſonders wenn ſich bereits ein Geſchwür gebildet 
bat. Arſenik, genoß eine geraume Zeit den Ruf, große und ſelbſt 
fpeeififipe Kräfte in Heilung des Krebfes zu befißem, und viele Aerzte 
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näßren noch Die Hoffnung , Baß,' wein irgend ein Mittel aufgefunden wer- 
den Fönne, es im einem Präparate dieſes Mincrales beftepen müfle, Die 
Art der Anwendung’ diefer gefährlichen Subſtanz wird der Lefer unter dem 
Artitel Arfemwit finden, fowie die erforderlichen Borfihtemaßregiin, ſelbſt 
bei feiner Anwendung in der Korm bon Pflaſtern ꝛc. Eifen, ward in 
verſchiedenen Formen angetvendet, und feine Kräfte in Heilung des Krebſes 
von Herrn Carmiharl- in Dubfin fehr übertrieben. Er bat vielen Ge⸗ 
brau von dem. Fopienfauren Eifen gemacht, das unter dem Namen Roft 
genauer bekannt iſt/ und davon im Lanfe des Tages dreißig Gran in ab⸗ 
geſonderten Gaben gereicht. Ebenſo hat er weinſtein⸗ und phoephorſaures 
Eifen (Tartrat und Phoephat) angtwendet. In vielen Conſtitutionen 
erzeugen die Eifenpräpatate gerne Berftopfumng, verbunden mit Kopfſchmerz 
und Athemdbeſchwerden; dieſen Symptomen begegnet man durch Anwen— 
dung von Aloe oder'andern Purgirmitteln, durch Einflellung des Gebrau⸗ 
des der Eifenpräparate, dinch Kampher oder audere antiſpasmodiſche 
Mittel. Allein auch vas Elfen hat das Shidfal anderer anticanreröfer 
(krebspeilender) Mittel getheilt und feine Anfprüde auf befonderes Ver⸗ 
frauen wicht gerechtfertigt. Einiges Gute iſt, dem Anſcheine nad, ſchon 
dadurch dewirlt worden, daß man Krebefranfe auf ſchmal⸗ Koft fepte 
oder fie hauptfaͤchlich auf Milchdiat befchränfte. Auch äußerlich find Krebs» 
geſchwůre fhon mit einer Menge von Mitteln, namentlich nartotifcher Art, 
behandelt worden; und einige berfelben Haben allerdings den Schmerz gefins 
dert und den üblen Geruch verbeffert; ein Umſchlag von gelben Rüben hat 
fi jedoch eben fo wirkſam erprobt als feber andere. Eine ſchwache Auf» 
löfung des Sodach lorate (lorinfaurte Natron) bat fih ebenfalls als ein 
nüglihes Waſchwaſſer bewährt. 

Es wird num endlih über Zeit, diefen fangen und wenig’ befriebigen« 
den Artilel zu Ende zu bringen, indem wit dabei wiederholen, daß gegen 
den wahren Krebe bie jept Fein auderes Mittel irgend einer Art aufgefun⸗ 
ben worden if als Exſtirpation, und daß in allen Rällen es am beflen iR} 
je früher man zu derſelben ſchreitet. Es if ganz ungeeignet, durch frucht⸗ 
loſe Anwendung verſchiedenartiger Mittel, welche langjaͤhrige Erfahrung 
als jeden Bertrauens anwerth kennen gelehrt Hat, Zeit zu verlieren. In 
den erſten Stadien fann man es mit Blutentzichung dur Biutegel, bei 
manden Confitutionen felbft mit einem oder ein paar Aderläffen, und mit 
ſchmaler Koft verſuchen; auch konnen unter kluger Leitung und bei geboͤri⸗ 
ger Borſicht eine kurze Zeit Verſuche mit Arſenit, Schierling und Eifen 
angeftellt werben ; allein man follte-ja nicht zu Tange vabei beharren, damit 
die Krankheit nicht mittlerweile ih weiter verbreite und ſelbſt eine Opera» 
tion möglicherweife umzureidend made, eine Beilung‘ zu bewirken. Hat 
man ſich aber ein Mal Jur Operation entſchloſſen, fo muß dieſe wirkſam 
und mit dem Meſſer vorgenommen werden; man muß ſich nicht durch 
Burtfamteit verleiten laſſen, die anſcheinend mildere, in ver That aber 
viel graufamere Armittel vorzuziehen, bie, ohne die Krankheit ‚zu heben, 
fie blos erſchweren, und manches Unheil in Tpätigkeit rufen, das vieleicht 
lange Zeit geſchlummert haben würde, na 
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Saliehug und hauptſaͤchlich warne man bie unglücklichen Leidenden 
und ihre, Angehörigen, vor den falſchen Vorſpiegelungen eigennütziger 
Dundfalber., die ohne bie. geringſte mebieinifhe Kenntniß und Gefhidtid 
leit eine ſichere und ſchleunige Heilung des Krebſes verheißen; die, obwohl 
ſie faum im Stande find, ihren Namen zu ſchreiben „. fich zu rühmen ers 
dreiſten, da eine glückliche Kur bewirkt zu- haben, wo es gelehrten und 
geſchicten Männern nit geglückt iſt; und die, während ſie vorgeben, im 
Beſitze eines Geheimniſſes zu fein, das die ſchrecklichſten Leiden der Menſch⸗ 
heit zu lindern im ‚Stande fein fol, ihre Areana ‚vor ‚dem aufrichtigen 
Arzte geheim halten ‚und blos mit dem bofinungeioien Tine, mit‘ der 
Leihtgläubigkeit und Unwiffenpeit verkehren. - 

Wir tragen nun noch einige wenige Sangmittel —* die ſich in 
Linderung dieſes ſchreclichen Leidens ſchon häufig wirkfom bewährt haben 
folen. ; Mehrjahrige ſtirrhöfe Bruſtknoten ſollen /ſchon unter dem lange 
fortgeſetzten Auflegen eines Hafens, Kaninchen« oder, Iltisfelles verſchwun⸗ 
den fein, woneben auch noch das Auflegen von Seifenpflaſter fich dienlich 
erwieſen haben ſoll. Tägliches Bähen ver: kranken Bruſt mit: warmem 
Waſſerdunſte und Einſalben mit Seife, in warmer Milch aufgelöst, ſoll 
gleihfalig ſehr gute Dienfte in Auflöfung der. Verhärtung leiſten. Nach 
Ruſt follen ſchon Seereifen und die durch diefekben peranfaßte Geefrantpeit 
ftirrpöfe Gefhmwülfte geheilt haben Die Ruffen Legen, Peterfillenblätter, 
mit Milch und Haſenfett zu. Brei gekocht, auf. Die odenerwähnten lim: 
ſchläge von Möprenbrei follen neben Verminderung: des: üblen Geruches 
ver Krebsgefhwüre, nach Richter ,. ſelbſt ſchon völlige Heilung bewirkt 
haben. Ferner empfiehlt man, einen Badeſchwamm in das Krebsgeſchwüt 
zu Iegen, und biefen oft in frifhem Waffer: auszubrüden,- Tpeer, auf 
Leder gefirichen, täglich drei bis, vier Mal friſch aufzulegen; Brei aus 
Schöllkraut, Roggenmehl und Theer, Als innerliche Mittel werden empfohs 
len: ‚der friſchausgepreßte Saft des Klebefraufes (galium aparine), täglich 
ein halbes, Pfund; Aufguß, von;pyrola umbellata; und, thierifche Kople, 
Gegen Gefichtskrebs APR Blumenbah Opfenbint zum: äußerlidgen 
Gebrauche. 

Krebs (cancer Darren) "Eine häufig an: der Tafel benützte Schal. 
thiergattung. Die Krebie find nahrhaft, für, manchen Magen jedoch fehr 
unperdaulich.: Gleich andern Schalthieren veranfafien ſie zuweilen Schmer: 
zen im Schlunde und Magen, nebſt Hautgusfchlägen. Häuſig werben ſie auf 
dem Markte halbgekocht frilgeboten, um fie Länger aufbewahren zu können, 
dies macht fie aber noch unverbauficher. Es find. auf fie dieſelben Demer» 
tungen wie,bei den- Hummern,(Cf.,d;) anwendbar, 

.  Krebs:Yaws (engl. erab's yaws). Ein Name, der in Weſtindien 
gewiſſen Geſchwüren an den. Fußſohlen gegeben: —* die einen ii 
ſchwieligen Rand haben. S, Yawß. 

‚Kreide (erota). Ein -in großen Ueberftuffe —*æ Natur⸗ 
product, die Verbindung von Kohlenſäure und Kalt (kohlenſaure Kalkerde). 
Sie bildet in England große Gebirgsftriche; die. Salisbury Plain und die 
Marlborougd Downs bilden den Mittelpunkt, non wo die Kreidegebilde in 
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norböflliger Richtung durch die Grafſchaften Budingham,- Bedford und 
Cambridge auslaufen, und an der Küfte- von Norfolk endigen. In einer 
oͤſtlichen Richtung durchziehen fie Hangfhire, Surrey und Kent, und enbigen 
in Dover; ein anderer Arm läuft durch Sueſſex, oſtſüdöſtlich, bildet Die 
South» Downs und das hope Borgebirge von Beachp⸗Head. Kreide ift der 
Hauptbeflanptpeil der Auflernfhalen und geht mit andern. animaliihen 
Subfianzgen eine Berbindung ein, 

In der Medicin wird die Kreide zu Dämpfung der Magenfäure, ver⸗ 
wendet; zu welchem Zwecke fie durch ſorgfältiges Stoßen und Waſchen 
aubereitet wird (creta praeparata). Man kaun fie in einer Gabe von 
zwanzig bie dreißig Gran anwenden; wenn jedoch Verſtopfung mit ber 
Säure verbunden iſt, fo thut man beſſer, von ihrem Gebrauche abzuſtehen, 
und ein anderes ſaͤurewidriges Mittel, wie Magneſia, au ihrer Stelle zu 
gebrauchen. Wenn die Kreide im Magen mit einer Säure ſich vereint ‚fo 
bewirkt die dadurch ‚erzeugte Subſtanz in der Regel eine Erſchlaffung der 
Gedärme, und aus diefem Grunde wendet man Kreide im Durkfalle an, 
In den Apotheken findet man ein Präparat, das man Kreidemirtur nennt, 
man bereitet biefe, indem ‚man eine Unze präparirte Kreide, eine. halbe 
Unze zaffinitten Zuder, und zwei Ungen Schleim von arabifhem Gummi 
mit einander zerreibt, und nach und nad dritthalb Piund Waſſer und ein 
wenig Zimmtwaſſer daran gieft, um den unangenehmen Gefhmad ber 
Kreide zu verhüllen. Hinfihtlih der Gabe braucht man es hiebei nicht 
befonders genau. zu nehmen, man gibt ein bis zwei Pfund im Laufe, des 
Tages, und kann in ernficen Fällen eine Dradme Laudanum zu jchem 
Pfunde der Mirtur fügen.. In ver Pharmacie benüht man die Kreide zu 
Erzeugung von Koplenfäure und um das Wafler mit ihr zu fhwängem, 
Bird perbännte Schwefelfäure auf Kreide gegoffen, fo eutwidelt ſich eine 
erafe. Menge Koplenfäure, und durch eine gewiſſe Vorrichtung abforbist 
fih das Waſſer mehrere Male in der eigenen Maſſe, dadurch elapen mau 
Sodawaſſer ır, , 

Areideſteine. Tonctemente die das Anſchen von Kreide haben 
und fi in Gelenlen bilden, welche lange von Gicht afficirt waren, 

fie ſich anpäufen, fo zerflören fie die Bewegung des Gelenles, und, wenn 
fie. groß werden, fo breden fie zumeilen die Haut durch und bilden augge⸗ 
breitete und befhwerlige Geſchwüre. Die Bildung. von Kreidefleinen 
tritt .erft dann ein, ‚wenn die Eonftitution geſchwächt iſt und die Anfälle 
unregelmäßig geworden find. Die Aerzte wurden durch diefe Concremeunte 
zu der Auſicht veranlaßt, daß ein gewiſſer kraulhafter Stoff die Gicht perx⸗ 
urſacht, fie hielten, jene. für Beweife dafür „.und lange ſtand dieſe Auſicht 
feſt; man hat jedoch diefe Theorie nunmehr aufgegeben. Man hielt fie au 
für, äpnlihe Gebilde wie Die Harnfleine.: ‚Dr. Wollaßon hat fie; einer che» 
mifchen Analpie unterworfen und —8 daß ſie aus daralhune, un 
Natron zufammengefeht find, | om ii 

Kreißen, ſ. Geburt. arm 

Kreſſe. Bon den vielen Gattungen der Kreſſe iR — die (har: 
tentreſſe (lepidium zalivum) und die Brunnentreſſe (sisymbrum 
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nasturtium) befannt und wird viel als Zuſpeiſe fowie als harnſtein⸗ 
auflöfendes und antifcorbutifhes Mittel benügt. Namentlich aber die 
Brunnenfreffe, eine in großer Menge in Bächen und fließenden oder flehen 
den Waſſern Deutfchlande, Englands und Nordamerika's wachſende 
Pflanze, deren Blätter einen ſcharfen Geſchmack und einen durchbringenden, 
dem Senfe ähnlichen Geruch haben, find ein ausgezeichnetes antifeorbuti- 
ſches Mittel, und verfchaffen den Seeleuten nad einer langen Seereiſe, 
wenn ſie davon bekommen können, großen Nutzen. Man kann ſie allein 
oder als Salat eſſen. | | | | J 
Brunnenkreſſe mit Bier abgekocht ſoll auch, nach Dr. Sachſe, ein vor⸗ 
zügliches Mittel im der Bauchwaſſerſucht ſein. | 
Kretinen, f. Cretinismus. 
ERreuzdorn (rhamnus catharticus). Ein dorniger, bisweilen baum⸗ 
artiger Strauch, ver in Hecken wächst und im Mai und Juni Blüthen 
trägt, deren Früchte im September over Anfangs Oktobers reifen. Die 
Beeren (Kreugbeeren) haben einen widerlich bittern Geſchmack, und ges 
noßen lange eines bedeutenden Rufes wegen ihrer abführenden Wirkungen, 
auch waren fie in Wafferfucht, Rheumatismus ind Gicht berühmt. Sie 
erzeugen Bauchgrimmen und Uebelkeit, verbunden mit Zrodenbeit des 
Mundes und Halfes und Tange andauerndem Durfte. Ein aus ihnen ber 
teiteter Syrup, wobei man zu zivei Theilen des peflärten Saftes ber 
Beeren einen Theil weißen Zuder nahm, wurde häufig Kindern in der 
Gabe von einem oder zwei Theelöffeln voll verfihrieben. Man kann jedoch 
den Kreuzdorn und feine Beeren in allen Geftalten leicht entbehren; und 
die Kinder nehmen Aloe in Syrup eingemacht eben fo Teicht und fie bleibt 
eben fo Teicht in iprem Magen als Kreugbeerenfprup. ge | 
Kreuzförmig (cruciatus). Ein in ber Anatomie Häufig vorkom⸗ 
mender Ausbruck, der Auf gewiffe Bänder des Knies, und andere einander 
kreu zförmig durchlaufende Einſchnitte und Linien angewendet wird. 
Krifis (Kriſe, crisis). Die Entſcheidung einer Krankheit, d. h. 
der Zeitpunkt, wenn eine Krankheit zu einer gewiſſen Höhe gelangt, wo 
entweder eine günſtige Wendung ſtattfindet oder der Kranke unterliegt. In 
einigen Krankheiten wird dieſe Kriſe blos nach den allgemeinen conſtitutio⸗ 
nellenn Symptomen bemeſſen; im andern nach dem Eintritte eines Aus— 
ſchlages; wieder in andern nach der Bildung eines Abſceſſes, fo hat man 
auch Tritifches "Erbrechen, Nafenbfüten , kritiſche Ausleerungen, Fritifchen 
Schweiß und kritiſche Diarrhöe. Gewifſſe Tage nannte man fonft ſolche, 
an denen man, und wahrſcheinlich nicht ganz mit Unrecht, erwartete, daß 
irgend eine Krife oder ein Wechſel ber Krankpeit eintrete. ©. Folgenden 
Artikel. | ulE 2 
Kritiſche Tage. Die Alten ſchenkten geviffen Tagen im Berlaufe 
hitziger Krantpeiten große Aufmerffamteit ; was auch don vielen geichrten 
und mohlunterrichteten Aerzten der neuern Zeit geſchah. Dr. Cullen ine 
befondere betrachtet dic Beobachtungen ver Atten'als richtig » und bezeichnet 
in Fiebern dem fichenten,, neunten, eilften, vierzehnten, fiebächnten und 
zwanzigſten Tag als kritiſch. Aus den Schriften der Aerzte find dic Rorte 
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Krifis und kritiſch in den Vollsgebrauch übergegangen, jedoch mit 
ein wenig veränderter Bedeutung. Go fagt man 3. B., dieſe oder jene 
Sache ift zu einer Krifis gelangt, d. p. in einen Zuſtand, wo eine 
weientlide Veränderung eintreten muß; oder fagt man, Diefer oder Jener 
ift in eine Eritifche Lage verfegt worden, d. h. in eine ſchwierige ober 
gefäprlide Lage. 

Kropf (bronchocele), Kropfgeſchwulſt oder dider Hals, 
der fo häufig unter deu Bewohnern von Gebirgsgegenden vorkommt. Er 
iR eine gewöhnlihe Krankpeit in Derbpfpire, unter den Bewohnern ber 
Alpen und andern Gebirgsländern in ihrer Nachbarſchaft; ferner in ben 
Thälceen von Savopen; von Mailand, der Pyrenäen und Eevennen, Im 
Anfange if die Anfhwellung des Halfes beim Kropfe ſchmerzlos und ohne 
bemertbare Fluctuation, auch behält die Haut ihre natürliche Farbe; im 
weitern Berlaufe ver Geſchwulſt wird dieſe aber hart und unregelmäßig, 
die Haut gelblid, und die Halsvenen nebmen cine ausgedehnte, gewunbene 
Gefalt an; dann beklagt ſich der Leidende über häufigen Blutandrang nad 
dem Kopfe, Kopfihmerz und flehende Schmerzen, welche die Geſchwulſt 
durchzuceu. Hat das liebel fange angevauert und iſt die Geſchwulſt ſchon 
zu einer bedeutenden Größe angewachſen, dann ift die Heilung ſchwierig, 
und man barf es, wegen ber Größe der Arterien, welche ipr Blut zuführen, 
faum wagen, fie auszuſchneiden. In den erfien Stadien follte man jedoch 
etwas durch innerlide Mittel, verbunden mit Einreibungen von lampher⸗ 
haltiger Duedfilberfalbe auf die Geſchwulſt, verfuhen. Man kann au 
Biafenpflafter , fühlende Umſchlaͤge und Seifenpflafter anwenden; daneben 
muß man aber au innerlige Dittel gebrauchen, unter denen fih ger 
brannter Shwamm in vielen Fällen als fpecifiih bewährt hat. Man hat 
fih lange darüber geftritten , auf welchen Beflandtpeilen feiner Zufammen» 
fegung feine Kräfte, den Kropf zu heben, wohl berupen mögen; es ſcheint 
jedoch nun erwieien, daß dies das Jod if, weldes einen weſentlichen 
Befiandtpeil des Seeſchwammes ausmadt. Dan kann daher das Jod 
befonders in der Form einer Auflöfung in Weingeiſt gebrauchen, woburd 
man die Gabe genau abtiheilen und bemeſſen fann, Sechs und dreißig 
Gran Jod (Jodine) fönnen in einer Unze Alkohol aufgelöst und zehn 
Tropfen davon in irgend einer Hebrigen Flüffigkeit täglich drei Mal gege⸗ 
ben werben; mit diefer Gabe fann man allmäplig bis auf zwanzig Tropfen 
anfteigen, Man fann diefe Subflang au in der Form von ſodinwaſſer⸗ 
foffiaurem Kali (kali hydriodicum, engl. hydriodate of potassa) geben; 
diefes Hat eine mildere Wirkung als Jodine; man löst acht und vierzig 
Gran in einer Unze Waſſer auf, und gibt zehn bis dreißig Zropfen von 
diefer Auflöfung. Häufig wird das Jod auch Außerlih als Salbe ange- 
wendet, wenn der Magen dem innerlichen Gebraude widerfirebt. Man 
benügt zu Bereitung biefer Salbe ebenfalls das vorgenannte Jodkalium, 
indem man eine halbe Drachme davon mit anderthalb Unzen Schweinefett 
ſtark mifht, und Abends und Morgens ein Stüd von der Größe einer 
Gartenbohne davon in die Geſchwulſt einreibt. In entfchiebenem Kropfe 
find die Wirkungen der Zodine in der That höchſt merlwürdig; fie erweicht 
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die Geſchwulſt, und beförbertiafmäplig ihre Abforption (Einſaugung); es 
ift jedoch gut, jede Örtliche Entzündung zu mildern und die Eonflitution 
durch toniſche Mittel zu Fräftigen. Wenn irgend ein ficberhaftes Symptom 
hinzutritt, muß man mit Anwendung bes Jods ausſetzen; ebenfo wo es 
Huften, Schlafloſigkeit, Erfchlaffung der Gedärme und Abmagerung 
verurfacht. | 
Ä Es iſt ein intereffanter Gegenftand der Forſchung, welche befonbere 
Umftände die Bewohner gewiſſer Gegenden empfänglicher für diefes Uebel 
machen. Da man die Beobachtung gemacht hat, daß in Gegenden, in 
denen viele Salz- und Mineralquellen vorhanden find, mehrere Fälle diefer 
Ktankheit vorfommen, als in andern Orten, fo iſt man auf die Bermus 
thung gerathen, daß die mit falzigen und Mineraltpeilen geſchwängerten 
Waffer jener Diftrifte im Stande feien, das fragliche Uebel zu erzeugen. 
Der Gebrauch des Schneewaſſers kam ebenfalls in den Berbacht, bide 
Bälfe'zu verurfachen, allein das wird dadurch unwahrſcheinlich gemacht, 
daß das Nebel Häufig auf Sumatra vorkommt, wo man von Schnee und 
Eis nichts weiß, während man daffelbe in Tibet höchſt felten antrifft, wo 
doch die Flüſſe hauptſächlich von geſchmolzenem Schnee genährt werben, 
mit dem die Berge flets bevedt find. Man glaubt au, daß der Kropf, 
gleich- den Skropheln eine Krankheit fei, welche von ben Aeltern auf ihre 
Kinder übertragen wird , und ihr häufiges Vorkommen unter den Bewop- 
nern gewiſſer Gegenden wird dem Umſtande zugeſchrieben, daß fie gewiſſer⸗ 
maßen von dem übrigen Menfchengefchlechte ausgefchloffen find und ſich 
blos inter einander verheirathen. Im fehr vielen Fällen ift ver Kropf auch 
mit Cretinismus oder Blödfinn verbunden, obwohl häufig der Kropf ledig⸗ 
lich in keiner Verbindung mit irgend einem Grade von Blödfinn ficht. Aus 
dem Ganzen geht eben hervor, daß die Urfache und die Natur des Kropfes 
überhaupt noch fehr im Dunkeln Liegt. | 

An Hansmitteln empfiehlt man gegen den Kropf, oder die ſchmerz⸗ 
loſe Anfchwellung der Schilddrüſe, fo Tange dieſe noch feinen hohen Grad 
erreicht hat, öftere und anhaltende Frictionen mit der bloßen Hand oder 
mittelft eines wollenen Handfehuhes, und Einreibungen von warmem Oli—⸗ 
ven- oder Mandelöl, die oft fehr wirkſam fein follen; ferner, Nachts einen 
dicken Seifendrei, auf Leinwand geftrichen, aufzulegen; ein Pulver aus 
trodener Seife, Kochſalz und etwas Kampher, mit Waffer täglich in ben 
Kropf einzureiben; desgleichen ſchwache Lauge von Buchenafche oder fri⸗ 
ſchen Saft des rothen Fingerhutes, entweder allein oder mit Buiter einge⸗ 
tocht; häufiges Waſchen und Begießen des dicken Halſes mit kaltem 
Waſſer; eine Meſſerſpitze vol calcinirte und gepülverte Eierſchalen drei 
Mal täglich in einem Glafe rothen Weines einzunchmen. 

Kryſtalliſation Cerystallisatio). Die Tendenz der in einem Zu⸗ 
fande von Auflöfung oder Schmelzung befindlichen Körper, gewiſſe regel» 
inäßige und beftimmte Formen anzunchmen, wenn fie entweber durch eine 
Verringerung der Temperatur, oder durch eine Berminberug ber auflöfens 
den Flüffigkeit mittel Verdunſtung feft werden. Die Kryſtalle eines jeden 
Salzes haben eine verſchiedene, fpecififhe Form, und biefe Form bildet 
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eine der Einzeluhelten einer Holfländigen Befinition eines Salzes. Stel⸗ 
werte Körper, die ſich in einem gefhmolzenen Zuftänbe befanven, nehmen 
ebenfalls regelmäßige Geflalten an, wenn fie abgekühlt find, Der Aus- 
druck Kryſtalliſation wird jedoch am gewoͤhnlichſten auf die neutralen Salze 
angewendet. 

Kryftalllinfe (lens crystallina). Der Name einer der Feuchtig⸗ 
keiten des Auges. Sie liegt unmittelbar hinter der durchſichtigen wäfferigen 
Feuchtigkeit CKrpfallfeugtigkeit), und ihr Nutzen beſteht darin, 
durch ihre Durchſichtigkeit den Zutritt des Lichtes zu der Netzhaut und 
durch ihre convere Form die Bredung der Strahlen zu vermitteln, dadurch 
aber zu Darfiellung des Bildes der Gegenſtaͤnde auf der Retzhaut beizu« 
tragen. Die Verdiclung diefer Linſe oder ihrer Kapfel (Krpftalllinfen- 
tapfet) bildet dic Krankheit, welche man ben Staat nennt. ©. Augen, 
trankbeiten. 

Kühlende Mittel (refrigerantia). Arzneimittel oder Applicatios 
nen, bie zum Zwede haben, die krankhafte Hige im Körper zu minderm, 
Kaltes Wafler oder andere kühlende Umihläge, wie Effig und Waſſer, 
oder eine Auflöfung von Bleizuder, over Salmiaf, kalte Luft, Eis, find 
hbinlaͤnglich zu der Benennung küblende Mittel berechtigt; man wendet biefe 
Benennung aber noch aligemeiner auch auf Subſtanzen an, die in den 
Magen eingeführt werten, wie der Pflanzeniäuren, Effig, itronenfaft, 
falpeterfaures Kalt. Blutentziehungen und Pargirmittel fönnte man hin⸗ 
ſichtlich iprer endlichen Wirkungen ebenfalid unter die Refrigerantien zaͤhlen, 
fie werden jedoch felten fo genamnt, 

Kübltrauf, f. Emulfion and kühlende Mittel. 

Kuhpocken (variolae vaccinae). Eine Ausſchlagskrankheit der 
veſiculaͤren Art, welche von der Einimpfung eines eigenthümlichen Stoffes 
in das Spſtem entweder an einem aufgeritzten oder abgeſchabten Theile her⸗ 
rũhrt. Da man dieſen Stoff von einem Ausfhlage an den Eutern und 
Zigen der Kühe erlangte (zuerfi in Gtlourefterfpire in England), fo nennt 
man bie dadurch erzeugte Krankheit Kubpoden; der Stoff wird häufig 
Vaceineſtoff (Kubpoden-, Impfſtoff), und der ganze Berlauf, die 
Impfung (Inoculation) mit ihren Folgen, Vaccination (Kuhpoden- 
oder Schußblatteruimpfung) genannt. 

Symptome und Behandlung der Kubpoden. Statt 
fruchtloſen Strebens nah Originalität wird es wohl beffer gethan fein, 
geradezu Herrm Brpce’s gelungene und werippolle Schilderung der Wirkun⸗ 
gen der Kuhpocken hier einzuſchalten. 

„Etwa am dritten Tage nach der Impfung des Kuhpockengiftes, die 
entweder mittelft eines Stiches (Punctur) oder eines leichten Einſchnittes 
in den Arım bewirkt wird, bemerft man einen Heinen entzündeten Fleck an 
der Stelle, mo die Impfung vorgenommen ward. Am folgenden Tage 
erfiheint das Pünktchen mehr gerötpet, namentlich wenn der Geimpfte 
warm iſt; und wenn man mit dem Finger darüber herſtreicht, lann man 
einigen Grad von Härte und Geſchwulſt geman bemerken, Am fünften 
Tage nimmt ein kleines, blaſſes Bläschen die Stelle ein, am der fi bie 
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Entzündung befanb,, und. bie, Affection begiunt nun, das charakteriſtiſche 
Merkmal der Kuhpocken anzunepmen, Anſtatt der ringsum die Baſis bes 
Bläschens zu, biefex, Zeit ſich erſtreckenden Entzündung, wie fie bei ‚den 
Poden und den meiften andern. Blatternfrankpeiten, vorlommt, hat das 
Ganze ein miichweißes Aeußeres. Das Bläschen iſt nun wulſtig, in der 
Mitte aber ſichtbar eingedrückt, während die Ränder anſehnlich erhöht find. 
Die beiden nächfifolgenden Tage nimmt das Bläschen an Gröfe zu, und 
bepält denſelben Charakter bei; fo zwar, daß es am fiebenten Tage einen 
anſehnlichen Umfang erlangt und eine zirkelrunde Geftalt bat, wenn die 
Impfung durch Stich bewirkt ward, oder eine länglihe, wenn dies durch 
Einſchnitt geſchah; in ‚beiden, Fällen aber ift der Rand regelmäßig und 
beſtimmt abgegrängt, während der Mittelpunkt, der noch mehr einfinkt, 
eine Heine Krufte dafelbfi bildet, und die Ränder noch mwulftiger werben, 
was dem Ganzen einen ſehr eigenthümlichen Anſchein und Charakter ver- 
leiht, die, nad meiner Meinung, zur Genüge hinreichen, um diefe Affec- 
tion von jeder andern zu unterfcheiden.“ 

„Die Structur diefes Blaͤſschens, wie es ſich zu diefer Zeit darſtellt, 
ift eigenthümlich, und fehr von dem Gebilde der Puftel verſchieden, wie fie 
in den Poden vortommt. Zn den Ichtern ift die ganze: Flüffigfeit der 
Puftel in einer einfachen oder ungetheilten Höhle enthalten, und kann durd 
Einen Einftich völlig entleert werden. Bei den Kuhpoden dagegen ift dies 
ganz anders, denn hier ift das Bläschen vielfach abgetheilt oder aus vielen 
Zellen, zuſammengeſetzt, ſo daß das Ganze einigermaßen einer Honigſcheibe 
gleicht, und eine allgemeine aus der Oberhaut gebildete Hülle hat.“ 

„Um den achten Tag von der Zeit der Impfung an beginnt ringsum die 
Bafis des Blaͤſschens eine Entzündung zu erſcheinen; dieſe nimmt zwei oder 
wohl auch drei Tage lang noch mehr zu, und wenn fie auf ihren höchften Punkt 
gediehen, iſt der entzündete Theil in der Regel völlig zirfelrund und hat 
von einem halben bis zu zwei Zoll und mehr im Durchmeffer. Diefer 
entzündete, genau umfchriebene Hof (areola) erlangt einen rothlaufartigen 
Glanz, und vas Ganze, befonderg aber der an das Bläschen grängende 
Theil fühlt fich fehr Hart und dicht an. Zu diefer Zeit behält das Bläschen 
auch immer noch fein concaves Aeußere bei; die Krufte im Mittelpunkte 
hat anſehnlich an Größe zugenommen, und fängt; nun an, eine dunklere 
oder bräunfiche Färbung zu befommen, während die wulſtigen Ränder 
mehr eine glänzende Geftalt erhalten, als ob die im Bläschen. enthaltene 
Slüffigkeit in den Zuſtand der Eiterung übergepe. Eiwa am eilften Tage 
ift das Bläschen zu feiner Höchften Größe gediehen, und dann beginnt die 
daffelbe umgebende Entzündung und Härte nachzulaffen. Es ift merfwür« 
dig zu beobachten, daß, wenn dies flattfindet, die Röthe zuerfi aus ber 
Nähe des Bläschens verfhwindet, und dann allmählig auch gegen ben 
Rand des Hofes hin, an dem fie oft einen volländigen, übrigens dünnen, 
entzündeten, hochrothen Ring oder Kreis zurüdläßt, der den erbleichten 
Hof umſchreibt, deffen innerer Teil eine dunfelgelbe Farbe angenommen 
hat, Die Flüffigkeit (kymphe) in dem Bläschen, die zuvor fehr dünn und 
burpfihtig war, iſt nun klebrig und ein wenig trübe; und nach biefer 
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Periode wird das Ganze ſchnell in eine glatte, glänzende und einigermaßen 
durchſichtige trodene Krufte von dunfelbräunlider oder rotper Farbe ver- 
wandelt, Diefe Arufte bleibt, wenn man fie nicht mit Gewalt abreißt, 
eine ober zuweilen aud zweit Wochen auf dem Theile, und fällt dann ab, 
indem fie die Tpeile unter ihr völlig gefund und unverletzt zurückläßt.“ 

„Dies it demnach der allgemeine Berlauf der Affection, wie fie an 
dem geimpften Tpeile eriheint; und in der größern Zahl der Fälle, befon- 
ders bei Kindern, an denen die Baccination vorgenommen wurde, if 
wenig mehr zu bemerken; in einzelnen Fällen jevod,.hauptfäcdhlich aber bei 
Erwachſenen find Merkmale einer conflitutionalen Affectipn nicht felten, 
fogar gewoͤhnlich.“ 

„Um den achten Tag nach der Impfung ſchwellen die Drüfen in ber 
Achſelhoͤhle ein wenig an, und veranlaffen einigen Schmerz und Steifpeit 
bei Bewegung des Armes. Kopfweh, Schauer, häufiger Puls und andere 
Fieberſpmptome fiellen fi ein, und dauern, nah ven gemachten Beobad- 
tungen, von wenigen Stunden bis zu zwei oder mehr Tagen. Diefe Er- 
fgeinungen find jedom in der Regel fo unbedeutend und vorübergehend, 
daß fie feiner ärztlihen Hülfe bepürfen. * 

Gegen den zwanzigfien Tag nach der Impfung Löst die trodene, zu- 
fammengefprumpfte und ſchwarze Krufte ſich ab, und läßt eine bleibende, 
freisrunde Narbe von etwa fünf Linien im Durchmeffer zurüch, deren 
Oberfläche mit ganz feinen Grübchen oder Einſchnitten bezeichnet ift, welche 
die Anzahl der Zellen abvrüden, aus denen das Bläschen zufammengefept 
war. Benn das Ganze vorüber if, fo kann man, obwohl es nur fehr 
felten nothwendig wird, dem Geimpften ein Feines Abfüprungsmittel 
verordnen. 

Birkungen der Kuhbpoden, Die vorbeſchriebene Affertion 
erlangt ihren böhften Werth und ihre höchſte Wichtigkeit dadurch, daß fie 
einen ſolchen Wechſel in der menfhlihen Eonftitution bewirkt, daß dieſe 
nachhaltig und bleibend vor der Gefapr ver Poden geficert ift; ja fie 
faft allgemein unfähig madt, auch nur die Anftedung diefer ſchrecklichen 
und edelpaften Krankheit aufzunehmen. Eine fo wundervolle Thatſache, 
ein in feinen Folgen fo wohlthätiges Ergebniß ift wohl werth, durch die 
firengfien Beweife feſtgeſtellt zu werden; und in einem Zeitalter, das fo 
viele Gelehrſamleit und Forfhungsgeift entwidelt, konnte eine Entdeckung 
von fo ungeheurer Wichtigkeit nicht wohl zugelaifen werden, ohne daß ihr 
die genaueften Unterfuhungen vorangegangen wären. Mehr als vierzig 
Jahre find nun verfloffen, feit Dr. Jenner von Gloucefter feine Entdeckung 
befannt machte, dic feinen Namen mit Unfterblichkeit gefrönt hat, daß bie 
Kuppoden ein wirkſames Schußgmittel gegen die Poden ſeien; und im dieſen 
Jahren haben Beobachtungen und Berfuhe nah dem umfaſſendſten Maß- 
abe in allen Zpeilen unferes Erbballes angeſtellt, uns die Berficherung 
gegeben, daß unfer Bertrauen anf diefe Entvedung , mit eben fo wenig 
Ausnahmen, als fie bei irgend einer an einem lebenden Weſen angeftellten 
Forſchung denkbar find, unerfpüttert bleiben darf. Hinfichtlich eines Ge- 
genftandes wie biefer, bei dem alle Menſchen, gehören fie einem Stande 
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oder Berufe an, welchem fie wollen, gleich intereſſirt ſind, gehört es vor⸗ 
zugsweiſe zum Berufe eines Werkes, das fi als ein populäres bezeichnet, 
vollftändig und Har zu fein; und wir haben es und daher zur Aufgabe 
gemacht, den Ueberreſt dieſes Artifels einer geſchichtlichen Darſtellung des 
Bortfopritted und gegenwärtigen Zuftandes ver Kubpodenimpfung zu wid- 
men, ben Grad des Vertrauens nachzuweiſen, ben wir auf die fhüßende 
Kraft derfelben gegen die Poden Iegen dürfen, und einige Gründe anzu» 
führen, warum die Baccination allgemein eingeführt werden follte, 
Gefhihte, Fortſchritt und gegenwärtiger Zuftand 
der Kuhpockenimpfung. Man batte in mehreren Melkereien Eng- 
lands, beſonders aber in Glouceſterſhire, feit Tanger Zeit die Beobachtung 
gemacht, daß in den Eutern und Ziben der Kühe häufig ein Ausſchlag 
erſchien, der fih den Händen derer, die ſolche Thiere molfen, mittheilte; 
und daß die Perfonen, die auf diefe Weife affieirt wurden, und die vorher 
nic die Pocken gehabt hatten, nachher unfähig waren, von dieſer Krankheit 
infieirt zu werben, fei es durch Inoculation oder durch die bösartigſte Ans 
ſteckung. Nach den angeftellten Beobachtungen hat man den Urfprung dieſer 
Krankpeit der Kühe in einem dünnen, fharfen Stoffe gefunden, ter aus 
dem Feſſelgelenke ver Pferde hervordringt, wenn biefes von einer Entzüns 
dung und Geſchwulſt befallen ift, die man unter dem Namen Mauke 
kennt; und da die Knechte, denen die Pflege der Pferde obliegt, in den 
Mellkereien gewöhnlih auch beim Melken der Kühe Beiftand leiften, fo 
wird der Stoff von den Pferden auf die Kühe übertragen, und dadurch bie 
Kuhpoden erzeugt. Die Kenntniß einer fo merkwürdigen und wichtigen 
Thatſache blieb Tange Zeit auf diejenigen Perfonen befhränft, die längft 
bamit vertraut waren, bis Dr. Jenner das Ereigniß mit Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit unterfuchte, und den Erfolg feiner Unterſuchungen mit der 
Offenheit und Biederkeit eines aufgeflärten Geiſtes zum Wohle der Menid- 
heit befannt machte. Nachdem fich Dr. Jenner Jahre lang von der Wahr⸗ 
heit und Nichtigkeit der Thatfache zur Genüge überzeugt hatte, gab er 
feine Erfahrungen über diefe höchſt merkwürdige Affeetion im Jahre 1798 
Öffentlich heraus, und die Darftellung der Urfachen und Wirkungen derfel- 
ben erregte die Aufmerkſamkeit des Menſchengeſchlechtes und das Erflaunen 
der mebieinifihen Welt. Man darf fih kaum wundern, wenn Leute, bie 
am beften geeignet waren, den Gegenſtand zu beurtpeilen, die Darflellung 
mit Zweifel und Zögern aufnahmen, Daß ein Stoff von einem unver 
nünftigen Tpiere die Kraft befigen folle, einen foIchen Wechſel in der menſch⸗ 
lihen Conftitution hervorzubringen, um dieſe vor einer der am weiteſten 
verbreiteten aller je befannten Krankpeiten zu ſchützen — daß er Jugend 
und Schönheit vor ihrem ſchrecklichſten Feinde follte figern föunen — daß 
zärtlichen und beforgten Aeltern ihre Kinder vor einer Feuerprobe bewahrt 
ſehen follten, die man feit Jahrhunderten für ungermeidlih zu balten 
gelernt hatte, und die oft zum Tode führte — daß hoffnungslofe Blindpeit 
und vernarbte und durchlöcherte Gefichter, denen man fo beklagenswerth 
häufig begegnete, für die Zukunft felten oder gar nie mehr vorkommen 
« folten — al’ dies ſchien zu fonderbar und zu vorzüglich, als daß man 
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daran Hätte glauben können. Strenge und umfaffende Unterſuchungen 
wurden angefellt, und obihon mande Beweisgründe und einzelne Tpat- 
ſachen vorgebrampt wurden, welche gegen die ſchüßenden Kräfte der Kuh⸗ 
poden zu ſprechen ſchienen, fo überzeugte man fih doch endlich von deren 
unfgägbarem Nupen; und Beobachtung und Erfahrung lieferten Beweife 
genug, um den Baillies und Heberbens, den Monros und Öregory’s von 
Grosbritanien eben fo gut als den Aerzten Europa’s, Oſtindien's und 
Amerifa’s zu genügen. 

Als Dr. Jenner feine Unterfuhungen begann, impfte er viele Perfo- 
nen mil dem Kubpodenftoffe, die dreißig und ſelbſt fünfzig Jahre zuvor von 
den Kuhpoden befallen geweſen waren, und es ergab fih, daß dergleichen 
Perlonen den. Kubpoden volllommen widerfanden, Diefe Perfonen hatten 
die Kubpoden abfihtslos und blos dadurch bekommen, daß fie das damit 
angefisdte Tpier molken; num impfte aber Dr. Jenner den Kuhpockenſtoff 
einer audern Perfon ein, um fih noch genauer von dem Berlaufe der 
Affection zu überzeugen. Diefer war auffallend unbedeutend, aber in allen 
feinen Stadien beftimmt bezeichnet; und als er diefelbe Perfon hierauf au 
mit wirklichem Podenfoff impfte, fand er, daß jene Affection, fo unbedeu⸗ 
gend fie war, fie volllommen dor der Empfänglichleit für die Poden 
gefichert hatte. Es ergab ſich fomit hieraus die wichtige Entvedung, daß 
der Stoff von der Kuh, abfichtlich dem Körper eingeimpft, eine unbedeu- 
tendere Unpäßlichteit verurfachte ; als wenn fie auf andere Weife mitgetheilt 
wurbe, und doch diefelbe Wirkung hatte, volllommen vor den Poden zu 
ſchützen. Allein welchen Bortpeil bätte dies dem Menſchengeſchlechte 
gewährt, daß die Kühe von Gloucefleripire einen-fo wunderbar wirkfamen 
‚Stoff befahen? Wie follten Leute, die in bedeutender Entfernung davon 
lebten, Nutzen aus dieſer fo großen Entvedung ziehen? Dr. Jenner nahm, 
nachdem cr mehrere Perfonen von einer Kuh geimpft hatte, den Stoff aus 
den dadurch erzeugten menſchlichen Bläschen, und impfte damit Andere, 
und von biefen wieder Andere, und ließ ihn fo nad einander auf vice 
Individuen übergehen; bei Alten aber hatte es diefelbe gute Wirkung , die 
Poden zu verhüten. In den vielen Jahren, die feit diefen erften -Berfuchen 
abgelaufen find, hat der Kuppodenftoff wahrfcheinlich eine Reihe von mehr 
als taufend Individuen durchlaufen, und feine Eigenfhaften unvermindert 
erhalten. Der Zeitraum der Erörterung und der Oppofition dauerte im 
Anfange gar nicht lange, und die Beobachtungen und Berfuhe Jenner's 
und feiner Nachfolger fchienen fo befrisvigend , daß die Kuppodenimpfung 
bald überall Sowohl von Privatperfonen als in Öffentlichen Anflalten aus- 
geübt wurbe, und zwar mit fo glüdlihem Erfolge, daß aus vielen ſehr 
bevöfferten Gegenden in allen Welttheilen die Pocken gänzlich verſchwan⸗ 
den, und mancher junger Atzt während eines großen Theiles feines Novi⸗ 
ciates und erften Praris blos aus den Büchern und vom Hörenfagen- mußte, 
daß eine fo ſchredliche und eckelhafte Krankheit je eriftirt hatte. 

Bon einer Entvedung von fo großer und allgemeiner Wichtigkeit 
war jedoch kaum zu erwarten/ daß fie ipre Siegeslaufbahn opne ale Stö- 
zung forkfegen twerhe, Wenn man bedenkt, daß Entvetungen in der PpYfil, 
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obfhon durch die Aritpmetit und Geometrie. unterſtützt, angegriffen und 
widerlegt worden find, fo darf man ſich noch weniger wundern, daß ein 
Grgenftand, bei den Perfonen jedes Standes, jeder Art von fittlicher und 
geifiger Bildung beipeiligt find, der den Vorurtheilen der Mienfchen wie 
ben pecuniären Intereffen der unwürbigern Mitglieder des ärztlichen Beru- 
fes entgegentritt, und auf ein Mal ihre althergebrachten Anſichten und 
ihren Verdienſt zu zerfiören droht, nicht mit noch bödartiger Leidenſchaft⸗ 
Lichfeit hätte angegriffen werden follen. Prahlend wurden Beifpicle ange- 
führt, wornach Perfonen , die vaccinirt worden waren, troß biefes Schuß 
mittels die Poren befommen haben follten ; vie Einen: zogen die Nügtichkeit 
. des Verfahrens gänzlich in Abrede, und vie Andern glaubten, daß bie 
ſchützenden Kräfte. ver Kuhpocken nach einer gewiſſen Zahl von Jahren 
gänzlich verloren gingen, a: 

In den erfien acht bis zehn Jahren nach Einführung der Kuhpoden- 
impfung lagen viele Gründe vor, warum Bereitelungen des Erfolges ein» 
treten konnten. Einen unbedeutenden Ritz an den: Arm eines Kindes zu 
machen, diefem ein wenig Impfſtoff einzufegen, ohne daß man nöthig 
hatte, irgend einer darauf folgenden Kranfpeit abzuwarten, ſchien ein fo 
unbeveutendes und leichtes Geſchäft, daß eine Menge von Perfonen fih 
mit dem ‚Impfen abgaben. Geiftliche, Hebammen, die Aeltern felbfi und 
woplwollende Individuen waren bereit, Kuhpocken einzuimpfen. Biele von 
ihnen faben aber hernacd nie nad den Bläschen, um fich zu überzeugen, ob 
fie ipren regelmäßigen Berlauf. durchmachten; Viele verhinderten die Affecs 
tion des Syſtemes dadurch, daß fie. ten größten Theil des Impfſtoffes weg⸗ 
nahmen, um Andere damit zu-impfen; und Wenige wurden gewahrt, daß 
es gewiffe Zuftände des Spflomes , gewiſſe Hautkrankheiten gibt, welche 
verhindern, daß die Kuhpoden ‚ihre gewöhnliche und gehörige Wirkung 
äußern, Rechnet man alle diefe Umftände zufammen, fo braudt man fi 
nicht zu wundern, daß Viele, die man für Yaceinirt hielt, nachher von 
den Poden befallen wurden; weit mehr muß man fich vielmehr darüber 
wundern; daß ein fo leichtſinniges und forglofes Verfahren nicht noch ber 
klagenswerthere Folgen herbeiführte. Trotz all’ dem bleibt e8 demungeachtet 

aber eine unbeftrittene Thatſache, daß feit einer: anfehnlichen Reihe von 
Zapren die Poden nur fehr felten auftraten, Einzelne Fälle von Aus— 
ſchlagskrankheiten traten übrigens endlich hervor, welche von wahrpeitd- 
liebenden und vorurtheilsfreien Aerzten nicht überfepen werben burften. 
Zunge Leute nämlich, die in ihrer Kindheit zur vollftändigen Befriedigung 
ihrer Impfärzte vaceinirt worden waren, wurben, als ſie das Alter von 
zehn, zwölf oder vierzehn Zahren erreichten, von Hautaugfchlägen befallen, 
die in ihren vorangehenden Spmptomen, vem Eintritte von Pufteln und 
allgemeinem Fieber. fchr viele. Aehnlichkeit mit den, Poden hatten. Diefe 
Ausſchlagskrankheiten hielt: man fiir die Schafpocken, eine Krankpeit, 
welche ziemlich viele Genauigkeit und Aufmerkſamkeit erfordert, um fie, 
befonders in, iprem Anfange, von den Pocken zu unterſcheiden, und welche 
keineswegs felten. Perfonen befällt, melche die regelmäßigen Poden gehabt 
hatien. Als dieſe Erklärung Leinen Eingang fand, weit fi die volllomment 
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Unahnlichleit der frapfichen Krankheit mit den Schafpoden herausftellte, 
gaben die, weiche demungeachtet wicht geneigt waren, bie Bortbeile der 
Kubpodenimpfung fallen zu laſſen, zu, daß, wenn diefe auch nicht durch⸗ 
aus und allgemein gegen dic Poden ſchütze, fie doch einen ſolchen Wechſel 
in der Conſtitution hervorbringe , daß bei geimpften Perfonen, melde von 
den Poden befallen werben , diefe Krankheit in einer Höhf milden Form 
und-faft ganz frei von Gefahr auftreten. Es wurde ferner die Behauptung 
aufgefiellt ‚ daß es nicht fo ganz richtig wäre, wie man allgemein glaubte, 
daß Jemand nicht zwei Mal von den Poden befallen werden könne; daß 
mehrere Beifpiele vorlägen,, wonad diefe Kranfpeit bei demſelben Indivi⸗ 
duum mehr als ein Dal vorgefommen fei, und daß Gründe zu der Bers 
muthung vorlägen, daß die Schafvoden Feine Krankheit fei, die aus einer 
beftimmten und ſpecifiſchen Anſteckung herrühre, fondern bloß eine Art der 
Poden, dur verſchiedene Umftände verändert oder mobificirt, die entweder 
in ber Eonflitution der davon befallenen Perſon oder in dem Charakter 
der Epidemie begründet Jägen. Schüpten nun Poden nit vor einem 
zweiten Anfalle derſelben oder vor den Schafpoden , fo war es allerdings 
moͤglich, daß dies au bie Kuppoden nicht bewirken fonnten,, und «8 war 
nun Sache ver Aerzte, ben Grad der Sicherheit, welche die Kuhpocken⸗ 
impfung gewährt, genau zu beobachten und der Wahrheit gemäß darüber 
zu beridien. Eine geraume Zahl von Jahren nah der Einführung des 
neuen Berfahrend traten die Poden fiets ſehr mild auf, und deshalb wurde 
die Wirkfamteit der Vaccination auch nicht fehr firenge erprobt; im Jahre 
1816 jedoch munterte eine Podenepidemie von weiter "Berbreitung und 
großer Bösartigfeit die Aufmerffamteit der Aerzte von neuem zu einer 
genauen Unterfuhung über die ſchützenden Kräfte der Kuhpocken auf. Bei 
einer fo großen Zahl der von den Poden Befallenen ergab ve ſich, das fie 
nie geimpft worben waren, daß es einen Iraurigen Beweis von der Gleich« 
gültigkeit oder den Vorurtpeilen der Bewohner jenes Landes lieferte, dem 
das Menſchengeſchlecht eine fo wichtige Entvedung zu danken hatte; allein 
under der großen Menge derer, die während dieſer weit verbreiteten Epide⸗ 
mie von Hautausſchlagskrankheiten befallen wurden, befanden fih auf 
nicht wenige, welche entiwerer von Privatimpfärzten oder im Kuhpoden« 
infituten regelmäßig und befrienigend geimpft worden waren.’ Die Aerzte 
gingen num mit großer Sorgfalt und unter den mühfamften Korfhungen 
die Gefchichte der frühern Podenepidemien dur, und von einer angefehe- 
nen Autorität wurden folgende Ergebniffe dargelegt: ' Zahlreiche Beifpiele 
von Perfonen wurden aufgeführt, melde zwei Mal von den Poden ange» 
fiedt worben waren, Seit eimer langen Reihe von Jahren fei auf das 
genaueſte und. ſelbſt den Unerfahrenften befannt geweien; daß es verſchiedene 
Arten von Poden gebe, wovon die einen eine fehr milde und gefahrlofe 
Krankpeit veranlaffen , ‚andere dagegen eine Krankpeit herbeiführen , welche 
von heftigem Fieber, zahlreichen Pufleln und einer Anlage zur Faäulniß 
begfeitet fei, und haͤufig zum Tode führe. Eben fo bekannt frei es, daß 
diefe Berfchiedenheiten hauptfählih von ver Eonftitution der affieirten 
Perfon abhängen, und nicht ſowohl von dem Pocenſtoffe, fei er durch 
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atmofphärifhe Anfledung oder durch Einimpfung mitgetheilt worben ; 
denn es fei ein ganz gewöhnliches Ereigniß, daß Eine Perfon die verſchit⸗ 
denen Mitglieder derfelben Familie mit Poden von fehr verſchiedenen Gras 
den von Bösartigkeit anftede; während Perſonen, die von fehr bösartigen 
Hoden affieirt feien, auf Andere eine fehr milde Form übertrügen, der 
umgekehrte Fall aber eben fo häufig vorlomme. Ferner verlaufe in mans 
hen Zahrgängen die größere Mehrzahl der Podenfälle gut, während im 
andern Jahren eine fehr große Zahl derfelben einen tödtlichen Ausgang 
nehme. Es fomme gar häufig vor, daß man Verfonen von ciner Kranf- 
heit befallen fehe, die im Anfange ven Poden fehr gleichen, wobei ſich ein 
Ausſchlag einſtelle, den der gewandtefte Beobadter nicht von den Poden 
zu unterſcheiden vermöge, die aber.boch viel bälder gefunden, als in biefer 
Krantpeit gewöhnlich fei; indem die Puſteln ſchnell trodnen und ſchwarz 
werben , ober mit einer wäflerigen Slüfligleit angefüllt feien, die nie eitern, 
und nie troden oder eingeihrumpft und hart fein. Da die Anſicht ſehr 
allgemein verbreitet fei, daß Niemand zwei Mal von den Poden befallen 
werben könne, fo betrachte man dieſe unregelmäßigen Hautausſchlagskrank⸗ 
heiten als aus einer völlig verfehiedenen Anſteckung herrührend, und’ fie 
erhielten eigene Namen, als Schafpoden, Schweinspoden, Spigpoden ıc, 
Man finde diefe Hautausſchlagskrankheiten an Perfonen, welche die Poden 
ſowohl natürlich als eingeimpft gehabt haben; und Leute, die von dieſen 
Ausfhlagsfrankpeiten befallen worden , feien doch für die Pocken empfäng- 
lich geblieben... Diele Umflände Leiteten auf die Vermutung, daß alle diefe 
Hautausſchlagskrankheiten von ein-und derſelben Podenanftedung herrüh⸗ 
ren, daß Das Durchmachen felbft der Heftigften Art der Podenkrankpeit bie 
Eonftitution nicht durchaus und allgemein davor fhüße, dieſelbe noch ein 
zweites Mal durchmachen zu müflen, oder don irgend einer andern anoma⸗ 
len Ausſchlagskrankheit befallen zu werden; daß jedoch irgend einer ber 
nachfolgenden: Anfälle, ob Poren, Shafpoden ‚“ Schweinspoden, ober 
welche Form: ſie annehmen mögen, faf ohne Ausnahme, fo mild und 
gelinde ſeien, daß fie faft lediglich keine Gefahr bringen. In den hiſtori⸗ 
fhen Forſchungen und praftifchen Beobachtungen, durch welche diefe Punkte 
erhoben wurden, bat fich fein Forfcher mehr ausgezeichnet ala Profeffor 
Thomfon von Epinburg und feinem ift man für feinen Eifer und Fleiß, 
womit er einen das Wohl des Menfchengefchlechtes fo tief berührenden 
Gegenftand erforſchte, mehr verpflichtet als ihm, Unterftüßt dur den 
Beiftand tüchtiger und wackerer Gehülfen, hat er eine folde Mafle von 
Beweifen:über ven Gegenſtand der Poden in allen ihren Formen und Arten 
geſammelt, daß über den Punkt des Grades von Sicherheit, welche Ein 
Anfall dieſer Krankheit gegen folgende und Apnliche barbietet , kein Zweifel 
mehr eriftiren kann; und durch den: weitern Nachweis, daß‘ die ſchützenden 
Kräfte ver Kuhpocken nicht bios denſelben, fondern ‚einen noch weit größern 
Grad von: Sicherheit gewähren, bat er der Menſchheit den weientlichfien 
Dienft geleiftet, und dadurd die Grundfäule ber — der Kuhpocken⸗ 
impfung zur — — — 
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Außer der ungeheuren Menge von geſchichtlichen Beweiſen, welche 
Dr. Thomfen lieferte, legt er auch das Ergebniß feiner eigenen Erfah» 
rung im Laufe der Epidemie, die er Barioloivenepidemie nennt, d. h. daß 
fie der Natur oder Aehnlichkeit mit den Poden haben, melde im Jahre 
1818 in Edinburgh begann. Achthundert und ſechs und dreißig Fälle 
fielen unter feine Beobachtung; von diefen kamen zwei hundert und ein und 
achtzig bei Verlonen vor, die werer Poden noh Kuhpocken zuvor gehabt 
hatten, und von ihnen farben etwa mehr als eine unter vier; ein und 
ficbenzig batten zuvor die Poden fhon durchgemacht, und- von dieſen flar- 
ben zwei; vier hundert und vier und achtzig waren geimpft worden, und 
von diefen farb eine. Dies ift der glorreichfte Beweis für die wohlthäti⸗ 
gen Wirkungen der Rubpoden, die menſchliche Confitution vor den Gefah— 
ren der Poden zu fügen, und der große Nußen, der zuverläßig entflände, 
wenn der Gebrauch der Kubpodenimpfung allgemein eingeführt wäre. 

Umfang des Schuped, den die Auppodenimpfung 
gewährt. Aufden Grund der umfaflenden Erfahrung und Beobachtung 
Dr. Thomfon’s und Anderer, nimmt man nun als feftgeftellt an, daß Eine 
Perfon zwei Mal von den Poden befallen werben kann, umd daß ein erfter 
Anfall zwar die Empfänglichkeit ein und deffelben Individuums für einen 
jiweiten vermindert, fie jedoch nicht gänzlih auffebt. Daß ein zweiter 
Anfall enttocder in einer regelmäßigen Form der Poren, oder in einer 
ihrer Mopificationen,, wie Schweinspoden, Windpocken ıc. auftreten fan. 
Daß die Poden, und wenigftene einige andere Ausſchlagskrankheiten, durch 
diefetbe fpecifiihe Anftedung erzeugt und diefe durch fie erzeugten Krankheiten 
durch verſchledene Urſachen modifieirt werten, wie durch die Eigenthümlichkeit 
der Conflitution, die Heftigkeit der Epidemie, oder dadurch, daß der Kranke 
zuvor ſchon eine Hautausfchlagsframkpeit durchgemaächt hatte, welche die 
Kraft deſaß, dad Syſtem vor ver gewöhnlichen Strenge der Poden zu be» 
wahren. Daß die Kuhpocken dieſe ſchützende Kraft in einem merfwürdigen 
Grade beſithen, da der Körper, der ihnen unterworfen war, für die Mit- 
Heilang der Poden durch Impfung nicht empfänglich ift, “obwohl er fie 
zumeilen befommen kann, wenn die atmofphäriiche Anftedung fehr activ 
fl. Daß die Poden, wenn fie bei Perſonen vorfommen, denen die Kuh— 
pordden eingeimpft worben , in der Regel mild und gefahrlos find; daß vie 
Poden ſelbſt vie Conftitution durchaus nicht fo allgemein over fo wirkfam 
vor dem Pocken ſchützen, wie die Kuhpocken; was daraus hervorgeht, daß 
die Beifpiele eines zweiten Podenanfalles weit zahlreicher, und dieſe ſelbſt ſehr 
heftiger find, als vie Beifpiele von Fällen, die nach den Kuhpocken vorfommen. 

Grüude-gegen das Impfen der Pocken. Go Tangfam 
ſchreiten Vernunft und Wahrheit voran , fo ſchwer find Borurtheile zu bes 
fiegen ‚ oder Gewohnheiten zu ändern, daß viele Leute Tieber ihre Kinder 
die Pockenktankheit darchmachen laſſen, ale auf die Kuhpockenimpfung ver 
trauen; ja es gibt fogär noch Aerzte, die ihren Wünſchen in dieſer Bezie⸗ 
hung nachgeben. Es liegen jedoch viele Gründe gegen eine ſolche Ber 
faßrungeweife'vör. Obwohl die Poden im der Regel purch Inoculation 
milder gemacht werben , fo ift dies doch keineswegs unabänderkid ver Ball, 
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denn Viele, denen fie auf dieſe Weiſe mitgetheilt wurden, haben, wie bie 
Erfahrung Jehrt, eine heftige Krankpeit befommen, der fie unterlagen; 
Andere aber, die ſich wieder erholten, trugen viele Spuren derfelben davon, 
und bie lauernden Leiden der Conſtitution, wie Sfropheln ꝛc. wurden 
eben fo fiber in Thätigkeit gerufen, wie nad den natürlichen Poden. 
Inoculirte Poden fhügen das Individuum nicht vor einem zweiten Anfalle, 
ſowohl in der regelmäßigen Form, als in der Geftalt der fogenannten . 
Spigpoden, Schweinspoden ꝛc. Nach den forgfältig angeftellten Beobach⸗ 
tungen während der Epibemie in Edinburgh, im Zahre 1818, wurde ein 
Zwölftel derer, die zuvor die Poden gehabt hatten, wieder davon befallen, 
und unter einundfiebenzig Perfonen farben zwei. Wenn aber aud der 
Berlauf der Poden bei einer Perfon , der man fie impft, mild fein mag. 
fo kann fie ipre Umgebungen mit Poden von der. heftigfien ‚Bösartigkeit 
anfteden; diefe fönnen wieder Andere anfteden, und fo kann die Sicherheit 
eines Einzelnen für ein. Öcmeinwefen dur die Leiden und den Tod von 
Zaufenden theuer erkauft werden. So lange man bei Anwendung ber 
Podenimpfung beharrt , pürfen wir nie hoffen, das fichere und leichte Ver⸗ 
fahren der Kuhpodenimpfung allgemein verbreitet zu fehen, ‘welche Jeden, 
wenn fie ihn je nit vollkommen vor aller Podenanftetung fhüpt, doch 
fo weit ſicher flellt , daß die Krankheit, die ihn in Folge einer Podenan- 
ſteckung befällt, mild und gemäßigt if. Der aufgeflärte und. ehrenwertpe 
Theil der Aerzte und Wundärzte verfchmäht es, faft ohne Ausnahme, eine 
Impfung mit Podenftoff vorzunehmen; und blos foldhe, denen es darum 
zu thun if, aus der Unmiffenheit und den Borurtheilen des gemeinen 
Haufens Nugen zu ziehen,. geben fih noch dazu her, ein fo fhänlidhes 
- Berfapren aufrecht zu erhalten. Das Collegium der britiſchen Natienal- 
fuppodenimpfanftalt (The Board of the National Vaccine Establishment) 
fagt in feinem Berichte vom Jahre 1820; „Wir finden, daß das Bolf 
an vielen Orten fo verbiendet geweſen iſt, daß es felbft die angebotenen 
Dienfte herumzichender Impfer angenommen hat. Dadurch wirk-eine fort 
währende Duelle der Anftedung erhalten und genährt.” Auch fiheint das 
Uebel (in England). fein Ende noch nicht erreicht zu haben , denn vor eini« 
gen Jahren erft ward in den Ionboner Zeitungen nachgewieſen, daß bie 
Poden dur die unwürdigere Klaſſe der Apotheker unterhalten werben, bie 
biefe Krankpeit gegen fünf Schillinge für.die Perfon inoculiren. In einigen 
monarcifchen Staaten des europäifchen Feſtlandes, deren-Nrgierungshand: 
lungen nicht befchränkt find, ift die Kubpodenimpfung durch das Geſeh 
befoplen,, und die Impfung des Pockengiftes durch firenge, Strafen unter» 
fagt; die Folge davon ift, daß die Poden im jenen Saatan fo viel als 
ganz aufgehört haben. Der englifhe Sreipeitafiun wird, fi. freilich faum 
je dazu ‚ bequemen, über einen ſolchen Gegenftand.-fih Geſetze vor- 
ſchreiben zu laſſen, obwohl nit. leicht einzufehen if, ‚warum deßhalb 
nicht eben fo gut. ſollten Polizeivorſchriften gegeben werben fönnen, als 
gegen bie Pefl. Bis dies jeboch geſchieht, können wir blos hoffen, daß 
bie überlegenen Bortpeile der Rubposdenimpfung vor ſelbſt .den gebildeten 
Klaffen der Geſeliſchaft zur Berüdfiatigung: und Unterfügung ih empfehlen, 
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und durch ifren Einfluß auch unter den niederfien Alaffen Eingang finden, 
fo aber allein endlich die Poden vertilgt werden. 

Gründe für die Kubpodenimpfung. Beſtände bie Kuh— 
podenimpfung in einer fchmerzhaften und gefährlichen Operation, wäre fie 
von unpermeidlichen , augenblidiichen Leiden begleitet, und würde fie blos 
einen entfernten und zweifelbaften Bortpeil gewähren, jo möchte man wohl 
nicht ohne einiges Widerfireben daran geben, fie zu empfehlen, und biefe 
Beweisgründe, und ſelbſt Ueberredungsfünfte hiezu, für nötbig erachten. 
In fo ferne jedoch die ganze Sache in ein paar unbedeutende Rigchen beftcht, 
welde ein paar Bläschen zur Folge haben, die in der That fehr übel be» 
handelt werden müflen, wenn das Kind auch nur eine augenblidfiche Un- 
päßlichleit davon zu leiden hat, und in fo ferne in fünfzehn Tagen alles 
vorüber if, fo müßten wir ung wirklich ihämen, wollten wir viele Worte 
verlieren, um den Aeltern anzurathen, ihre Kinder einem fo leichten Ber- 
fahren zu. unterwerfen. Ein gewöhnlicher Aderlaß, ein Abführungsmittel 
oder ein Blafenpflafter, denen ſich viele Leute um der Erhaltung der Ge» 
funppeit willen unterwerfen, bringen eine weit beftigere Wirkung auf die 
Eonftitution hervor, als der ganze Berlauf der Kubpoden. 

Diefe einfache Affeetion der Kubpodenimpfung (demn eine Krankheit 
fann man fie nicht nennen) bat fi dur die Erfahrung von vierzig Jahren 
erprobt , daß fie die Körperconftitution mit meit größerer Sicherheit gegen 
die Poden fhüge, als dieſe felbft gegen einen zweiten Anfall diefer Epide⸗ 
mie fhügen, und flatt eines ganzen Haufens entzündeter Pufeln und 
Eiterbeulen , die über den ganzen Körper verbreitet find, tritt hier gar fein 
Ausichlag ein, ald an der Heinen Stelle, wo die anbepeutenden Hautauf⸗ 
fHärfungen vorgenemnien wurden. Dies bietet an fih ſelbſt fchon den 
fräftigften Grund für den Borzug der Kubpodenimpfung dar. Werben 
die Poden eingeimpft , jo fommt es gar nit felten vor, daß fie den gan» 
zen Körper mit Narben anfüllen, und das Geſicht gefleckt und verunftaltet 
zurüdlaffen; ja man bat fogar die Beobachtung gemacht, daß unter denen, 
die das Öffentlige Mitleiden wegen Blinpbeit anſprachen, zwei Dritttheile 
ihr Geficht durd die Doden vorloren hatten. Bon all’ dergleihen- befla- 
genswerthen IUmfländen find die Kuhpocken gänzlich frei. Betrachtete man 
früher die zaplreihen Berfammlungen von Leuten, denen man an öffent“ 
lichen Orten ‚oder in den Straßen volkreiher Städte begegnete, wie wenige 
fand man da unter ihnen, welche nicht die trübfeligen Spuren ber Ber- 
heerungen auf Körperformen berum trugen, die früher von Schönpeit 
firogten! Die Kuhpodenimpfung empfiehlt fib demnach durch ‚ihren 
außerordentlich gelinden Verlauf, durch den Schuß, den fie, gegen die 
Doden gewährt, dur die unbebentende Zahl der Blattern, dadurch, daß 
fie feine Gefahr für Andere darbietet, und. daß fie die Schönheit des 
Aeußern ungeftört erhält. Die religiöfen Bedenflicpfeiten gegen die Ino» 
eulation der Poden, die allerdings Berüdfihtigung verdienten, kommen 
hier cbenfalls nicht in Beirat. Manche mochten es in ihrem Gewiſſen 
als eine Berfuchung ber, Borfchung betrachten ‚- eine fchmerzbafie und ges 
fäprlige Krankheit perbei zu führen, der man vielleicht gang entgehen 


— 


554 Auhpochken. 


lkonnte, und ein braver Mann wird ſich gewiß wicht leicht dazu hergeben, 
die mögliche Sicherpeit feines eigenen Kindes auf die Gefahr Hin zu erfau» 
fen, feine ganze Nachbarſchaft anzurfteden. Alle vergleichen Befürchtungen 
fallen jedoch bei der Kuhpodenimpfung weg; der Geimpfte felbft kann nicht 
ein Mal unwohl genannt werden, feine Angehörigen können mit 
solltommener Sicherheit fih ihm nähern und die ihn umgebende Athmo⸗ 
ſphaͤre bleibt ebenfalls von ihm ganz unangeſteckt. 

Beweiſe, daß eine Kuhpockenimpfung gehörig vor— 
genommen worden. Dan bat zu tauſend Malen vorgebracht, daß 
Diefer oder Jener von den Poden befallen worben fei, nachdem er ge 
impft worben, mworunter man verfland, daß ihr die Kuhpocken geimpft 
worden feien. Es folgt jedoch noch nicht, daß wenn Jemand geimpft 
worden, daß er als gehörig vaccinirt, oder mit jenem Schuße gegen 
die Poden ausgeftattet ift, welche die Kuhpodenimpfung gewährt. Wenn 
die Wunde, durch die der Impfftoff eingefeßt ward, heilt, ohne ein Bläs- 
chen zu bilden, fei es, weil zu wenig Stoff angewendet, fei es, weil er 
durch das Blut weggeflöst, oder weil er burd die Kleider weggerieben 
worden, fo wird felbft ver Unwiſſendſte wohl nicht glauben wollen, daß die Kuh⸗ 
yoden in einem ſolchen Falle die Konftitution affieirt Haben. Manche find 
mit gewöhnlichem Eiterftoffe inoeulirt worden, oder auch mit Kuhpodenftoff, 
wenn das Bläschen fich zu bilden begann; oder: die Bläschen wurden alle 
zu bald aufgebrochen, und der Stoff Hinweggenommen, der die Conftitution 
afficiren ſollte. Die Kubpodenimpfung hat auch ſchon fehlgeihlagen, 
wenn eine ausgebreitete chroniſche Hautkrankheit gerade vorhanden war. 
Um daher zu erfennen, .ob die Kubpodenimpfung richtig vorgenommen 
worden fei, nebendem, daß fie die im Eingange diefes Artikels befäpriebenen 
regelmäßigen Stadien durchgemacht, und ein beſtimmtes und harakterifti» 
fies Merkmal zurüdgelaffen habe, bat ver verftorbene Herr Bryce von 
Edinburgh folgende, ziemlich allgemein als genügend angenommene Probe 
vorgefhlagen, Nachdem die Kuhpodenimpfung geſchehen, und bie Fort: 
fhritte des Blaͤschens gehörig von Statien gehen, wird am fünften Tage 
des BVerlaufes eine zweite Impfung am andern Arme vorgenommen; und 
es ift erprobt, daß, wenn das Syſtem gehörig afficirt ift, die Zweite Wunde 
fich ebenfalls mit einem Bläschen bevedt, das, obgleich Heiner, feine 
Stadien ebenfalls durchmacht, von’ einem entzündeten Hofe umgeben we, 
and feinen Berlauf in derfelben Zeit vollendet, wie das erſte. 

Ob der Kuhpockenſtoff feine Kraft verliere, wenn 
er durch eine Reihe von Individuen übertragen wird? 
Die Länge der Zeit, welche feit der Einführung der Kuppodenimpfung 
abgelaufen, feßt ung in den Stand, diefe Frage genügend zu beantworten. 
In den öffentlichen Smpfanftalten England’s wurde der Stoff durch mehr 
als tanfend Individuen von einem Kinde auf das andere übertragen; und 
es bat fih ergeben, daß cin von dem erfien Urfprunge, ber Maufe der 
Pferde, genommener Stoff eine Affection erzeugt , die nicht im geringfien 
Grade von der abweicht, welche der Stoff erzeugte, ber von dem m. 
Blaschen der Jangen Reihe genommen wurde. 
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Der Shup den die Ruppodenimpfung gewährt, wird 
durch den Berlauf der Zeit durchaus nidt vermindert, 
Dr, Zenner fand , daß Perſonen, an denen die Baceimation dreißig, und 
ſelbſt fünfzig Jahre zuvor vorgenommen worden, der Podenanftedung 
volllommen widerflanden , und in den audgebreiteten Epidemien der Jahre 
1818 und 1819 fand Dr. Thomſon, daß auf pie Milde der Poden, von 
welchen Geimpfte befallen wurden , die mehr oder minder entfernte Periode, 
zu der bie Kubpodenimpfung an ihnen vorgenommen ward, durchaus 
feinen Einfluß andübte, Diejenigen befinden fi daher im Irrthume, 
welche die Anfiht aus ſprechen, daß der Schutz, den die Kubpoden gegen 
die Poden gewähren , nach dem Berkältniffe ver feit der Ruppodenimpfung 
abgelanfenen Zeit fih vermindere. 

Die Luppoden veranlafien feine andere Krankhei— 
ten. Ein weiterer, gleich unbegründeter Einwurf ift gegen die Kuhpocken⸗ 
umpfaug dadurch gemacht worben, daß man die Behauptung vorbrachte, 
andere , befonters Hautkrankpeiten, namentlid Mafern , feien feit Einfüh⸗ 
rung der Baccination häufiger und deftiger geworben. Run darf man 
dann aber nicht vergefien, daß Alles, was die eifrigfien Bertpeidiger der 
Aubpodenimpfung für dieſe anfprechen,, in ihrer Kraft befteht, ven Poden 
wenn nicht gänzlich vorzubeugen , doch zuverläßig ihre Heftigkeit in hohem 
Grade zu mildern. Wenn daher hundert Kinder davor bewahrt werben, 
in den erfien Lebensjahren an ven Boden zu fierben, fo find natärlih hun» 
ders Gubjerte mehr für andere Kinderkrankheiten vorhanden, über welche 
die Aubpodenimpfung keine Gewalt übt; hundert Kinder können num mehr 
vom Keuchhuſten, vom Scharlachfieber, von den Mafern und vom Croup 
befallen werden. An einem ſolchen Kalle werben nun freilich andere Kränf- 
heiten häufiger auf den Sierblichkeitsliſſen vorkommen, allein dies ift gewiß 
fein Fehler der Vaccination. Eben fo falfh if, daß die Kinderfranf- 
heiten in neuerer Zeit häufiger töntlich werben, als vor Einführung der 
Auppodenimpfungz die allgemeine Beobachtung der erfahrenfien Aerzte bes 
zeugt gerade das Gegentheil. 

Schluß. Es muß wohl. Jedermann Har vor Augen liegen, daß 
der ärztliche Stand. in der ganzen Gefchichte der Kuppodenimpfung mit all’ 
der Uneigennüßigfeit und Biederkeit fih benommen hat, durch ven feine 
Mitglieder ſich fo ehrenvoll auszeihnen. Da die Poden im der Regel die 
Individuen im der eben fo Tiebenswürbigen als pülfslofen Periode der 
Kindheit befallen, wo dic Aeltern gewiß feine Koften ſcheuen, To weit fie 
diefe aufzwireiben im Stande find, um ihre Lieblinge Teicht und ſicher durch 
iene fhrediihe Krankheit zu bringen, fo bot diefer Zweig ihrer Praris den 
Aerzten eine ſichere und einträgliche Einfommensquelle dar; demungeachtet 
hatten fie, als fie ein ſicheres Borbeugungsmittel gefanden zu Haben glaub⸗ 
tens: nicht die Grauſamkeit und Selbflfucht, damit geheim zu thunz fie 
verbreiteten es vichmehr zum Bortheile des Menſchengeſchlechtes durch bie 
Belt. Als dann die Erfahrung im’ Laufe der Jahre ſie Übergengt’ hatte, 
daß ipre erfien Hoffnungen zu ſanguiniſch warm, -und daß fir die Wirk⸗ 
famteit der Kubpoden als volllommenes Vorbeugungsmittel gegen bie 
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Boden zu rückhalislos eingeräumt hatten, ließen fie fih durch keine falfıhe 
Scham zurüdpalten, ihren Irrthum zu befennen, und den Werth der Kup» 
poden nad einem zwar geringern, aber immer noch höchſt bedeutenden 
Maßſtabe zu fchägen. 

| ü [ (carum carvi). Eine in Feldern und Gärten eultivirte 
Pflanze, deren Same einen aromatifchen Geruch und einen eriwärmenden 
fharfen Gefhmad hat. Der Wiefenfümmel hat diefelben, aber etwas 
minder kraͤftigen Eigenfhaften, iſt auch Heiner. Man wendet ihn als 
magenflärfendes und blähungtreibendes Mittel an, auch wirb er zu Bildung 
gewiffer Zineturen genommen. Ueberzuckert gebraucht man ihn als Eon= 
feet. Dan benügt ven Kümmelfamen in dyſpeptiſchen Uebeln, Blaähſucht, 
byfterifchen und bpypochondrifchen Fällen. 

Künftliches Gefhwür, f. Fontanell, Haarfeil. 

Kupfer (cuprum). Ein feit den älteften Zeiten befanntes und fehr 
werihvolles Metall, aus deffen verſchiedenen Präparaten mehrere fräftige 
und nüglihe Subflanzen für die Medicin und bie Gewerbe gewonnen 
werden. Die bauptfächlichfien davon find: das frhwefelfaure Kupfers 
orpdammonium, das fehmefelfaure Kupferoryb oder der blaue (Kupfer) 
Bitriol und das Gubaretat des Kupferorpdes oder der Grünipan. Die 
beiden letztern Kupferfalze werden hauptfächlich von Wundärzten zu äußer- 
lichen Applicationen angewendet. Der Kupfervitriol wird als Aetzmittel 
zu Zerftörung von wilden Kleifche gebraucht, und eine mit Grünfpan be- 
reitete Salbe ift nüplich im Verbande indolenter Geſchwüre. Der Nupfers 
vitriol wird auch innerlich gegeben, wenn es eines activen metallifchen 
Brechmittels bevarf. Die Gabe beträgt fünf bis ſechs Gran, und man 
greift Hauptfächlich zu dergleihen Mitteln, wenn narkotifche Pflanzengifte 
verfhludt wurden. Es ift eine Sache von großer Wichtigkeit, wenn folde 
Brechmittel angewendet werden, darauf zu fehen, daß fein Tpeil davon in 
dem Magen bleibe, da man aus dem Rachfolgenden erfchen kann , daß die 
Kupferpräparate an fich felbft giftig find. Bei ſolchen Beranlaffungen 
bedarf e8 daher verbünnender Mittel in großen Maße, wie Kamillenthee, 
Yauwarmes Waſſer, bünnen Haferfehleim , Gerftenwaffer oder vergl. 

‚Bergiftung durch Kupfer. In feinem. metallifhen Zuftande 
äußert das Kupfer keine Einwirkung auf. den Magen, wie es fi ſchon 
durch außerordentlich zahlreiche Fälle beftätigt hat, wo Kinder Kupfer: 
münzen verſchluckten, obne daß irgend eine böfe Folge daraus entflanden 
wäre. : Obwohl aber Nahrungsartitel , die im Magen mit Kupfer zufam« 
menfommen, diefesnicht fhädlich machen, fo gibt es doch gar viele Beifpiele, 


welche ung bemweifen, wie gefährlich die Miſchungen find, die durch das Kochen 


verfelben Artikel in fehlecht verginnten Kupfergefäſſen erzeugt werben. Iſt 
das Kupfer verzinnt, fo wird es dadurch vor der.Auflöfung bemabrt, bader 
der Nutzen des Berzinnens folher Geräthſchaften. Oben erwähnte Kupfer-: 
falze (Kupferoxydſalze) find jedoch, wenn fie in einer gewiſſen Onantität 
eingenommen ‚werben, giftig; und gerade die Bildung eines biefer Salze in 
Küchengeſchirren und feine darauf folgende Einführung in den Organismus 
iſt es, welche: zumeilen gefährliche und ſelbſt tödliche Zufälle Herbeifüptt, 


. 
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Die in gewiffen Salzbrühen und andern Nahrungsartikeln enthaltene 
Säure wirft auf das Kupfer ein, und erzeugt ein Salz, welches dem in 
dergleichen Befäflen gekochten Speifen giftige Eigenſchaften mittpeilt. Die 
dadurd erzeugten Spmptome befiehen in Kopfſchmerz oder Schwindel, Er- 
breden, Durft, verbunden mit einem beftändig im Hintertheile des Mundes 
zurüdbleibenden Kupfergeihmade; Drud auf der Bruft, heftige Schmerzen 
im Magen, Bauchgrimmen, Hautausihlag, Lähmung, Delirium und 
Tod. Der Kupfergeſchmack ift übrigens fo edelhaft, daß man gewöhnlich 
dadurch gewarnt wird, eine anfchnlihe Menge Kupferorpd zu verſchlucken, 
und hauptfählic nur dann , wenn es flark in Speifen oder Arzneimitteln 
verpüllt iſt, hat es Gelegenheit , feine giftigen Wirkungen zu äußern. 

Behandlung derer, die Kupferorpde verfhludt 
paben. Das Erbreden ,. das ih von ſelbſt einftellt, wenn Kupferoxpd 
aus Unachtiamkeit verichludt worden, macht die Anwendung von Brech⸗ 
mitteln unmöthig ; follte fich jedoch blos Uebelleit ohne Erbrechen, verbun» 
den mit Magenfchmerzen,, einftellen, fo mag es am Plage fein, zehn bie 
zwölf Tropfen weißen Bitriol zu reichen, um bie ſchleunige Ausleerung des 
nachtheiligen Stoffes zu befördern; zugleich kann man Zuckerwaſſer reichlich 
trinfen, um zu demfelben Zwede mitzuwirken, Bedarf es feines Brech⸗ 
mittels, fo find ſchleimige Stoffe von Nupen, wie Del, Butter und Mil; 
die neueſten Verſuche Orfila’s veranlaflen diefen jedoch, Eiweiß, in großer 
Menge genommen, als das beſte Grgengift gegen KRupfervergiftung zu 
empfehlen. Ein anderes gutes Gegengift ift das blaufaure Kali Ccali 
ferrocyanatum , engl. prussiate of potassa). Eſſig, der fo häufig in Ber- 
giftungsfällen angewendet wird, muß bei Kupfergiften forgfältig vermicden 
werben, 

Die von Sir Humphrey Davp an ben Aupferbeichlägen der Schiffe⸗ 
kiele angeflellten Berfuhe haben einen neuen Beweis von den fehr verfchies 
denen Wirkungen geliefert, welde das Kupfer und feine Salze auf das 
animaliiche Leben äußern. Wenn der Auflöfung (Drydation) des Kupfers 
dur galvanifchen Einfluß vorgebeugt wirb, fo werben die Schiffsficle 
alsbald mit allen Arten von Geeinfecten bededt; wird dagegen der Kupfer» 
beſchlag nicht durch die Berührung mit einem andern Metalle geſchützt, und 
es bildet fih ein Kupferorpdfalz, fo bjeibt er durchans frei von allen 
Seethieren. 

Kupferoxydammonium, ſ. ſchwefelſaures Kupferoxpb⸗ 
ammonium. 

Kupfervitriol, f. Sulphate. 

Kurkumei (curcuma longa, lbange Cureume, Gallenwurz, 
gelber Jugwer), eine in Oſtindien wachſende Pflanze, aus der man 
das Currypulver (carry powder) erlangt; ſonſt offizinell und in Leber- 
franfpeiten angewendet, nun aber außer Gebrauch. 


Las. Der Kälbermagen, oder auch die innere Haut beffelben, 
welche die Eigenfchaft befigen, die Milch gerinnen zu machen. ©. Ge. 
ronnen. 
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Lachs, f. Salm. 

Zactuca und Lactucarium, ſ. Lattich. 

Lähmung (paralysis). Eine Krankheit, in welcher ein Theil des 
Körpers von dem Berlufte bes Gefühles und der Bewegung affieirt wird, 
Sie kann von allen Graben fein, von einer allgemeinen Lähmung des 
ganzen Körpers oder der vollfiändigen Laͤhmung einer der Seiten an, bie 
zu der Lähmung eines einzelnen Fingers oder weniger Muskelfaſern herab. 
Sie geht von denfelben Urfachen aus, wie ver Schlagfluß (f. d.), und if 
in der That oft eine Mopification oder ein theilweifer Anfall diefer Kranl» 
heit. Wenn ein von dem Schlagfluffe Befallener durch die Hülfe ver Na- 
tur oder durch bie geeigneten Heilmittel fi ein wenig von einem Schlag. 
anfalfe erholt, fo ift es nicht felten, daß er von einer Lähmung befallen 
wird, 

Die Lähmung tritt das eine Mal plößlich ein, das andere Dal wird 
ver beireffende Tpeil von Stumpfheit, Kälte und Blaͤſſe zuvor befallen. 
Sn andern Fällen wird die Urtheilskraft und das Gedächtnis geſtört; die 
Sprade if unvollkommen in Folge des Leidens des Körpers und Geiſtes; 
ter Mund und die Wangen find verzerrt, und das Geficht hat ein fehr 
ängftliches Ausfehen, Werben die untern Ertremitäten afficirt, fo ſchleppt 
ſich der Leidende mühſam nad, 

Urſachen. Dieſelben Urſachen, welche ven Schlagfluß erregen, 
veranlaſſen Lähmung, wenn fie in geringerem Grade auf den Körper ein» 
wirken; daher erzeugen Geſchwülſte, Drud auf die Nerven , Quetfhungen, 
fehlerhafte Richtung des Blutes und das Bertrodnen der gewöhnliden Aus» 
leerungen oft Lähmungen. Gewiffe niederfchlagende (ſedative) Stoffe, welche 
Yang auf den Körper einwirken, verurfachen Lähmung gewiffer Körpertheile, 
wie man an den Arbeitern fehen kann, die mit Blei umgehen, welde von 
der Bleikolik befallen werden, bei ver die Lähmung der Daumen und Wa— 
den eines der hervorragendfien Symptome ausmacht. Nicht felten wird 
die Lähmung durch eine Geſchwulſt oder ein anderes Leiden herbeigeführt, 
die auf die Rüdenwirbel einen Drud äußern; und dies ift die gewöhnliche 
Urfache der bei jungen Leuten vorfommenden Lähmung. 

Prognoſe. Diefe ift im allgemeinen ungünftig. Die Lähmung 
führt nicht plößlich zum Tode. Ihre Heilung ift um fo fehwieriger, je 
mehr die Sinnesorgane beeinträchtigt find; und ſolche Fälle dauern ge— 
meiniglich bie zum Lebensende, das oft noch fehr ferne Liegen kann. Folgt 
Lahmung dem Schlagfluffe, oder kommt fie bei Altern Leuten vor, fo if 
fie felten heilbar. Die Lähmungen jüngerer Leute werden zuweilen geheilt, 
Treten Convulfionen in den, den gelähmten Tpeilen gegemüberliegenden 
Körpertpeilen ein, fo ift die Gefahr groß: Iſt Lähmung die Folge eines 
Schlages oder Drudes auf das Nüdenmark oder auf irgend einen beveus 
tenden Nerv, fo ift fie in der Regel hoffnungsles, und felten kann die Läh> 
mung des Gliedes vollftändig gehoben werben. | 

Behandlung. Tritt vie Lähmung plöglich ein, fo ift es ziwed« 
mäßig, fie wie den Schlagfluß zu bepandeln, durch Blutentziehung, 
Purgiren und Blafenpflafter auf den Kopf; und wenn bie aruten Symptome 
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einigermaßen gelindert find, Reizmittel auf die Glieder oder geſchwächten 
Theile anzuwenden , wenn fie innerhalb unfers Bereiches Liegen. Iſt ber 
Fall von längerer Dauer, und befindet die Körperconfitution ſich in einem 
Zuftande der Schwähe, fo wären die ausleerenden Maßregeln unzwed- 
mäßig, und an ihrer fiatt muß man ſich mit äußern Reizmitteln, verbun- 
» ben mit folden Körperbewegungen, wie fie ter Kranke ertragen kann, 
begnügen. Es ift in der That Staunen erregend, wie viel in anfcheinend 
völlig hoffnungslofen Fällen oft bewirkt werben Tann. Der Krante muß 
ſich nicht dur den anicheinend ſchlechten Erfolg feiner erften Bewegungs» 
verſuche abfhreden laſſen; er muß vielmehr dabei beharren, und feine 
Beharrlichleit wird wahrſcheinlich zuletzt belohnt werben. Die für ges 
laͤhmte Glicder dienliden Applicationen find folgende: Salmialgeiſt, 
Kamppergeift oder Del, Eajeputöl, Terpentinoͤl, antharidentinktur, 
warmes Seewaffer, warmes Salz, Peitichen mit Reffeln, Senf ır. 
Eiettrieität, Galvaniemus und der animalifhe Magnetismus find ebenfalls 
ſchon häufig angewendet worden; ferner animalifhe Bäder, Doude- und 
Tropfbäder, befonders auch der Gebrauch von animalifgen Warm⸗ 
baͤdern, wie das bather, wildbader, badener, wiesbabener, töpliger, 
auh Gas» und Schlammbärer. Die Wahl der innern Mittel muß 
fi$ nad dem Zuſtande der Conftitution richten. Iſt irgend eine Er 
regung, oder eine entzündliche Tendenz, oder eine Wahrſcheinlichleit 
vorhanden, daß ein Schlagfluß folgen könne, fo find alle innerliche Reiz» 
mittel zu vermeiden, und nur bei Altern Faͤllen, mit denen fein Fieber 
verbunden ift, darf man Mittel, wie Guajal, Eifen, aromatifde Sub- 
fianzen u. dgl. anwenden, Paralptifhe Glieder müflen warm gehalten 
und gut mit Rlaneli bededt werben. Die Diät muß leicht und naprhaft 
fein. Der Kranke muß fih fo viel Bewegung maden, als er fann; und 
ift er dies nicht Selb im Stande, fo muß es zu Wagen, zu Schiffe over 
durch Schaukeln gefhehen. In Lähmungen der untern Ertremitäten in 
Folge von Krankheiten des Rüdgrathes leiften Fontanelle am Rüden oder 
in der Nähe ver afficirten Rüdenmwirbel wefentlide Dienfe. S. Hemi- 
plegie und Paraplegie. 

Lähmung bei Kindern kommt ziemlih häufig vor, und befällt 
Kinder aller Alter in verfchiedenen Graben, Oft wird die eine Seite gelähmt 
und das Uebel verbreitet fih allmäblig nad der andern. In der Regel find 
Verftopfung und Störungen des Uinterleibes damit verbunden, und eine 
Reihe zu diefem Zwede angewenteter Purgirmittel von ziemlicher Wirkſam⸗ 
keit, wie Jalappe und Galomel, over Rpabarber und Calomel, bewirkte 
meift in nicht langer Zeit eine Heilung. Blafenpflafter, auf den Kopf over 
auf das geläbmte Glied angewendet, fann man ebenfalls verſuchen, und, 
wenn der Kopf fehr affieirt it, Blutegel an die Schläfe anſetzen. ZA die 
Lähmung eine Folge des Waſſerkopfes, fo ift zu befürdten, daß der Fall 
hoffnungslos fei. Toniſche Mittel und äußerliche Reizmittel find dann am 
Plage, wenn kein Fieber vorhanden if. Eleftricität ift oft ein werthvolles 
Hülfsmittel neben andern Heilmitteln. 
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| An Hausmitteln empfiehlt man in Lähmungen: das Reiben mit 
Tüchern, die mit Wachholder⸗, Zuder- oder Maſtixrauch durchdrungen 
find, oder das Einreiben von gewärmten Branntwein. Die Ruffen reiben 
gelähmte Glieder mit einer Mifchung aus gefchabtem Reitig und Meerrettig, 
oder hüllen fie das fleife Gelenk in gewärmten, drei Finger dien Brobteig, 
auch benügen fie Dunftbäder von Branntweinhefe. In manchen Gegenden 
umhüllt man gelähmte Glieder mit Leinwand, die man über Nacht in 
einen Ameifenhaufen vergraben hatte, oder badet man das Glied in Amei- 
fenbädern. Tannzapfen⸗ und warme Kräuterbäter, befonders aus Düendel, 
werben ebenfalls benüßt, ebenfo Kleienbäder mit Senfmehl und Salz. 
Sehr wirkfam haben fih warme Schwefelbäder immer bei gelähmten oder 
fteifen Gliedern in Folge von Strapazen oder Berwundungen bewährt, 
Das Einhüllen des Gliedes in ein Hafenfel, Wachstaffet, Handſchuhe oder 
Strümpfe von Seivenhafenhaaren foll gleichfalls dienli fein. Zum innere 
lichen Gebrauche räth man in gewiſſen Lähmungen, den Aufguß von che- 
nopodium ambrosioides und flarf gewürzte Speifen, wie Senf, Meerrettig, 
Knoblauch, Zwiebeln, Pfeffer, Ingwer, Cardamomen, Mustatennuß ꝛc. 

Larynx, ſ. Kehlkopf. 

Lateritia urina. Der ziegelmehlartige Bodenſatz, der zuweilen 
in dem Harne von Kranken vorkommt, die an gewiſſen Uebeln, wie Fie- 
bern, Waſſerſuchten ꝛc. leiden. Er wird als ein fiheres Merkmal eines 
heilfamen Ausganges in Gichtanfällen betrachtet. 

Zattih (Salat, Gartenfalat, lactuca sativa). Eine Pflanze, 
deren Blätter allein oder auch mit andern Pflangenftoffen in ver Regel als 
Salat, mit Del und Effig zubereitet, genoflen werden. Der Lattich ent- 
hält einen narkotifchen Grundſtof, und wer ihn in der Abficht genichen 
will, fih Schlaf zu verfchaffen, follte feinen Effig dazu verwenden, dba 
diefer den fchlafbringenden Eigenfhaften entgegenwirkt. Neuerlich ift ber 
Lattich auch in die materia medica eingeführt worden, weil er einen Ertract 
gewährt, der einige der Eigenfchaften des Opiums befigt, und in manchen 
Fällen für daſſelbe fubftitwirt werden kann. Man nennt diefen Ertrart 
lactucarium oder Lattichopium; er wird durch Uebergießen des Lattichs 
mit Weingeift und Eindidung gewonnen, und man gibt davon brei bie 
fünf Gran, und von der Zinetur fünfzig bis achtzig Tropfen. Man hält 
dafür, daß dieſes Lactucarium die ſchmerzſtillenden Kräfte des Opiums 
befiße, ohne damit deffen verftopfende Eigenſchaften zu verbinden. 

Zatwerge (electuarium). Eine Form zu Darftellung gemiffer 
Arzneien, hauptfächlih aus Pulvern, die mit Honig, Syrup oder andern 
Stoffen zu einer dickflüſſigen Maffe bereitet werden, fo zwar, daß diefe 
weder zu did zum verfhluden, noch zu dünn ift, daß die Pulver fih ab» 
fondern , und daß die Gabe leicht mefferfpigen- oder theeloͤffelweiſe genom- 
men werden fann. Die gegenwärtig hauptfächlic noch im Gebrauche ber 
findfihen Latwergen find die von Gennesblättern, Catechu, Scammonium 
und Opium, deren einzelne Kräfte unter den betreffenden Artikeln nachzu · 
ſchlagen ſind, die ihren Namen führen. Außer dieſen bezeichnet man fie 
auch mit Bruft-, Wurms, Zahnlatwergen ꝛc. Ramentlich hat man au 
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eine Tenitive Latwerge (electuarium lenitivum), die aus Sennesblät- 
tern, Pflaumen und Tamarinden zufammengefept ift, und als gelind 
Sarirendes Mittel wirft, wenn fie in einer Muslatennuß oder ein Defferte 
löffel voll davon genommen wird. 

Eauch (Porre, allium porrum). Cine faftige Pflanze von ber 
Knobdlauchart. Bortrefflih für gefunde Magen, verträgt fih aber mit 
ſchwachen Magen nicht gerne. 

Zaudanum. Die Opiumtinftur; fie ward zuerft von Theophraſtus 
Paracelfus in feinem Kauderwelſch wegen ihrer befänftigenden und preis« 
würdigen Eigenſchaften fo genannt, und fpäter, um den Namen Opium 
in Arzneivorfäriften zu vermeiden, diefe Bezeichnung allgemein eingeführt, 
Laudanum if eine der befien und tractabelfien Darftellungsformen des 
Dpiums, deflen markotifhe und andere Kräfte es in der mediciniſchen 
Praris fo weſentlich machen. Unter dem Artikel Opium findet ber 
Lefer eine ausführlide Nachricht über die Duelle, woher es fammt, über 
feine verfchiedenen Präparate, ihre Wirkungen und bie Rälle, in denen 
fie von Nußen find; es wirb baber genügen, bier hauptfädhlih nur auf 
die Angaben fi zu befchränfen, in welchen Gaben das Laudanum aus den 
verfchiedenen Beranlaffungen gereiht werden darf, und welde Behand 
lungsweiſe einzuſchlagen ifl, wenn eine zu große Gabe genommen wurde. 

Gebrauch und Gaben des Laudanum. Wünfdt man 
Schlaf zu bewirken, fo beträgt die Gabe für eine erwachfene Perfon fünfe 
undzwanzig bis vierzig Tropfen, entweder in einfachem oder verfüßtem 
Waſſer, oder in Pfeffermüngwafler, Zimmtwaſſer, Haferſchleim oder dgl. 
zu nehmen. Zu Linderung von Bauchgrimmen gibt man von fünfzehn 
bis zu zwanzig Tropfen , aber nicpt über ein Mal wiederholt, im höcften 
Falle zwei Mal, nah Berlauf einer palben Stunde. Iſt ein hartnädiger, 
figelnder Hufen vorhanden, und verbieten feine entzändlige Spmptome 
die Anwendung von Laudanum, fo fann man zehn bie zwölf Tropfen fehr 
vorfihtig geben, und dies nad einer oder zwei Stunden bis zum zweiten 
over dritten Dale wiederholen. 

E6 verdient befonders beachtet zu werben, daß, obwohl wir es für 
volltommen zwedmäßig erachten, daß Jedermann, befonders aber Perfonen, 
denen die Sorge für Familien anvertraut ift, die Gaben des Laudanum 
kenne, welche in verſchiedenen Fällen zmedmäßig find, wir und doch ge— 
drungen fühlen, auf's firengfie einzufehärfen, daß man nie davon Gebrauch 
machen follte, außer in Faͤllen von unumgänglicher Nothwendigkeit, und, 
wenn immer mögli, lets unter Zuratheziehung eines Arztes. Wir ware 
nen ferner alle Altern, dem Laudanum nie einen Plaß in der Kinderftube 
anzumweifen, ebenfowenig es Dienftboten und andern Leuten unter die Hände 
zu laffen, deren Unwiffenpeit damit die verterblihften Folgen herbeiführen 
Tönnte. 

Behandlung derer, die eine zu große Babe von fau- 
danum befommen haben, „Das Erfle, was geſchehen muß,” fagt 
Dr. Eprififon in feinem Werte über die Gifte, „it, das Gift aus dem 
Magen zu entfernen, Dies iſt am Plage, ſelbſt in den feltenen Ballen, 
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wenn Erbrechen freiwillig fich einftelt. Die Entfernung des Gifts kann 
durch dreieriei Wege bewirkt werden; durch die Brechmittel, auf dem ge: 
woͤhnlichen Wege gereicht, durch die Magenpumpe, over durch Einfprigung 
von Brehmitteln in die Benen. Das bei weiten beſte Brechmittel ift das 
fwefelfaure Zint, in der Gabe von einer halben Drachme oder zwei 
Serupeln, die man nach einen kurzen Zwifchenraume wiederholen kann, 
wenn die erfte Gabe ihre Wirkung verfehlt. Um fich feine Wirkung zu 
fihern,, ift c8 von großem Nugen, den Kranken fo viel als möglich aufs 
recht zu erhalten — ein Umftand, der oft außer Acht gelaflen wird, Das 
ſchwefelſaure Kupfer ift keineswegs fo ficher, als das fhwefelfaure Zinf; 
abgefehen davon, daß c8 ein weit hefligeres Gift it, kann es auch nad» 
theilige Folgen äußern, wenn es all zu lange im Magen bleibt. Bred» 
weinftein ift wegen feiner unſichern Wirkung, wenn er in anſehnlichen 
Gaben gereicht wird, in folchen Fällen ſelbſt noch ſchlimmer geeignet. 
Brehmittel follten immer zu Entfernung des Giftes aus dem Magen vor- 
gezogen werben, wenn der Fall nicht befonders dringend iſt; aber ſelbſt da 
fhlagen fie zuweilen mit einander fehl. Das befte Verfahren in dieſem 
Falle ift, die Entfernung des Giftes mit der Magenpumpe zu verfucen, 
und in dringenden Fällen muß man zuerfi zu diefem Mittel greifen." 

„Das Ichte Mittel, Opium aus dem Magen zu entfernen, if ein 
verzweifeltes; nämlich die Einfprigung eines Brechmitteld in die Venen. 
Dieſem Zwede entipricht Brechweinftein am befien, und feine Wirkung iſt 
faft fiber. Die Gabe beträgt einen Grau, Der Operateur muß jedoch 
während des Einfprigens Sorge tragen, daß Feine Luft in die Bene ein- 
dringt." 

„Nächſtdem ift das Verfahren bei Opiumvergiftung darauf zu richten, 
daß der Kranke fortwährend in aufrecpter Stellung erhalten werde. Dies 
allein reicht hin, wenn die Menge nicht befonders groß und das Gift dur 
Erbrechen fich entleert hat; in jedem Falle aber bildet es nächſt der Ent- 
leerung des Magens den wichtigften Tpeil der Behandlung. Das befle 
Berfahren, den Patienten aufrecht zu erhalten, befleht darin, ihn von 
‚zwei Männern auf und ab fehleppen zu laſſen, die fih wohl hüten müflen, 
feinen dringenden Bitten oder auch feinen Bemühungen fich frei zu machen, 
um fi niederzulegen, nachzugeben. Die Dauer diefer, Körperbetwegung 
hat fih nach den Umftänden zu richten, fie fann von drei bie zu ſechs oder 
gar zwölf Stunden betragen. Erlaubt man ihm endlich zu ſchlafen, fo 
müffen feine Umgebungen dadurd ſich überzeugen, ob dies mit Sicherheit 
zuzulaffen fei, daß fie ihn von Zeit zu Zeit aufwecken, und wenn bie? 
Schwierigkeiten verurſachen folte, fo muß er abermals aus dem Bette 
genommen und die vorigen Leibesbewegungen wieder begonnen werden. “ 

„Iſt das Opium volfländig entfernt worden, fo haben fih fon 
Pflanzenfäuren und Kafferaufguß in Wiederbelebung der Patienten und 
nachheriger Unterprüdung der Uebelkeit, des Erbrechens und Kopfſchmerzes 
nüglich bewährt, # 

Zaugenfalze, f. Altali. 

Zauroeerafus, f. Kirſchlorbe er. 


Maſeſacht — Lramingtan Priers. 563 


Zäufeficht (morbus pedicularis, pktiriasis). In einigen Fällen 
bes von Willan fogenannien prurigo erzeugt fi eine ungewöhntiche Menge 
von Laͤuſen, die den gangen Körper belagern, und, troß aller Mühe, biz 
man fih gibt, um fie zu zerfiören, mit großer Hartnädigfeit ſich daran 
anhängen, und felbfi unter die Oberhaut eindringen. Merfuriafeinreibun- 
gen, Tabalwaſchungen und andere fharfe Applicationen gehören zu den 
Mitteln, dur die man fie am wahrſcheinlichſten vertreiben fannz wobei 
die außerordentlichſte Sorgfalt für Reinlichkeit in allen Beziehungen pand- 
zubaben il. Es wird von deu bet unterrichteten Aerzten angenommen, 
daß bie wunderbaren Geſchichten, bie man fi von Perfonen erzählt, welche 
an der Laͤuſeſucht geſtorben fein follen, wie Sulla, Herodes, Philipp U. 
von Spanien ıc. , fabelhaft oder übertrieben find; und daß bie Inſekten im 
fhlimmfien alle die Maden der gemeinen Hausfliege oder der Schmeiß- 
fliege waren. Unzweifelhaft können aber diefe Eier, wenn fie in das Ohr, 
bie Rafe oder in Die Näpe des Gehirnes gelegt werden, zur Folge haben, 
bad Die Infelten in Lagen gelangen, wo fie bie größten Schmerzen und 
Gefapren erzeugen können. 

Allgemeine Bäder von Rarkem Kornbranntwein werben in bicfer 
Rrankpeit als Hausmittel empfoplen, da Allohol am ſchnellſten die Infel- 
ten tödtet, 

Lavendel (lavandula spica). Eine woplriechende Pflanze, aus der 
ein ätherifhes Del bereitet wird, das jedoch mehr als eine Parfümerie, 
denn als eine Arzmei zu betrachten it, do wird es Außerlih als Träftiges 
Reigmittel in Lähmungen x, mit Erfolg angewendet. Der zuſammenge⸗ 
fegte Lavendelgeiſt (spir. lavand. compositus) wird Hauptiählich dazu be- 
nüßt, um andern Arzneimitteln activer Art Farbe und Wohlgeruch mit- 
zutheilen. 

Laxanzen (Larirmittel, laxantia). Diejenigen Arzneimittel, 
die eine Auslrerung der Gebärme mit anfchnlicher Leichtigkeit bewirken, 
obne eine ſehr reichliche Abführung oder Schmerzen während iprer Wirkung 
zu veranlaflen, und ohne irgend eine allgemeine Erregung des Gpficms 
herbeizufüpren. Dan fan von ihnen fagen , daß fie die Gebärme einfach 
ausleeren und überflüffige Stoffe abführen , die bereits aus dem Kreislaufe 
ausgefichen find. Die meiften Purgirmittel können im ihrer Gabe fo 
verringert und in ihrer Darflellungs ⸗ und Berbindungsform fo modificirt 
werben, daß fie blos als Laxirmittel wirken, allein es gibt aud andere, 
die in anſehnlicher Maſſe, wie es gerade paffend iſt, fie zu nehmen, wenig 
mehr als leichte Stühle bewirken. Dahin gehören Schwert, enimeder 
allein oder mit Weinfleinrapfm verbunden; Manna, Ricinusöl , Bitterlalz 
und einige andere neutrale Salze. S. Abführende Mittel, Deff- 
sungemitsel, Purganzen. 

Zeamington Priors in Barwidipire,, ein neuerdings fehr in 
Aufnahme gelommenes Bad mit verſchiedenen Mineralquellen, fowopl fal« 
ziger als fehwefelpaltiger Art. Hinſichtlich der Borbereitung und des 
Gebrauches gelien dieſelben Vorſchriften, wie wir fie bei dem Mineral 
wafler von Chelienham und Harrowgate (f. d.) gaberı, 
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Zebensalter , hohes, (Sreifen-, Matroönenalter). Der 
große englifhe Lexikograph fagte, als er, nahe am Lebensſchluſſe, an 
einen Freund fchrieb: „Meine Krankpeiten beftehen in einem Aftyına und 
einer Wafferfucht, und, was noch unpeilbarer ifl, in fünfundfiebenzig 
Zahren." Einige wenige Vorſchriften, wie die Beſchwerden dieſer letz⸗ 
ten Krankpeit zu lindern find, mögen hier nicht außer ihrem Plage und 
wohl von einigem Nutzen fein. Im hohen Lebensalter ift die Scnfibilität 
bes Nervenſpſtems vermindert, vie Muskelfafern find weniger erregbar und 
viele der Arterien verfnöchert und zerfiört. Der Körper ift gebeugt, und 
gerade folche Leute, die in ihrer Jugend ſchlank und Tichlich waren, find 
im Öreifenalter mehr. vorwärts gebeugt, als Andere, weil die zwifchen 
den Rüdenmwirbeln liegenden Knorpeln einfchrumpfen. Der Körper magert 
ab und zittert bei jever Bewegung. Der Torpor bes Spfiemes und die 
Fülle der Adern find die hauptfählichfien prädisponirenden Urſachen zu 
Krankpeiten im höhern Lebensalter. Die Ausvünftung ift gehemmt, wahr: 
ſcheinlich in Folge der Berftopfung der Heinern Arterien, und demgemäß 
find alte Leute Aſthma, habituellem Katarrh und Brufiwafferfucht unter 
worfen, Diefe Krankpeiten find durch die geeigneten Arzneimittel zu bes 
handeln, und ihnen, wo möglich, durch warme Kleidung, und gehörige 
Ordnung der Temperatur ihrer Wohnungen vorzubeugen, Durd die 
Bolblütigkeit der Benen entſtehen Schlagfluß und Lähmung, Hämorrhoiden 
und Leberverftopfungen, die in Wafferfucht übergehen können. Diefen Ge 
fahren ift durch die unermüdlichfle Sorge für regelmäßige Auslecrungen der 
. Gevärme und Harnorgane vorzubeugen. Die Hauptflüße des höhern 

Alters ift in nahrhafter und herzſtaͤrkender Diät, verbunden mit angemefle- 
nem Genuffe von Wein zu finden; vielen alten Leuten behagt jedoch der 
Bein nicht fo fehr, während füße Saden für fie einen beſondern Reiz 
haben. Häufig ift ver Appetit zu fefter Nahrung geſchwächt, doch Taffen 
fih gar viele alte Leute das Eſſen tüchtig fchmeden, ohne daß es ihnen 
irgend eine Beſchwerde verurfachte, Ranges Liegen im Bette ift zwedmäßig, 
ſowohl weil es die Ausdünſtung befördert, als meil cd dem gefchwächten 
Körper Anftrengung erſpart. Es kommt jedoch eine Zeit, wo alle dieſe 


.- Borfichtemaßregeln unfruchtbar find, denn „es ift des Menfchen Loos, einmal 


zu ſterben;“ und glüdlich die, denen es vergönnt ift, die Gebrechlichkeiten 
des Lebens mit der uns durch das Evangelium verheißenen Unſterblichleit 
zu vertauſchen. 

Zebensordnung (franz. und engl regimen). Was mir unter 
Diät verftehen, nämlich Alles, was fich auf die Ancrbnung der gemöhn- 
lichen und nothiwendigen Lebensdepürfniffe, theils zu Erhaltung der Ges 
fundpeit, teils zu Heilung einer Krankpeit bezicht, bezeichnet der Engländer 
und Franzofe mit Regimen; Diät (f. d.) bildet nur einen Tpeil davon, 
Die Lebensorbnung umfaßt die verſchiedenen Beſtimmungen und Regeln, 
welche binfichtlich der Diät, des Schlafes, der Leibesbewegung ‚der Luft, 
‚der Abfonderungen und der Beherrſchung ber Leidenſchaften und Gemüths⸗ 
eindrüde zu befolgen find, und wird auch Diätetifgemamt. Sie muf 
ſich je nach den verſchiedenen Körperconftitutionen der Individuen richten, 
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und insbefondere bei Heilung von Kranfpeiten, nah ben verſchiedenen 
Arten derſelben. Um z. B. einem Schlagfluffe und zu großem Biutandrange 
nad dem Kopfe vorzubeugen , muß die Lebensordnung der Art eingerichtet 
werben , daß ſie allzu große Nahrung des Syſtemes hindert, daß die Diät 
dYauptfählih aus Pflanzenfpeifen befieht , daß man ſich der Fleifchfpeifen, 
bes Buttero, ſtark gewürzter Saucen, des Weines und der Malggetränfe 
enthält; ſich anhaltende und regelmäßige Leibesbewegung auf ebencm Boden 
macht, ohne fi aber anzuftrengen; fo viel möglih nur reine und frifche 
Luft atmet; beim Schlafen mit erhöhtem Kopfe und Schultern liegt und 
den Schlaf nit all zu lange dauern läßt. Bei Skrophuloſen muß bage- 
gen die Behahdlungsweiie ganz anders ſeyn; die Aufgabe ik Hier, das 
Spftem durch mäßige und naprhafte Diät, durch Muge Anwendung von 
Bein und toniihen Mitteln, dur Leibesbewegung und reine Laudluft zu 
ftärken. Bei Magentranktpeiten befieht ver Hauptteil ver Kur in 
einer zwedmäßigen Lebensordnung, und wir haben unter jemem Artikel 
vollfändig und genau auseinander geſetzt, was man bier zu beobadten 
dat. Eben fo haben wir unter dem Antiphlogiſtiſchen Heilver—⸗ 
fahren zahlreiche Boricpriften gegeben, was in Fiebern und entzändligen 
Kranfbeiten zu befolgen nothwendig ift. 

Zeber (hepar). Die Leber, welche bie größte Drüfe im menſchli⸗ 
hen Körper und zugleich eines der wichtigſten Organe deſſelben ift, dient 
zur Abfonderung der Galle, Sie Liegt in der Bauchhöble, theilmeile in 
der rechten Bauchgegend (hypochondrium), unter den Knorpeln der wahren 
Rippen, füllt diefe Gegend aus, und reicht bie zu der rechten Niere hinab ; 
ein Theil von ihr liegt im der mittlern Gegend, die Oberbauchgegend 
(epigasirium) genannt, und ein Heiner Theil füllt die tinfe Bauchgegend 
aus. Idhre obere Fläde ift, der Wölbung des Zwerdfelles entſprechend, 
conder gewölbt,, und ihre untere, auf vem Magen rubenve, etwas concap, 
doch uncben durch Furchen; ihr Dider pinterer Rand fiegt gegen die Rüden» 
wirbel, und ihr dünner porberer entipricht dem untern Rande der Bruſt⸗ 
höpfe. Die Leber it in drei Lappen (Teberlappen) getheilt, ven rech ten 
(lobus dexier) ‚ bei weitem der größte; den Iinfen (I. sinister), und in 
einer kleinen unter dem rechten Reberlappen, der Spiegelſche Lappen 
(Jobulus Spigelii), nach einem. feiner erfien Befchreiber fo genannt. Diefes 
große Organ wird durch vier Bänder (Leberbänver, ligamenta hepatis) 
feftgehalten; das mittlere oder Aufpängeband (I. suspensorium), 
zwiſchen dem reiten und linken Lappen; das Kreuzband (I. coron.), 
durch welches feine obere Fläche mit dem Zmwerdfelle ſich verbindet; und 
die breiten Seitenbänter (I, lateralia) der rechten und linken Seite. 
In dem rechten Leberlappem: befindet fih eine Grube (Gallenblafengrube, 
fovea vesiculae felleae) , in welcher die, ®allenblafe liegt , die einen Theil 
der Galle eine Zeit lang aufnimmt, wenn es ihrer für die Eingeweide nicht 
bevarf. E86 find zwei Gänge vorhanden, deren einer von ber Leber , ber 
andere von der Gallenblafe ausgeht, dur die die Galle zum Zwede der 
Berdanung in den Zwölffingerdbarm gelangt. ©. Galle. 

Die Leber ift vorzugsweife folgenden Krankpeiten unterworfen: ber 
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hitzigen und: chroniſchen Leberent zündung, der Reberbergrößerung und Ber 
haͤrtung, die eine haͤufige Urſache der Waſſerſucht iſt, und Verſtopfungen 
der Gallengaͤnge durch Krämpfe over Gallenſteine, welche Gelbſucht veran⸗ 
laſſen. ©. Gallenſteine, Gelbbſucht, Waſſerſucht und folgen⸗ 
den Artikel. 

LSEeberentzündung Chepatitis): 1. Hitzige Leberentzün— 
bung. (b. acula). Die Sypmptome dieſer Krankheit ſind folgende: All 
gemeines Ficber, Hitze, Dir, Schmerz an ber rechten Seite, unter dem 
Rande der furzen Rippen „ in der Regel flehend, zuweilen aber ſtumpf, 
Beſchwerde auf der linken Seite‘ zw Liegen, zuweilen auch erſchwertes 
Athmen, mit trockenem Huſten; hier und da Symptome ber Gelbfucht, und 
fehr häufig: ein Schmerz auf ber’ Höhe: der rerhten Schulter. Diefer ar 
einen ſo weit von bem entzündeten Theile entfernten Orte vorkommende 
Schmerz ift eines der merfwürdigften Beifpiele der zwiſchen entfernten Kürs 
perfiellen vortommenben Spmpathie, die mit: Energie vom bemfelben Ner⸗ 
venftamme verfongt: werben, Diefrfben Nerven. welche die Muslkeln und 
Organe auf ver Schulterhöpe verfongen, ſenden Zweige zu dem Zwerchfelle; 
dor convexe Theil der Leber ift unmittelbar, faft durch Adhäſion, mit dem 
Zwercfelle verbunden, und wenn daher diefer Theil der. Leber von Entzäns 
dung afficirt iſt, ſo verbreitet ſich der. Schmerz durch Nervenſympathie bie 
zu der Höhe der vechten Schulter. 

Urfahem Die verſchiedenen Entzündungsurſachen im: Allgemeinen 
können auch Leberentzündung verurfachen 5 wie Unterbrüdung ver Hautaus⸗ 
bünftung , Schläge und anbere äußere: Berletungen;: ed: gibt jedoch gewiffe 
Umftände, welche den Kranken mehr zu: diefer Krankheit als zu irgend einer 
andern. difponivenz dahin gehören vorzugsweiſe Unmäßigkeit im Genuffe 
flarfer geiftiger Getraͤnle, viele außere Die, befonders aber Sonnenhitzt 
und:der Aufenthalt. im tropiſchen Klimaten; namentlich werben. bie nad» 
theiligen Einwirkungen dee: Teßtern, durch ungekundene Lebeneweiſe, ſowohl 
im Eſſen als in ber Menge und Art der genoſſenen geiftigen Getränfe erhöht. 
Zorn, Aerger, Unterdrückung von Blutflüffen und —— gehoͤren 
ebenfalls zu den. veranlaſſenden Urfachen. 

Behandlung Das Heilverfahren: der vbeberenizucumg iſt nach 
denſelben Grundſaͤtzen wie bei Entzündung im: Allgemeinen: zu behandeln; 
durch Blutentziehung, der Dringlichkeit des Falles und: der Kraft des Kranu⸗ 
fen angemeſſen, wobei man im heißen Klimaten nicht vergeſſen darf, auf 
bie große: Schwaͤche Rüdfiht zu: nehmen, die fo ſchnell hoher Erregung 
folgt, Purgirmittel find zu geben, und man thut gub, mit Duedfilber- 
mitteln zw beginnen, bie durch Brförberung der Gallenabfonderung: die 
Erweiterung ber Leber vermindern, deren gleichzeitiges Borhandenfein man 
aus dem vermehrten Blutandrange nad: der letztern vermutpem kann. 
Dauert der Schmerz. nad einer oder ein paar Blutentziehungen fort, fo iſt 
ein fehr großes Blafenpflafter auf die rechte Deite anzulegen. Die gewoͤhn⸗ 
liche antiphlogiſtiſche Lebensordnung iſt fireng einzuhalten; große Ruhe, 
Tpärlicge Diät, Entziepung von Wein, Bier und allen. geiftigen Getraͤnken 
Benn die 'aruten Symptome vorüber find, fo ift es, vorausgefcht, daß 
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die Kraft des Kranken nicht zu fehr geſchwächt if, ein Muges Berfahren, 
Duedfilber in mäßiger Onantität zu geben, und den Mund etwa vierzehn 
Tage bis drei Wochen in geringem Grade wund zu erhalten, da dies wahr« 
ſcheinlich einer Berhärtung der Leber vorbeugen wird , die fo häufig nad 
eimer Entzündung diefes Organes eintritt. Endigt die hißige Leberentzün⸗ 
bung nicht mit Zertheilung (resolntio), fo kann fie in Eiterung übergeben, 
und es können fi ein oder mehr Abfceffe an ver Leber bilden. Diefe Abdfceffe 
können fi nad der Bruſthöhle öffnen, wenn fie fih in der Nähe des Thei⸗ 
les der Leber befindet , der mit dem Zwerchfelle zufammenbängt ; in diefem 
Falle in große Gefahr des Erflidens vorhanden, oder kann fi der Eiter 
einen Weg in die Bauhöhe bahnen, was nicht minder gefährlich if. 
Zumeilen erlangt der Eiter einen Ausweg in den Darmkanal, und der 
Kranke. genest mit Hülfe der Natur, oder, wenn ſich der Abfceh nad 
außen bildet, kann er durd einen Schnitt ober durch ein Haarfeil geöffnet 
werben. In allen Bällen jedoch, mag die Entzündung hitzig oder hronifch 
fein , maß man alle zu Gebot ſtehende Mittel aufbieten , um eine Eiterung 
zu verhüten. | 

I. Chroniſche Leberentzünbung (Ch. chronica). Außer 
ber vorbeſchriebenen hitzigen Entzündung iſt die Leber auch einer weitern 
Krankheit von hinterfiftigerer und gefährlicherer Art unterworfen , die unter 
dem Namen chroniſche Leberentzündung befannt if. Es iſt dies die in 
heißen Klimaten, namentli in Oftindien fo gemeine und der Gefundpeit, 
wenn nicht dem Leben, fo nachtheilige Krankheit, die dort unter dem Namen 
„Bie Leber (the liver) oder Leberleiden“ belannt it, und woher die 
britiſchen Aerzte befonders vertraut mit ihr geworden find. Die chroniſche 
Leberentzündung ſtellt fich fehr allmäplig und in vielen Fällen ohne irgend 
ein beſonderes berborragendes Symptom ein, das vor der drohenden Ge⸗ 
fahr warnte; die Geſichtsfarbe wird blaß, der Appetit if ſchlecht, die Kräfte 
riefmen ab und der Geift iſt fehr niedergedrüct. Die chroniſche Leberent» 
zũndung ſchleicht fo tüdifh fort, daß man die Leber bei Sectionen ſchon 
Häufig in einem Zuftande der Eiterung gefunden hat, obwohl der Kranke 
fidy während feines ganzen Lebens faum ein Mal über Schmerzen in ber 
Lebergegend beklagt hatte. Ein großer Teil der in die Tropengegenden 
kommenden Europäer fällt diefer Krankheit zum Opfer. In gemäßigtern 
Kimaten, wo Leberleiden feltener find, werben die Spmptome dieſer 
chroniſchen Entzündung oft der Schwerverbaufichkeit zugeſchrieben, bie 
allerdings auch eine Tendenz bat fie zu erzeugen; in Oftindien aber darf 
der Arzt, fo bald Jemand über Schmerzen an der Magengrube oder über 
irgend ein Symptom der Schwernerbaufichkeit klagt, immer irgend ein Leber⸗ 
feiden vermuihen. In der Regel klagt der Kranke über Echmerz , den er 
im? Magen zw haben‘ glaubt; diefer Schmerz kann durch aufwärts fleigende 
Winde gemildert werden, und dadurch beſtärkt fi die Meinung, daß er 
die Folge eines Magenübels fei, noch mehr; die wahre Erklärung ift jedoch 
vie, daß der Magen, wenn er dur Luft ausgedehnt wird, auf die 
Leber drüdt, dieſes Organ aber, das einigermaßen entzlindet wird, bei 
dem Drude Schmerz empfindet, und biefer Schmerz nachlaäßt, wenn ber 


‘ 


968 Seberentzundung — Segirung. 


Drud aufhört. Der Kranke empfindet Schmerzen, wenn man mit ber 
Hand auf die Magengegend drüdt, und beim Fortichreiten der Krankheit 
fielen ſich Hitze, Durft, fehneller Puls und andere Fieberfpmptome, be- 
fonders gegen Abend, ein. Der Harn ift fpärlich und die Darmausleerun⸗ 
gen im Anfange weniger häufig und reichlich als fonft, zuweilen durch eine 
dunflere, zumeilen durch eine hellere Farbe als gewöhnlich ausgezeichnet; 
häufig mwechfeln diefe Farben eine Zeitlang gegenfeitig mit einander ab, 
und gehen wohl au in Durdfall über. Das Gewebe der Leber wird fefter 
und dichter, und obſchon fie nicht immer an Maffe zunimmt, fo fann man 
do in fehr vielen Hällen die Berhärtung ſowohl als die vermehrte Größe 
von Außen fühlen. Ein fo wichtiges Organ wie die Leber kann nicht ange 
affieirt fein, ohne ſehr nachtpeiligen Einfluß auf den Organismus zu äußern; 
zuerfi auf die Berbauungsfunftionen, dann auf vie allgemeine Gefunbpeit 
und Kraft, und in fehr vielen Fällen gibt Leberverhärtung Beranlaflung 
zur Baud» und allgemeinen Wafferfucht des Zellgewebes. 

Behandlung. Die wefentlichften Heilmittel in chroniſcher Leber: 
entzündung beftehen darin, daß man fih bemüht, ven gefunden Bau und 
die regelmäßige Thätigkeit der Leber wieder herzuftellen, und den Ber- 
dauungsorganen , big diefer Zweck erreicht if, dur den Gebrauch von 
Bittermitteln und Purganzen zu Hülfe fommt. Duedfilber in feinen ver- 
ſchiedenen Präparaten, namentlich als Calomel oder blaue Pillen, bildet 
hier ein Hauptzufluchtsmiitel, das befonvers in Oſtindien viel angewendet 
wird; und es unterliegt zuverläßig auch feinem Zweifel, daß es fein wirk« 
ſameres Zertheilungsmittel des verpärfeten und krankhaften Zuſtandes der 
Leber gibt, als dieſes ſehr active Mineral. In der Anwendung eines ſo 
Iräftigen Mittels bedarf es aber Vorſicht und reifliche Erwägung , deun es 
fagt weder allen Eonftitutionen no allen Stadien der Krankheit zu, und 
wer ſtets mit unbefonnenem Empirismus Quedfilber in allen Fällen wahrer 
oder vermeintlichen Leberentzundung verſchreibt, bringt ſowohl fih als 
diefes Lieblingshpeilmittel in Mißkredit, Werben die Symptome zu irgend 
einer Zeit dringlicher und die Schmerzen heftiger, fo kann es am Plage 
fein, entweder am Arme oder mittelſt Blutegel Blut zu entziehen, ein 
Blafenpflafter auf die Seite anzulegen, und dag letztere felbft mehr ale ein 
Mal zu wiederdolen. Sehr oft fann in der ofiindifchen Form der Kranl« 
peit nichts Gutes für den Patienten geleiftet werden, wenn er nicht feinen 
Aufentpalt mit einem Fältern Klima vertauſcht, und eine Reife nach dem 
Cap der guten Hoffnung , na St. Helena oder Europa wird dann unum⸗ 
gänglich nothwendig. Verwandt mit diefer Noihwendigkeit eines vollſtaͤn⸗ 
digen Wechſels der Lebensverpältniffe ift die des gaͤnzlichen Entſagens aller 
geiftiger Getränke, fowie des Vermeidens gegohrener Getränfe aller Art, 
befonders aber des fehr ſtarken Bieres, das gewöhnlich nah Dfindien aus 
geführt wird. Die Körperkraft ift durch toniſche Mittel und angemeflene 
Diät aufrecht zu erhalten. 

Gegen diefes in Oftindien fo.häufige chronifche Webel empfiehlt man 
Bewegung und Tpätigkeit als das wirffamfie Schußmittel, 

Zegirung. Wenn ein geringes. Metall mit einem-eblern verbunden 
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wird, wie Silber mit Gold, fo nennt man bies eine Legirung ; ebenſo 
das Zufammenihmelzen mehrerer Metalle; iſt jedoch Queckſilber ein Be⸗ 
ſtandtheil ver Miſchung, fo erhält diefe den Namen Amalgama. 

Zegumen. Der lateinifhe Name für Hülſenfrüchte, wie Erbſen, 
Bohnen ıc. 

Zeib. ©. Unterleib. Sagt man von einem harten ober von 
einem Lofen Leibe oder Bauche, fo verfieht man darunter den Zufland ber 
Eingeweide dinſichtlich ihrer Berftopfung oder Erſchlaffung, und wenn man 
von einem hängenden Leibe oder Bauche fpricht , fo verficht man darunter, 
daß die Haut und die Muskeln des Unterleibes erichlafft find und her⸗ 
abhängen. 

Zeibbinde. Eine Binde von Leinwand , Bardpent oder Flanell, bie 
enibundenen raucneperfouen um den Leib gelegt wird, um den Muslein 
und innern Organen den gehörigen Grad von Stüge und Drud zu geben, 
und den fogenannten Hängebauch zu verhüten. ©. Entbindung, 

Reibeösbewegung (Körperbewegung, engl. exercise). Die 
Notpwendigkeit der Bewrgung für die Gefundpeit und Behaglichleit des 
animaliigen Körpers gebt ſchon aus dem inftinttmäßigen Berlangen darnach 
hervor, das ſich ſowohl beim Menſchen ale bei den niebern Thieren offen» 
bart; fowie aus den nachtheiligen und beflagenewertben Folgen, bie aus 
einer fipenden oder müßigen Lebensweife eutſpringen. Gelb von bem 
Augenblide der Geburt an if eine gewiſſe Körperbewegung nothwendig, 
und dieſe ergibt fi turd das Baden, Waſchen und Antleiven, die man 
mit dem Kinde vornimmt; auch fein heftiges Schreien, wenn man über« 
zeugt if, daß es nicht von einem Schmerzgefühle herrührt, iſt als ein 
peilfamer Drang der Ratür zu betrachten, die Bruſt zu erweitern und viele 
Muskeln in Bewegung zu ſetzen. Im Kortgange feiner Zage trägt das 
Herumtragen der Amme, dann feine eigenen Bewegungen, denen die Ich- 
baftern Spiele ver fpätern Kinderjahre folgen, mittelſt der den Gliedern 
verfhafften Bewegung, zur Bervauung der Nahrungsfioffe, zur Befoörde⸗ 
rung des Umlaufes der Klüffigfeiten, zum Wachöthume und zur Geſundheit 
bes Körpers bei; während man die ſchlimmen Folgen des Mangels an 
Bewegung an ber ſchlechten Geſundheit des unllugen Studirenden , des 
übermäßig arbeitenden Kaufmannes und des forglofen und üppigen Welt- 
mannes beobachten faun, Wie die Körperbewegung aber eines der weſent⸗ 
lichſten Erbaltungsmittel der Geſundheit if, fo if fie au ein nicht minder 
wichtiges Hülfsmittel in Heilung von Krankheiten. Störungen der Ber- 
dauung erhalten dei entfchiedenfien Nutzen durch Leibesbewegung, Schwäͤch⸗ 
lihe Körperbefhaffenpeit mit ffroppulöfer Anlage wird tur Bewegung 
geträftigt, und in den Stand gefegt, dieſem fo ſehr verbreiteten Uebel zu 
widerfichen. Selbſt erblihe Gichtanlage kann fehr gelindert, wo nicht gar 
ganz ferne gehalten werben, wenn das Individuum Standhaftigkeit genug 
befißt, den Lodungen des Wohllebens und Müßigganges zu widerfichen. 
Die Arten der Körperbewegung find verſchieden, und in Krantpeiten ift eine 
angemeflene Wahl fiets nothwendig. Jene Art ift die befte, welche die 
größte Muslelzahl in Zpätigkeit fegt, und mie, der gütigen Anordnung 
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ver Borſehung nach, gerade die nützlichfſen Gegenflände am leichteſten zu 
erlangen ſind, ſo liegt auch die beſte aller Körperbewegungen in unſerer 
Macht, naämlich das Gehen. Gehen in einem ber Körperkraft ver beireffen- 
den Perfon angemeſſenen Grade ift in der Heilung verſchiedener Krankheiten 
nützlich, wie in Magenleiden, Gicht und einigen andern. Es gibt jedoch 
auch andere Mebel, bei denen es gefährlich ift, wie in entzündlichen und 
im ſolchen Krankheiten, wo ein Blutandrang nad) den Lungen vorperrfät. 
Deßhalb if es ein gewagtes Verfahren, einen Katarrh durch Spazieren⸗ 
gehen zu vertreiben zu ſuchen; denn man kennt Beifpiele, daß durch einen 
ſolchen Berfuch Heftige Lungenentzündungen herbeigeführt worden find, 
Alle Heftigern Reibesbewegungen wie Fechten, Tanzen, Laufen, Ringen ıc. 
find in Kranfpeiten der Erregung zu vermeiden; und in Krankpeiten ber 
Schwäche muß -Nörperbewegung im Anfange mit großer Borfiht angeord⸗ 
net und’ nur allmäßlig genoffen werben, daburd aber werben fehr ges 
ſchwächte Perfonen, wenn fie Klugheit und Beharrlichkeit vereinen, nad 
und nach in den Stand gefeht, die beveutendften Körperbewegungen zu 
unternehmen. Iſt ein Kranker, dem Leibesbewegung zutraͤglich ift, nicht 
im Stande, ſie ſich ſelbſt zu verfchaffen, fo muß man zu andern Bewe—⸗ 
gungsarten feine Zuflucht nefmen, wie Reiten, Fahren zu Wagen oder zu 
Schiffe, oder Schaufeln auf einem elaftifihen Brete. Reiten fand in Lun⸗ 
genfeiden fünft in großem Rufe, und allerdings kann es, vorausgeſetzt, 
daß es bei ſchöner Witterung vorgenommen wird, und daß die Krankheit 
noch wicht zu weit vorgefehritten ift „ andern Mittelm, Beiftand leiſten, um 
ihr Forkfehreiten aufzuhalten; man darf jedoch den großen und weſentlichen 
Bortheil davon nicht erwarten, den ihm Spdenham zufchreibt. Geereifen 
ſtanden ebenfalls im nicht geringerem Rufe ala Heilmittel gegem die Aus— 
zehrung, und wenn fie auch in zahlfofen Fällen fehlgeſchlagen haben, ſo 
find fie doch des Verſuches werth. Die Seefuft ſcheint an ſich einen wohl⸗ 
tHätigen Einfluß zu äußern, und die damit werbimdene Uebelkeit und das 
Erbrechen haben die Wirkung, in vielen Fällen die Thätigfeit des Magens 
und der Gebärme zw berbeffern, Geſchwülſte zu heben umd Blutflüſſen 
Einhalt zu thun. Im Nierenkrankheiten iſt das Reiten zw unterlaſſen, da 
es gerne viele Schmerzen und Blutflüſſe verurſacht. Fahren zu Wagen iſt 
eine Bewegung des Körpers und Geiſtes, und fit einer Menge chroniſchet 
Krankheiten, Magenleiven und Hypochondrie fehr angemeffen. Die Bewe⸗ 
gung iſt am fich gut und hält dem Kranfen davon ab, über wirkliche ober 
eingebilvete Leiden zu brüten. Wo möglich follte bie Leibesbewegung it 
der beften und reinſten Luft genoffen werben ; und ein mäßiger Grad von 
Kälte, vorausgefeßt, daß er nicht mit Feuchtigkeit verbunden if, trägt 
zu ihren flärfenden Wirkungen noch mehr bei. Im einzelnen Krankpeiten 
liegt aber weder eigene noch Fünftliche Bewegung in ber Macht dee Kran: 
tin, und man muß fid dann des Reibens mit der Krotfirbürfte ober mit 
der Hand bedienen. Eim ſolche Bchandlung wird zuweilen nothwendig im 
Rpeumatismen, Vertenkungen, Gefhwärken, Gliedſchwamm und bei 
wafferfüchtigen Gliedern. 
Eeibesfrucht, f. Embryo. 
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Leibſchmerzen, f. Kotif und Unterleib. 

Zeihbornen (Hühneraugen, clavi pedes). Ein verfärteter 
Theit der Haut, mit einer Wurzel, die fih zumeilen bie tief in das Zell⸗ 
gewebe erfiredt. Die Leichdornen entfliehen dur lange andauernde ober 
wiederholten Drud , und fommen hauptfählih an ven Fußzehen und Fuß⸗ 
foplen vor. Enge Schupe gehören daher zu den häufigfen veranlaſſenden 
Urſachen, und werben deßhalb oft Frauenzimmern und Andern, die viel 
auf ven äußern Schein halten umd einen niedlihen und Heinen Fuß zur 
Schau tragen wollen, fehr beſchwerlich. Glücklicherweiſe hat die Brränder- 
Sichleit der More Schuhe mit hohen Abfägen aufer Gebrauch gebracht; 
was eine hoͤchſt ſchaͤbliche Sitte war, durch die ein fehr nachtheiliger Drud 
auf den vordern Zheil der Füße hervorgebracht ward, melder fehr häufig 
Leichdernen erzeugte. Zumeilen verurſachen die Leichdornen nur wenig 
Schmerz ober Beihwerbe, in andern Faͤllen dagegen, werben fie fo Täflig, 
daß das Gchen lediglich unmöglich wird, Noch unerträglidger werben fie 
dur Alles , was den Blutumlauf befchleunigt , oder was bie Füße erhipt, 
ober auch einen Drud des Leihrornes auf die benachbarten Theile verans 
laßt. Daher tragen enge Schuhe, vieles Gehen, warmes Wetter und 
erpigende Getränke mit einander dazu bei, bie Beſchwerde der Leichbornen 
fepr groß zu maden, und fie find im Sommer gewöhnlich viel ſchlimmer, 
ats im Winter; fo daß die darin Leidenden häufig genöthigt find, ſich nie» 
derzufegen, die Schuhe auszuziehen und den Buß in eine horizontale Lage 
zu bringen. 

Behandlung. Dft können die Leihbornen leicht geheilt werben, 
indem man die vorerwaͤhnten erregenden Urſachen vermeidet, bequeme, 
weiche Schuhe trägt, und ſich eine Zeit lang der Ruhe überfäßt. Deßhalb 
werben Damen nicht felten von ihren Leichdornen befreit, während fie in 
den Wochen liegen. Es ift von Nugen, eine ziemlihe Zahl keinwandflecken 
zu nehmen, fie mit einer ermeihenden Salbe zu beſtreichen, in die Miite 
eine Deffnung für den Leichdorn hinein zu fehneiden , umd fie um ben Fuß 
zw Segen; befinbet ber Leichdorn fih an der Fußſohle, fo Tann es zweck⸗ 
mäßig fein, eine weiche Sople in den Schuh zu legen, und-eine aähnliche 
Deffnung bineinzuichneiden. Wendet man, neben biefer mechaniſchen und 
lindernden Behandlungsweiſe, folgendes Berfahren an, fo kann man einen 
Leichdorn fehnell und leicht ausrotten: Man bebupft ihn mit Hölfenflein, 
und umklebt ihm mit Heftpflafter; und in ver Regel wirb fi dann nad 
Berkauf von vierschn Zagen bie abgeftorbene Dberhaut mit dem daran 
hängenden Leichdorn wegnehmen laſſen. Gebt der Leihdorn nit heraus, 
fo muß das Berfahren wiederholt werben. Man hat mehrere andere Mittel 
derſelben Art empfohlen, von denen die bauptſächlichſten find: Seifen 
pflafter, oder Mereurialpflafter, oder Cantharidenſalbe. Folgendes Ber- 
fahren kann ebenfalls verfuht werden: Man ſetze den Fuß jeden Abend 
und Morgen eine halbe Stunde lang in warmem Wafler, und reibe ihn, 
fo lange er darin ift, wohl mit Seife einz hernach ſchabe man die weiße 
Außenfeite des Leichdornes mit einem ſtumpfen Meffer ab zman darf’ jedoch 
mit: die ſem Abſchaben micht fo lange fortfahren , bis die betreffende Perfon 
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an irgend einem Theile des Leichdornes Schmerzen empfindet. Mit diefer 
Behandlungsmweife ift fo lange ohne Unterbrechung fortzufahren, bis der 
Leichdorn ausgerotiet if, was in etwa vierzehn Tagen der Fall fein wird. 
Den Leichdorn auszuſchneiden ift in der Regel eine Schwierige und ſchmerz⸗ 
liche Operation; und wenn er nicht Hollftändig herausgenommen wird, fo 
wächst er gerne wieder nach, und zwar weit härter, als wenn man ihn id 
ſelbſt überlaffen hätte, Bei alten Leuten ift es höchſt gefährlich, einen 
Leichdorn auszufcpneiden, da dies nur zu häufig eine Entzündung zur Folge 
bat, die in Brand übergeht, der den Kranken das Leben koſtet. Es ift weit 
gerathener, mit oben angeführten Prlaftern, mit Baden und andern lin 
dernden Mitteln fich zu begnügen. Wenn Jemand von Leichdornen befreit 
worden iſt, fo kehren fie gar gerne wieder, foferne er nicht beſondere 
Sorge darauf verwendet, Drud zu vermeiden, weite und weiche Schuhe zu 
tragen, und nicht zu viel zu gehen, befonderg bei warmer Witterung. 

Bon andern Mitteln empfiehlt man noch zum Auflegen: Wachs, 
Talg und etwas Grünfpan zufammengefnetetz Speck; ein Stüd Wade: 
leinwand; ein in Effig getaudtes Eppeublatt; Hauslauch, von dem bie 
Oberhaut abgezogen; Portulat; Blätter des sedum telephium; Neltens 
pfeffer und Effig; letzteres empfiehlt Carmichael als unvergleichliches Mittel 
zur Zerfiörung der Leichdornen. 

RZeidenfchaften. Die Gemüthsbewegungen ober Leidenſchaften 
find, meticinifch betrachtet, in aufregende und niederdrückende einzutheilen, 
Zu den aufregenden gehören unter andern: Zorn, Freude, Nacheiferung, . 
Hoffnung; zu den niederdrückenden: Furcht oder Schreden, Gram, Reid, 
Eiferſucht. Die Wirkungen des Zornes find: Roͤthe des Geſichtes, bes 
ſchleunigter Blutumlauf, und in manden Fällen Schlagfluß oder Epilepfir, 
bei Perfonen, die mit organifchen Leiden des Herzens ober der großen 
Gefäße behaftet find, hat die durch Zorn veranlaßte Erregung ſchon plöß- 
lichen Tod herbeigeführt. Freude hat ſchon Wahnfinn zur Folge gehabt; 
und in Zeiten, wo die Wuth nach Handelsipefulationen förmlich epidemiſch 
ſchien, hat der ploͤtzliche Zufluß von Reichthümern ſchon mehr Fälle von 
Wahnſinn perbeigeführt, als der Schmerz über erlittene Täufchungen und 
Bermögengzerfall. Die nicderdrüdende Leidenfchaft der Furcht, obwohl 
feine erregende Urfache, ift zuverläßig eine präbifponirende Urſache für 
eine.oder mehrere krankhafte Affectionen. Dauert fie einige Zeit fort, ſo 
kann fie Schwerverdaulichkeit und Krankheiten der Schwäche zur Folge 
haben; auch macht fie die Leute beſonders empfänglich für die Anftedung 
von Ficbern und andern anftedenden Krankheiten. Daher die gute Wirkung 
von Amuleten und Berwahrungsmitteln, die, wenn aud nuplos an ſich 
ſelbſt, Vertrauen einpflanzen, und dadurch das Gemüth und den Koͤrper 
gegen Anſteckung ſichern. Heftiger und plötzlicher Schreck kann das Leben 
auf ein Mal verlöſchen, oder Wahnſinn oder Epilepfie perbeifüpren. Gram 
erzeugt, wenn er ſich tief einprägt und Lange genäprt wird, Abſtumpfung 
und Schwäche aller Körperverrihtungen , die fi befonders an den Ber 
dauungsorganen fund gibt. Außer der geeigneten moralifchen Behandlung 
-müffen bei. Krankpeiten, die eine Folge von Gemütpsbewegungen find, 
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ſolche Heilmittel angewendet werben, wie fie in andern Fällen paffend find, 
Leidenſchaften bringen leichter nachtheilige Wirkungen hervor, wenn Körper 
und Geiſt geſchwächt find. Daher muß man während des Wochenbettes 
Sorge tragen, daß das Gemüth der Kinbetterinnen vor Bewegungen 
bewahrt werde. Alle unangenehme Nachrichten muß man ihnen vorenthal« 
ten; man muß ihnen keine Unglüdsfälle erzählen, vie fi irgendwo zuge» 
tragen haben, und chen fo wenig fie haftig von Kranfpeiten oder Mängeln 
ihres Kindes in Kenntniß ſetzen. Das Benehmen und bie Blide ihrer 
Angehörigen und Umgebungen mus Ruhe und wo möglih Zärtlichkeit aus. 
drüden,, und jede Beranlaffung des Schredens der Kurt ober des Zornes 
forgfältig ferne gehalten werden. Unterbrädung der Kimpbetterinreinigung, 
Milchverſetzung, verfhiedene Fieber und ſelbſt Wahnſinn fönnen die Folge 
einer fehlerhaften Behandlung des Gemüthes während des Wochenbettes fein, 

Zeinfamen (semen lini). Der Samen des linum usitafissimum, 
oder gemeinen Flachſes, gibt im Aufguffe ein fehr nützliches ſchleimiges 
Getränk, das in England unter dem Namen Leinſamenthee befannt, und 
von großem Nutzen ift, wenn es milder Defuentien bevarf, Es ift dienlich 
in Leiden der Harnblafe , in der Ruhr, in Kolif und ähnlichen Kranfpeiten, 
Leinfamenmepl gibt einen vortrefflihen ermeichenden Umfchlag. 

Zeiftenbeule (bubo). Eine umgrängte, entzündliche Anfhwellung 
der Drüfen in der Leiftengegend; man nennt jedoch zuweilen die Drüfen- 
geſchwülſte in der Achſelhöhle ebenfalls Bubonen. Die Geſchwulſt der 
Leiſtendrũſen rührt von verſchiedenen Urfachen per: von reigenden Stoffen, 
die fie auf einem Tpeile ihres Laufes eingefaugt, von den Lymppgefäßen, 
die durch die Drüfen führen, von gewiſſen Krankpeiten und von örtlicher 
Reizung. Ein merkwürdiges Beifpiel, wie die Leiftenbeulen eine allgemeine 
Krankheit verurfachen können, ficht man in der Peſt; bei der die entzünd- 
liche Anfhwellung der Reiftengegend , hier und da auch der Achſeldrüſen, 
oder der Ohrdrüſen ein perborragendes Symptom bilden. Zuweilen erſchei⸗ 
nen die Leiſtenbeulen am erfien Tage der Krankheit, zuweilen erfl einige 
Tage nachher; und man hält die Bälle für ſchlimmer, wenn feine Leiften- 
beulen erfheinen, Die Zeit, in der diefe Leiſtenbeulen in Eiterung über- 
gehen , iſt verſchieden; wenn dies aber geſchieht, fo follten fie mit der 
Lanzette geöffnet und dem Eiter ein Ausftuß verſchafft werben. 

Leiftenbeulen, die von der Einfaugung eines frank. 
haften Stoffes herrühren. Der gewöhnlichhe Fall vieſer Art if 
die Anfhwellung der Leiftendrüfen in Folge der Einfaugung des venerifchen 
Giftes. Dergleihen Leiftenbeulen entzünden fih und geben zuweilen fehr 
ſchnell in Eiterung über; zuweilen ift aber der Berlauf bei manden Con⸗ 
flitutionen,, namentlich ftrophulöfen,, langſamer, und wird au dur das 
zu Heilung der Syphilis angewendete Duedfilber aufgehalten. Der Schmerz 
iſt Heftig und die Haut glänzend roth gefärbt. 

Behandlung. Bemerkt der Wundarzt, daß die Leiſtenbeule nicht 
ſehr nahe an der Eiterung if, fo muß er fie, wenn immer möglich, zu 
gertheilen ſuchen. Dies geſchieht durch Berminderung der entzündlichen 
Tätigkeit, durch Purgirmittel und fauwarme Umfchläge auf die Geſchwulſt, 
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ſowie durch eine allgemeine Blutentziehung, wenn viel Fieber vorhanden 
iſt. Beabſichtigt man, die urſprüngliche Krankheit durch Queckſilber zu 
heilen, fo muß man dieſes in den Schenkel einreiben, ſowie, wenn es 
moͤglich iſt, zwiſchen das Geſchwür und die entzündete Drüſe; und im ber 
Regel zertheilt ſich die Leiſſenbeule, wenn die Krankheit bei Zeit erfaßt 
wird, und das Geſchwür heilt; wobei man noch mit Einreiben des Qued⸗ 
filbers, eine Zeit lang nad ver Zertpeilung der Leiftenbeule mit Borficht 
fortfährt. Iſt der Bubo in Eiterung übergegangen, fo muß er mit ber 
Lanzette geöffnet und ein paar Tage erweichende Umfchläge gemacht werben; 
dabei ift mit der Anwendung des Quckfilbers fo Lange fortzufahren, bis 
man glaubt annehmen zu dürfen, daß ber ausfließende Eiter fein veneri⸗ 
fiber fei; man braudt aber nicht immer fo lange fortzufahren, bie die 
Reiftenbeufe ganz geheilt it. Zuweilen arten die Leiftenbeufen in bösartige 
und weit verbreitete, freflende Geſchwüre aus; es beſtehen jedoch viele 
Zweifel darüber, ob hieran das fyphilisifche Gift oder der zufammenwirs 
Ionde Einfluß deffelben und des Ducdfilbers die Schuld trage. Dan Hat 
in biefem Falle verſchiedene Behandlungsweiſen verſucht. Der Gebrauf 
des Dnedfilbers ift einzuftellen; Schierlingumfehläge find zu Linderung des 
Schmerzes und des Reizes anzumenden, und innerlich ift Sarfaparille in 
Pulver, oder ald Decoct, zu geben, Ehinarinde und Eifenpräparate find, 
neben ein wenig Wein, zu geben, wenn viele Schwaͤche vorhanden if. 

Leiſtenbruch, ſ. Bruch. 

Lendenabſeeß (abscessus lumbalis). Eine Eiteranſammlung, die 
ſich in den Lenden innerlich bildet, unb längs des Lendenmustele am obern 
Theile des Scheukels zum Vorſchein fommt. Im Anfange diefes Uebels ift 
das Gehen einigermaßen erſchwert, und man fühlt einige Unbehaglichleit 
in der Lendengegend; in der Regel aber bilden fi große Eiteranfammlun- 
gen ohne viele Boraugehende Schmerzen und ohne eine Anzeige des Leidens, 
bis es ſich durch eine äußere Geſchwulſt offenbart. 

Urfahen. Zumeilen hängt ein Lendenabfeeß mit Knochenkrank⸗ 
heiten des Rüdgrathes zufammen, in vielen Fällen aber findet Feine folge 
Berbindung flatt. Sehr oft fommt er bei ffrophulöfer Anlage ohne irgend 
‚eine wahrnehmbare Urfache vor, er fann von Schlägen auf den Rüden 
und auf die Senden, von Erkältungen und vom Liegen auf feuchten Boden 
herrühren. 

Behandlung. Kann man aus irgend einer Anzeige vermuthen, 
daß dieſes Uebel drohe, ſo muß man demſelben durch Anwendung von 
Blutegeln, Blaſenpflaſter und abführende Mittel vorzubeugen ſuchen. Die 
Hauptſchwierigkeit in Behandlung dieſes Abſceſſes liegt in der Entſcheidung 
über die Art, wie er zu öffnen ſei, wenn man ſich über die Zwedmäßigfeit 
eines folchen Verfahrens entfihieden hat. Sehr allgemeine Erfahrung hat 
dargetfan, daß, wenn ſolchen großen Eiteranfammlungen ein freier Aus» 
gang verfafft und der äußern Luft Zutritt verſchafft wird, fehr ſchreckliche 
Folgen daraus entſtehen; indem heftifche Fieber, verzehrende Eiterausflüffe 
und zuleßt der Tod die Folgen davon find, Ein mit Erfolg angewendetes 
Berfapren beſteht darin, den Abſeeß durch eine Puuctur zu Öffnen, die groß 
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genug ift, um die Eiterfioden und Bfutllumpen ans der Höhle zu laſſen, 
dann bie Bunde zu bededen, und fie fo ſchnell als möglih zu heilen. 
Sammelt fi der Eiter wieder, fo ift eine neue Deffnung zu machen, und 
daſſelbe Verfahren zu befolgen. IA der Abſceß geöffnet worben, oder ſelbſt 
aufgebroden, dem man fit zuvorzufommen und vorzubeugen trachten 
muß, fo ift die Kraft des Kranken durch nahrhafte Diät und reichliche Zu⸗ 
laflung von Epinamitichn und Wein aufrecht zu erhalten, zu gleicher Zeit 
aber das beltifhe Fieber dadurch zu mildern, daß man ben Körper mit 
Eifig und Waſſer waſcht, und der Tpätigkeit des Magens und der Gedärme, 
die gebörige Aufmerkſamleit ſchenkt. 

Zendenweb (lumbago). Eine fhmerzhafte Affection in der Lenden⸗ 
gegend , rheumatifher Art. Es lommt zuweilen als Theil eines allgemei» 
nen Rheumatismus, zumeilen aber au vor, ohne daß irgemd eim anderer 
Koͤrpertheil affieirt il. Das Lendenweh bat feinen Sig am untern Theile 
der Rüdengegenb (Kreuz) und ringe um bie Lenden, wird dur jeden 
VBerſuch einer Bewegung ſehr vermehrt, und nicht felten dur bie Bett- 
wärme noch ſchlimmer gemadt. Iſt allgemeines Fieber vorhanden, fo ifl 
ed zwedmaͤßig, das Heilverfahren mit einem Keinen Aderlaſſe am Arme 
zu beginnen; dann Blutegel oder Schröpftöpfe an bie Lenden anzufepen, 
die fhmerzenden Theile zu bähen, und fie häufig mit Rampperöf, oder 
flüchtigem Linimente, oder der Seifentinctur mit Opium einzureiben. Schla⸗ 
gen diefe Mittel nicht an, fo muß man einen Senfumſchlag oder ein Bla— 
fenpfiafter auflegen. Das Lendenweh if eine ſehr hartnädige Form des 
Rhpeumatismus, und bietet oft lange Zeit allen Linderungsverſuchen Trotz; 
auch kehrt es gerne fehr häufig wieder, und beläfigt Manden fogar in 
größerm oder geringerm Grade bis zu feinem Lebensende. Wer ihm daher 
unterworfen iſt, follte Flanell- oder Lederbinden um die Lendengegend tra- 
gen, vermeiden, ſich Feuchtigkleiten oder Erkältungen auszuiegen, die 
NRüdenmusteln niht durch zu langes Stehen in aufrehter Stellung an- 
firengen , vielmehr fie dur mäßige und regelmäßige Körperbewegung, wie 
durch Reiten, ſtärken, und, wenn der Schmerz vollländig vorüber if, 
Örtliche Falte Bäder anwenden, denen noch durch mehrmals des Zuges 
eifrig wiederholtes Reiben mit der Frottirbärfte, oder mit einer gewaͤrmien, 
trodenen Serviette zu Hülfe zu kommen if. 

Zenitivmittel (lenitiva), Gelind Tarirende Mittel. S. Lat- 
werge, Laxanzen. " 

Lepra, Zeprofie, f. Ausfap. 

Lethargie (lethargus). Ein höherer Grad von Schlafſucht (1. d.). 
In der genaueren Ausprudsweife neuerer Aerzte wirb jedoch der Name 
Lethargie felten mehr zur Bezeichnung einer befiimmten Krankpeit ange- 
wendet , vielmehr verficht man darunter den tiefen Schlaf und die Befin- 
nungslofigkeit, die als Symptom des Schlagfluffes vorlommen. ©. 
Sqchlagfluß. 

Lenkom (leucoma), Eine weiße Verdunkelung der Hornhaut des 
Auges, die Bolge heftiger acuter Augenentzündung , Hört das Sehvermö⸗ 
gen und laͤßt völlig ausgebildet, Keine Heilung zu. Das Dafein dieſes 
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und anderer Augenfeiden Tiefert einen kräftigen Beweis dafür, daß man fo 
früpgeitig als möglich allen Uebeln dieſes Organes die forgfältigfe Auf- 
merffamleit fhenten muß, da ver Schaden fo reißend ſchnell um fi greift 
und oft unfeilbar if. ©. Augenfrantpeiten, 

Ruſt's Magazin zufolge foll der preußiihe Oberarzt Eranz in den 
preußifchen Spitälern zu Paris gepülvertes Kochſalz, mit Hülfe des Pin- 
fels in's Auge gebracht, mit beftem Erfolge gegen keulom angewendet 
haben, 

Leukophlegmatie (leucophlegmasia). Veraltete Bezeichnung für 
des blaffen, aufgedunfenen — welches eine waſſerſüchtige Anlage 
bezeichnet. 

Leukorrhöe, f. Weißer Fluß. 

Zevigation (Läpigiren). Das Zerreiben fehler Subflangen zu 
einem feinen Pulver auf einem Reibfteine, 

Zigamente (ligamenta, Bänder, Gelentbänder). Starke, 
fehnige, unelaftifhe, glänzende Körper, welche die Gelenke umgeben und 
die Knochen mit einander verbinden , oder die Zufammenfügungen verfcie- 
dener Organe kräftigen, oder fie an ihrer Stelle feſthalten. Jedes Gelent 
ift von einem Kapfelbande umgeben; die Flechfen an den Handgelenken 
und an den Knöceln find durch fogenannte Ringbänder zufammenge- 
bunten, und die Leberbänder haben wir oben fennen gelernt. Das 
Donpart’fhe Band (äußere Leiftenband), unter dem die großen Ner- 
ven, bie große Arterie und Bene aus der Bauchhöhle nach dem vordern 
Theile der untern Ertremität tritt, ift Blog der untere Rand des herablau- 
fenden ſchiefen Bauchmuskels; es if ein von dem Darmbeine nah dem 
Schambeine gehender Streif. Bei Gelenkverrenkungen werden oft die 
Rapfelbänder zerbrochen, ' 

Zigatur (ligatura). Das Unterbinden eines Theiles durch einen 
feſt zufammengelegten Faden, namentlicy der Arterien bei chirurgiſchen 
Operationen, um die Blutung zu flillen, oder auch der Polppen und War⸗ 
zen, um ihr Abfallen, oder fiftulöfer Schäven, um eine dauernde adhäſive 
Entzündung und dadurch Heilung zu bewirken. Der Knoten wird dabei 
von Zeit zu Zeit fefter zugeſchlungen, bis der Zwed erreicht iſt. 

Zimone (citrus medica). Eine in warmen Klimaten wachfende 
Frucht (bei uns gleichbedeutend mit Citrone, f. d.), welche die lieblichſte 
Säure und die wundervollfien Kräfte gegen den Scorbut befigt. Diele 
Frucht Liefert ein fehr kühlendes fäuerliches Getränk in Fiebern (Limo 
nade), und ihr Saft (Limonen- oder Eitronenfaft), bildet ein- 
gemacht einen der Tieblichften und unfehlbarſten Bewahrer der Gefundpeit 
der Seeleute bei langen Seereifen. Seine Kräfte in diefer Beziehung ma» 
chen ihn zu dem wichtigften Provifionsartitel für Schiffe, die ferne Fahrten 
vorhaben. Er ift ein ausgezeichnetes BVerbefferungsmittel der nothwendig 
durch den Gebrauch eingefalzener Nahrungsmittel herbeigeführten Echärfe, 
und kann im Belaufe von einer Unze täglich der Schiffsmannſchaft neben 
dem Waſſer und andern Getränken gegeben werben, Gleichwie aber der 
Limonenfaft ein vortreffliches Vorbeugungsmittel gegen den Scorbat if, 
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fo iſt er auch ein ficheres Heilmittel deffelben, wenn nicht die Krankheit fehr 
eingewurzelt und veraltet, oder die Geſundheit und Körperfraft gänzlich 
antergraben if. Einen weitern fehr wichtigen Nutzen gewährt der Limonen- 
faft in der ärztlichen Praris bei der Bildung von Braufetränfen (f. d.), 
bie bei Usbelleiten in vielen Fieberkrankheiten höchſt dienlih find und zu⸗ 
glei eine gelinde Hautauspünftung befördern. 

Zindernde Mittel, f. vemulcirende Mittel. 

Ziniment (linimenium). Eine ölige oder fpirituöfe Arzneiform 
zum Außerlihen Gchrande, deren Conſiſtenz nicht fo did if, als eine Salbe. 
Es werden veriiedene nügliche Linimente in der Medicin angewendet; das 
flüchtige Liniment (I. volatile), von verfhiedener Stärke, bereitet 
aus Ammonium und Del, und fehr woplipätig bei Bräune und andern 
Bällen verwendet, wo es eines äußern Reizes bedarf; das Carronöl, ein 
Ziniment von großer Birkfamfeit in Brandwunden und Berbrühungen, ans 
Diivenöl und Kaltwafler zu gleihen Theilen bereitet; die Seifentinktur, 
entweder allein oder mit Opium, wird fchmerzftillendes Liniment oder 
Opodeldoe genannt, und gebrauht, um Körpertheile damit einzureiben, 
die von Rheumatismus oder andern Schmerzen afficirt find. Reizende 
Linimente find in chroniſchen Leiden des Unterleibes von Nußen, theils 
weil fie dur ihre eigene Kraft die Haut zur ZThätigfeit anregen, tpeils 
weil fie den innern Tbeilen Linderung verfhaffen, fowie dur die Friction 
ſelbſi. 

Linſe, ſ. Kryſtalllinſe. 

Zinfe (ervum lens). Eine Hülſen⸗Fruchtgatiung, die als Gemüſe 
und als Suppe benügt wird. Sie iſt naprhaft, im übrigen wie die Erbſen 
(f. d.) zu betrachten. 

Rippentrebs, ſ. Krebe. 

Liſſabon. Es war einſt in England fehr gebräuchlich, Schwind- 
ſüchtige nah Liſſabon zu fenden, wahrfcheinlich , weil man dort wegen ber 
zwiſchen England und Portugal flattfindenden Handelsverbindungen Leicht 
mit ihnen verkehren fonnte, fowie wegen der Wärme des Klima’d. Sole 
Kranke müflen dur die Bigotterie und Unfläthigkeit der Portngiefen un- 
endlih viel gelitten haben. Da jedoch bie Witterung dort nicht immer 
befiändig und die Kälte zuweilen anfehulich it, au man nun eine größere 
Wahl von Orten hat, an die man Kranfe feuden kann, fo haben es bie 
englifchen Aerzte nicht mehr fo häufig im Gebraude, ihre Kranken nad 
Lifabon zu fenden. Demungeachtet verdienen die herrlichen Früchte und 
die Schönpeit der Scenerie allen Ruhm, und viele haben, wenn fie zu 
rechter Zeit hingefendet wurden, große Bortpeile von diefem Aufenthalte. 
wechiel gezogen; befondere Sole, die in Eintra, einem Tieblihen, roman. 
tifchen Orte, wenige Meilen von Liffabon , ſich aufbielten. 

Liffaboner Kräutertran® (Lisbon diet-drink). Ein Abfud 
verſchiedener Pflanzen, der fonft viel zu Heilung der Spppilis und zu 
Stärkung der Körperconftitution nad einer Ducdfilbertur angemendet 
wurde, Die dazu benügten Pflanzen waren Sarfaparilie, Gaffafras, 
Duajat, Suͤßholz und Seidelbaſt. Statt biefes liſſaboner Kräutertrantes 
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wird nun gewöhnlich das in den Pparmalopden fogenannte zufammengefegte 
Sarſaparilledecoct verſchrieben. 

LZithiafis. Die Anlage zu Nieren, und Blaſenſteinen; Stein⸗ 
ſchmerzen. ©. Harnfleine, | 

Lithontriptica, f. Harnſteinauflöſende Mitter. 

Lithotomie. Die chirurgiſche Operation zu Entfernung eines 
Steines aus der Blafe; Steinſchnitt. ©. Harnfleine. 

Lochia, f. Kindbetterinreinigung. 

Luft. , Eine unfihtbare, elaſtiſche Flüſſigkeit, deren es mehrere 
Arten gibt, die in ipren Eigenfchaften eben fo fehr von einander verfchieden 
find, wie die dichtere Slüffigkeiten, Del, Waſſer und Quedfilber von ein- 
ander abweichen. Wird der Ausprud Luft ohne Zufag gebraudt, fo 
wird feine Bedeutung nunmehr darauf befepränft, die gewöhnliche oder 
atmoſphaͤriſche Luft, d. h. die uns umgebende Atmofphäre zu bezeichnen ; 
‚andere claftifche Flüffigkeiten nennt man Gafe, wenn fie nicht dur Kälte 
verdidt find, und Dämpfe oder Dünfte, wenn dies der Fall if. So 
haben wir Wafferfioffgas, oder entzündliche Luft, die ſich in allen Zem» 
peraturen gleich bleibt; und Waſſer dunſt oder Dampf, der fih dur 
Kälte verbidt, Wir werden nun einige Einzelnheiten über die atmofppäri- 
ſche oder gewöhnliche Luft anführen. Die Unterfuhungen der neuern 
Chemie Haben nachgewieſen, daß die Atmofppäre aus feiner gleihförmigen 
Flüſſigkeit beſteht, vielmehr eine Miſchung von zwei elaſtiſchen Grund⸗ 
flüſſigkeiten, verbunden mit einigen wenigen andern in einem äußerſt klei⸗ 
nen Berpältniffe, if, und daß fir eine abwechfelnde Menge wäflerigen 
Dunſtes in Auflöfung entpält. Die Zufammenfegung von hundert Tpeilen 
atmoſphaͤriſcher Luft, von allen zufälligen Beimifhungen befreit, beftcht 
aus: neun und ficbenzig Theilen Gas, das man Stidfioff (azot, nitro- 
genium) nennt, und ein und zwanzig Teilen eines andern Gaſes, Sauer 
ſtoffgas (oxygen) genaunt. Atmofppärifche Luft ift zum Athmen thieriſcher 
Geſchöpfe unumgänglich nothwendig, und ebenfo kann fie, als die Haupt» 
beipülfe zur Verbrennung (combustio) betractet werden, denn obwohl 
entzündliche Körper auch in andern Gafen brennen können, fo find dieſe 
doch ungewöhnlih, wenn fie nicht Lünftlich erzeugt werben. Wein ber 
fauerfioffpaltige Tpeil der Atmofphäre durch die eine oder andere der, den 
Chemikern wohlbefannten Berfahrungsmweifen von dem fidftoffpaltigen 
getrennt wird, fo hört das Leben eines tpierifchen Gefchöpfes auf und in 
ber Stidluft verlöſcht ein brennender Körper; daraus ſchließt man, daß 
blos der ſauerſtoffhaltige Theil der Atmofphäre zu den Zweden des Ath⸗ 
mens und Berbrenneng geeignet ifl. Durch diefe Proceffe wird die Luft 
fortwährend immer weniger zum Athmen geeignet. Es ift ein merkwürbie 
ger, aber fehwieriger Gegenftand der Forſchung, durch melde Mittel die 
Reinpeit der Luft hergeftellt werde, und wie fie fortwährend zum Athmen 
gecignet bleibe, obwohl fie fo vielen Verunreinigungsquellen ausgefept if 
Man nimmt an, daß dies den Berrichtungen def Pflanzenhlätter zuzuſchrei⸗ 
ben fei. Wenn fie dem hellen Tageslichte ausgefegt find, faugen fie forte 

waͤhrend ben Kopienfioff der Koplenfäure ein, der in der Luft und in dem 
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Mahler vorhanden it, von denen fie ſich nahren, und Dünflen dagegen 
Sauerſtoſſgas aus. Hierdurch wird die Reinheit der Atmoſphäre mit wun⸗ 
derbar unbebeutender Abweihung erhalten. 

Tuftwedfel ift in den Zimmern nothwendig. Luft, die 
lange Zeit.am einem Orte, am dem ein oder mehrere menſchliche Geſchöpfe 
eingeſchloſſen waren, underändert blich, enthält Eigenfaften , die höchſt 
gefäprli und ſelbũ zerhörend find; wie man dies häufig bei Kiebern und 
andern Krankheiten beobachten kann, bie in Gefängniffen, Schiffen und 
andern einge ſchloſſenen Orten vorlommen. Daher die Nothwendigkeit und 
Zwedmäßigkeit eines freien Luftzuges in Gebäuden aller Art, befonders 
aber einer volidänbigen , jeden Tag vorzunchmenben Lüftung der Schlaf⸗ 
gemäßer , wie überhaupt aller Zimmer. Aus der Vernachlaͤßigung einer 
folgen Lüftung enifpringen die gefährlichen und bösartigen Fieber in ven 
eingeihlofienen und ſchlecht gelüfteten Wohnungen in Sackgäßchen, Durch - 
gängen und Höfen großer Städte. Geit diefem Gegenflande größere Anf- 
merkfamfeit zugewendet worden if, hört man nur außerſt felten mehr von 
Kerker⸗ oder Schiffoſiebern; und wenn aud baflelbe Fieber, das früher auf 
Schiſſen und in Gefängniffen fo verheerend hauste, immer noch auf eine 
beflagensweribe BWeife da oderbort vorfommt, wenn wirand immer noch von 
Städten ober Gegenden hören, die von biefer furdtbaren Geißel heimge⸗ 
ſucht werden, fo fucht man feinen Urfprung nicht mehr in Schiffen over 
Kerkern, fondern in den Hütten faprläffiger, unfläthiger Armuth, in denen 
Fein denlender und entfcploffener Geift die unumgänglich nothwendige Lüf⸗ 
tung und Reinlichkeit handhabt. 

Selbſt in einem Gemade, in dem ein Kranker zu Bette liegt, ſollte 
man ſich nicht durch die Kurt, daß er fi erfälten könne, abhalten kaffen, 
einen Luftwegfel dadurch zu bewirken, daß man Thüren und Fenſter au 
nur einige Minuten öffnet, dabei aber Sorge trägt, daß der Kranke dem 
Luftzuge nicht ausgefeht werbe, vielmehr die Bettvorhänge vorzieht, oder 
überhaupt foldhe Borfihtsmaßregeln anwendet, wie fie der gefunde Ber- 
Rand eingibt. * — 

Mittel, die Luft von anſtekenden Stoffen zu reini—⸗ 
gen. Dan wendet verfihiedene Berfaprungsweifen an, um die ſchlechte 
Luft in Krankenzimmern zu verbefiern,, und, wo möglich, ipre Eigenſchaft, 
Rrantpeiten gu erzeugen, zu zerſtoͤren. Der Kranzofe Morveau ftellie viele 
Berfuche über die befte Art, die Luft won auſteckenden Stoffen zu reinigen; 
au, und Dr. Thomfon theilt in feiner Epemie Kolgendes als das Ergebniß 
biefer: Verſuche mit: „Wohlriechende Stoffe, wie Benzoe, aromatiſche 
Pflanzen ıc., Haben‘ keine Wirkung irgend einer Art. Es find vier Sub» 
fangen, welche das. Bermögen beſitzen, den Anſteckungsſtoff zu zerfiören 
und Die Luft gu reinigen, nämlich: Effigfäure oder Eſſig, Salpeterfäurd, 
Salyfäure und Chlorin. Eifigfäure kann man ſich nicht Leicht in hinrei⸗ 
Gender Menge und in pinreigend concentrirtem Zuflande . verfchaffen , um 
fie mit Rußen anzuwenden: : Salpeterſaͤure kann von ‚einigem Nacht heile 
begleitet: fein, weiß’ fie faſt iminer durch falpeterfanunes Gas verunreinigi 
it. Salzſaure und Chlorin dagegen: beſihen diefe Nachtheile wicht, und 
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das letztere verdient den Vorzug, weil es mit größerer Kraft und m. 
wirkt. ©. Anftedung, Chlorin und Rändern. 

Luft, als Urfahe, Heil» over Linderungsmittelvon 
Kranfpeiten betrachtet. Mande .mit der Luft zufammenhängende 
Umftände, welde die Chemie nicht zu erforfchen ober zu erklären vermag, 
verdienen aus medieinifchem Geſichtspunkte ſehr beachtet zu werden. Unter 
dem Artikel Wech ſel fie ber haben wir bereits. der fhlechten Luft Erwäh⸗ 
nung gethan, welde in fumpfigen Gegenden vorperrfiht, und unmittelbar 
vorhin wiefen wir die Gefahr anderer Fieber nach, welche durch die bösar- 
tigen Ausflüffe animalifcher Körper entſteht; ebenfo haben wir noch zu 
erwähnen, daß die Luft auch die Anſteckung anderer Krankheiten , ‘wie ber 
Poden, Mafern, des Keuchhuſtens, Scharlachfiebers 2c: , zu verbreiten 
fcheint. Einige diefer anftedenden Krankheiten, wie die Hoden, beflecken bie 
Luft mit einem eigenthümlichen wiverlichen Geruche; in der Regel nehmen 
bie Sinne jedoch nichts wahr, was von der gewöhnlichen Luft verſchieden 
wäre, Die Luft gewiffer Orte ſteht nicht mit Unrecht in dent Berbachte, 
daß fie einen Einfluß darauf äußere, eine Difpofition zu gewiffen Krank 
heiten zu veranlaffen, "oder fogar diefe herbeizuführen. So "kommt "ver 
Eroup häufig in kalten, feuchten Gegenden vor, die dem Oftwinde ausge 
fegt find und in der Nähe des Meeres liegen. Die Seeluft it in gewiffen 
Stadien der Auszehrung, oder in Bruftieiven , ‚die wahrſcheinlich in diefe 
Krankheit übergehen können, ungünftig.: Die milde, gleichförmige Land: 
luft, unbefchwert von den zahllofen Arten von Stoffen, die ſich mit der 
Luft in der Nähe großer Städte vermifchen, ift zur Erholung von vers 
ſchiedenen Leiden günſtig, wie bei Schwerverdaulichkeit, Wafferfucht, Gelb- 
ſucht, Bruflübeln, Aſthmas, Marasmus, fowie in jenem geſchwächten 
Zuſtande des Körpers der feinem eigenthümlichen Namen: befißt.:" Es if 
übrigens merkwürdig, daß manche Perfonen in Aſthma keine Befferung 
in einer Luft empfinden, die wir für. bie allerreinfte halten möchten. — 
Luftveränderung, felbft von einer beffern zu einer ſchlechtern, hat 
ſich im Keuchhuſten nützlich bewährt; es wäre jedoch fruchtlos, gleich in 
einer frühern Periode biefer Krankheit eine Heilung damit zu verſuchen, da 
e8 kaum irgend ein Mittel gibt, das ihrem Fortgange für eine geranme 
Zeit Einhalt zu thun vermöchte. In der Regel iſt es kaum der Mühe 
werih, eine Ruftveränderung zu verſuchen, fo] ange ber — nicht 
wenigſtens vier bis ſechs Wochen angedauert hat. — 

Ein ziemlicher Theil des Einfluffes der Luft: auf“ die Hant und die 
Lungen. hängt von dem damit verbundenen Grade von. Feuchtigkeit oder 
Trockenheit ab. Iſt in der Luft viel’ wäfleriger Dunft vorhanden; ſo ifl 
fie weniger empfänglich, noch mehr aufzunehmen und da nunsder von der 
Haut ausdünſtende Stoff nit von der Luft aufgenommen wird; ſo ſcheint 
es, als ob man.mehr ausdünſte, während dies im Wahrheit weniger: der 
Fall iſt. Auf gleiche Weile wird auıh der wäſſerige Dunſt, der fortwährend 
aus ben Lungen emporfteigt, von einer ſchweren feuchten: Atmoſphäre nicht 
Thnell genug aufgenommen; und in gewiffen Lüngenübeln, in Katarrhen, 
Auszeprungen , Aſthmas 36, werben. manche Kranke; je nach der Menge des 
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aus den Lungen ausgehauchten waͤſſerigen Dunfits ober Schleimes entwe- 
der aus trodener Luft oder aus dem Gegeniheile Nupen ziehen. Es if 
baper ſalſch, irgend eine allgemeine Regel über den befondern Ort oder das 
Klima aufzuſtellen, wie gerabe paflen, da ihre guten oder ſchlechten Wir⸗ 
Zungen je nad dem Zuflande der Krankheit jedes — Patienten ver⸗ 
ſchieden find, 

Luftröhre (uachea). Der Kanal, welcher an der Zungenwurzel 
beginnt und fig in die Bruſthoͤhle binabſenkt, um den Lungen die zum 
Athmen nöipige Luft beim Einatbmen zuzuführen, und fie beim Ausathmen 
zur Atmoiphäre zurädzuleiten. Um diefen Durdgang firts offen zu erhals 
ten, iſt die Luftroͤhte haupt ſaͤchlich aus knorplichen Ringen zufammengefegt, 
die nicht leicht eingedrüdt werben können, und mit einer Schleimhaut ums 
geben. Am obern Theile ver Brufipöple theilt ſich die Luftröpre in zwei 
große Ache (Kufiröhrenäfte, bronchi), für jeden Lungenflägel einen; 
diefe Ache verzweigen fi wieder und wieder, bis ihre feinften Verzweigun⸗ 
gen in winzigen Yuftzellen fi verlieren, die aus einer feinen zarten 
Schleimhaut befiehen , durch welche der Einfluß der eingebauten Luft dem 
venöfen Slute mitgetheilt wird , um es in Arterielles zu verwandeln. 
| Da alle Nahrung, Die wir effen und trinken in die Kehle gelangt, 
die hinter ber Luftröpre liegt, To ift Diefe wichtige Röhre auf eine wunder» 
volle Beile mit einem Inorpfien Dede verfchen, welder der Kehldeckel 
genannt wird, und beim Schluden die Drffuung bes Kehlkopfes verſchließt, 
fo daß nur ſehr felten ein verfchludter Gegenſtand auf den unrechten Weg 
gelangt, Wenn dies aber gefchieht, fo tritt eine heftige convulſiviſche 
Zpätigkeit ein. 

Die Luftröpre ift einer Menge von Krankpeiten unterworfen. Sie if 
der Sih des Croups, entweder wenn ihre Deffnung frampfpaft zufammen- 
gezogen , oder die Schleimhaut beeinträchtigt und theiltoeife oder gänzlich 
mit Schleim oder einer falſchen Haut verfiopft wird, Die zu den Lungen 
führenden Zuftröprenäfte werben im Croup nicht felten verfiopft, und ver- 
urſachen am Ende den Erftidungstod des Kranken. Im Katarrh oder 
Schnupfen wird die Luftröhre von Entzündung affieirt, und man kann 
Schmerzen tief in der Bruft, oder an den Seiten, oder im Rüden empfin⸗ 
den. Der Huften if eine ſpmpathetiſche Anftrengung des Zwerdfelles , der 
Bauchmuskeln und vieler anderer Muskeln, um die Luftröhrenäfle von dem 
Schleime zu befreien, der fie verfiopft oder reist. ©. Huften. 

Zuweilen wirb eine Operation des Borbertheiles der Luftröhre nötbig, 
wenn eine Erfiidung droht, oder wenn fremde Körper in die Luftröpre 
gelangen. ©. ven folgenden Artikel. 

Quftröhrenfhnitt (Bronhotomie). ine Hirurgifhe Ope⸗ 
ration, dur welche die Luftröhre an ihrem obern Theile geöffnet wird. 
Der Zwed ih, der Luft einen Durdgang zu und aus den Lungen zu der» 
fhaffen, wenn ihrem gewöhnlichen Wege irgend etwas hindernd in den 
Beg tritt. Dies kann bei einer Entzündung, bei einer Geſchwulſt der 
Luftröpre, oder wenm fremde Körper in fie gelangt find, ſich ercignen; 
auch wird vie Operation zuweilen in Fällen des Ertrinkens nothwendig⸗ 
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um den Wunbarzt in den Stand zu ſetzen, vie Lungen aufgublafen und zu 
leeren, um ein künſtliches Athmen nachzuahmen. Man verfährt bei ver 
Operation, wie folgt: Der Hals wird ein wenig geſtredt, indem man ben 
. Kopf rüdwärts beugt, dann macht man einen Einfchnitt unter dem Ring» 
fnorpel und ſchneidet etwa zwei Zolle hinab, Nachdem fo die Häute durch⸗ 
ſchnitten, bringt man ſich die Luftröhre genau zu Gefiht, führt das Meſſer 
unter dem britten Ringe ber Luftröhre ein und ſchneidet perpenticulär hinab. 
Obwohl die Operation Feine ſchwierige iſt, fo müſſen Boch gewifle Bor- 
fihtsmaßregeln beobanhiet werden, Bei manchen Perfonen fönnen Arterien 
von anfehnliher Größe von ihrer gewöhnlichen Bertheilungsart abweichen ; 
und nachdem man ein Mal weiß, baß folche Regelwibrigteiten vorfommen 
Tannen, fo muß der Wundarzt auf feiner Hut fein, und das Meffer nit 
weiter gebrauchen, als nothwendig ift, um blos die Haut und die Hüllen zu 
trennen. Die Luftröpre wird dann mit den Fingern gereinigt, und forg« 
fältig unterſucht, che man das Meffer in fie einführt. 

Lumbago, f. Lendenweh. 

Zumbriei, vie langen runden, den Errwürmern ähnlichen Würmer 
(Spulwürmer), die man in den Eingeweivden findet. S. Würmer. 

Zunge (pulmo). Das zum Athempolen dienende, den größten 
Theil der Brufipöple ausfüllende Organ, Die Lunge beficht aus zwei 
Abtpeilungen, den fogenannten Lungenflügeln, dem rechten und lin⸗ 
fen, welche beide durch bie Luftröhre zu einem Ganzen verbunden werden. 
Diefe Lungenflügel find wieder der Quere nach in Lappen (Rungenlap- 
pen, (lobi pulmonis) geſchieden, deren die rerhte Abtheilung drei, bie 
linke aber nur zwei enthält, um bem Herzen und den größern Gefäßen 
Platz zu laffen. Alles im Körper enthaltene Blut firömt durch die Zungen, 
um daſelbſt dem Einfiuffe der äußern Luft ausgefegt zu werben, wodurch 
diejenige Beränderung mit ihm vorgeht, welche es für ven Körper heilfam 
macht, was es nicht mehr ift, nachdem es ein Mal feinen Kreislauf durch⸗ 
gemacht hat. Das durch die Lungen circulirende Blut iſt jedoch flets in 
Gefäßen enthalten, und man glaubt, daß es nicht unmittelbar der Ein- 
wirkung der Luft ausgefeßt werde, fündern durch bie Bermittelung dünner 
Bläschen (Luftzellen) , in denen fich.die Luftröhre endigt, deren fortgefeßte 
Berzweigungen immer Heiner und Eleiner werben, bis fie zulegt in Pünkt- 
hen auslaufen, die dem bloßen Auge nicht mehr ſichtbar find. 

Man wird fih faum wundern, wenn ein Organ von folder Wichtig- 
keit wie die Lunge, das fo nahe an dem Eentralpunkte:der bewegenden 
Kraft des menfhlichen Körpers Liegt, das fo reichlich mit Blut verforgt 
wird, und fo zart in feinem Gebilve ift, fehr zahlreichen Krankgeiten, und 
zwar von der gefährlichfien Art, unterworfen if. Es gehört deßhalb auf 
ein fehr großer Theil der toͤdtlichen Krankheiten denen an, die in ber Brufl«, 
höple vorkommen, entweder in der Lungenfubftang felbft , in dem ſie um⸗ 
gebenden Häuten (Brufifel), oder in ven zahlreichen: Gefäßen, bie ſich in 
ihr verzweigen. 

Sruſtfellent zündung (pleuritis), Altpımay Ratarıh, Lungen ſchwind⸗ 
ſucht, Blutſpucken find einige der gefährlichern ober ſchuerzhaftern 
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Lungenkranfpeiten; doc ſcheint die von Perfonen, welche nicht dem aͤrztli⸗ 
hen Berufe angebören, fo häufig mit fo vieler Aengftlichleit über fi ſelbſt 
oder über Angehörige geftellte Arage, ob die Lungen affieirt fein, fi 
Hauptiählih auf Eympiome ver Schwindſucht zu beziehen. Der Mann 
vom Fache weiß, daß ſelbſt bei dem mildeſten Huſten eines leichten Ka⸗ 
tarrhes die Lungen affieirt find; und, ohne der Wahrheit im geringſten gu 
made zu treten, könnte er dem nicht ſachverſtaͤndigen Fragenden ſehr beänge 
fligende Antworten geben; felb wenn man aber auch den Fragepunkt dar» 
auf beſchraͤult, ob jene verheerende Eiterung bereits begonnen habe, die nie 
mehr endigt, bis zuletzt das Leben des Kranken gerfiört ift, bedarf es erfi 
der genauefien Beobachtungen und Unterfuhungen, che man mit Sicherheit 
eine beft iedigende Antwort geben fann. Unter dem Artikel Auszehrung 
haben wir auseinander geſetzt, wie ſchwierig c@ iſt, in dem erfien Stadien 
ber Kranfpeit eine beftimmte Entſcheidung zu geben; und haben nachgewie⸗ 
fen, daß der in gewiſſen Stadien eines ohne nachtheilige Folge vorüber» 
gehenden Katarrhes ausgeworfene Schleim nit von dem Eiteraudwurfe in 
kungenſchwind ſucht unterfhieden werden fann. Dan kann daher über das 
Borhantenfein des Eiters nur unter Bergleihung mit den übrigen Symp⸗ 
tomen urtheilen. Wenn heftiger Schmerz; vorhanden und das Athmen 
erfhwert if, wenn mit dem Auswurfe Blutfireifen vermiſcht find, und 
wenn ein häufiger, reihlicher Auswurf eines gelben, diden, übelriechenven 
Stoffes vorhanden if, dann hat man Urſache zu befürdten,, daß die Lun⸗ 
gen von venem verheerenden Leiden afficirt feien, das zuletzt nur mit dem 
Leben des Kranken emdigt, 

Zungenentzü (pneumonia). Die correcte Erflärung bie 
ſes Bortes begreift cigentlih blos die Entzündung ter Lunge in ihrer 
innern Subflanz, zum Unterſchiede von der Brufifellentzündung 
(pleuritis), einer Entzündung der die Lungen und bie Brufipöhle umgeben« _ 
den Haut, Beide find jedoch ſchwer zu unterfheiden, hängen meiſt zufam- 
men und es ifl au in ver Praris völlig werthlos, einen Unterſchied zu 
machen, da diefelbe Kette von Symptomen beide bezeichnet und beide auch 
daffeibe Heilverfahren nötbig machen. Man thut daher zu allen praftiiden 
Zweden am beften, die Entzündung der Lungenfubflanz und des Bruſtfelles 
unter dem gemeinfhaftlihen Namen Lungenentzündung zuſammenzufaſſen. 

1. Eigentlide, pigige Lungenentzündung (p. vera, 
acuta). 

Symptome. Sie find folgende: Die Krankpeit lommt mit Kälte, 
Schauer und andern Symptomen eines beginnenden Ficbers hervor, dann 
nimmt die Körperwärme zu, der Puls wird häufiger, voll und ſtarl und 
das Athemholen iſt auffallend erſchwert, befonders wenn der Kranfe einen 
vollen Athemzug verſucht. Zu der Bruft ſtellt ſich ein mehr ſchnürender als 
ſtechender Schmerz ein, der in der Regel zunimmt, wenn ber Kranke auf 
der affieirten Seite liegt; obwohl zuweilen das Gegentheil der Fall if, 
Gewoͤhnlich empfindet man den Schmerz nur auf Einer Seite, und Mande 
find des Dafürhaltens, daß dies häufiger auf der linfen vorfommez dies 
ſcheint jedoch nicht richtig zu fein. Zumeilen äußert ſich der Schmerz am 
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untern Theile der Bruſt, zuweilen im Rüden, zwiſchen ven Schultern; 
gewöhnlich ift er auf Eine Stelle firirt, doch ſchießt er auch zuweilen von 
der Seite nach der Schulter, nach dem Rüden oder der Bruft, und dieſe 
herumziehenden Schmerzen find im gemeinen Leben unter dem Namen 
Seitenftehen befannt. Die Krankpeit it immer von einem Hufen 
begleitet, der in allen Fällen beim Anfange des Leidens mit heftigen 
Schmerzen verbunden iſt; er ift troden, wirb aber bald einigermaßen 
feucht, und der Auswurf ift dann von Blutftreifen durchzogen. 

Urſachen. Die gewöhnliche Urfache der Lungenentzündung ifl 
Erfältung bei erhigtem Körper, namentlich fo Tange diefer mit Schweiß 
bevedt if. Eine ſolche Unterbrädung der Hautausbünftung hat am 
Teichteften eine Entzündung zur Folge, wenn das Spflem eine eigenthüm- 
liche Energie befigt, was die Aerzte eine entzündliche Diathefis nennen; 
daher fommt fie am häufigften bei kräftigen, jungen Leuten, in falten 
Klimaten, und gegen das Ende des Winters oder zu Anfang des Früh⸗ 
jahres vor, wenn die Temperaturwechſel plößlih und häufig eintreten. 
Außer Erkältungen gibt es aber auch noch verſchiedene andere Urſachen ber 
Lungenentzündung. Unmäßigkeit kann allgemeines Fieber, und ebenfo 
auch Lungenentzündung verurſachen; heftige Leibesbewegung kann daffelbe 
bewirken; ferner: bedeutendeAnfirengung der Stimme und des Athems, 
wie langes und lautes Sprechen, oder Spielen auf Blasinftrumenten, ein 
Schlag auf die Bruft, endlich ift fie in Mafern ein Spmptom von ber 
größten Gefahr. 

Ausgang ber Lungenentzündung. Der wünſchenowerthefte 
Ausgang iſt der der Zertheilung, und dieſe zu bewirken, darauf muß unſer 
eifrigſtes Beſtreben gerichtet ſein. Man erkennt dieſen günſtigen Verlauf 
daran, wenn der Schmerz und das erſchwerte Athemholen nachlaſſen, wenn 
ein gelinder Schweiß eintritt und die Stärke und Fülle des Pulſes ver- 
fhwinden. Wenn aber auch die Krankpeit in Zertheilung ausgeht, fo hat 
man doch ſchon öfters bei Sectionen der Körper folder Perfonen, vie 
während irgend einer Zeit ihres Lebens an Entzündungen in der Bruſthoͤhle 
gelitten, gefunden, daß fi Adhäſionen zwiſchen dem Brufifelle und ber 
Lungenhaut gebildet hatten. Diefe Appäfionen find fehr gewöhnlich und 
verurfachen häufig Feine Beſchwerde. Endigt die Krankheit nicht mit Zer⸗ 
teilung , und geht fie in Eiterung über, fo kann ſich der Eiter in die Lun⸗ 
gen entleeren , und den Kranken dur Erſtickung tödten. 

Prognofe. Dan betrachtet den Anfall als fepr gefährlich, wenn 
die Athembefchwerden bedeutend find, wenn der Kranke blos auf Einer 
Seite oder auf dem Rüden liegen kann, oder wenn er gar in aufrechter 
Stellung fih erhalten muß, und wenn das Geficht fehr aufgedunfen und 
geröthet if. Es iſt ferner eine ſchlimme Erfoheinung, wenn. der Hufen 
häufig, viel Schmerz und fehr wenig Auswurf damit verbunden if, wenn 
bie Schmerzen zunehmen, und an mehreren Stellen, als im Anfange, fih 
einflellen, befonders aber, wenn im erſten Stadium der Krantpeit Delirium 
hinzutritt, 

Behandlung. Unfer Haupt» und ſicheres Heitnuittel, wenn irgend 
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eines fo genannt werben fann, if Biutlaffen bis zu einem fehr großen 
Belaufe. Hat man au ſchon fih bemüht, nachzuweiſen, daß ſolche flarfe 
Arerläre unnöthig feien, oder au verfucht, mitteilt Hülfe gewiſſer Arz⸗ 
neien die Menge des entzogenen Blutes zu vermindern, fo ſcheint doch 
durchaus fein hinreihender Grund verzuliegen, ein burd die gelungenften 
Erfolge vieler Jahrhunderte gerechtfertigtes Berfahren,, deſſen anſcheinend 
fhwähende Wirkungen in der Regel bald wieder ausgeglichen find, zu 
verlaffen. Die Menge des zu entzichenden Blutes darf nicht nah Unzen 
oder Pfunden abgemeflen , wohl aber muß fie nad der Körperbeſchaffenheit 
des Kranfen, nah der Heftigleit der Krankheit, nah dem Ausſehen des 
abgelaffenen Blutes und nad der dur die Blutentziehung bezwedten Lin» 
derung bemeſſen werden. Sechzehn Unzen Blut, oder eine engliſche Pinte, 
if ein fehr mäßiger Aderlaß für einen Erwachfenen; und in den meiften 
Fällen if bei Langenentzündungen eine drei Mal fo ſtarke Biutentzichung 
auf ein Mal notpwendig. Im diefer Krankpeit fann man die fogenannte 
Spedfaut am augenfälligften beobachten, es ift dies eine dicke, zaͤhe, leder⸗ 
artige Krufte, die ſich auf der Oberfläche des bei entzündlichen Krankheiten 
abgelaffenen Blutes bildet, wenn man daffelbe fliehen und gerinnen läßt, 
und nad der Dice und Feſtigkeit diefer Krufte beurtpeilt man den Grad 
der anmwefenden Entzündung. Die Bildung diefer Spechhaut läßt den Arzt 
fließen , daß er vollfiändig berehtigt war, Blut zu laflen, obwohl er 
deßhalb keineswege, wie Einige gerathen haben, mit dem Aderlaffen fo 
lange fortzumaden braudt, bis diefe Entzündungsfrufte nicht mehr erſcheint. 
Bewirkt der erfie große Aderlaß nicht die erwartete Linderung, fo muß man 
ihn nad Berlauf von vier bis fünf Stunden wicberholen, ein fehr kräftiges 
Purgirmittel aus Salzen, Zalappe oder Calomel geben, und an den Sig 
des Schmerzes ein großes Blafenpflafler auflegen. Es kann nothwendig 
werben, daß man den Aderlaß fünf bis ſechs Mal wiederholt, che irgend 
eine Linderung eintritt. Die Menge des in Lungenentzündungen abzulafs 
fenden Blutes ift oft allerdings fehr bedeutend, denn fic fleigt auf nicht 
weniger als zwölf bis fünfzehn Pfunde im Laufe von brei bis vier Tagen 
an. Zuweilen jedoch bleiben bie Schmerzen glei heftig, die Symptome 
dringend, und die Gefahr groß, während jeder weitere Aderlaß gefähr- 
licher wäre, als die Krankpeit ſelbſt. In dieſem Kalle muß man es mit 
Blutegeln oder Schröpfen verſuchen, und nochmals cin Blafenpflafter auf: 
fegen. Um den Ausmurf zu befördern , lann man Meerzwiebel, fchleimige 
Mirturen, oder Calomel in geringen Gaben, mit Spießglaspräparaten 
vermiſcht, geben; mie zwei Gran Eafomel mit einem halben Gran Brech⸗ 
weinflein, oder mit drei Gran von dem Spießzlaspulver , oder James⸗ 
pulver, in Gallerte alle vier Stunden zu nehmen. So furdtbar und 
ſchmerzhaft diefe Krankheit auch iſt, fo gelingt es doch in einer fehr großen 
Zapl der Fälle, fie durch vorerwähnte Mittel zu heben, und man darf den 
günftigen Ausgang vorausfegen, wenn das Athemholen erleichtert if, und 
die Schmerzen nachlaſſen, fowie wenn obenbrfagte günftige Symptome 
eintreten.” Dan betrachtet es ebenfalls als ein günftiges Zeichen, wenn 
der Kranke einen orangegelben Schleim auswirft, felbft wenn biefer mit 
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Biniftreifen durchzogen if. Es if ferner gut, wenn ein heftiger Puſſeln⸗ 
ausihlag am irgend einem Theile des Körpers, wie 4. B. am Munde, 
eintritt. Man muß dagegen annehmen, daß die Kranfpeit im Begriffe fei, 
in Eiterung überzugehen, wenn fie, troß der eifrig angewendeten geeigneten 
Mittel , Sänger als ſechs bis acht Tage dauert, wenn die Athembeſchwerden 
fortvauern , obwohl ver flechende Schmerz verſchwunden if, und wenn ber 
Kranke yon häufigen Schauern befallen wurde; man hat ferner zu ſchließen, 
daß ein Abſceß ſich wirklich gebildet Habe, wenn da, wo früher der Schmerz 
war, ein Gefühl von Fülle und Schwere vorhanden if, und in einzelnen Fällen 
kann man ſich ſogar davon überzeugen, wenn der Abſceß fich nach außen zufpißt, 
und ein Gefühl des Schwappens mittheilt. Dies nennt man die Bildung 
eines Empyems. Die Gefahr bei einer Eiterbildung in der Bruſt iſt fehr 
groß, doch kann fie fi dadurch ein wenig mindern, je nachdem fig ber 
Eiter wohin entleert. Entleert er fich mach einem ber beiden größern Lufte 
söprenäfte, fo lann er ven freien Durchgang ber Luft hindern, und bem 
Kranken erfliden; ſucht er einen Ausweg in die Heinen Verzweigungen, fo 
ann er Beranlaffung zu einem allmäpligen Eiterfluffe geben, der lange 
Zeit fortdauert, und ben Anfang ver fungenichwindfucht bildet. Der ausge, 
worfene Eiter hat einen höchſt eckelhaften Geruch. Spigt ſich der Eiter nad 
außen zu, fo ift ihm durch eine irurgifche Operation ein Ausweg zu 
bahnen; man macht einen Meinen Einfcpnitt , der ein wenig quer und mehr 
in ver Nähe des obern Rippenrandes angebracht wird, um einer Arterie 
aus zuweichen, bie in einer Bertiefung am untern Rande jeder Rippe herab⸗ 
Yäuft. Man muß hiebei dafür ſorgen, daß Feine äußere Luft hinzutritt, da 
wiefe ſowohl heltiſches Fieber veranlaffen, als die freie Ausvehnung ber 
Bruft verhindern könnte, indem fie dem Gewichte der durch den Mund ein« 
geathmeten Luft entgegenwirklte, S. Emppema. 

IL Falſche oder unechte Lungenentzündung (p. nolha, 
engl. spurios or basiard peripheumony). Leute, bie in Jahren fon 
vorangerückt sber von phlegmatiſcher Körperconftitution find, auch fette, 
gut genährte, wie auch kachektiſche Perfonen find diefer Krankheit vorzugs⸗ 
weife unterworfen. ie befällt diejenigen, die früher an katarrhaliſchen 
Affectionen gelitten haben, und Tann durch Erkältung oder Temperatur« 
werhfel herbeigeführt werden; weßhalb fie, glei andern Bruſtübeln, ger 
wohnlich im Frühfapre vorlommt. Sie beginut mit Schauern, bie mit 
Anflügen von Hitze abwechſeln, das Geficht röthet fih, der Kopf wird von 
Schmerz oder Schwindel befallen, das Athmen ift erſchwert, in der Bruf 
empfindet man ein Gefühl der Schwere, des Drudes und einen ſtumpfen 
Schmerz, womit Huſten und leichter Auswurf verbunden iſt, zuweilen auch 
ein klebriger Schleim aus dem Magen ſich entleert. In einzelnen Fällen 
iſt die Krankheit unbedeutend , gleich einem Katarrhe, und geht mit einem 
leichten Auswurfe vorüber; in andern Fällen aber if fie fo heftig, daß fie 
einen bedeutenden Grad von Entzündung andeutet, und ba diefe zu 
einem Erguſſe vieler Flüſſigkeiten in die Luftzellen führt, fo wird der 
Kranke oft plößlich hinweggerafft. 

Behandlung. Wenn die entzüudlichen Symptome zu einem 
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Hohen Grave anfleigen und das Athmen fehr erſchwert und ber Schmerz 
aroß if, fo kann es am Plage fein, einen kleinen Aderlaß zu verfuden; 
man muß fi aber in Acht nehmen, dies nicht zu weit zu treiben, da man 
wie vergefien darf, daß bie faliche Lungenentzündung in der Regel nur bei 
alten oder gebreliden Leuten vorlommt , daß der Schleimauswurf unter« 
Drüdi, und durch deſſen Erguß in bie Lungen der Kranke plöplich erſtidt 
werben könnte. Im Allgemeinen iſt e8 ſicherer, auf den affieirten Theil eim 
arohes Blafenpflafter zu legen, und wenn das Leiden nicht bald nahläßt, 
Dies michrere Male zu wiederholen, Zumeilen bewährt ſich ein Brechmittef 
mwohltpätig, unb man kann Spiefglasmittel in Meinen Gaben verorbnen, 
um einen mäßigen Schweiß zu bewirten, au find diluirende Getränke, 
wie Daferfcpleim oder Bropwafler, reihlih anzuwenden. Auswurfbeför« 
dernde Mittel, wie die Meerzwiebelmirtur, find zu geben; der Berfiopfung 
durch geeignete milde Larirmittel vorzubeugen, und, um Schwäde zu 
yerhüden , gibt man nahrhafte Diät und ein wenig Wein, vermeibet abes 
erhißende und reizende Speifen und Getränke, 

Zungentnoten, ſ. Tuberkeln. 

LZungenſucht, — Schwindſucht, ſ. Auzehrung. 

Eilſtſeuche, ſ. Syphilio. 

Luxation, f. Berrenlung. 

Zumpbatifche Gefäfie, 1. Epmppgefäffe. 

Zumphbe. Eine Hare Flüfigleit, welche fi aus den Extremitäten 
Der Arterien in die verihiebenen Körperhöplen und in das Zellgemebe 


Eymphgefaſſe. Ein eigenthümlicher Apparat von zahlreichen unb 
wichtigen Gefaͤſſen im thieriſchen Körper, die ih in das Zellgewebe und 
in die verfhiebenen Höhlen öffnen, die Lymphe und andere wäflerige Flüſ⸗ 
figfeiten einfangen, und fie durch die in den verſchiedenen Koͤrpertheilen 
gelegenen Drüfen leiten, bis fie die Flüffigkeit in den Milhbrußgang er. 
gieflen , denfelben , den bie Epplusgefäfle Ci. Milchgefäſſe) den Chylus 
zuführen, von wo die beiden Flüfigleiten im bie Lungen gelangen, um 
dafelbh zu den für den Körper dienlichen Zweden vollſtaͤndig zubereitet zu 
werben. Benn die Lymphdrüſen franfpaft afficirt oder auf irgend eine 
BWeife verfiopft werben, jo geben fie zu harten, knotigen Geſchwülſten an 
verfihiebenen Körperipeilen Beranlaflung , und man Hält fie für den eigent⸗ 
lichen Sitz ftroppulöfer Entzündung. Dan fieht ſolche Drüfenanfhwellun« 
gen oft am Halfe und in der Leiſtengegend. Das befte Mittel, die gefunde 
Thatigkeit der lymphatiſchen Gefäffe und Drüfen zu befördern, beſteht 
darin , ſich warm zu leiden, fih mäßige und andauernde Körperbewegung 
zu machen, auf regelmäßige Diät zu fehen und den Unterleib in gehöriger 
Orbnung zu erhalten. 


Mabeira. Diefe Inſel Hat ſich feit langer Zeit wegen der Gleic⸗ 
förmigleit iprer Temperatur und der Geſundheit ihres herrlichen Klima’ 
eines hohen Rufes, als Aufentpalisort für Schwindſüchtige, zu erfreuen 
gehabt, Der Durchſchnitiegrad der Temperatur beträgt für pas Zahr nicht 
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mehr als 140, und die Wärme jſt durch das ganze Jahr mit erſtaunlichet 
Gleichmäßigkeit vertheilt, fie beträgt im Winter blos 200 mehr, ale in 
London und im Sommer nur 7°, Eben fo auffallend ift die Gleichförmig⸗ 
feit zwifchen Tag und Nacht, zwifchen dem verfchiedenen Jahreszeiten und 
zwifchen dem einen und dem andern Tage. Scharfe, kalte Winde kommen 
hier gar nicht vor, und ver Regen fällt in regelmäßigen, beflimmten 
Zwifchenräumen. | Se | * 

Der Vortheil, den ein Aufenthalt auf Madeira in ſolchen Fällen 
gewährt, für die er empfohlen iſt, nämlich in Lungenſchwindſuchten, hängt 
Yediglich davon ab, ob man fi bei Zeit dahin begeben, ehe ſich die 
Spmptome völlig ausgebildet haben und die Krankpeit zu weit fortgefhritten 
if, Dr. Clark fagt in feinem Werke über Klimate, indem er bie Beobach⸗ 
tung von Männern von Fache anführt, die fih auf diefer Infel aufgehal⸗ 
ten haben, und ihr Urtheil als maßgebend betrachtet: „Es bedarf reiflicher 
Erwägung der Nothwendigkeit, ehe man einen ‚Kranken nach Madeira 
fendet ; denn jeder Arzt ladet eine große Berantwortlichfeit.auf ſich, wenn 
er über einen fo wichtigen Gegenftand entfcheivet, Bei weiten die Mepr- 
zahl der dahin geſchickten Kranken hätte nie ihr Vaterland verlaffen follen, 
denn der vorgerückte Stand ihrer Krankheit konnte feinen vernünftigen 
Grund für die Zmedmäßigfeit einer ſolchen Maßregel bieten. Dagegen iſt 
allerdings der Erfolg bei Fällen, wo die Reife zur gehörigen- Zeit unter- 
nommen warb, ein ganz anderer. Die Wirkungen des dortigen Klima’s 
in Fällen, wo die Krankheit erft in der Eniwicklung begriffen ift, ober wo 
fie entweder aus erblicher over ſelbſt erlangter Präpifpofition droht, find 
ſehr aufmunternd, und follten die Aerzte veranlaſſen, eine ſolche Maßregel 
zu der einzigen Zeit zu empfehlen, wo fie Nußen verheißt.“ 

„Die Hauptunannehmlichkeit auf Madeira-ift der Mangel au Gele 
genheit, auf die wohlthätigſte Weife ſich regelmäßige Körperbewegung zu 
verfchaffen. Die fleilen Berge, die Über die ganze Infel- verbreitet find, 
machen Fuhrwerke ganz unanwendbar. Die Kranken müffen daher veiten 
oder fih in Palankins oder Sänften tragen laſſen. An Pferden, und zwar 
ſichergehenden, an die ſchlechten Straßen gewöhnten, mangelt es durchaus 
nicht, und Kranken die reiten, bringen daher die ſteilen Wege, wenn ſie 
ſich eines mäßigen Schrittes bedienen, feinen Rachtheil. Kranke, die den 
Winter in Madeira zubringen wollen, müſſen ſich Ende Septembers oder 
Anfangs Octobers dahin begeben, und wenn fie Anfangs Juni wieder nad 
Haufe kehren, ift es früh genug. 

Madeirawein. Ein aus vorgenannter Inſel eingeführten Wein. 
Er ift reigender , als Portwein, fagt vem Magen gut zu und ift vortreff⸗ 
Yich geeignet für gefhmwächte Confitutionen, ſowie zur Aufrichtung ber. - 
Rerventhätigkeit inder nach typhöfen Krankpeiten zurü ckgebliebenen Schwaͤche. 
Es Hält jedoch ſchwer, guten Madeira ſich zu verſchaffen; da auf ſeine 
Bereitung, die ihn ſonſt ſo trefflich machte, nicht mehr dieſelbe Sorgfalt 
verwendet, und, nach Herrn Brande, der Handel mit einer Menge gerin⸗ 
gerer und vermiſchter Weine von allen Preiſen und Sorten überihwemmt 
wird, denen der Name Madeira höchſt unverdient zulommt. In . feiner 
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reinſten Geſtalt if der Madeira in der Regel ſaurer als Portwein und 
Zeres, und demnach für Magen, die Anlage zur Säure paben, nit fo 
geeignet, denm er bewährt ſich hier im der Regel befonders erhitzend und 
reigend. 

Dur mehrjäprines Liegen und lange Seereiſen verliert er feinen 
fharfen und brennden Geſchmach, wird geiftig und füß, und heißt dann 
Mapeira Malvafier. 

Magen (ventriculus). — Ein großer häutiger Sad, in welden 
bie Speiferöhre einmünbet; er if unter dem Zwercfelle, jener Höhle” 
gegenüber gelegen, welche die Magengrube genannt wird, Beim Menfden 
befieht feine Subſtanz aus drei Häuten; die äußere oder die Fortſetzung 
bes Bauchfelles , die mittlere oberdie Muskelpaut, nud die innere 
oder die Zellenhaut, die mit Schleim bebedt iſt, und viele einfaugende 
und ausſchwitzende Gefäße enthält, fomie eine Menge Drüfen, welche die 
zur Berdanung dienlichen Alüffigfeiten abfondern. Die Dagennerven find 
zahlreich, fie find theils Zweige des zehnten Gehirnnerven, theils des 
Sonnengeflechtes , theild des Lebernervengeflechtes. Der Magen hat die 
Beftimmung , die Nahrung aufzunehmen, und an ihr den erfien und wich⸗ 
tigen Teil des Berbauungsprockfies zu vollbringen; und bies bewirkt er, 
wie Dr. Paris nah Billiam Hunter anführt , wicht wie eine Mühle oder 
eine Gäprkufe, oder eine Bratpfanne, fondern wie ein Magen. Unter 
dem Artilel Berraummng haben wir eine genaue Darfiellung biefer wich⸗ 
tigen: Berrichtung mitgetheilt, und da Schwerverbaulichleit mit ihrer Kette 
son Symptomen Krankpeiten bilvet , nie mit dem Magen befonders zuſam⸗ 
menhängen , fo serweifen wir hinfichtlich der Geſchichte und Heilung diefer 
Affectionen auf ren Artikel Magentrantpeiten. 

„Abſteſſe aud Kuchsübel des Magens find nicht felten; die Symptome 
diefer Leiden ſud jedoch in der Regel ſchwankend und unbeflimmt. Ein 
allgemeiner Schmerz, der nicht immer auf diefes Organ beihränft ift, 
fondern dem Anfcheine nah in ben verſchiedenen Geiten ber Brufipöhle 
Heruimgieht , ohne beſtimmt ausgeſprochenes Fieber ober Abends eintretende 
Verſchlimmerang, deutet auf aßgemeine Krantpeit hin, opne einen beſon⸗ 
dern Sitz der Uebels zu firiren.” (Dr. Parr.) 

* Die Eympathie des Magens mit andern Organen macht ihn zu einem 
der wichtigten Theile der thieriſchen Oekonemie; daher wird die Mehrzahl 
ber Arzueim, die zum Zmede haben, auf verſchiedene Theile des Körpers 
einzuwirken, zuerfi in. ven Magen eingeführt. Dur Wein, geiflige Ge 
tränfe, Opium oder andern Subftanzen, bie in den Magen eingeführt 
werden / kann man bie erfiaunlichfien Beränperungen in den Functionen bes 
Gehirnes bervorbringen und nicht allein auf die körperlipe Hülle einwirken, 
ſondern ſelbſt die geifligen Thätigkeiten gänzlich umformen oder aufbcben, 
und jede Schattirung geifliger Aufregung: herdorbringen, von der Heiter« 
keit an, welche ein mäßiges Schlüdchen einpflangt ; bis zu der ungeflümen 
Heftigleit der -Beraufhung, die in Wahnſinn übergeht. Dur in ven 
Magen gebrachte Arzneimittel kann man die Thätigleit des Herzens. und 
ber Arterien vermehren ; man Tann bie Berrispiungen der Haut unterftügen, 
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Gicht: und Steinſchmerzen lindern; und unmer port man 0 nicht er 
zu forfhen, ob dieſe Spmpathien direct eintwirken ‚ober ob die Gehirk- 
tpätigkeit zwiſchen der Anwendung der betreffenden Mittel anf ben Maga 
und der endlihen Wirkung vermittelnd eintreten müffe. 

| Magenentzündung (gastritis). | Die Symptome ber Mögenent. 
gändung find: acuter Schmerz, Hitze und Spannung in der Magengegemd, 
heftige Bermehrung des Schmerzes, fo oft etwas genoffen wirb, Erbreden, 
größer und plögkicder Kraftnachlaß, Heiner Puls, Durſt, Ruheloſigkeit, 
Angſt, fortwährendes Schütteln des Körpers bei zunehmender Kränfpeit 
laͤßt die Kraft no mehr nach, es folgen Ohnmachten, kurzer Athem, 
Hebrige Schweiße, Schlucken, Kälte der Ertremitäten, iftermitiinender 
Puls, Top. Magenentzänbung he ſtets als eine ſehr oefahrliche Kranl: 
peit zu betrachten. 

Urſachen. Sie entſteht am haufigſten durch in ven Magen einge 
führte Stoffe, die ihn in Folge ihres giftigen und ſcharfen Charakters ent- 
weder entzünden oder reizen; oder dadurch, daß der Magen zubor zu ihrer 
Aufnahme ungeeignet war, wie 3. B. wenn kaltes Waſſer genoffen wird, 
nachdem der Körper vorher fehr erhißt war. Sehr ſelten, wenn c# je 
vorkommt, tritt fie freiwillig oder in Folge conſtitutionaler Urſachen ein. 

Behandlung. Das erfle Mittel, das man ju verſuchen pat, ik 
Blutentziehung in beventendem Umfange, und man darf ſich durch die 
Kleinheit des Pulfes nicht abſchrecken Taffen, Iſt dadurch der Magen: in 
den Stand‘ gefegt worden, das zurückzuhalten, was genoflen wird; fo 
kann man Purgirmittel der gelindeſten Art verſuchen, wir Rieinusöt; "ein 
Blafenpflafter auf die Magengrube legen, und hernach fehweißtreibende 
Mittel geben, um auf die Haut hinzuwirken Speiſe darf nur in Heiner 
Menge und von der mildeſten Art genoffen werden; und wenn bie Ent⸗ 
zündung gehoben ifl, fo muß der Kraft durch tonifche Mittel und nahr⸗ 
bafte Diät aufgehoffen, dabei aber Sorge getragen werben, daß lange 
Zeit nichts genoffen wird, was ſchatf oder ſchwer verdaulich iſt. 

Magengefhwür. Es gibt einzelne ernfle und ſelbſt tödtliche Fälle 
von Magenleiden in Folge von organifchen Nebeln, während deren Ber- 
lauf die hervorragendften Symptome denen der Schwerverdaulichkeit äͤhnlich 
find. Dr. Abercrombie fagt in feinem Werke über Krankpeiten des Magens 
und Darmlanales: „Diefe organiſche Krantgeit kommt unter zwei. Zuftäm 
den vor; nämlich, chroniſche Entzündung eines beflimmten Theiles ber 
Schleimhaut des Magens, oder der Sthleimbälge (folliculiy und der 
Ausgang derfelben durch Geſchwür. Diefe beiden Zuftände fönien wahr 
ſcheinlich zun Gegenftande ärztlicher Behandlung werden; denn man hat 
Urſache anzunehmen , daß die Entzündung aufgehalten und deren Uchergang 
zum Schtwären vorgebeugt werde, ſowie daß das Geſchwür Heilen könne; 
ehe es mit einer bleibenden Veränderung in der Organifation dieſes Theiles 
in Zufammenpang kommt. Daraus geht die. Wichtigkeit der genaneflen 
Beobachtung des Berlanfcs ber Krankheit sin ihrem erfien Stadien hervor, 
in welchen allein fiermit wahrſcheinlicher Ausſicht auf. Erfolg, behandelt 
werden kann. Die Schwierigkeit: liegt hier nur im der Diagnoſe; bit 
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Rronkpeit nimmt namlich oft den Charakier einer bloßen vpfpeptifcen 
Affection während eines großen Tpeiles ipres Berlaufes an, waͤhrend in 


( Sqchwerverdaulichkeit) ſehr verſchieden fein muß. 

„Man fann das Dafein des Uebels vermuihen, wenn unmittelbar 
nad den Maplzeiten ein Schmerz im Magen mit anſehnlicher Regelmäßig 
teit eintritt und eine gewiffe Zeit während des Berbauungsprocefics fort 
Dauert, befonders aber wenn der Schmerz auf einer beftimmten Stelle firiet 
iR, und diefe beim Drude fh weich anfühlt. Man darf cs ferner ver 
mutheu, wenn der Schuer; beftig fortdauert,, bis er durch Erbrechen ge» 
lindert wird; wir haben jedoch Bälle beobachtet, wo Die Kranfpeit bis zu 
einer fepr fernen Periode vorrüdte, ohne daß Erbregen eintrat, während 
fie anderer Seite fi durch aufälliges , opne regelmäßige Perioden und mit 
ſehr wenig Schmerz eintretcndes Erbrechen ankündigt. Zritt ein ſolches 
Gefüpt mit großer Heftigleit ein, nachdem Raprung aller Art, ſelbſt im 
ber mäßigfien Duantität, genoffen werben , fo hat man Grund, ein Leiden 
der Schleimhaut des Magens zu vermuiden. Das Gefühl ſcheint in eini⸗ 
gen Sällen mit der Bildung einer ſcharfen Flüſſigkeit zufammenzubängen, 
Die man oft in auſchulicher Menge erbrecden ficht, während es in andern 
Bällen bios von dem krankhaften Zuflande der Schleimbaut felbft bevingt 
zu feim ſcheint, im Folge deſſen sewöhnlige Raprungsartifel jenes eigen 
tpümlige Gefühl der Reizung erzeugen, das im gefunden Zuflande der 
Zheile durch Stofie von ſcharfer Eigenſchaft erzeugt wird. &s if nit 
felten , folge Patienten jagen zu Hören, daß die größte Aufmerkſamkeit auf 
ihre Diät wenig Unterfpied in ihren Empfindungen bewirfe , daß vi 
Alles ſich augenblidii in die fhärffte Säure verwandie, ſelbſt ein Stuckchen 
Blei oder ein Glas kaltes Waſſer. Auch ann man das Borhandenfein 
dieſes Leidens vermuten, wenn ber Kranke, außer vorerwäputen Spmp- 
somen, obwohl in milder und verhüliter Form, auf eine Reife geſchwaͤcht 
wird und abmagert, wie es bei einer bloßen dyſpeptiſchen Affection nicht 
vortommen könnte. Zuweilen endlich wird dieſe Krankheit auch durch einen 
wunden und weichen Zuſtand der Zunge und des Schlundes begleitet und 
Garalterifirt; in einzelnen Fällen mit Heinen Geihwürden, und in antern 
mit der Bildung einer fHwämmdenartigen Kruſte verbunden. So erzählte 
mir umlängft ein Herr, daß fein Uebel mit Heinen Geigwürden und einem 
brennenden Gefũhle auf der Zunge begonnen, und daß er hernach beftimmt 
gefühlt Habe, wie ſich derſelbe Zuſtand der Krankheit allmäplig durch die 
Speiferöpre hinab und endlich bie in den Magen verbreitete, 

„Unter einer folgen Verſchiedenheit der Symptome, wie fie im Ge 
folge diefer Krankpeit vortommen , muß man fi) bei dcr Diagnofe baupte 
ſachlich auf eine forgfäktige Unterfuhung der Magengegend felbh ver⸗ 
laſſen, um eine etwa an einem beftimmten Plage vorhandene Weidpeit zu 
entdeden. Diefe Unterfuhung muß mit der forgfältigfien Genauigkeit 
zu verfpiebenen Zeiten vorgenommen werben, ſowohl wenn ber Magen 
vol, als wenw er leer if. Gutvedt man eine Berpärtung, fo if der 
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Charakter des Falles augenfheinlid ; wir haben jedoch bie weit verbreiteiften 
Gefgwüre beobachtet, ohne daß irgend eine Berhärtung vorhanden geweſen 
wäre; und ebenfo , daß eine ausgebreitete Berhärtung vorhanden fein 
Tann, ohne daß fie durch äußere Unterfuchung zu entveden wäre. 

„Es gibt aber auch noch andere wichtige Vorfichtsmaßregeln hin⸗ 
ſichtlich der Diagnoſe. Insbeſondere darf man ſich dadurch nicht taͤuſchen 
laſſen, daß der Schmerz auffallend nachlaͤßt, und ber Kranke langer Zwi« 
ſchenräume vollfommener Geſundheit fi zu erfreuen hat, ober daß eine 
auffalfende Erleichterung der Symptome unter forgfältiger Diätanorbnung 
ſtattfindet denn nad unferer Beobachtung find dergleichen Umftände auf 
eine merkwürdige Weiſe vorgekommen, während die Krankheit ihrem todi⸗ 
lichen Ausgange entgegen ſchritt. 

„Wird das Uebel frühzeitig entdeckt, fo muß die Behandlung haupt⸗ 
ſachlich aus reichlichen und oft wiederholten örtlichen Blutentziehungen bee 
chen, denen man Blafenpflafter ; Fontanelle, oder Salbe von Brechwein⸗ 
fein folgen Täßt. Die Rahrung muß auf eine Heine Menge rebueirt werben, 
und. von der mildeften Art fein, hauptſächlich ober gaͤnzlich aus Mehl⸗ 
umd Milchſpeiſen beſtehen, und alfe reizende Getränfe völlig vermieden 
werben; au ſcheint es fehr dienlich zu fein, wenn man ſich vor der gi» 
tingfien Ausdehnung des Magens hütet, wie fie immer, ſelbſt bei den 
mildeſten Artiteln, vermieden werben kann. Der Kranke muß fid in 
großen Maße törperlicher Bewegung entſchlagen, was abermals ein wich⸗ 
tiger Grund ift, daß man das Nebel von bloßer Schwerverdaulichkeit unter 
ſcheiden lerne, da die Behandlung und Leibesbewegung, die in einem dpſ⸗ 
peptiſchen Falle zweckmaͤßig und nothwendig ſind, in dieſem Falle hoͤchlich 
nachtheilig waͤren. 

„In den erſtern Stadien” wird, allem Anſcheine nach, wenig durch 
innerliche Mittel gewonnen, außer dem, was etwa nöthig iſt, um ben 
Unterleib in der Ordnung zu erhalten. In den weiter vorgerüdten Stadien, 
oder wenn man Grund hat, anzunehmen , daß die Krankpeit in Schmwären 
übergegangen fei, laſſen fich dieſelben Regeln auf äußerliche Behandlung 
anwenden, und nunmehr fann die Anwendung einiger innerlicher Mittel 
von Nuten fein, wie Wismuthoxyd, Kalfwafler uud Salpeterfäure; auf 
mögen in einzelnen Fällen feine. Ouantitäten Queckfilber dienlich fein, 
Heine Opiate, verbunden mit ſchleimigen Stoffen, ſcheinen Häufig wohl⸗ 
rhatig zu wirken; ebenſo adftringirende Mittel, wit Kino, Aaun und 
Natanhia. Die Arfenifauflöfung und feine Gaben des falpeterfauren 
Silbers hat man ebenfalls empfohlen; und im mehreren Fällen, wo ih 
diefe Krantpeit vermuthete, habe ich bie Anwendung Yon fchwefelfaurem 
Eifen von auffallendem Nutzen gefunden. Ob das Yebel geheilt werben 
tann, wenn es ein Mal ins Schwären übergegangen ,. muß freilich immer» 
pin einigermaßen bezweifelt werben, weil in einem Sale, der günftig aus⸗ 
gegangen, feine Mittel vorhanden find, wodurch man fi mit Gewißpeit 
überzeugen könnte , daß jener Zufand ſchon eingetreten geweſen. In einigen 
Fällen jedoch, die beſchrieben wurden⸗ ſcheint aller Grund zu ber Annapıne 
vorzuliegen, daß einige ber Geſchwüre vernarbten, obwohl die Krankpei 
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bernach einen tödtfichen Ausgang nahm; und nad dem, was man im dem 
Darmlanafe beobachtet , bleibt wenig Zweifel übrig, daß einfache Ge: 
ſchwũre der Schleimpant vernarben können. Es genügt mir, die Bernar- 
bungen folder Geſchwüre bei einem Patienten beobadptet zu ſehen, der an 
einer andern Krantpeii farb, nachdem er geraume Zeit von jeder Krank⸗ 
beitserfheinung im Darmlanale befreit geweſen.“ 

Magenkopffchmerz (cephalalgia gastrica). Ein fehr ſchmerz⸗ 
haftes und befhwerliches Uchel, in der Regel eine Folge von Magenüber- 
ladung durch übermäßiges Zrinfen am vorangegangenen Tage. Der 
Schmerz ift heftig, der Geiſt bedeutend niedergefhlagen, bie Haut heiß 
und troden , dazu treten Symptome ſchlechter Verdauung, Sodbrennen, 
Blähungen und widerliches Aufftoßen. Die Behandlung befleht darin, den 
in dem Magen und ben erfien Durchgängen enthaltenen unverbauten 
Stoffen einen freien Durchlaß zu verfhaffen, was durch eine ober zwei 
Audleerungen der Gedärme zu bewirken if. Brechmittel find nicht fehr 
geeignet ; man thut beffer daran, fih an Purgirmittel zu halten, von 
denen man Ealomel oder die blauen Pillen zuerſt anwenden follte, Zwei 
bis vier Gran Ealomel oder eine blaue Pille, denen man eine Drachme 
von dem zufammengefchten Zalappenpufver , oder eine Unge Bitterfaly vier 
Stunden herna folgen läßt, werben Linderung bewirken; doch nicht im 
Augenblide , da der Magen und das mit ihm fpmpatpifirende Gehirn einige 
Zeit brauchen, che fie in ihren vorigen Zufland zurüdfchren,. Zwei Drachmen 
von der Eolumbotinctur in einem Glafe kalten Waſſers, oder drei Gran 
ſchwefelſaures Epinin in eben fo viel Faltem Waſſer, mit zehn Tropfen 
Bitriolelixir, den folgenden Zag genommen , werben bienli fein. 

Magenfranfheiten (:befehwerden, leiden, sübel, Indie 
gefion [indigestio] , Dyspepfie [dyspepsia], Schwerverdau— 
lichkeit.) Die Uebel, welche fh in Folge von Berbauungsflörungen 
Außern , bilden feine Krankpeit , die einen regelmäßigen Berlauf pat, und 
ſchnell entweder mit Gefunppeit oder Zod endigt; fie find vielmehr ein 
langes und hartnädiges Leiden, das eine große Menge der verihieben- 
artigften Spmptome darbietet, die wieder nach ihrem Grabe und nad) ihrer 
Reihenfolge je nah den verfhiedenen Kranken verſchieden find. Einige ver 
hervorragendſten dieſer Symptome find folgende: Berluft des Appetits, 
Uebelfeit, Blaͤbſucht, Sodbrennen, DMagentrampf oder Magenfchmerz. 
Der Zuftand der Gedaͤrme if fehr verſchieden; bald find fie verſtopft, bald 
it ein übermäßiger Durchfall vorhanden. Alle diefe Krankheitserſchei⸗ 
nungen rühren von den unregelmäßigen und ungefunden Tpätigleiten des 
Magens ber, indem entweder die in ihn ſich ergießenden verſchiedenen 
Slüffigfeiten verſchlimmert, oder feine Muslelbewegungen verkehrt find, 
oder dieſe beiden Abweichungen von dem geiunden Zuflande zufammen- 
‚treffen. . Daher die Bauchgrimmen, das Erbrechen, oder der Auslaß un. 
verbauter Nahrung ‚ oder zu langes Zurüdhalten berfeiben , oder der Um⸗ 
Rand , daß fie in einem folhen Zuſtaude in die Gedärme gelangt find, um 
als Purgirmitsel zu wirken; daher auch ferner der Mangel jener Flüffig- 
feiten , die im gefunden Zuftande die Gedaͤrme zu regelmäßiger Ausleerung 


eigen, wie die Galle, Außer der geſundheitswidrigen Tpätigfeit des 
Magens treten aber auch noch andere Urſachen der Schwerverdaulichkeit 
hinzu. Häufig wird die Leber Frank, und ſowohl ifr Gebilde als ihr 
Berrichtungen werben zu den Zweden einer gefunden Berbauung untauglich. 
Der Appetit ifl nicht immer ſchlecht, wielmehr im einzelnen Faͤllen über» 
mäßig; der Kranke follte ihm aber nicht nachgeben, da der Magen die 
Menge Raprung nicht zu verbauen im Stande ift, wornach er Berlangen 
trägt. Die Blähungen rühren von ver Luft, die fi aus der Rahrung 
während des Berbauungsprocefies entwidelt. Das Sodbrennen wird burg 
das Borhandenfein eines den Magen reizenden ſauren Stoffes veranlaßt. 
Diefe Säure wird während der Verdauug erzeugt, und gewiffe Nahrungs 
artifel, wie Gemüfe, Butter, Del ꝛc. find geneigt, die ganze, im Magen 
enthaltene Mafle fauer zu machen. Die Heinen Quantitäten Effig, oder 
andere Säuren, die wir genichen , haben in der Regel biefe Neigung zur 
Saͤurkerzeugung nicht, fie helfen vielmehr zur Berbauung durch ihre 
ſtaͤrkende Kraft und dadurch, daß fie die Gährung unterbrüden, welche 
Säure erzeugt. Der Krampf und Schmerz, vom Sodbrennen unterſchie⸗ 
den, rührt von einer frampfpaften Thätigkeit ver Muskelfafern per, die 
unter bem Namen Magentrampf wohl bekannt it. Zuweilen iſt Schwer 
verdaulichkeit in allen ihren Symptomen eine zufällige und vorübergehende 
Krankpeit, die von einer Neberladung des Magens oder von dem Genuſſe 
allzu verfehiedenartiger Speifen herrührt. Solche, nach einer Magen 
überlabung eintretenden Anfälle können im wenigen Tagen vorübergepen, 
zuweilen aber dauern fie über Erwartung Zange fort, ſelbſt mehrere 
Boden. In der Regel aber dauert Schwerverbaulichkeit Jahre Lange, 
ſelbſt bis zum Ende eines Tangen Lebens. Obwohl fie mit vielen Schmerzen, 
Beſchwerden und Leiden verbunden iſt, fo wird fie doch felten an ſich ſelbſt 
toͤptlich, allein fie kann Kranfpeiten in der Magenſubſtanz Herbeiführen, 
Hber durch Erfhöpfung der Kraft Beranlaffung. zur Waflerfucht geben, 
Biele dpfpeptifche Kranken gedeihen wohl und werden did und. flark, troß 
iprer ſchlechten Verdauung; und fie können aus dieſem Umſtande ſchlieben, 
daß fie iprem Magen ein Anſehnliches mehr aufladen ,. ala nothwendig if, 
Der Mund ift entweder trocken, oder findet ein vermehrter Zufluß verdor⸗ 
benen Speichels in denfelben flaiiz: und dem entfprechend werben auch bie 
Abfondernngen des Magens verdorben. Biele Kranke find des Glaubens, 
fie können fig diefer Schleimabfonderung durch ein Breihmittel entledigen, 
allein es iſt wahrfcheinlicher , daß fie fie dadurch blos vermehren, Zu den 
beſchwerlichſten und beunrupigendften der die Schwerverdaulichkeit begleiten- 
ben Symptome gehören die im Kopfe eintretenden , wie mehr oder minder 
heftiger Kopfſchmerz, Ohrenklingen, Schwindel, Geſichtsverdunkelung, 
verſchiedene auffallende Veräänderungen im Sehvermögen, wie 3. B. daß 
man die Gegenſtaͤnde ſchief, verkehrt ober nur Halb fiept: Solche Affectionen 
des Kopfes nnd Geſichtes entſtehen durch einen wundervollen aber noch un« 
erklaͤrten Zufammenhang zwifchen dem Magen und Gepirn, In Schwet- 
verdaulichkeit werden die Leber und die GaNenabfonderung afficirt , und 
wenn nun durch die. beim Etrbrechen enffiepehbe verkiptte Bewegung die 
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Balle aus den Eingemeiden heraufgepolt und zum Munde hinausgendtpigt 
wird, fo glauben die Kranken, die Galle fei bie Urſache ihres Leidens. 
Daper die jammervollen Klagen, welche bie Kranken darüber anflellen, daß 
fie gallig feien, oder daß fie Galle in iprem Magen haben. Leute, bie 
lange in heißen Klimaten wohnten, werden zu Störungen des Gallenfy- 
Remes geneigt, und bei ihnen iſt Die Schwerverbaulichkeit nur ein Spmp- 
tom ihrer urfprünglihen Kranfpeit. Bei Perfonen, die im Genufle geiftiger 
Getränke Unmäßigkeit ſich zu Schulden fommen laſſen, finden ebenfalls 
große Störungen in der Leber und deren Berrihtungen ſtatt, und fie werben 
yon Schwerverdaulichkeit aus doypeltem Grunde heimgeſucht, nämlich in 
Folge von Kranfpeit der Leber und des Magens. Zumeilen werden au 
in der Schwerverdaulichleit die Nieren afficirt, und eine Anlage zu Grics- 
beſchwerden erzeugt, 

Urfaden der Magenübel. Die Kenntniß derfelben if von 
großer Wichtigkeit, da es opne Aufmerkfamfeit auf diefelben vergebli if, 
eine Heilung zu bewirken; ſchenkt man diefen Bällen aber die gehörige 
Aufmerkſamkeit, fo fann man die Kranfpeit wenigſtens fehr erleichtern, 
wenn au Feine vollftändige Heilung gelingen follte. Unter dem Artilel 
Berdauung haben wir eine genügende Beſchreibung diefes Proceſſes 
mitgetpeilt, und bemerfen daher hier nur , daß eine große Menge genoflener 
Nahrung, wozu man dur die Mannigfaltigleit der porgefegten Gerichte 
und durch die Künfte der Zubereitung verſucht wird, mehr ift, als der 
Magenfaft (f. d.) zu bepandeln vermag; und daß die Nahrung, auf die 
berfelbe nicht einwirft, den Magen überlavet; daß eine ziemliche Menge 
Luft aus der gäprenden Maſſe fi entwidelt, daß der Magenfaft nit im 
Stande if, diefe Gäprung zu verhindern, wie er es bei gehöriger Bew 
bauung ihut, und daß die dadurch bewirkte Ausdehnung und Aufblähung 
Beranl aſſung zu vielen dpfpeptifchen Symptomen geben. Biele Nahrungs» 
artikel find , abgefehen von iprer Menge, von unverbaulicer oder ſchwer⸗ 
verbauficher Art; fo find Del, Butter, Badwerk im Allgemeinen ſchwer 
zu verdauen. Manche Magen vermögen gewifle Nahrungsartikel nicht zu 
verdauen, die von andern ohne befondere Schwierigfeit verbaut werden; 
fo fagen Milch, Honig, Eier, Salm, Käfe manchem Magen nicht zu. 
Beun man daher die Diät der Kranken ordnet, fo muß man fig nach der» 
gleihen Eigenthũmlichleiten und Gewohnpeiten befonders erfundigen, Ber 
ſchiedene, nit zur Nahrung beftimmte Stoffe ſchwächen, wenn fie habi⸗ 
tuell in den Magen gelangen, feine Kräfte, ſowohl die aufloͤſenden 9 
die Muskellraäfte, und veranlaſſen dadurch Schwerverdaulichkeit. Unter 
dieſe find viele Luxusgegenſtaͤnde und Gewohnheiten zu zählen, mit Tabgf, 
Bein, gegohrene Getränke, geiftige Getränke, Opium. Bon ber Life ber 
verwerflichen Artikel find wir fepr geneigt, Three und Kaffee ausgugchmen, 
da fie Die, Borwürfe, die man ihnen zur Laſt legt, keineswegs zu verbienen, 
vielmehr in ber. mäßigen Weiſe, wie fie gewoͤhnlich genoffen werden, höhfl 
- Mohlipätig zu fein fcheinen. Sie veraulaſſen nit die ungeflüme Aufpeir 
ferung berauſchender Getränke, und Haben baper niht um diefer berauſchen⸗ 
den Eigtuſchaften willen ihren allgemeinen, lang bewäptten Ruf erworben ; 
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fonbern nur die Ueberzeugung von ihrer Heilfamfeit, ober wenigſtens iprer 
unſchuldigen Wirkſamkeit, hat ihren Ruf unter den Mäßigen und Sitt⸗ 
famen verbreitet. Geiſtige Getränfe, ſowohl rop, als mit Waffer ver- 
dünnt, oder zu Punfch bereitet , find dem Magen und dem ganzen Spfteme 
fepr ſchädlich. Zahlreich iſt die Kette der Uebel, zu denen fie Veranlaſſung 
geben, und die Schwerverdaulichkeit ift feines der geringfien davon. Mande 
fuchen fih durdh Opium zu berauſchen, das in vielen feiner ſchlimmen 
Eigenſchaften ven ftarten Getränten gleichkommt, indem es Krankpeiten 
des Magens und der Leber, Schwäche des Geifles und Körpers verurſacht, 
und fomit ein Arzneimittel ber heilfamften und nützlichſten Art zu den 
ſchaͤdlichſten Zwecken mißbraudt wird. Gemwürzhafte und Bittermittel, zu 
reichlich genoflen, erzeugen dyfpeptifhe Symptome; wie dies namentlich 
bei ſtark gewürzten Speifen ver Fall if. Säure erregende Nahrungs⸗ 
mittel, wie zu viele Pflangenfpeifen, oder gegohrene Getränke, bewirken 
daſſelbe. Eine weitere Urſache der Schwerverdaufichkeit ift häufiges Er- 
brechen; ſo, wenn Jemand findet, daß fein Magen in Unorbnung if, 
nimmt er cin Brechmittel ein, und erlangt allerdings bedeutende zeitliche 
"Linderung ; dadurch wird er aber verleitet, das Mittel bei der nähen 
ähnlichen Beranlaffung zu wiederholen; allein die Kräfte des Magens wer« 
den dadurch außerordentlich geſchwaͤcht, und der Grund zu vielen Spmp- 
tomen der Schwerverbaulichfeit gelegt. 

Die hier voraufgezäplten Urfachen ver Schwerverdaulichkeit wirken 
unmittelbar auf den Magen ein; es gibt jedoch auch noch andere nicht 
minder fräftige und häufige, die auf den ganzen Körper einwirken. Unter 
diefen if eine der hervorragendſten figenbe Lebensweiſe. Daher das aufer- 
ordentlich häufige Borfommen von Schwerverbaufichkeiten bei Gelehrten 
und Gefhäftsmännern, die den ganzen Tag an ihren Schreibtifch gefeffelt 
find, Werben fomit die Studien auf eine übermäßige Weife betrieben, fo 
mögen wohl im Anfange bedeutende Kenntniffe rafıh erlangt werben , allein 
es ift nur zu Mar, daß in nicht Tanger Zeit das Ziel vereitelt werden muß, 
Geift und Körper gleich nievergedrüdt und zu jeder Anftrengung unfähig 
gemacht werden. Niederbrüdenve Leidenſchaften haben einen großen Ein- 
fluß auf die Verdauungskräfte, und wer ſich ihnen hingibt, Teidet häufig 
an dypfpeptifchen Spmptomen, Kalte, feuchte Luft if ebenfalls geneigt, 
der Verdauung zu fihaden, wenn man fich nicht die gehörige Körperbewe⸗ 
gung macht. Deßhalb verfchlimmert ſich der Zuſtand dyſpeptiſcher Kranken 
Häufig im Winter. | 
Heilung der Schwerverdaulichkeit. Bepält man bie 
vor erwähnten Umftände flets gehörig im Auge, 'und vermeidet man bie 
verſchiedenen ſchaͤdlichen Nahrungsartikel und Lebensweifen, die oben ange- 
dentet worden, fo kann Bieles zur Unterflüßung des Heilverfaprend ge⸗ 
ſchehen, während, fo Tange die Urſachen der Krankpeit einzuwirken fort- 
“ fahren, von Arzneien Fein Nugen zu hoöffen iſt. Soll bie Krankpeit aͤrztlich 
behandelt werden, fo iſt das Erſte, was gefchehen muß, jeden ſchlecht ver- 
dauten oder unverbauten Stoff aus bem Magen zu ſchaffen; es iſt jedoch 
nicht rathſam, dies durch Erbrechen zu bewirken; es muß vielmehr durch 
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Abführen geſchehen. Tritt dann freiwilliges Erbrechen ſehr heftig ein, ſo 
kann es hier und ba räthlich werben, die Ausleerung des Magens durch 
ein Brechmittel zu bewerfftelligen. 

Es gibt gewiſſe Symptome, welche große Unbehaglichkeit verurfaihen, 
und Aufmerffamfeit und Abpülfe erfordern. Befonders werden dyfpeptifche 
Kranke von Blähſucht beläftigt, die im Gefolge ihres Uebels if; und fie 
dringen ernfllih darauf, Mittel zu Abtreibung der Blähungen zu erhalten; 
fie follten fie jedoch, wo möglich, eine Zeitlang ertragen und bebenfen, 
das fie eine Kolge ihrer Sangfamen und unvollflommenen Berbauung find, 
und daß Befreiung von ver Blähfucht durch Berbefferung ihrer Bertauungs- 
fräfte am geeignetfien erlangt wird. Muß man aber Arzneimittel zu Ab» 
treibung der Blähungen oder Winde anwenden, fo ift eines der firherfien 
das Pfeffermünzwaſſer, indem man zu einem Beinglafe voll einige Tropfen 
Hirſchhorn nimmt. Afafötidapillen, oder die Auflöfung von Afafötita, 
fann man cbenfalis gebrauden. Sodbrennen wird dur Abforbentien , ber 
Krampf durch antiſpasmodiſche Mittel gehoben; und wenn fehr heſtiges 
Erbrechen vorhanden if, fo fann man genöthigt fein, Opium durch ben 
Mund oder dur ein Klpſtier einzugeben, oder ein wenig Branntwein oder 
ſtarke aromatifhe Zinctur, oder zehn Gran Wismuthorpd zu reichen. 

Beim Kopfſchmerz, der bei dyſpeptiſchen Kranken vorfommt, nimmt 
man an, daß er entweder von einer fehlerhaften Berbauung in dem Magen 
oder in dem obern Theile der Gcdärme herrühre. Im erſtern Kalle ift der 
Puls langfam und ſchwach, aber nicht fehr häufig, die Zunge weißlich 
Teiht belegt, die Ränder blaß oder roth. Es iſt Unbeſtimmtheit des Ge⸗ 
ſichtes, ein fiumpfer Schmerz oder eine Schwere im Kopfe vorhanden, 
begleitet von einiger Gedanfenverwirrung ; der Kranfe ift ein wenig ſchwin⸗ 
delig, und fürdtet fih zu fallen. Dazu gefellt fich eine leichte Uebelleit, 
das Gefühl des Reizes im Magen, der Spannung im Rachen und eine 
wäfferige Abfonderung aus dem pintern Theile des Mundes, Dicfer Kopf, 
ſchmerz ſtellt fih im der Regel in den erſten Stadien der Berbauung ein, 
und wird am beflen durch ein Brechmittel gehoben, Die andere Art des 
Kopfſchmerzes, welder von ſchlechter Verdauung im obern Theile der Ge- 
därme herrührt, gibt fi.) durch das Erfcheinen glängenter Gegenſtände 
vor den Angen fund, ber Körber wird von Fröfteln befallen, und Hände 
und Füße find kalt und feucht; der Kopfichmerz iſt fehr heftig, von einem 
Gefühle der Kälte und Spannung der Kopfhaut, leichtem Schwindel, 
Schwere, Spannung und Steifpeit der Augäpfel benfeitet. Die Zunge ifl 
gewoͤhnlich von einem gelblihweißen Schleime bevedt. Der Puls bat bie 
natürliche Häufigkeit, ift aber langſam. Es ift Nebelfeit vorhanden, aber 
felten Erbrechen, gewöhnlih au Blähungen und ein Gefühl der Zroden« 
beit und Unthätigfeit der Gedärme. Eine Calomelpurganz ber man jit- 
ſammengeſetztes Jalappenpulver, oder neutrale Salze folgen läßt, hebt in 
der Regel diefe Art von Kopfſchmerz. In allen Kopfleiden if es don 
großer Wichtigkeit, davon fih zu überzeugen, wenn man kann, ob fie aud 
Sympathie mit andern Drganen entfichen, ober aus Krankheiten des 
Kopfes ſelbſt. Die letztern find in der Regel von Bollblütigkeit, Pulfiren 
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ver Schlaͤfe, Roͤlhe der Augen und fortwährenber Aufregung begleitet. 

Ein ſtechender, firer Schmerz, mit ſchnellem, aufgeregtem und zuweilen 
unregelmäßigem Pulfe, zeigt große Störung im Kopfe ſelbſt an. ©. 
Kopffhmer;. 

Ein weiteres Symptom , das gelindert werben muß, iſt Säure, unb 
dies wird durch Herfihievene Subſtanzen bewirkt, die man Abforbentien 
nennt. Iſt der Kranke verflöpft, fo neutralifirt man die Säure durch 
Magnefia, bie mit der Säure, mit der fie im Magen fih verbindet, ein 
abführendes Salz bildet; und wenn er an Durchfall leidet, fo zicht man 
Kreide vor, die eine adftringirende Wirkung hat, indem fie auf gfeithe 
Beife ein Salz bildet, Pflanzenfpeifen haben zuderläßig eine Neigung 
zur Säure, allein eine gaänzliche Enthaltung von benfelben ift nicht zu 
empfehlen, da eine gehörige Miſchung gut gekochter Gemüfe von großem 
Nutzen iſt. Verſtopfung iſt ein weiteres Spmptom, das ſehr vermieden 
werden muß, weil es Magenübel vermehrt, wenn ſie ſchon vorhanden, 
und fie erzeugt, wenn fie noch nicht da find. Um fie zu vermeiden, muß 
der Kranke Laxirmittel, felbft jeven Abend, gebrauchen, wein ed nothwen⸗ 
dig ift, wie Rhabarber und Magneſia, oder Alocpillen, oder Pillen aus 
Aloe und Colöquinten, oder zuſammengeſetzte Rpabarberpillen. In ver 
Regel fagen harzige Purgirmittel dyſpeptiſchen Kranken beffer zn, als bie 
ſalzigen, doch fagt der Gebrauch von Mineralwaflern, wie in England bie 
von Cheltenham und Harromgate, fehr gut zu, mögen nun die in dieſen 
Waſſern enthaltenen Salze, over die damit verbundenen Vortheile gefunder 
Luft und Leibesbewegung, nebft der Mäßigkeit und Befreiung von ben 
gewöhnlichen Sorgen, dies bewirken. Dpfpeptififen Kranfen follte man 
auf’s firengfte einſchärfen, unter feinen Umftänden zwei Tage ohne eine 
Ausleerung der Gedärme verftreichen zu Taffen, ſondern zur Schlafenszeit 
ein Larirmittel ju nehmen, und, aller Wahrſcheinlichkeit nach, wird fi 
dann regelmäßige Oeffnung mit der Zeit einflellen. 

Will man eine Heilung der Schwerverdaulichkeit verſuchen, fo gibt 
man Arzneimittel, welche auf ven Magen over auf das ganze Syſtem wir⸗ 
ten. Bon den auf den Magen wirkenden find bie hauptfächlichften: 
D Säuten, die in Mäßiger Ouantität vortreffliche Mägenmittel find; 
darunter die Schwefelfäure, ſeht verdünnt, wie zehn Tropfen des acidum 
sulphuricum dilutum der edinburgher Pharmakopde, in einem Glaſe taften 
Maffers zwei oder drei Mal täglich, oder das Vitriolelixir im gleicher 
Quantität, — 2) Bittermittel, wie die Enziantinftur, ein Theeldffel 
voll in einem Glaſe falten Waſſers täglich, oder der Duaſſiaabſud, tin 
Heines Kelchglas zwei Mal täglich, Oder das Columbopufver, zehn Gran 
zwei Mal täglich, oder die Eolumbotinktur, einen Ebloffel voll eben fo 
oft. Der einzige Nachtheil, der mit dem Habituellen Gebrande von Zinf- 
turen verbunden if, Yiegt in der Gefahr, den Gebrauch geiftiger Getränfe 
zur Gewohnheit zu machen, dadurch den Charakter zu bemoralifiteh, und 
am Ende bie Magenübel noch zu berſchlimmern. Man follte daher Bitter» 
mittel nur in ber am wenigſten verſuchenden Form geben, wie in Subflanz 
oder im Abfud. Chinarinde oder Epinin if eines der beflen Mittel, das 
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man antdenben lann. — 3) Aromatifhe Mittel, wie Pfeffer und 
andere Gewürze, fie find jedoch geneigt, am Ende mehr Schaven als 
Nugen zu ftiften. — 4) Eifenmittel, oder die verſchiedenen Eifenprä- 
parate. Das toplenfaure Eiſenoryd, ſeche bis 8 Gran täglich, oder das 
ſchwefelſaure Eifenoryd, mit einem Engianertract zu Pillen bereitet , einen 
Gran des Eifens auf vier Grau des Extractes, kann täglih drei Mal 
genommen werben, 

Dbwohl aber diefe Arzneien im gemeinen als Hülfsmittel in Heie 
lung der Schwerverbaulichleit nüplih und zwedmäßig find, fo berupt doch 
bie Haupthülfe auf Heilmitteln die auf das ganze Spflem einwirken, 
Leibesbewegung in freier Luft ih von der erſten Wichtigkeit; die Art dere 
felben iſt nad der Körperfraft und den Gcwohnpeiten des Kranten ſeſtzu⸗ 
ſetzen. Gehen auf ebenem Grunde, Fahren zu Bagen, Garten. oder 
andere laͤndliche Arbeiten, Tanzen, ſowohl wegen feiner Einwirkung auf 
das Gemüth als wegen ber bezweckten Körperbewegung; Reifen oder bet 
Befuh von Bädern , find verſchiedene Arten, unter denen ber Kranke ober 
der Arzt diejenige auszuwählen hat, bie ihnen am geeignetften ſcheint. 
Ralte Bäder, befonders das Regenbad , find ſtärkend, und es fann gut 
fein, den Kranken allmählig an einen Grad von Kälte gu gewöhnen, den 
man für ihn paffend Hält. Seebäder finb fehr vortrefflich. 

Bir find fo glüdlich, vorfichende Bemerkungen über Schwerverdau⸗ 
digkeit, Die wir ſchon in der erfien Ausgabe unferes Werkes mittheilten, 
durch die Ergebniffe der ausgebreiteten Erfahrung Dr. Abercrombie’s be- 
Aätigk zu fchen, und entnehmen aus feinem Werke über die Krankpeiten 
Des Magens x. nachfolgende Regeln, 

1. Es fdeint, daß die Mustelipätigkeit bes Magens Fräftiger und 
auegebreiteter wirkt , wenn er nur eine Meine Menge enthält, als wenn er 
Schr ausgedehnt iſt, und wenn wir annehmen, daß bie Flüffigleiten des 
Magens in nahezu gleichförmiger Menge abgefondert werben, fo muß fi 
auch ihre Thaͤtigleit Hauptfählich nach der Menge des Stoffes ordnen, auf 
ven fie einzumirfen Haben, daher bie unumgängliche Nothwendigkeit, im 
dyſpeptiſchen Faͤllen die Rahrung auf eine ſolche Menge zu beichränfen, 
wie fie der Magen auf eine gefunde Weiſe zu verbauen in Stande fein 
mag. Dies iſt unftreitig die erfie and Hauptregel in ber Bchandlung ber 
Schwerverdaulichkeit, und ohne unabänderliche Befolgung berfelben werden 
feine andere Mittel irgend einer Art den geringfien Nupen gewähren. 

U. Es ſcheint, daß fi verfhiedene Naprungsartikel im Magen in 
verfchietenen auflöfen. Wenn daher die Bervauung Anlage hat, 
Seit geftört zu werben, fo iſt es von der größten Wichtigkeit, nicht allein 
ſoiche Artitel zu wermeiden , die ſich ſchwer auflöfen,, fondern auch es zu 
anterlaffen, verſchiedene Artifel zu vermiſchen, die in verſchiedenen Graden 
aufldstig find. Wird diefer Regel Aufmerkſamkeit gefchenft, fo wird dies 
wahrscheintig den Progeh der Eppmificdtion (Umwandlung ver Nahrungs» 
mittel in Speifebrei) in hohem Grade begünſtigen, fo dab viefer auf «im 
geſunde und regelmäßige Weife vor ſich geht, indem ein Zuftand vermieden 
wird, worin die Auflöfung des einen Artitels ſchneller vergeht, als die des 
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andern. Die Nahrungsartikel, welche der leichteſten Aufloͤſung fähig ſind, 
ſcheinen zu ſein: feſte animaliſche Speiſen und friſche Fiſche, beide einfach 
zubereitet; Pflanzenſpeiſen find weniger auflösſslich, und unter die Gegen⸗ 
fände von fchwererer Auflöglichkeit feheinen zu gehören: fette Stoffe, 
fehnige und knorpligte Theile, geronnenes Eiweiß, die Schalen der Früchte, 
und, nah Einigen, fhleimige und füße Gemüfe. Nach einigen durch Sir 
Aſtley Eooper angeftellten Verſuchen, nimmt man an, daß die Auflösfich« 
feit animalifcher Nahrung in folgender Orbnung ftattfinde: Schweinefleiſch, 
Schöpfenfleifh, Kalbfleiſch, Rindfleiſch. Gegenftände, die in Heine Stüde 
zerlegt find, werben fehneller aufgelöst, als größere, ta bie Einwirkung 
der Bervauung an der Oberfläche beginnt ,„ daher die Wichtigkeit forgfälti- 
‚gen Kauens, | Ä 
III. Geht vie Berdauung langſamer und unvollfommener von 
Statten , als im gefunden Zuftande, fo ift es eine weitere wichtige Regel, 
feine neue Nahrung zu genießen, bevor die früher genoflene hinreichend Zeit 
zur Auflöfung gehabt Hat, Wenn vie hiezu nöthige Zeit beim Gefunden 
vier bis fünf Stnnden beträgt, fo wird fie beim Dyſpeptiſchen wahrſchein⸗ 
Lich fechs bis fieben Stunden erfordern. Der Nachtheil einer Berlegung 
diefer Regel durch ein Frühſtück, einem Imbiß von Fleifchipeifen und ein 
Mittageffen, Alles innerhalb einer Zeit von fieben bis acht Stunden, ifl 
zu augenſcheinlich, als daß es einer einzigen mweitern Bemerkung bedürfte. 
Meiner Meinung nad find die Hier kurz angedeuteten Regeln in Bes 
handlung der Schwerverbaulichfeit von größerem Belange als alle andern 
Mittel, irgend einer Art, Ich glaube, daß jeder Magen, der nit mit 
einem organifehen Leiden behaftet ift, feine Berrihtungen erfüllen wird, 
wenn man ihm die gehörige Aufmerkfamkeit ſchenkt, und wenn wir die 
Weiſe betrachten, nach der die Diät gewöhnlich gehandhabt wird, fei es 
binfichtlih der Quantität oder der Verſchiedenartigkeit der Artikel tes 
Efiens und Trinfens, wie diefe zu einer heterogenen Mafle untereinander 
gemifcht werden, fo müßten wir, flatt über das Borherrfchen der Schwer« 
verbaulichkeit zu erflaunen, ung eigentlich mehr darüber wundern, wit 
unter folchen Umftänden überhaupt nur irgend ein Magen noch zu verbauen 
im Stande if. In Ordnung der Diät kann allerdings in dyſpeptiſchen 
Fällen durch gehörige Sorge für die Qualität der zu genießenden Artikel 
Manches gefchehen, allein ich bin überzeugt, daß weit mehr von der Duan- 
tität abhängt, ja ich möchte faft behaupten, daß der Dyfpeptifche faft aller 
Sorge für die Qualität feiner Diät fich entſchlagen I er fi nur 
firenge an die nothiwendigen Beſchränkungen hinfichtlich uantität hält. 
Es iſt oft in der. That merfwürbig zu beobachten, wie Artifel, die man 
nicht als einen Theil gemifchter Diät vertragen kann, vollkommen zufagen, 
‚wenn fie allein genoffen werben; wie, zum Beifpiele, eine Perfon, bie ſich 
einbifvet, daß ipr Mitch nicht zufage, einer ganz gefunden Berbauung bei 
Milgdiät ſich erfreut; und eine andere, bie keine Gemüfe effen kann, ohne 
von Säure geplagt zu werden, gänzlich von Säure befreit bleibt, wenn 
ſie auf Pflanzendiät befehränkt wird. Folgender Fall kam mir vor einiger 
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Zeit vor, in welchem dieſer Berſuch auf die vollſtaͤndigſie und genügendſte 
Weiſe angeflellt warb. 

„Ein Herr, zwar an mäßige, aber fehr behagliche Lebensweiſe ge⸗ 
wöhnt, war viele Jahre lang ein fogenannter Märtyrer von Magenbe- 
ſchwerden geweien; fehlten verging ein Tag, an dem er nicht an heftigen 
Magenſchmerze, Blähungen, Säure und der gewöhnlichen Kette dyſpepti⸗ 
fer Symptome zu leiden hatte; insbefondere aber konnte er fein Bischen 
Pflanzenkoſt genießen, ohne heftig darunter zu Iciven. Auf diefe Weife 
waren Jahre verfloffen, ald er enpfih von Leiden im Kopfe befallen warb, 
die einen Schlagfiuß drohten, und die, nachdem fie dur die gemähnfichen 
Mittel gehoben waren, eine ſolche Neigung zum Rüdfalle offenbarten, daß 
es von da nöthig ward , ihn faſt gänzlich auf Pflanzenkoſt, und zwar in 
fehr mäßiger Quantität, zu befhränten. Unter diefer, von feiner frühern 
Behandlung fo verfchiedenen Lebensweiſe blieb er nit nur don jedem 
Rüdfalle feiner Kopfleiden befreit, fondern hat au nie mehr über Magen« 
beſchwerden gellagt. 

„In Anordnung der Diät für alle Affertionen des Magens muß 
jedoch immer der Natur und Duelle der Krankheit genaue Aufmerkſamkeit 
geichentt werden. Animalifhe Nahrung if im Allgemeinen bie anı leich⸗ 
teften verdauliche, es gibt aber viele Fälle, die von einem reijbaren Zus 
fiande der Schleimhaut abhängen, in welchem dic am wohlthätigften oder 
fogar nothwendig erfundene Diät in Mehl» und Milchſpeiſen beſteht. Bon 
den höhern Graden tiefer Affection,, in denen das Uebel bis zu einer Ent» 
zündung der Schleimhaut anfteigt, ift bereits befpromen worden (f. Magen» 
geſchwür), es feinen jedoch auch Modificationen dericlben vorzufommen, 
die, ohne diefen ſchredlichen Charalter anzunehmen; eine ähnliche Wirkung 
auf die Vorrichtungen des Mangens äußern, und eine ähnliche Behandlung, 
befonders hinfihtlih der Diät erfordern, Der Gegenftand bietet großes 
Intereffe dar, und öffnet dem ein großes Feld der Beobachtung, der fi 
einer blos empirifchen Behantlung dyfpeptifcher Leiden entſchlagen, und 
feine Aufmerffamteit ven wichtigen Arten in der Natur und Quellen ber 
Krankpeit zuwenden will. Ein folder Mann wird mit Erflaunen finden, 
welche Befferung in gewiffen Kälfen eine Icdiglih auf Reis, Arrow » root 
oder Brod und Milh, unter gänzlider Eutfagung von allen reigenben 
Getraͤnken, beichränfte Diät berborbringen wird, nachdem der Kranke 
Jahre des Elendes bei animalifher Diät mit Branntwein und Waſſer, und 
der gewöhnlichen Reihe von Magenmitteln zugebradt hat, In andern 
Fällen dagegen fagt animaliihe Diät in fehr Heiner Quantität, neben dem 
mäßigen Genuffe reigender Getränke, beffer zu. Die Diagnofe ift oft 
fhwierig, und muß mehr der Urtheilskraft und Aufmerkfamleit des Arztes 
überlaffen bleiben, ald daß irgeud eine allgemeine Regel gegeben werden 
könnte. Diefer Gegenftand iR durch Dr. James Zohufon in feiner Abhand⸗ 
lung über die fraufhafte Reizbarfeit des Magens fhön erläutert worden. 

„In der mericiniihen Behandlung der Magenleiden ift e8 unmöglich, 
etwas Neues vorzubringen. Ein Gegenftand ſchien mir übrigens firts von 
der Außerfien Wichtigkeit, hinfihtlih der Ordnung der Gebärme zu fein, 
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Die in der Regel habituell erſchlafft ſind. Es beſteht nämlich darin, fie 

durch den täglichen Gebrauch ſehr kleiner Gaben von Laxirmitteln, verbun⸗ 
den mit toniſchen Mitteln, fo zwar, daß fie, ohne je zu purgiren, immer⸗ 
während jene mäßige aber regelmäßige Thätigfeit nachahmen, welder ven 
gefundeſten Zuftand der Gedaͤrme ausmacht, in der Drbnung zu erhalten. 
Diefem Zwerbe entfprechen verſchiedene Berbindungen; wie das Columbo» 
pafver mit kohlenſaurem Kali, unb einige Gran Rpabarber, ein ober zwei 
Mai täglich genommen; fchwefelfaures Eiſenoxyd mit Aloe; ſchwefelſaures 
Chinin mit Aloe; Wismutporyd mit Rhabarber oder Aloe sc. Kalkwaſſer 
ift oft nuͤtzlich, ebenfo die Dineralfäuren. Salpeterſäure insbefondere 
erprobt fich öfters als eines der beften tonifchen Mittel, und eines der beften 
Eorrectoren ber. Säure. | 

„ Diefe Art von milder Behandlung, verbunden mit gehöriger Ord⸗ 
nung der Diät, und regelmäßiger Leibesbewegung ohne Anftrengung ſcheint 
das angemeflenfte Heilverfahren in gewöhnlichen Faͤllen von Schwerverdau⸗ 
Yichkeit zu fein. Der unbefchränkte Gebrauch von Reizmitteln und activen 
Yurgirmitteln bringt Nachtheil, ebenfo kann ich nicht verſchweigen, daß 
diel Unheil durch den rüdfihtelofen Gebrauch von Duedfilber angeſtellt 
wird, Es gibt jedoch einige Magenleiven, wahrſcheinlich ſolche, die mit 
Sibrungen der Leber verbunden find, in denen ein ſehr vorfigtiger Gebraug 
des Queckſilbers wohlthaͤtig zu wirken ſcheint, in vielen andern aber iſt es 
durchaus ſchädlich, und ich bin ber Meinung, daß in allen Magenleiden 
das Queckfilber in jeder Form und jeder Duantität nicht angewendet werben 
follte, wenn die gewünſchte Wirkung durch andere Mittel erreicht werden 
kann.“ 

Dr. Parts, ver ein ſehr brauchbares und Mares Werk über Diät ge⸗ 
fiprieben Hat, feßt folgende Regeln für Kranke feſt, die an Schwerverdau⸗ 
lichkeit leiden. = Zu 

„Die diätetifchen Negeln für dyſpeptiſche Kranke können unter nad- 
fiehende Borforiften zufammengefaßt werben: 


A. Vorfhriften in Beziehung auf die Qualität ver Mahrung. 


2) Animaliſche Rahrung if verdaulicher, zu ‚gleicher Zeit aber rei⸗ 
gender und weniger blaͤbend als Pflanzenkoſt. Ein dpfpeptifcher Kranker 
ann mitt Bortpeil auf Fleiſch und Brod befpränkt werden, bis feine Ber- 
dauungskraͤfte hinreichende Energie erlangt Haben, Pflanzenſtoffe in gefun- 
ben Chylus zu vertvandeln, worauf eine angemeffene Miſchung beider 
Rahrungsartifel zweckhdienlich fein wird. 

b) Die Heilfame Eigenfchaft ver Nahrung hängt eben To fehr, wo 
nicht mehr, won ihrem merhanifchen Zuftante, als von ihrer chemiſchen 
Zufammenfegung ab, und ba dies durch verſchiedene, in unferer Macht 
liegende, Umftände bewirkt werben Tann, fo fönnen wir eine Naprumg , die 
von Ratur unverbaufich iſt, leicht verdaulich machen. Die Berdaufichteit 
jeder Art von Nahrung, ebenfo wie ihre naͤhrenden Eigenfhaften , wird 
durch die verſchiedenen Zubereitungsarten bewerkſtelligt. Die Zugabe von 
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Sewürzen kann ebenfalls dieſelben Wirkungen pervorbringen, S. bie Irtie 
fel Diät und Getränke in diefem Werke. 


B. Vorſchriſten in Beziehung auf die Quantität der 

Diefe muß in jedem einzelnen Falle nad den Empfindungen des be- 
treffenden Kranken angeorbnet werden: er effe langſam, kaue voliftändig, 
und beim erften Gefühle der Sättigung flelfe er den Teller bei Seite, dann 
wird er feine Rormalvorfchrift für Maß und Gewicht bebürfen. Er muß 
ſich jedoch in einem ſolchen Kalle auf Ein Gericht beſchränken; ſobald er 
fi eine Abwechfelung erlaubt, erregt er einen künſtlichen Appetit, den er 
nit Teiht von dem natürlichen Gefühle wird unterfheiden fönnen, das 
der einzige richtige Maßſtab if. 


C. Vorſchriſten in Beziehung auf die zu den Mahlzeiten am 
befien gerigneten Deit, und auf die zwifchen jeder zu 
verlaufenden Dwifdenräume. 


Ich Habe mich bei jeder Gelegenheit bemüht, dem Urzte die Hope 
Sichtigkeit dieſer Umftände einzufpärfen. Es gibt Feine Lage des Lebens, 
in der wir niht, nur gar zu häufig, Gegenflände von wirflider Wichtige 
keit, in übertriebener Aengſtlichkeit, andere von zwar anſcheinend größeren 
aber weit weniger reellem Wertpe zu verfolgen, unbeachtet worüber geben 
laffen; und gerade fo verhält es fi mit dem dyſpeptiſchen Kranken, wenn 
er feine Geſundheit wieder ſucht. Was foll ich effen? ZA diefer oder jener 
Rahrungsartifel verbaulih ? So Tauten die befländigen Fragen an ven 
Arzt. Er will ſich pflichtmäßig all’ deffen enthalten, was nach mebicinifcger 
Anſicht oder ſelbſt mach Vollsvorurtheilen für ungefund gilt; und doch ifl 
ihm die Zeit, zu der er fein Mapl einnimmt, gewiſſermaßen gleichgültig. 
Obwohl er entihloffen ift,, ein Gerit, das nur ein Atom von Effig ent» 
Hält, mit eben fo viel Harinädigkeit ungeloftet zurüdzumeifen, als ob es 
aufgelösten Arſenik entpielte, fo wird er do keinen Auftand nehmen, um 
der unbedeutendfien Beranlaffung willen , fein Dittageffen um eine Stunde 
zu verſchieben. Ich betrachte dergleichen Unregelmäßigkeiten als einen fo 
bedeutenden und ernflliden Fehler, daß ich häufig gegen einen an Schwer- 
verdaulichkeit leidenden Patienten äußerte: „Ich wollte alle meine 
Einwürfe gegen die Qualität und Duantität Ihrer 
Nahrung fahren Taffen, wäre ih überzeugt, daß ein 
foldes Dpfer meiner Anſicht die Regelmäßigkeit in der 
Zeit Ihrer Mahlzeiten fihern würde." 

a) Die folide Hauptmahlzeit follte in der Mitte des Tages einge- 
nommen werben. 

b) Bier Stunden hernach darf ein flüchtiges Mahl flattfinden, 

c) Die Verdauung Eines Maples follte immer volfländig vorüber 
fein, ehe man dem Magen eine neue Arbeit auferlegt. 

d) Die Zwifhenräume, nach denen wieder Nahrung genoffen wer⸗ 
den tarf, müffen nad den Berbauungsfräften des Individuums, und nad 
der Schnelligkeit mit der fie verdauen, fefigefeßt werben. 
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6) Der Kranke darf nie ein Mahl einnehmen, wenn er ermübet if. 
‚DI 2eibesbewegung follte immer drei bis vier Stunden nad dem 
Mittageffen gemacht werden.“ 

Zum Schluſſe diefes Artikels können wir nicht unterlaffen, unfern 
Leſern ernſtlich einzufchärfen, daß Leibesbewegung und Maͤßigkeit vor 
Allem die Hauptmittel find, der Schwerverdaulichkeit vorzubeagen und fie 
zu heilen, Alle die in ihrem übertriebenen Streben, fi für gelehrte Be 
ufspflicpten zu befähigen, ihre Kräfte unflugerweife allzuſehr anfrengen, 
und diejenige Leibesbewegung vernachläßigen, welche die Natur fordert, 
ſollten fi durch die trübfelige Erfahrung Anderer. warnen Taffen, und 
bedenken, daß ein folches ungeitiges Haſchen nach Gelehrfamteit den Grund 
zu langer und fehmerzhafter Krankpeit Iegen fann; und, wenn es ihnen 
durch ihre Talente und Kenntniffe gelungen ift, in einen Stand einzutreten, 
in dem fie dem Gemeinwohl nüglich fein könnten, fie durch Ermattung, 
Schmerz und Schwäche völlig außer Stand gefegt find, ihre Pflichten zu 
erfüllen. Nur durch eine gehörige Mifhung von Studiren und Erholung, 
von geiftigem Fleiße und körperlicher Tpätigfeit können wir hoffen, einen 
gefunden Geift in einem gefunden Körper zu erlangen, der, wenn er burd 
echte Grundfäge geleitet wird, uns allein ung felbft nüglich oder Andern 
wohltpätig machen kann. Was dagegen die anbelangt, die in ber Gudt 
nach Gewinn diefem ihre Gefundpeit und ihren Frieden opfern, fo können 
wir nur eine fo betrübende Geiflesverirrung beffagen, der wir fo häufig 
bei Männern begegnen, die die Mittel mit dem Zwede verwechſeln, und 
die fie ewig antreibt, Hülfsmittel zum Wohlitande und zum Lebensgenufle 
zufammen zu feharren, während ihre geſchwächten Kräfte cs ihnen für 
immer unmöglich machen , den Reichthum zu genießen , den fie mit fo vie— 
Yem Eifer erworben haben. ©. die vorgependen und bie fol- 
genden Artikel, t 

An Volksmitteln gegen Magenleiden haben wir noch nachzutragen: 
In Magenkrampf empfiehlt man äußere Wärme, frottiren der Magenge⸗ 
gend, und innerlich Schafgarbenthee; auch Eispillen follen fid ſchon 
nüglich erwiefen haben; ferner: Kamillentpee , Fenchelthee, Ingwerthee, 
Aufguß von Nelkenwurzblättern (gèêöum urbanum), von mexikaniſchem 
Traubenkraute, von Rainfarn und Schlepenblätter, von Mohn, dünner 
Hüpner » oder Kalbfleiſchbrühe, ſüße, kräftige Weine und fiarke Liqueure, 
einen Bogen Löfchpapier mit Rum anzufeuchten und auf den Magen zu 
Legen , ſechs Hände vol Haber troden in einer Pfanne zu röften, noch heiß 
in einen Ieinenen Beutel zu thun, und auf die Herzgrube zu Tegen. Der 
Genuß von bloßer Milch fol, neben Deleinreibungen in den Magen, fhon 

ſchwere Magenkrankheiten gehoben haben, Gegen Mangel an Appetit, mit 
bitterem Gefhmade und befegter Zunge, als Folge eines heftigen Aergers, 
folfen reife Pomeranzen dienfich fein. Als magenftärkend empfiehlt Hoffmann, 
vor der Mahlzeit oder vor dem Schlafengehen zehn bis zwölf ganze Pfeffer · 
törner zu verſchlucken, denfelben Zwed hat eingemachter Ingwer, über: 
zuderter Kalmus und ajennepfeffer als Würze. Kaltes Bafler, nad 
Ueberladung des Magens mit Speifen und Gstränfen in Menge getrunfen, 
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gilt für das beſte Mittel, die Berbauung zu befördern und die üblen Folgen 
der Ueberladung abzuwenden und zu heben. Thee und Kaffee werben zu 
bemfelben Zwede empfohlen. Zuderwafler empfiehlt Hufeland als Ber- 
dauung befördernd. 

Magenmittel (stomachica). in zu Bezeichnung jener Mittel 
gebrauchter Ausdruck, denen man die Kraft zuſchreibt, wohlthätig auf den 
Magen zu wirken, und die Berbauungsfräfte zu heben. Es iſt dies jedoch 
eine fehr unbeflimmte Benennung, dic eigentlich mehr im gemeinen Leben 
als von mediciniihen Schriftfiellern benügt wirb, welde paflendere und 
beftimmiere Bezeichnungen, wie Bittermittel, tonifche Mittel ꝛc. wählen, 
Pfeffer, Ingwer und verichiedene Gewürze kann man als Magenmittcl be- 
traten; Rhabarber ift ein fehr gutes, und die zuſammengeſetzten Pillen 
aus Rhabarber, Aloe und Myrrhen werden oft Magenmittel genannt. 
Man fann des Zages einige Male je zwei Stüd nehmen. 

Magenpunpe. Ein Infirument zu ſchneller Ausleerung ber im 
Magen enthaltenen Flüſſigleiten nah oben, Wir führen über diefen Ge- 
genftand die folgenden Bemerkungen aus Dr. Paris Pharmakologie an, wo 
er von Gegengiften handelt: „Das Berfahren, den Magen mittelft einer 
Sprige zu leeren, wie es Boerhaeve vorgeihlagen hat, ift menerlich wieder 
mit all’ dem Bertraucn einer neuen Erfindung in's Leben gerufen worden, 
Es gibt nun allerdings Fälle von narkotifher Vergiftung, in denen fein 
Zweifel darüber obwalten fann, baß die Magenpumpe dem Arzte ein werih⸗ 
volles Hülfsmittel bietet; allein ich befürdte fehr, daß fie fih nicht fo 
erfolgreich bewähren werde, wie ihre einigermaßen fanguinifchen Bertheibi- 
ger vorausſetzen; denn, wenn ein Mal der Magen feine Kraft in fo weit 
verloren hat, daß er gegen den Reiz eines Fräftigen Brechmittels unem⸗ 
pfindlich if, fo find die Hoffnungen auf Wiederherſtellung nur ſehr gering; 
dennoch darf diefes Mittel in folhen Fällen nit vernahläßigt werben, 
da es wahrfcheinlicherweife feinen Schaden tun, wohl aber mwoplthätig 
wirken kann. 

agenfaft (succus gastricus). ine von den abfondernden Arte 
rien des Magens ausgefchiedene wäherig-fchleimige Feuchtigkeit; eines der 
wichtigen Beförderungsmittel der Verdauung. Es ift ein Fräftiges Auf-⸗ 
löfungemittel, das mit Hülfe der Wärme, der Bewegung und anderer 
mitwirfender Umftände die genoflenen Nahrungsmittel in eine weiche, gleich» 
förmige Maffe verwandelt. Seine Denge if anſehnlich, und nimmt zur 
Zeit, wo der Magen feiner bedarf, durch den Reiz der Nahrung noch zu. 
Nach dem Tode zerfrißt er die Magenpäute ſelbſt. Man hat fhon geglaubt, 
daß der Magenfaft Schwerverbaulichfeit und Wechfelfieber zu heifen im 
Stande fei, auch anf ſtrophulöſe Geſchwüre angewendet, wohlthätig wirke; 
allein dic Schwierigkeit, ihm in hinreichender Menge fih zu verfchaffen, 
und der edelhafte Umſtand, eine ſolche Flüffigkeit zu verſchlucken, macht 
es ſehr unwahrſcheinlich, daß er je zu mebieinifgen Zweden werde benüßt 
werden können. 

Magenfänre. Ein unangenepmes Gefühl im Magen, das fi 
dur Aufſtoßen ſaurer Luft oder faurer Flüffigkeiten kund gibt. Biele 
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Rahrungsartikel Haben eine Neigung, diefe Säure in folgen Magen zu 
erzeugen, deren Berbauungskräfte geſtört find; und bei manden, fonf 
vollkommen gefunden Eonftitutionen geben gewiſſe Nahrungsartitel Beran- 
loffung dazu. Wer Anlage zu diefer Säure hat, muß Butter, Badwerl, 
Fiſche, Gemüfe und adfringirende Weine, au Fleiſchbrühen, befonders 
von Kalb» oder Lammfleifh, vermeiden. In gewiflen Stadien des Ber- 
dauungoproceſſes wird die Nahrung ſauer, da aber die gefunden Abfonde- 
rungen ded Magens dagegen wirken, fo entficht feine Unbequemlicpkeit 
daraus. Wenn der Magen einen fehlerhaften Magenfaft abfonders, fo 
offenbaren fi die Spmptome von Säure von felbft. 

Behandlung. Da die Magenfäure oft mit Anfchoppungen im ben 
Gedärmen in Berbindung ſteht, fo ift es zweckmäßig, die Behandlung zu 
deren Hebung mit einem Purgirmittel zu beginnen, wie drei Gran Colo⸗ 
quintenertract, mit zwei bis drei Gran Calomel. Die unter dem Artikel 
Abforbentia befcpriebenen Mittel find bei Magenſäure zu gebrauden, 
nämlid ein Theelöffel voll Magnefia, oder präparirte Kreide in ein wenig 
Waſſer; diefe bilden durch Berbindung mit der Säure im Magen ein Salz, 
das entweder unſchädlich oder wohlthätig iſt. Dies hebt das Uebel für den 
Augenblid, allein eine bleibende Heilung muß durch eine gehörige Leben 
ordnung zu bewirken gefucht werben, indem man ſolche Rahrungsartikel 
vermeidet, die man als nachtheilig erfunden hat, und gelinde Larirmitiel 
anwendet. Begetabilifche Bittermittel, unter Zugabe eröffnenver Salpe, find 
nützlich zur Kräftigung des Magens. Ein Aufguß von Quaffia im Bes 
Taufe von einer halben Unze oder ſechs Drachmen, mit einer Dradme 
weinfleinfaurem Kali und einer Drachme Zimmitinktur bilden ein gutes 
Mittel zu diefem Zwede; man kann davon eine oder ein paar Wochen 
zwei Mal täglich nehmen, bis die Verdauung gebeffert und die Säure ge 
‚hoben if. ©, Magenkrankheiten und Sodbrennen. 

Unter den empfohlenen Bolksmitteln fol, bei habitueller Magenfäure, 
Morgens nürhtern ein Glas Zuderwafler getrunfen, oft mehr, als phar- 
maceutifche, bittere und abforbirende Magenmittel bewirken. Paſtillen aus 
foplenfaurem Natrum find ein frangöfifches Hausmittel. Auch follen oft, 
wenn abforbirende Gegenftände nichts nügen, gerade Säure wie Eitronen« 
faft, Weineſſig, zu einigen Theeläffeln vol mehrmals des Tages genom- 
men, gute Dienfte leiſten. | 

»  Magenfäure bei Kindern. Die Magen der Kinder find befonders 
der. Störung durch Säure unterworfen, was von einer fehr beſchwerlichen 
‚Erfhlaffung der Gedärme, Schwerverbaulichkeit und ficberhaften Spmpte- 
‚men begleitet iſ. ©, Kinderfranfpeiten. 

Magenfchwäche, f. Magentrantpeiten. 

Magneſia (magnesia alba, carbonica). Eine Erdart, bie in He⸗ 
bung der Magenfäure von großem Nugen ifl. Sie ift von ber Klaſſe der 
ſogenannten allalifhen Erden; und da fie eine Affinität zu den Saͤuren 
hat, fo zieht fie jede Säure an, bie fie im Magen vorfindet, und indem 
fie mit ipnen ein purgirendes Salz bildet, bewirft fie mehrere leichte Orfi- 
nungen, und hebt dadurch die Säure, das Sppbrennen und andere Jäfige 
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Symptome. Dan kann von ber Magnefia einen Theeloͤffel voll zwei bis 
drei Mal täglih, je nah der Dringlichkeit der Spmptome, nehmen, uub 
Tann fie mit Waſſer, Pfeffermüngwafler over einer ähnlichen Fläſſigkrit 
mifchen,, um ihren faben Gefhmad zum vermindern. Dragnefia faun unge 
ſcheut und mit Rutzen ſelbſt ſehr Meinen Kindern gegeben, und mit ihrem 
Drei oder dünnen Haferfleime gemift werden. Die beſte Magneſia if 
die fogenannte gebrannte oder calcinirte. Die Magnefia findet iQ entweder 
in der Natur, verbunden mit Koplenfäure, oder man erlangt fie in jener 
Berbindung bei Bereitung des Yitterfalges, welche die mit Schwefelſaure 
verbundene Magnefia darſtellt. Diefe foplenfaure Magnefia eutſpricht dem 
Zwede ver Saͤurrhebung, und iſt woplfeiler, Tann aber in einzelnen Källen 
nachtheilig wirken, weil dabei eine Berflüdtigung der Koplenfänre ſtatt⸗ 
findet, was zu Bläpungen im Magen und in den Gedarmen Beranlaffung 
gibt. Zudem man die Foplenfaure Magnefia eine gehörige Länge der Zeit 
einer flarlen Hige aueſetzt, wird die Koplenfäure ausgetrieben, und bie 
veine Magnefia bieibt zuräd, die man dann reine, calcinirte oder gebrannte 
Magnefia nennt, Bon der kohlenſauren Magneſia iſt die doppelte Menge 
nötig, um diefelbe Wirkung hervorzubringen wie caleinirte. S. Bit. 
terfalz. . 

Magnetismus. Die Eigenfhaft des Magnetes, Eiſen anzuziehen. 
In den Jahren 1730 — 1784 errogte die Rachricht von den erſtaunlichen 
Wirkungen, welche die Anwendung des Magnetismus auf den gefunden 
oder tranfen menſchlichen Körper hervorzubringen vermöge, großes Aufs 
fepen ; allein nad hinreigender, genauer und forgfältiger Unterſuchung der 
berüpmteften Phpfifer jener Zeit ward allgemein anerfannt, das die Wir- 
fungen auf der bloßen Einbildungskraft Leichtgläubiger oder den Täuſchun⸗ 
gen gewandter Betrüger berupten. Zwar find die Forſchungen feit fener 
Zeit , namentlid in Frankreich, noch vielfach fortgefegt worben,, und zahl⸗ 
reihe Schriften darüber erſchienen, allein er ift neuer Zeit in benfelben 
Berruf gelommen, als er früher für eine wahre Wunderkraft erffärt wurde. 

Mahlzeiten. Die in regelmäßigen Zwiſchenräumen eingenom⸗ 
mene Nahrung wird gewoöͤhnlich Mahl oder Mahl zett genannt, Hin⸗ 
fichtlich dieſes Gegenſtandes find mehrere Umflände zu beobachten ; nämli 
die Art und Menge der zu genichenden Nahrung, ber Zwiſchenraum, ver 
jwifchen jedem Maple ftattzufinden hat, und das vor und nad den Mahl- 
jeiten zu beobachtende Verhalten. Es mag lächerlich erfiheinen, über einen 
Gegenftand förmliche Borfpriften geben zu wollen, dem die eigerien Fähig- 
keiten jedes Einzelnen gewachſen zu fein ſcheinen, und den der ſichere In- 
linkt der Natur für das ganze Menſchengeſchlecht leitet; allein die Tururid« 
fen Gewohnheiten und die Fünftlihen Lebensweilen ver eioilifirten Welt, 
befonders aller derer, bie einigermaßen über derjenigen Klaſſe ſtehen, bie 
zur harten Arbeit und Armuth verurtheilt iR, machen ihn gu einem Gegen⸗ 
ſtande allgemeinen Intereffes. Die Wichtigkeit, die Diät der Kranfen und 
Reconvalefcenten anzuordnen, wacht 08 zu einem Hauptpunkie, die befle 
Art zu Anordnung der Zeit, der Quantität und Qualität der Mahlzeiten 
lennen zu lernen. Es if jedoch Mar, daß hinfichtlich eines Gegenflandes, 
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bei dem eine folhe Mannigfaltigkeit von Umſtaͤnden bei den verſchiedenen 
Individuen in Betracht kommt, keine beftimmte Reife von Regeln aufge 
flelit werden kann, die für ieden Fall paßt. Was ah pierüber fagen 
Tann, ift ald das Ergebniß der Beobachtung und Erfahrung zu betrachten, 
das allein. allgemeine Wahrheiten und Grundfäße darzubieten vermag, 
bie den einzelnen Fällen je na ven Umftänden angepaßt werben müffen. 

Einer der wichtigſten Umſtände in Beziehung auf die Mahlzeiten if 
ihre Regelmäßigfeit, ſowohl hinfichtlich der Zapl ale der Zeit, im der fie 
eingenommen werden. Die Gewohnheit übt einen folchen Einfluß auf das 
Gefühl des -Hungers, ſowie auf viele andere unferer Gefühle, daß jener 
‚zu. der beftimihten Zeit des Eſſens wieder kehrt; und wird er nicht geftillt, fo 
wird das Verlangen des Magens vorübergehen, obwohl diefer feine Rahrung 
befommen hat. Der Hunger kann fich jedoch bei wielen Perfonen einftellen, 
ehe die für die Einnahme des Mahles beftimmte regelmäßige Zeit eingetre⸗ 
ten iſt; und es kann oft nothwendig werden, einige Nahrung zu genießen, 
um den Magen in den Stand zu fegen, bis zu der gewohnten Zeit auszu⸗ 
halten. Bei einer Perfon , deren Verdauung gut ift, bie ſich hinreichende 
Leibesbewegung gemacht, und des Morgens fein fehr fubflantielles oder 
reichliches Früpftlüd eingenommen hat, kann ein Zwifheneffen (Imbiß) 
wahrscheinlich zur unumgänglichen NRothwendigkeit werden, Dagegen zeigt 
ſich bei Vielen , die ein ſolches Zwifcheneffen genießen, daß es ſowohl bie 
Verdauung veffelben als des nachherigen Mittagseſſens beeinträchtigt; no 
weit mehr aber ift dies der Fall bei-Perfonen, die an Schwerverdaulichleit 
leiden, deren Magen während der Berbauung der regelmäßigen Mahlzeiten 
durchaus nicht geftört werden darf, und die ihre Kräfte nicht dadurch 
ſchwächen folten, daß fie diefelben allzu Häufig in Thätigkeit fegen. Wird 
weitere Nahrung genoffen, ehe ſich die vorher eingenommene affimilirt 
hat, fo wird der Verdauungsprozeß geſtört, und, wie anfhaulid au der 
Grundſatz feinen mag, daß der Magen am beften ſich befinden und feine 
Kraft erhöht werde, wenn man Nahrung in Feiner Menge, aber fehr häufig 
‚genieße, ſo hat er ſich Doch nicht ale richtig erprobt. Der Kranke gebeiht 
‚vielmehr weit beffer bei regelmäßigen Mahlen nach beflimmten Zwifchen- 
räumen, als wenn er beſtändig feinen Magen fo oft füttert, als fein 
trankhaftes Verlangen darnach begehrt, oder als ihm eine falfche Theorie 
e8 Iehrt, 0 

Die Zahl der: einzunehmenden Mahlzeiten kann nicht durch eine be« 
fiimmte Regel feftgefebt werben, Die meiften Leute nehmen täglich drei 
Mapfzeiten ein; eine reichliche und fubftantielle, die andern beiden fpärlicher 
and mit einem: größern Theile von Flüffigfeiten verbunden. Manche be» 
trachten den Thee kaum als ein Mapl, und Andere nehmen gar fein Abend» 
effen ein. Wer reichlich zu Mittag ißt, und das Mittageflen fpät einnimmt, 
das heißt zu irgend einer Zeit nad fünf Uhr, thut gut, ‚das Abendeffen 
‚zu unterlaffen; wer aber vor drei Apr zu Mittag fpeist, wird fid wohl 
‚dabei befinden, wenn en vor dem Schlafengehen ein. Leichtes Abende fen 
einnimmt 7.0 * | RR: | 
F in. be. i a. 
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Die bei jeder Mahlzeit zu genießende Menge der Rahrung laßt ſich 
unmoͤglich nah Gewicht oder Maß beſtimmen. Es iſt eine moraliſche 
Pflicht, zu jener Zeit aufzuhoͤren, wo die Natur befriedigt it, was ſich 
dur ein gewiſſes Grfühl der Sättigung fund gibt, das nur wenige Per- 
fonen nit bei jedem Maple empfinden; und wer fi vollends in ſchlechten 
Grefunppeitsumfländen befindet, namentlich aber wer an Schwerverdaulich⸗ 
feit in größerm oder geringerm Grade leidet, muß noch wach ſamer auf 
kiefes Gefüpl fein. Es gibt einen Moment, fagt Dr. Philipp, wo das 
dur den Appetit erregte Wohlbehagen aufpört; eim einziger Mund vol 
nad diefem Augenblide genoffen, beiäftigt einen ſchwachen Magen. Benn 
ein Kranler langfam ißt, und auf diefes Gefühl Acht bat, fo wird er fi 
den Magen nie überladen. Langiam eſſen ift aber zu diefem Zweckt 
nothwendig; denn wenn man ſchnell ißt, fo kann der Hunger noch geraume 
Zeit fortvauern, nachdem der Magen ſchon mehr als genug befommen hat. 
Diefe Regel laͤßt ſich aber allgemein anwenden: ift der Magen geſchwächt, 
fo tritt das Gefühl der Sättigung früher ein, und iſt er durch Uebung 
feiner Kräfte geflärlt, fo kann er ohne Wiberfireben eine größere Menge 
einnehmen. Obwohl es jedoch nachtheilig if, in der Menge der Nahrung 
ein Uebermaß eintreten zu Taffen, und obwohl viele Leute mit weit weniger 
ſich begrügen könnten, als fie zu genießen gewohnt find, fo if es doch 
eben fo gewiß, daß zu wenige Rabrung die Kraft ſchwächt, und zu Krank 
Peiten geneigt madt. Dies fann man unter den ärmern Maflen und in 
gewiſſen Gegenden beobachten , wo die Leute hauptfählih auf Pflanzen- 
fpeifen befhränkt find, Wer daran gewohnt ift, in der Regel reichliche 
Mapizeiten einzunehmen, thut gut daran, hier und da fih Enthaltſamkeit 
aufjuerlegen, indem er fehle Rabrung vermeidet, und fih mit ſchwachen 
Zleiſchbrühen begnũgt. Dur unaufpörliche reihlige Nahrung wird jener 
Zuftand herbeigeführt, den man unter dem Namen hohe Gefundpeit kennt, 
»on dem aber der Uebergang zu Fiebern und andern Krantpeiten leicht und 
wahrſcheinlich if. 

Reconvalescenten müffen fehr vorfigtig fein, die Wieberherfiellung 
ihrer Kraft und Stärke nit zu haflig zu erzwingen zu fuhen. Nah einer 
hitzigen Krankpeit hat der geſchwächte und abgemagerte Reconvalescent 
einen guten Appetit; allein es ift gefährlich, dieſem nachzugeben, damit 
nicht fein Spfiem allzuraſch in feinen Zufßand verlegt werde, der in Be 
tracht feiner Umflände der hoben Erregung und Anlage zu entzündlichen 
Rranfpeiten if. J 

Haben ſich ein Mal Gewohnheiten hinfichtlich der Quantität und 
Qualität der Nahrung feſtgeſetzt, fo ſollten fie nicht ploͤßlich geändert wer⸗ 
den, Manden iſt es zwar unflreitig gelungen, fchnell eine nahrhafte und 
reigende Diät in eine fpärlihe zu verändern; allein es ifi in ver Regel 
ſicherer, die Aenderung allmäplig eintreten zu laſſen, vorausgefegt, daß 
dies formlich und bleibend geſchehen ſolle. Andererſeits ift eben fo gut 
betannt, daß Perionen, die lange fafleten, die größte Gefahr laufen, durch 
den ploͤtzlichen Gebrau einer zu ſehr nahrhaften Diäs zu leiden, ja ſelbſt 
ein toͤdtliches Uebel ſich guguzichen, 

39 
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Miſchung verſchiedener Arten von Speiſen bei einer 
Mahlzeit. Wenn der verſtorbene Dr. Gregory auf die ſchwelgeriſchen 
Gewohnheiten zu ſprechen kam, welche ſo zuverlaͤßig Veranlaſſung zu der 
Gicht geben, fo verfäumte er nicht, eine Heftige und höchſt mißbilligende 
Darftelung des Lurus unferer Zeit zu geben; und jeder Arzt, dem es 
mehr darum zu thun ifk, feinen Kranken zu nützen, als ipmen zu gefallen, 
"wird mit feinem Berbammungsurtpeile über die Menge und Verſchieden⸗ 
artigfeit der Gerichte einſtimmen, die nur zu gewöhnlich genoſſen werben. 
Zuerft wird der Magen durch Suppen ausgedehnt, die fo fett und reichlich 
find, daß fie allein zum Mittagseffen hinreichten ; dann kommen Fiſche mit 
ihren verfihiedenen reigenden und unverbaulichen Saucen; dann Ochſen⸗ 
oder Schöpfenfleifh, Geflügel, Zungen, Wildpret und Pubbings; dann 
Badwerk, Zuderwaaren, Käfe und Früchte. Diefe verfchiedenen Stoffe 
find aber hinfichtlich der mehr oder minder Teichten Verdauung fo verſchie⸗ 
den von einander, daß, während einzelne den Magen ſchon verlaffen haben, 
noch weit: mehr zur Berbauung zurücdbleiben; und die verſchiedenen Mi⸗ 
ſchungen erzeugen dann Sodbrennen, Blähungen und alle Symptome ber 
Schwerverdaulichkeit; Alle, die ſchwache Magen haben , follten blos eine 
oder höchſtens zweierlei Arten von Speifen bei einer Mahlzeit effen; und 
ſelbſt Solche, die gefund find, werden dies nur um deſto Länger bleiben, 
je forgfältiger fie diefe allgemeine Regel als Grundſatz feſthalten. 

Borfhriften für das Berpalten Kranker vor und 
nad den Maplzeiten. Körperbewegung if unftreitig zu Beförderung 
der Gefundpeit aller Menfchen notpwendig, befonders aber iſt fie von 
wefentlihem Nußen zu Orbnung der Verdauungskraͤfte. Die Zeit und 
der Umfang der zu machenden Leibesbewegung muß ſich jedoch nah den 
Umftänden und Gewohnheiten jedes einzelnen Individuums richten, Bor 
dem Mittagseffen einen Spaziergang zu machen, um fi Appetit zu vers 
Schaffen ‚: ift ein fehr gebraͤuchliches Berfapren; wird es aber fo lange aus— 
gedehnt, daß er ermüdet, fo fehadet er der Verdauung, flatt daß ihr zu 
nügen. Kein an Schwerverdaulichkeit Leidender darf ein volles Mahl ein« 
nehmen, fo lange er ermübet iſt; mäßige Leibesbewegung in freier Luft if 
aber, wenn fie nicht bis zur Erſchöpfung getrieben wird, ein vortreffliches 
Vorbereitungsmittel zu einem mäßigen Mittagseſſen. Körperbewegung, 
einige Stunden nach dem Mahle, dient ſehr zur Beförderung der Ber» 
dauung. Darin Fiegt einer der Nachtheile, fehr fpät zu Mittag zu eflen, 
weil man hernach feine Gelegenheit mehr hat, ſich Leibesbewegung zu 
machen, und frifche Luft einzuathmen. Schlafen nad dem Mittagseflen, 
die. von den Spaniern fogenannte siesta, if in warmen Klimaten fehr 
gewöhnlich, und ſcheint allerdings fepr erfrifchend zu fein; es if jedoch in 
unfern gemäßigten Gegenden weniger nothwendig. Geſchwächte Perfonen 
tönnen übrigens mit Nugen nach dem Mittagseſſen ein wenig ſchlafen. 

Malaria (verdorbene Luft) if jene Eigentpümlichleit der Luft oder 
anderer Umftände an einzelnen Orten, welche Veranlaflung zu dem Bor» 
herrſchen gefährlicher Fieber, beſonders von ber nadlaffenden Art, gibt. 
Obwohl aber diefe Fieber in verſchiedenen Gegenden des Erdballes vor- 
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berrigen, ſo wirb do der Auedrud Malaria baupffählih auf Rom und 
feine Nachbarſchaft, oder wenigfiene auf das fünlihe Europa angewendet, 
Pinfihtlig der Beſchreibung ver durch die Malaria verſchiedener Länder 
erzeugten Krankheiten verweifen wir auf die Artikel Fieber, nachlaſ⸗ 
ſende, und Wechſelfteber; um aus dem Werke Dr. Elark’s über 
Klima entnehmen wir einige Umflände in Beziehung auf die Malaria, die 
für Reiſende wiſſenswerth find, um fie in den Stand zu feßem, ihrem 
Einfluffe auszuweichen. 

„Zudörberfi,“ fagt Dr. Clark, „muß ich bemerfen, daß bie Malaria. 
fieber Rom’s ſowohl binfichtlich ihres Urfprunges als allgemeinen Charal⸗ 
tere ganz von derfelben Natur find, wie die in ben Marfchländern von 
Lincolnſhire und Effer in England, in Holland und verfepiedenen fumpfigen 
Gegenden der Erbe fo gewöhntih vorkommenden Fieber. Die Krankheit iſt 
biefelbe von ven Marſchen Lincolnſhire's oder den Sumpfläudern Balderen’s 
an, bie zu den verpefieten Küften Afrifa’s; blo6 in ihrer Heftigfeit, caeteris 
paribus, erhößt, je nachdem bie Temperatur bes Klima’s zunimmt. 

„Man hat diefe Fieber allgemein der unmittelbaren Einwirkung eines 
aus dem Boden ansdünftennen Stoffes zugeſchrieben, allein man ift über 
die Natur diefer einwirkenden Urfade völlig im Unklaren, ja ifre Eriftenz 
wird fogar von Manden bezweifelt. Es if fonderbar,, Daß diefe Anficht, 
welche mit Lancifi entſtand, in Italien aufgegeben werben follte, während 
man fagen fan, daB fie ſich felbft in England verbreite. (Wir find geneigt, 
zu glauben, daß Lancifi und die Engländer Recht haben.) 

„Es Scheint faſt, daß es unter gewoͤhnlichen Umfländen, einer gewiſſen 
Zeit des Aufenthaltes im ver Malariagegend bedürfe, um dem Körper für 
einen Anfall diefes Fiebers vorzubereiten, und daß kein Grund vorhanden 
iſt, Die gemeinhin verbreitete Furcht zu Degen ; daß man plöpfih von 
dem Fieber befallen werden Fönne, wenn man nur ſchnell durch diefe Gegend 
reist. Ih fand, daß die beutfchen, franzöfifhen und englifher Künftfer, 
fowie andere Fremde, die fi geraume Zeit in Rom aufhalten, häufiger 
erſt im zweiten oder britten Jahre ihres Aufenthaltes von dem Fieber 
befallen worden, als im erſten. Selten erſcheint das Malariaſieber in 
Rom vor dem Juli, und Hört im Oftober auf ; in diefer Periode befinden 
ſich aber gerade nur wenige Fremde daſelbſt. Die Kieber diefer Art. die 
zu andern Jahreszeiten vorfommen, find gewöhntih Rückfälle, oder mit 
andern Krankheiten complicirt. Unter pie am häufigfien vorkommenden 
erregenden Urſachen diefes Fiebers gehören Erkaltungen, namentlich wein 
man fi dem Zuge Falter Luft ausſetzt, oder an feuchten Orten aufpätt, 
nachdem man den Körper unmittelbar‘ zubor durch Leibesbewegung erhitzt 
hat und noch ausdünftet. Sept man ſich, befonvdere im Frühjahre, dem 
unmittelbaren Einfluffe ber Sonne ans, fo kann dies chenfalls eine erre⸗ 
gende Urſache abgeben; gewiß iſt mir wenigſtens vorgelonmmen, daß es 
Rüdfälle perbeifüprt. Eine ändere Urfache diefer Krankheit if ungeeignete 
Diät. Es herrſcht die Meinung vor, daß gute Lebensweiſe und reichlicher 
Geiiäf von Wein nothwendig feien, um bie Gefundpeit in Gegenden zu 
erpalten, die ber Malaria unterworfen find; diefe Meinung ift aber irrig, 
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und ich habe in Italien viele Leute kennen Ternen, die darunter Titten, wenn 
fie darnach handelten. In Anordnung der Diät für Perfonen, die in einer 
Malariagegend Ichen, muß man die Natur bed Klima's berückſichtigen. 
Dieſelbe reizende Lebensweiſe, die man in der froſtigen und feuchten Atmo⸗ 
fppäre Holland's ertragen kann, ja bie ſelbſt Hier nüglih fein mag, taugt 
nicht für das erregende Klima Italien's. Schlafen bei offenen Fenſtern, 
fet es bei Tag oder Naht, befonders an einem Orte, der jenen Fiebern 
unterworfen, if ſehr gefährlich, und mir find mehrere Fälle vorgelommen, 
daß Fieber auf diefe Art erzeugt wurden. Städte find immer ſicherer, als 
Dörfer, diefe fiherer als Landhäufer, und die Mittelpunkte einer Stadt 
ſicherer, als die Borflädte. 

„Man hat fhon viel über die gefunden und ungefunden Duartiere 
Rom’s gefchrieben, und fiherlich findet in diefer Hinficht im Sommer ein 
weſentlicher Unterfehied ſtatt; im der Jahreszeit jedoch, in der dic Fremden 
fi hier aufpalten, verdient diefer Umftand weniger Beachtung. Im Bin- 
ter ift mehr von Falten Quftzügen zu fürdten „ als von einer eingefpertten 
feuchten Atmofphäre, welch letztere das Uebel iſt, das man im Sommer 
vermeiden muß. Hohe und dicke, hart um ein Haus herum gepflanzte 
Baͤume tragen dazu bei, die Luft in einem Zuſtande der Feuchtigkeit zu 
erhalten, indem ſie deren freie Circulation verhindern, und die Sonnenftrap- 
fen abhalten, Bäume, die unmittelbar an den Mauern der Häufer wachen, 
und Gefträupe an eingefploffenen Orten in ber Nähe von Wohngebäuden 
find ebenfalls nachiheilig, weil fie die Feuchtigleit begünſtigen; find dage⸗ 
gen die Bäume in,gehöriger Entfernung gepflanzt, fo find fie der Geſund⸗ 
heit zuträglich. Hiernach hat man zu beurtheilen, warum bie Einwohner 
des einen Haufes an Rpcumatismen , Kopfſchmerz, Schwerverdaulichleit, 
Nervenleiden und andern Folgen des Aufenthaltes in einer eingefchloffenen 
feuchten Atmofppäre zu leiden haben, während ihre nächften Nachbarn, 
deren Häufer. freier gelegen find, einer guten Geſundheit fich erfreuen. 
Trodenpeit, mit freier Lufteireulation und unbefhränktem Zutritte des 
Sonnenlichtes find wefentlihe Dinge, auf die man bei der Wahl einer 
Wohnung zu fehen hat. | 

„Es ift zu wieberholten Malen behauptet worben, daß der Einfluß 
der Malaria in den Umgebungen Rom’s im reißenden Zunehmen begriffen 
ſei, und daß dieſer Ort daher im micht jehr ferner Zeit unbewohnbar wer⸗ 
den werde, Ich vermochte jedoch für diefe Anſicht eine ſtichhaltige Gründe 
aufzufinden; . vielmehr waren gerade die Malariafieber während der lehten 
fünf Jahre meines Aufenthaltes in Rom weniger vorherrſchend, als dies 
fonft ver-Zall war, Dies warb, und,. wie ic glaube, mit Recht, der 
‚ungewöhnlichen Trockenheit der Jahreszeiten zugeſchrieben. 

„Wer von dieſem Fieber befallen wird, muß ſich ſtrenge zu Haufe 
halten, bis die Krankpeit völlig gehoben iſt; und fo bald dies mit Erfolg 
bewirkt, muß er die Luft verändern; je bäfder dies geſchieht, deſto füherer 
darf er darauf hoffen, Rüdfälle zu verhüten, und überhaupt einer Diſpo⸗ 
fition der Eonftitution für die Wiederkehr dieſer Krankpeit vorzubeugen, — 
ein Umfland, der für die künftige Geſundheit des Indididuums don großem 
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Einfluffe il. Während des Herbſtes oder Winters fönnen ſolche Perfonen 
nach Neapel geben, und wenn das Frühjahr weit vorgerüdt iſt, wird 
Florenz der befte Aufenthaltsort fein. * 

Malvernwafier. Das Waſſer einer Mineralquelle in der Nähe 
des Dorfes Großmalvern in Glourefterfire in England , das in verſchie⸗ 
denen Kranfpeiten von anfehnlicher Wirkſamkeit it. Es enthält etwas Kohlen⸗ 
fäure,, etwas Kall oder Magnefia, umd erlangt fhnell einen ſtinkenden 
Geruch, wenn e8 in offenen Gefäſſen ſteht. Es wird ziemlich viel äußerlich 
angewentet, und ift bei diefringewurgelten Geſchwüren ffrophulöfer Natur, 
die von vieler Reizung begleitet find, ſehr nützlich. In ſtrophuloͤſer Au- 
genentzändung wirkt es auch fehr wohltbätig. Hautfranfpeiten werben 
gleichfalls fehr dadurch gemilvert, und das Juden der Flechtenausſchläge 
wefentlih gehoben. In reizbarem Zuflande ver Haut bewährt es fi vor- 
theilbafter, als wenn die Haut falt und der Umlauf träge if. Innerlich 
gebraudt man das Malvernwaſſer in Blutflüffen , bei übelrichendem oder 
eiterndem Harne und in jenem ficberbaften Zuftande, der große ſtrophulöſe 
Geſchwüre auf der Oberfläche des Körpern begleitet. Es foll beim anfäng- 
lichen Gebrauche Kopfigmerz und Schläfrigkeit, mit Teihtem Schwindel 
verurfadhen, die jedoch baſd vorübergehen, oder durch ein Purgirmittel 
gehoben werden können. Faſt in allen Fällen vermehrt e8 den Harnabgang 
und verbeffert die Geſundheit des Kranfen, obwohl es keine entſchiedene 
Wirkung auf die Gedärme äußert. 

Malzgetränke entpalten eine anſehnliche Menge Rahrungsftofl, 
and weniger Beingeift als Weine, ebenfo enthalten fie einen bittern Grund» 
off, der von dem Hopfen berrührt, fo wie einige narfotifhe Eigenſchaften. 
Leute, die viel Malggetränte gebrauchen, werben in der Regel fettleibig, 
ihre Mugkelkraft nimmt zu, und ihre allgemeine Gefundpeit wird eine Zeit 
lang erhöht; geht e# aber zum Uebermaße, und wird bie gehörige Leibes⸗ 
bewegung verfänmt, fo wird dadurch eine Fülle des Syſtems herbeigeführt, 
und diefes für all’ jene Kranfpeiten empfänglich, die ein folder Zuftand 
mit fih bringt. Da ein fehr concentrirter Rabrungsſtoff leicht verdaulich 
ift, da der Magen chen ſowohl einer gewiſſen Maſſe als Dualität von 
Nahrung bedarf, um guten Speifebrei zu erzeugen, fo find Malzgetränfe 
amt befien für die niedere Stände geeignet, deren Speifen zwar ſchwer, 
aber nicht nahrhaft find, und deren Magen durd den Reiz des Hopfens in 
den Stand gefegt werden, ziemlich viel" Nahrungsfiofft aus Allem zu 
ertrabiren, was fie eſſen. Dalzgetränfe verbienen für die arbeitenden 
Hafen unendlih mehr Vorzug, ale geiftige Getränke; Leute aber, die 
eine gute Lebensweiſe führen, und auf deren Tiſch eine Menge von Gerich⸗ 
ten kommt, bevürfen der ſtärkern Malzgetränke nicht auch noch, obwohl 
Teichtes Bier ihre Verdauung anfehnlich befördern Helfen würde. In Eugland 
find die hauptfächlichften Malzgetränte, Bier, Ale und Porter; in Deutſch⸗ 
land, Braun» und Weißbier, 

Mandelmildh, 1. Emulfion und Mandeln. 

Mandeln (amygdalae). Die Kerne oder Früchte des Mandel⸗ 
baumes (amygdalus oommunis); eines dem Pfirfihbaume aͤhnlichen Baumes 
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der urfprünglich in Sprien und der Berberei zu Haufe ifi, nun aber im 
füplihen Europa viel gepflanzt wird. Es gibt zweierlei Arten von Mandeln, 
die füßen und bittern; das Auge fol feinen Unterfchieb zwiſchen ven Kör- 
nern ber beiden Arten, fowie zwifchen den fie hervorbringenden Bäumen 
wahrzunehmen im Stande fein; ja ed fol die Eultur bewirken fönnen, daß 
derfelbe Baum beide Arten hervorzubringen im Stande iſt. Die Mandeln 
find mit einer dünnen, braunen Haut bedeckt; läßt man fie Tange liegen, 
fo werden fie gerne ranzig. Süße Mandeln werben viel ald Nahrungs« 
artifel benützt, allein fie find fchwer vervaufich und haben wenig Nahrungs- 
ſtoff. Bittere Mandeln gebraußt man häufig in der Kochkunſt, um 
Puddings und andern Nahrungsartifeln Wohlgeſchmack zu geben; allein 
bei gewiſſen Eonftitutionen erzeugt ſchon eine Heine Menge die Neſſelſucht, 
und für Hunde und andere Thiere follen fie fogar giftig fein. Welche 
Schärfe fie aber auch befigen mögen, fo wird fie der Blaufäure zugeſchrie⸗ 
ben, die man in ihnen entdedt hat, die ein ſehr heftiges Gift iſt, von dem 
die giftigen Eigenfchaften des Kirfchlorbeeres und einiger anderer Pflanzen 
abhängt. Durch Auspreffen und Sicden ver Mandeln in Waſſer erlangt 
man ein Del, das ſich von ihnen abfondert und auf der Oberfläche ſchwimmt. 
Werden die Mandeln mit wäflerigen Flüffigfeiten zufammengeftoßen, fo 
bilden fie ein milchiges, ermweichendes Getränf, das man Emulfion oder 
Mandelmilch nennt, und in Krankheiten, bei denen viel Schärfe der Kör- 
perfeuchtigfeiten vorhanden ifl, wie in trockenem Huften und Hiße des Harnes, 
fehr nützlich iſt. Man kann täglich zwei englifche Pinten (etwa drei 
Shoppen) von der Mandelmilch trinken. Wünſcht man Kampher babei 
anzuwenden , fo fann man ihn nach folgender Vorſchrift mit Mandeln zu 
einer Emulfion bereiten: Man nehme Kampher einen Scrupel; abgehülste 
füße Mandeln, zwei Dramen; doppelt raffinirten Zucker, eine Dradme; 
Waſſer, ſechs Unzen; floße die Subflanzen in einem fteinernen Mörfer zu- 
fammen , indem allmäplig Waffer daran gegoffen wird, und feihe dann bie 
Slüffigkeit. Hievon fann man einen Eplöffel vol geben, und dies, je 
nach ber Quantität Kampher wiederholen, die man geben will. 
Mandeln (des Halfes oder Ohres, tonsillae). Gewiſſe, 
am hinterm Theile des Mundes gelegene Körper, weldhe die Anatomen 
ZTonfillen, und das Volk, wegen ihrer Geftalt, Mandeln nennt. Diefe 
Drüfen find fehr der Anſchwellung in Folge einer Erkältung unterworfen, 
und erzeugen dadurch eine Kraufpeit, die man Bräune oder Halsentzündung 
nennt. Wirkt auf entzündete Mandeln ein Drud beim Schluden ein, fo 
wird dadurch in ihnen ein großer Schmerz verurfacht, ſelbſt wenn nur 
Speichel oder Flüffigkeiten verfchludt werden. Wenn Jemand von dieſem 
Uebel bedroht if, fo müffen flarfe Gurgelwafler, aus Efiig und Waſſer, 
oder Schwefelfäure und Waſſer, oder Ammonium und Waffer, ober flarfen 
Branntweinen bereitet, angewendet werden. Ein bei Zeit angewendetes 
Gurgelwaſſer verhütet oft den völligen Ausbruch des Leidens. Zu gleicher 
Zeit muß der Kranke cin kühlendes Purgirmittel gebrauchen „. vermeiden, 
fih der Kälte auszufegen, Umfchläge von einer Mifhung aus at Theilen 
Baumoͤl und einem Theile Hirſchhorn, von außen anbringen, und ben 
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Hals mit Flanell bededen. Bei vielen ſtrophulöſen Eonftitutionen find 
diefe Drüfen beſtaͤndig größer, als im natürlichen Zuftande , und fehr ge» 
neigt , fowie fie der Kälte und feuchten Luft ausgefeht werben, ſich zu ent» 
günden, Solche Perfonen haben den häufigen Gebrauch flarfer Gurgel- 
water nöthig. Der Abfud der Eichenrinde, mit der Zugabe von ein wenig 
Myrrbentinetur bildet ein fehr gutes Gurgelwafler, ©. Bräune, 

Mandragora (Alraunmwurzel, atropa mandragora). ine 
Pflanze, der man früher ſchlaferzeugende Eigenſchaften zuſchrieb, die nun 
aber gänzlih außer Gebrauch if. 

Mangold (beta vulgaris). Eine Pflanzengattung, die zu Zeiten 
der Hungersnoth flatt des Brodes genoſſen wird. Sie gedeiht in Deutſch⸗ 
Sand beſſer als in England, wo fie jedoch zuweilen als Rühefutter gepflanzt 
wird. Der Berfaffer meint wahrſcheinlich die Runkelrübe. 

Mango (mangifera indica). Die Frucht eines oſtindiſchen, über 
ganz Afien verbreiteten Baumes. Die Mangofrucht iſt wohlſchmeckend, 
hat einen angenehm riechenden füßen Saft, und wird rop, und mit Zuder 
eingemacht, gegefien. Die umreifen Früchte werben zumeilen mit Salz, 
Pfeffer oder andern Gewürzen eingemadht. 

Mangoftein (mangostano, garcinia mangostana), ine Frucht 
Bon der Größe einer Pomeranze, die in großem Ueberfluſſe auf den oflindi- 
ſchen Infeln wächst. Sie hat den köſtlichſten Woblgeſchmack, indem fie eine 
herrliche Mifhung von Sauer und Süß in ihrem Gefhmade vereint, 
Sie ift weiß, faftig und durchſichtig, und der weiße Theil von einer fehr 
adfiringirenden Schaale umgeben, die man in Fällen von Dipfenterie und 
Diarrhöe, wo aufammenzichende Mittel nöthig find, mit Nugen anwenden 
tann. Ein Abſud der Schale gibt ein gutes Gurgelwafler in Bräune. 


Manie, f. Geiftesfranfpeiten. 
Manivk, f. Caffava. 


Manna. Eine bei trodenem und warmem Wetter von felbft aus 
mehreren Eichengattungen , befonders aus dem fraxinus ornus, einem im 
füblihen Europa, mamentlih in Ealabrien und Gicilien, wachſenden 
Baume ausfließende Subſtanz, die auf der Rinde fih verbärtet. Es kom⸗ 
men mehrere Manna-Arten im Handel vor, die reinfle if bie ſogenannte 
manna in lacrymis, andere Arten beftchen in kleinern Stüdchen,, die mit 
vielen Unreinigfeiten vermiſcht find. Der Gerud der Manna ift ein wenig 
wiberlid, ihr Geſchmack eigenthümlich ſüß. Sie wird hauptfählig als 
gelind öffnendes Mittel für Kinder benützt; entweder allein für ganz Heine 
Rinder, oder um ben Aufguß von Gennesblättern bei größern zu verfüßen. 
Die Gabe beiträgt eine bis zwei Drachmen. Bei Erwachfenen bildet fie 
fein zuverläßiges Purgirmittel, In manden Conftitutionen erzeugt fie 
Blähungen und Auftreibung des Unterleibes, welchen Wirkungen durch 
Gewürze, wie Ingwer oder vergl. , vorgebeugt werben fann. 

Mannagrüse oder Semolina if der geftoßene Same des Mann ar 
fhwingels (festuca Auidans), einer in Rußland ꝛc. Häufig wachſenden 
Pflanze. Sie bietet einen guten mehlhaltigen Nahrungsartitel, und fann 


[0 


616 Mannbarkeit — Mlark. 


einen Theil der Diät fehr Junger Kinder bilden. Sie wird mie ein Brei 
gelocht und kann mit Milh und ein wenig Zuder genoffen werben. 


Mannbarkeit, f. Bubertät. 


Marasmus (Dörrfuht, Atrophie, Abzehrung). Eine 
Berzehrung der Körperfräfte, die mehr als ein Symptom einer andern 
Krankpeit, denn als eine Krankheit felbft zu betrachten if, und demgemäß 
von mebdicinifhen Schriftftellern nicht angewendet wird, um irgend eine 
befondere Krankpeit zu bezeichnen. Beim Greifenalter bezeichnet man einen 
allgemeinen Zuftand förperlicher oder geiftiger Kräfteverzehrung damit, noch 
mehr paßt derfelbe aber auf jenen Zuftand bei Kindern, den die Mütter 
mit Döwfuspt (dwining) bezeichnen; d. h. jenen Zuftand lange anbauern- 
der ſchlechter Geſundheit, während deffen ein Kind zu geveihen aufhört, 
und fein Fleifh und feine Kraft mit anfehnlicher Schnelligkeit verliert. 
Diefe allmäplige Berzeprung des Körpers Tann dur verſchiedene Urſachen 
bedingt fein; durch einen fehlechten Zufland des Magens und der Gedärme, 
durch Zahnen , Skropheln, oder eine urſprüngliche Schwäde der Eonftitu- 
tion. Es iſt ein gewöhnliches Symptom kranker Gefröfenrüfen. Man 
muß fih Mühe geben, die eigentliche erregende Urſache herauszufinden, und 
die Behandlung darnach einrichten. Am gewöhnlichften entficht der Maras⸗ 
mus aus einer Störung der Berbauungskräfte und einer regelwidrigen 
Tpätigfeit der Gedärme. Man hat die Säure durch Kreide oder Magnefia 
zu heben, den Magen durch Rhabarber in Pulver oder Zinktur zu Eräftigen, 
einen fortwährenden, regelmäßigen Drang der Gedärme nad unten durch 
Calomel, entweder allein oder mit andern Purgirmitteln verbunden, zu 
bewirken, und dazwifchen hinein Purgirmittel verfehiedener Art, wie Sen- 
nesblätter , Ricinusöl, oder neutrale Salze, nachzuhelfen. Hat man bei 
einem Kranken mit dem Gebrauche von Purgirmitteln zehn bis vierzehn 
Tage fortgefahren, fo muß man eine gleiche Zeit ausfegen, und dann 
wieber beginnen, nie aber außer Acht laſſen, daß es nicht die Abficht if, 
burch diefe Purgirmittel wäflerige, häufige und ſchwächende Ausleerungen 
zu bewirken, fondern blos den abzufondernden Stoffen einen regelmäßigen, 
freien Durchgang zu verfchaffen,, deßhalb find die Gaben und die Häufig: 
feit iprer Anwendung darnach einzurichten. Die allgemeine Geſundheit ifl 
zu befördern durch regelmäßige Leibesbewegung,, dadurch, daß man das 
Kind viel in freier Luft fih aufhalten läßt, und es nicht zu fehr in flarl 
angefüllte Schulzimmer fperrtz durch Falte Bäder und Seebaͤder in ber 

eeigneten Jahreszeit, und durch die forgfältigfte Aufſicht auf feine Diät, 
Dem man ihm blos ſolche Speiſen gibt, die nahrhaft und leicht verdaulich 
find, und Butter, Backwerk und ſüße Sachen, befonders Mandeln, Pos 
meranzenſchalen und unreife Früchte vermeidet. Diefer Behandlungsweife 
fann man durch häufiges Reiben des Rüdgrathes mit Kampheröl oder 
Seifenliniment , oder mit einfachem Baumdle-nachhelfen, wobei man mit 
bem Reiben jedes Mal eine Bierteltunde oder zwanzig Minuten fortfährt. 
©. Darrſucht. 


Mark. Die ölige Subſtanz, welche in ben hohlen Röpren, fowie 
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in den Zellen der langen Knochen enthalten iſt. Das Mark in den Ochſen⸗ 
tnochen wird an der Tafel gegeffen und ift fehr nahrhaft. 

Marmelade. Eine fühe Gallerte, die aus Pomeranzenfhalen 
und Zuder bereitet wird. Sie if ein vortreffliches Magenmittel für Manche, 
Andern dagegen ift fie unverdaulich. 

Mafern (morbilli). Eine Ausfhlagstrankpeit, die in Folge von 
Anftekung entficht, von fatarrhalifhen Symptomen und Lungenaffectionen 
begleitet if, und von der wenige Individuen des menſchlichen Geſchlechtes 
ausgenommen bleiben, die fie jedoch nur ein Mal im Leben befällt. Da 
es in der Regel Kinder find, die von den Mafern befallen werben, und da 
diefe Krankheit in vielen Fällen non fehr gefährligen Symptomen begleitet 
ih, fo wird fie zu einem wichtigen Gegenftande der häuslichen Beachtung, 
und wir werben deßhalb hier eine moͤglichſt genaue Beſchreibung der Symp- 
tome und der Behandlung der Mafern mittheilen. 

Symptome. Iſt die Mafernanftedung in den Körper aufgenom«- 
men worden, fo fühlt fid der Patient eine Zeitlang abwechslungsweiſe 
unwohl, und dann wieder wohl. Endlich fommt Schauer und Kälte heran, 
denen bald Hitze, Durſt und andere Ficberfpmptome , mit Uebelkeit, Ber- 
{uf des Appetits, Erbreden und in einzelnen feltenen Fällen mit Eon» 
oulfionen folgen, doch find die letztern weit gewöhnlicher beim Ausbrude 
der Polen. Zuweilen ift das Fieber im Anfange ſcharf und heftig; zumei« 
fen verfiedter und mild, in der Regel aber ift es ſehr heftig, che die Mafern 
auf der Haut zum Ausbrude fommen, was gewöhnlih am vierten Tage 
mach dem erfien Fieberanfalle Rattfindet. Gleich beim alfererfien Anfange 
flellen fih fatarrbaliihe Symptome, Heiferfeit, ein fehr häufiger, rauher 
Huften, Atbembefäwerde , Anſchwellen und Röthe der Augen und Augen⸗ 
fider, und ein Ausfluß eines fharfen, beißenden Stoffes aus den Augen 
und der Rafe ein. Mit all’ dem ift oft heftiger Kopfichmerz , Pulfiren der 
Schlafe und große Schläfrigfeit verbunden, Gewöhnlich bricht der Aus⸗ 
flag am vierten Tage aus, zuerft im Geſichte und unter dem Kinne, und 
dann an den andern Theilen des Körpers. Im Anfange hat er die Geftalt 
kleiner, rother Pünktchen, bald aber kommen mehrere derfelben zufammen 
und bilden hafbfreisförmige Flecken, zwifhen denen die Haut don ihrem 
natürlichen Aeußern nicht fehr verſchieden if. Durch dieſen Umſtand ifl ber 
Ausfhlag von dem Scharlachfieber zu unterſcheiden, in dem die Haut 
gleihförmig vom glänzend rother Farbe il. Der Ausfhlag if fehr unbe⸗ 
deutend erhaben und fühlt fi ein wenig tauf an. Zwei Tage fang bleibt 
der Aueſchlag ganz glänzend, am dritten verbleicht er ein wenig und be- 
tommt eine bräunliche Farbe, und in kurzer Zeit, eiwa nach zwei weitern 
Tagen, verfpmwindet er völlig, und es tritt eine kleienartige Abfhuppung 
der äußern Haut ein. Hier und da fiellt ſich ein Durdfall ein, wenn der 
Ausſchlag verfhmwindet. Das Fieber ift zumeilen von außerordentlicher 
Heftigkeit, und laͤßt nicht immer nach, wenn der Ausſchlag zum Ausbrude 
gefommen if, im Gegentheile wird es oft mod heftiger, bie nad dem 
derſchwinden des Ausfchlages. Ob aber das Fieber verſchwinde oder nicht, 
fo dauert doc der Huflen gewöhnlich geraume Zeit mit großer Heftigleit 
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fort. Das Athemholen wird noch mehr erſchwert, und iſt von Schmerzen 
und andern Symptomen begleitet, die einen gewiſſen Grad von Bruſtent⸗ 
zündung anbeuten. Diefe Tendenz zur Bruftentzündung und zu Rungen- 
affectionen ift es, was die Mafern zu einer beſchwerlichen und gefährlichen 
Krankpeit gemacht, und in gar vielen Fällen ein fang andauerndes Unwohl⸗ 
fein hinterläßt, oder gar plößlichen Tod verurſacht, wenn die Krankheit 
ſchon gänzlich verfhwunden zu fein ſchien. 

Die mit den Mafern verbundene’Gefahr berupt auf deren Neigung 
in einen hißigen Katarrh oder in Lungenentzündung überzugehen, und in 
einigen feltenen Epidemien find fie fhon in Faulfieber oder Nervenſieber 
ausgeariet. Die Zeit, in der die Mafern gewöhnlich als Epidemie aus- 
brechen, ift um den Januar, und zumeilen dauert diefe bie zum Mai fort, 
doch können unter befondern Umfländen auch Fälle zu irgend einer Zapres« 
zeit vorlommen, und da in der Regel bei einer Epivemie eine große Zahl 
von den Mafern befallen wird, fo herrſchen dieſe nicht immer alle Jahre vor, 
fondern fegen auch ein oder ein paar Jahre aus, bis wieder eine neue Reihe 
von Subiekten für dieſe Krankpeit vorhanden iſt. 

DBepandlung. Es ift ein Gegenfland von hoher Wichtigkeit, die 
Temperatur zu ordnen, in der fich der Kranke während der Mafern aufzu- 
halten hat. Glüdlicherweife ift das widerfinnige und nachipeilige Berfah- 
ren, ben Kranfen mit Betten zu beladen, und- feinen Organismus durch 
heiße Stuben und große Feuer, fowie dur ſtark gewürzte und reigende 
Arzneimittel zu erhigen, nun faft allgemein verſchwunden; und in, feiner 
Art von Kranfpeiten hat eine endliche Rückkehr zu vernünftigern Behand« 
Iungsweifen wopitpätiger gewirkt, als in Ausfchlagsfrankpeiten. Wenn 
natürliche oder eingeimpfte Poden ausbrechen, was nur der Fall fein kann, 
wenn man fih mit underzeipliher Hartnädigfeit der Kuhpodenimpfung 
widerſetzt, fo wird der Kranfe jetzt kühl gehalten, was die augenſcheinlichſie 
Milderung der Krankpeit zur Folge hat. Dan fühlt fih nun geneigt, in 
den Mafern dieſelbe lindernde und kühlende Behandlungsweife eintreten zu 
laſſen, allein bier wird 'man durch die Furcht zurückgeſchreckt, den Aus« 
ſchlag zurüdgutreiben, und eine Richtung der Kranfpeit nach den Lungen 
und der Bruft zu veranlaffen. Die fihere und vernünftige und fachgemäße 
Behandlungsweife beſteht demnach darin, den Mafernkranfen in einer 
gleihförmigen mäßigen Temperatur zu halten, alle unnötbige, 
fünftliche und Außere Wärme zu vermeiden, andererfeits aber Gorge zu 
tragen , daß der Kranke feiner Erfältung ausgefegt werde. In den erfien 
Stadien der Mafern iſt das Fieber zuweilen von der beforgnißerregendften 
Artz doc iſt es in der Regel felbft alsdann nicht nöthig, irgend etwas 
weiter zu thun , als dem Kranken diluirende Getränke in großem Maße zu 
geben , ein gelindes Larirmittel anzuordnen, und Kopf und Schläfe mit 
laumarmem Effig und Waffer zu waſchen; ober, wenn die Augen fehr 
afficirt find, Umſchlaͤge von lauwarmer Mitch und Waffer auf dieſelben zu 
machen. ZA das Athmen ſehr gedrüdt und erſchwert, ehe der Ausſchlag 
beroortritt, fo ift es ſehr dienlih, ven Kranken in ein warmes Bad zu 
legen, und dies ein bie zwei Mal zu wiederholen, wenn bie Dringligfeit 
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der Symptome es erbeifht. In der Regel treibt dies den Ausſchlag heraus 
und erleichtert den Kranken; allein das Fieber und der Huflen dauern nicht 
felten fort, nachdem ber Ausichlag ſchon ausgebroden, und man muß dann 
Spießglas und andere Mittel geben, welche die Ausdünſtung beförbern, 
fowie fchleimige und füße Mirturen mit Meerzwiebel oder Tolubalſam, 
um ben figelnden Huften zu mildern, und wenn Schmerzen und andere 
Spmptiome von Brufifeiven immer noch heftig bleiben, fo muß man zu 
Blutentziehungen und andern eutzändungswidrigen Mitteln reiten, wie 
fie vom Alter und der Kraft des Kranken, fowie der Heftigfeit der Krank⸗ 
beit angemeffen find. Die Maferutranfen find in der Regel fo jung, daß 
es ſchwer hält, Blut aus einer Bene zu befommen, und man if Daher ge⸗ 
nöthigt, Blutegel anzumenven. Wir wollen zwar damit nicht fagen, daß 
Blutentziefung allgemein oder auch nur fehr häufig bei Kindern nöthig, 
vielmehr mur, daß diefes Berfahren fehr angemeffen fei, wenn Huſten und 
Bruftichmerzen heftig find. Dies ift ſehr häufig eine Folge des Zurüdtrei- 
bens bes Ausichlages durd Erkältung, und in dieſem Falle bewährt fi 
das warme Bad ausuchmend wohlthätig. Bei Erwachſenen muß man einen 
reihligen Aderlaß ſchleunig vornehmen. Auch ein Blafenpflafter fann 
nothwendig werben, fomwie ein artives Purgirmittel; das letztere jedoch 
darf man nit allzu haſtig anwenden, da zu befürchten ficht, daß man ben 
Ausichlag zurüdtreibe, 

Nachher nothwendige Pflege. Unter dieſen Borbeugungss 
und Heilmitteln werben Kranfe, die lange Zeit in großer Gefahr fid zu 
befinden fhienen, unerwartet fchnell hergeſtellt, Teider aber find die Dafern 
eine Krankpeit,, die nur zu oft ſehr böfe Nachwehen im Gefolge hat, und 
noch Sorgen und Gefahr herbeiführen, wenn der Kranke und feine Anger 
pörigen das Uebel ſchon glüdlih überwunden zu haben glaubten. Bei 
ſtrophulöſen Eonflitutionen findet man nur gar zu häufig, daß die Mafern 
diefe Geißel unferes (mehr aber des englifhen) Klimas in’s Leben rufen, 
und bei gar viclen fchreiben fib die Drüfengefhwulften des Halſes, die 
Augenleiden und die hoffnungslofe Auszehrung von der Zeit her, wo fic 
die Mafern hatten. Eine Berfaprungsweife, um wenigſtens zu verſuchen, 
dergleichen ſchlimmere Folgen vorzubeugen, befteht darin, mit forgfältiger 
Pflege des Kranken auch nach feiner anſcheinenden Wiederberfiellung noch 
geraume Zeit fortzufahren, ihn zu warnen, daß er ſich der Kälte, Feuchtig⸗ 
feit und den Oſtwinden nicht ausfeßen; feine Augen feinem hellen Lichte, 
befonders feinem Feuer nahe bringe, daß er vieles Lefen und Nähen ver- 
meide; auch muß man häufig Purgirmitiel anwenden, und der Diät des 
Reconvalescenten Aufmerkfamteit ſchenken. Es ift jedenfalls ein ſicheres 
und zwedmäßiges Verfahren, reichliche Larirmittel anzuwenden, was man 
auch von der Theorie halten mag, daß dieſt den Unrath der Mafern 
abführen. Zu gleicher Zeit darf man nicht außer Acht laſſen, daß Schwäche 
eine fehr gewöhnliche und gefährliche Folge der Mafern if; und während 
man bem Zuftand des Unterleibes die gehörige Sorge ſchenkt, muß man zugleich 
alle angemefiene Mittel anwenden, um die Eonftitution durch Landluft, 
tonifhe Mitiel, nahrhafte Diät und felbft durch cin wenig Wein zu ſtaͤrken. 
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Maſtdarm, f. Darmkanal. 

Maſtdarmfiſtel, ſ. Fiſtel. | 

Maftir. Eine aus der Rinde des Maſtixbaumes (pistacia lentiscus) 
ausſchwitzende harzige Maffe. Vorzugsweiſe wird er auf der Infel Chios 
gewonnen, und in der Türkei zu Erhaltung der Zähne, und um bem Athem 
einen angenepmen Geruch zu geben, angewendet. Seine mebicinifchen 
Kräfte find unbedeutend, doch ift er eine nüßliche Zugabe zu gewiffen Pil- 
Ien, da er fie in den Flüffigfeiten des Magens und der Gedärme langſamer 
auflöslich macht, wodurch fie in ihrer Wirkung allmähliger fortichreiten. 
Die hauptſächlichſten Pillen, zu denen Maftir verwendet wird, find bie aus 
Aloe, die zum Zwede haben, als allmähliges Larirmittel zu wirken, und 
die Verdauung zu befördern. Man nennt fie Pillen zu Erwedung der Er 
luſt (dinner-pills). Drei find eine angemeffene Gabe. 

Materia medica (Arzmeimittellehre). „Jede Subſtanz,“ 
ſagt Dr. Duncen in ſeinem neuen edinburgh. Diſpenſatorium, „die zu 
Heilung einer Krankheit, entweder in ihrem natürlichen Zuſtande oder 
nachdem fie zu verſchiedenen Präparaten verarbeitet worden, gehört, im 
ausgedehnten Sinne des Wortes, zur materia medica. In den meißen 
Pharmakopðen wird jedoch die materia medica auf einfache und auf folde 
Präparate beſchränkt, die felten durch den Apotheker felbft bereitet, fon» 
dern gewöhnlich durch ihn als Handelsartifel, von Materialiften und 
Andern erfauft worden. _ Spftematifche Schriftfieller in diefem Zweige der 
Arzneitunde haben fich viele Müpe gegeben, wiſſenſchaftliche Anordnungen 
diefer Artikel aufzuſtellen. Die einen haben fie nad ihrer natürlichen 
Aehnlichkeit Haffificirt, die andern nad ihren wirkfamen conftituirenden 
Beftandtheilen,, und wieder andere nach ihren wirklichen ober vermutheten 
Kräften. Jede diefer Eintheilungen hat ihre befondere Vortheile. Die erfte 
wird wahrfcheinfich der Naturhiſtoriker, die zweite der Chemiker und bie 
dritte der Phyſiolog vorziehen. Allein gegen jede bisher vorgeſchlagene 
Klaffification laſſen ſich zahlreiche Einwürfe vorbringen, deßhalb find in 
ben von den ärztlichen Eollegien in Londen, Dublin und Edinburgh her—⸗ 
ausgegebenen Pharmalopden die Artikel der materia medica in alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung aufgeführt, und daſſelbe Verfahren iſt nun faſt überall ein- 
geführt. 

Mattock. Ein Dorf in Derbyſhire, berühmt durch ein Minerals 
waffer, von der Gattung der Säuerlinge, Einige der Mattodquellen haben 
eine Zemperatur von 660 F. Diefes Mineralwaſſer bildet ein angemeffenes 
lauwarmes Bad für Leute von reizbaren und ſchwachen Eonftitutionen, und 
wird in der Regel nad dem Gebrauche der Bäder von Bath und Burton 
angeorbnet , fo wie als Borbereitungsbad zu Seebaͤdern. 

Meconium oder Kindespech ift der dunkelgefärbte, angefeuchtetem 
Opium aͤhnliche Stoff, der fi in großer Menge in den Gebärmen meuges 
borener Kinder anfammelt.. Im der Regel beginnen fie bald nach der Geburt 
es auszuleeren, wenn es aber zu lange zurüdbieibt, fo wird es gerne 
ſcharf, und reizt die zärtlichen Kinder, Gewöhnlich gibt man bald nad 
der Geburt ein wenig Zuderwafler, und dies hat zum Zwecke, das 
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Kindespech abzuführen, ſollte dies aber nicht innerhalb fünf bis ſechs 
Stunden erfolgen, fo wird es ein wenig Manna, oder Ricinusoͤl, eder 
ein aus einem Stüdchen gelber Seife bereitetes Stuhlzäpfchen in der Negel 
bewirken. Einige Theeloͤffel vol mit Zuder verfüßtem Kamillentpee haben 
es auch fhon bewirkt. 

Mediein, ſ. Arzneimittel. 

Medieiniſche Bäder, ſ. Bäder. 

Meerfenchel (crithmum maritimum). Eine an der Seeküſte wach⸗ 
ſende Pflanze, die einen gewürzhaften Geſchmack hat und viel zum Ein⸗ 
machen mit Effig verwendet wird, 

Meerrettig (cochlearia armoracia). Eine reigende Wurzel, die 
häufig al6 Zugemüß gerieben genoffen wird, Man wendet diefe Wurzel 
Außerlih als Fräftiges Hautreigmittel in Lͤhmung und Rpeumatismus an, 
fowie als Aufguß innerlich, wo es als ein gutes Reizmittel und zuweilen 
auch harntreibend wirkt. Durch feine Einwirlung auf den Rachen lindert 
der Meerrettig au Heiferkeit. Früher hielt man ihn für ein werthvolles 
anticorbutifhes Mittel, allein feine Eigenfhaften in dieſer Beziehung 
fichen der Kreffe und andern frifhen Pflanzenſtoffen weit nad. 

Meerzwiebel (radix squillae). Der Zwiebel der scilla maritima, 
einer an den Meeresufern des füplihen Europa’s heimifhen Pflanze. Sie 
wird in der Mebicin als auswurfbeförderndes Mittel, zu Linderung in 
Augenübeln und auch als harntreibendes Mittel benügt. Der Meer» 
zwiebel erzeugt gerne Uebelleit und Erbrechen, und in allzu großen Gaben 
folgen vem Erbreden biutige Stühle, Schwindel, Ohnmacht und Tod. 
Die Gabe der Meerzwiebel, als auswurfbeförderndes oder harntreibendes 
— Mittel, beträgt einen bie zwei Gran zwei Mal täglid, und man gibt fie 
fepr paflend in der Form der Meerzwiebelpillen der ebinburgher 
Pharmakopöe, bei denen ein Gran Meerzwiebel mit drei Gran Ammonial- 
harz, drei Gran Kümmelfamen und drei Gran Süßholzſaft verbunden 
werden. Die Gabe der Pillen beträgt zwei Stüd Morgens und Abende, 
Sie find nützlich in katarrhalifhen Uebeln, in Aſthma, in verſchiedenen 
Waſſerſuchten und in andern Krankpeiten. Die Meerzwiebel tpeilt ihre 
Kräfte dem Effig mit, und der Meerzwiebeleffig (acetum squilliticum) 
dur Digeflion von einem Theil getrodneten Meerzwiebeln in zwölf Thei⸗ 
Ien Eſſig bereitet, ift eine paflende Art, fie in flüſſiger Form zu geben. 
Wenn man cine Unze Meerzwiebeleffig gu drei Ungen Toluſprup, und drei 
bis vier Unzen Zimmtwafler oder Pfeffermünzwaſſer nimmt, fo fann man 
eine gute Bruftarznei machen. Dit gewoͤhnlichem Sprup gibt er den 
Meerzwiebelfyrup. DMeerzwiebelwein (vinum squilliticum) 
erhält man, wenn man einen Theil Meerjwiebel mit vierundzwanzig Thei⸗ 
Ion weißen Bein digerirt, man gibt ihn eflöffelweife in Waſſerſuchten. 
Meerzwiebelfauerhonig (oximel squilliticum) wird bereitet, in⸗ 
dem man einen Theil Meerzwichsieflig mit zwei Tpeilen Honig bis zur 
Sprupconfiftenz einlocht, er hat die Wirkung wie Meerzwiebeleſſig, nur in 
höherem Grade. Gibt man ihn in zu großer Menge, fo wirkt er als 
Brechmittel. Um zu verhüten, daß er feine Uebelleit errege, kann man 
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ihn mit ein wenig Zimmtwaſſer geben, oder kann man auch ein wenig 
gefoßenen Ingwer oder Musfatennuß in die Arznei ſtreuen. 

Mehlfpeifen find ſolche Speifen , bei denen Mehl oder Brod ben 
Hauptbeftandtpeil bildet. Unter dem Artikel Brod haben wir diejenigen 
Umftände im Einzelnen mitgetpeilt, die über diefen Gegenſtand wiffens- 
werth und wichtig find. Zu 

Melancholie, f. Geiftestranfpeiten. | 

Melone (cucumis melo). Eine Frucht von der Gurfenart, die 
einen koͤſtlichen kühlenden Gefhmad Hat, aber gerne folden Magen nicht 
zuträglich iſt, deren Berbauungsfräfte nicht in gehöriger Ordnung find, 
und die deßhalb mit Pfeffer, Ingwer oder andern Gewürzen gefpeist wer, 
den muß. Die Kerne find fehr fchleimpaltig. 

Membrane (membrana, Haut). Eine dünne, in Flächenform 
fich ausbreitende , verſchiedene Körpertheile umgebende und bebedende Sub» 
ftanz. Die Membranen find von verfehiedener Art, und werden nach den 
Teuchtigkeiten benannt, die fie anfcheinend abfonvdern, wie feröfe Haut, 
Schleimhaut ꝛc. Die merkwürdigſten feröfen Membranen find: das Bau 
fell, welches die Unterleibshöhle und die Gedärme bededt; das Brufifell, 
das dieſelben Dienfte in der Bruſthöhle und bei ven Lungen vertritt, ꝛc. 
Seröfe Membranen find außerordentlich zur Entzündung geneigt, die ge- 
woͤhnlich damit endigt, daß fie eine Klare Lymphe ausichwißen, durch 
welche die naheliegendere Theile zufammenwachfen; daher findet man bei 
Derfonen, die an Lungen» und Bruftfellentzündungen gelitten haben, nad 
ihrem Tode Häufig Aohäfionen in ver Bruſthöhle. Schleimhäute find die, 
welche die Rafe, ven Mund, Magen, vie Gevärme ꝛc. berleiden. 

Menorrhagie, Menorrhoe. Ein übermäßiger Fluß der weib- 
lichen monatlichen Reinigung. ©. folgenden Artikel. 

Menftruation (menstruatio) ift der Monatsblutfluß der Frauen, 
und wird auch Katamenien (calamenia), Monatsfluf, monat 
lihe Reinigung (menses) und noch auf viele andere Arten bezeich— 
net. Die Regelmäßigkeit, Beftändigfeit und Allgemeinheit dieſes Blut⸗ 
fluffes aus der Gebärmutter des weiblichen Gefhlechtes beim Menfchen ift 
gewiß eine der merlwürdigſten Thatfachen in der Phyſiologie und Natur- 
gefhichte. Die Menftruation kommt bei feinem der niedern Thiere vor, 
und in keinem Klima des Erdballes ift ein mweiblihes Geſchöpf bes Mens 
ſchengeſchlechtes davon ausgenommen, Sie beginnt zu verſchiedenen Alterd- 
perioden, je nach ver Wärme des Klima’s, in heißeren Gegenden immer 
früper. In unferm Klima und in den gemäßigtern Gegenden tritt fie um 
das vierzehnte Jahr ein, zu welcher Zeit auch die Bräfte fich zu gefalten 
beginnen, und das ganze Aeußere des Mädchens intereffanter und reifer 
wird. Alle Monate ehrt der Blutfluß wieder, und dauert einige Tage, 
wobei im Durchfihnitte vier bis fechs Unzen Blut abgehen. Jahre lange 
dauert diefe Regelmäßigfeit des Blutfluffes fort, bie er zwifchen bem zwei 
und vierzigften und ſechs und vierzigflen Jahre verfehwindet. Bei einigen 
ift die Periode kürzer und der Ausfluß tritt alle drei Wochen ein, Es gibt 
wu einige Frauenzimmer, die gar nicht menftruiren; diefe find faſt ohne 
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Ausnahme unfruchtbar. Es ſcheint daher die Menſtruation für die Fähig⸗ 
keit der Empfaͤngniß nothwendig zu fein. Während der Schwangerſchaft 
umd einige Zeit nad der Niedertunft, fo lange die Frauensperſon fäugt, 
Hört die Menftruation auf; wird das Säugen aber zu Iange fortgefeht, fo 
kehrt der Monatsfluß wieder, und die Mil iſt weniger brauchbar für bie 
Nahrung des Kindes, oder hört fie gang auf. Bei manden Frauenzimmern 
geht die Menſtruation leicht vor ſich, ohne irgend eine befondere Berändes 
rung oder Beſchwerde mit fi zu bringen, aber bei den meiften ift einiges 
Unwopifein damit verbunden, das ganze Spftem einigermaßen aufgeregt, 
oder der Magen und dig Gedärme afficirt; au treten Berftopfung und 
Blähungen oder Krampfſchmerzen vor und während der Zeit der Menftrua- 
tion ein. Es if zwedmäßig, wenn man während des Monatsblutfinffes 
alle Anwendung von Arzneimitteln, namentlih folder von irgend einer 
befondern Wirkſamkeit, vermeidet; ja das weibliche Geſchlecht ſelbſt hat 
in der Regel einen Abſcheu gegen das Arzneinehmen während diefer Periode; 
allein in Faͤllen, wo Beforgniß oder Gefahr vorhanden if, fann es noth- 
wendig werben, von der allgemeinen Regel abzumweichen,, und es fann auch 
ohne befondern Nachtheil geſchehen. Arauenzimmer tun gut, wenn fie 
Alles vermeiden, was dem Magen nicht zufagt oder unverbaulich if; fie 
möüffen ferner vermeiden, ich Erfältungen audzufegen , ebenfo anftrengende 
Körperbewegung und heftige oder plößliche Gemüthsbewegungen; da alle 
dieſe Umflände geneigt find, fhlimme Folgen herbeizuführen, indem fie die 
monatlide Reinigung entweder fiören oder unterdrüden, oder Menorrhagie, 
oder viele Schmerzen und Krämpfe erzeugen, 

1. Richteintritt der Menfiruation. Bir haben vorhin den 
natürligen und gefunden Zufland der monatlichen Reinigung kurz beſchrie⸗ 
ben; diefe Berrihtung ift jedoch Unregelmäßigfeiten und Störungen ver- 
ſchiedener Art unterworfen. Ihr Eintritt fann zu Tange ausbleiben, fie 
fann zu plotzlich unterbrüdt werben , zu fpärlich oder zu reichlich oder von 
vielen Schmerzen und Leiden begleitet fein. Obwohl in der Regel bie Zeit 
des Eintrities um das vierzehnte Jahr ſtattfindet, fo kann diefer doch aus 
befondern Umftänden und bei befondern Eonflitutionen erſt einige Zeit 
nachher flattfinden. Wenn nur die Gefundheit nicht leidet, To if dies 
in der That fein Grumd zur Beforgniß oder Angſt, wenn auch bei 
dem einen Mädchen der Eintritt ein oder ein paar Jahre fpäter erfolgt, 
als bei dem andern; allein es hält fehr ſchwer, die Frauenzimmer ſelbſt 
hievon zu überzeugen, und fie find nur zu geneigt, jedes Unwohlſein 
oder unangenehme Gefühl dem Nichteintritte diefes Blutfluffes zuzuſchrei⸗ 
ken. Zumeilen fommt es jedoch vor, daß ein fehr Hoher Grad von 
Uebelbe finden und Berluft der Gefundpeit bei jungen Mädchen fih ein- 
ſtellt, wenn die Menftruation nit eintritt; und unter dem Artifel Blei d- 
ſucht haben wir die Symptome und die Behandlung von Perfonen aus- 
einander gefegt, bie ſich in diefer Lage befinden. Der Richteintritt ver 
Menfirnation gibt ferner zu Huflen und andern fompathetifchen Affertionen 
Beranlaffung, fo daß ſowohl die Kranke ſelbſt als ihre Angehörigen und 
die Aerzte es nur gerne fepen, wenn die Conſtitutlon ihre gefunde Thaͤtigkeit 
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annimmt, und fie ſehen dem Eintritte derſelben als einem Umſtande 
entgegen, der Hoffnung auf Erlöfung von vielen Uebeln gewährt, von 
denen Frauenzimmer in diefem Alter befallen werben. Es find daher alle 
Mittel, die fih mit Klugheit und Zweddienlichkeit vertragen, anzuwenden, 
um eine gefunde Menftruation herbeizuführen, wenn fie zu lange auf fih 
warten läßt. Unter diefen find die beften ſolche, die zur allgemeinen Ges 
ſundheit und Kraft des Organismus beitragen, wie Chinarinde und Wein, 
Eifen- und andere tonifche Mittel, kalte Bäder, gelinde Körperbeiwegung, 
entweder zu Pferde, over zu Fuße ꝛc. Dem Unterleib ift befondere Pflege 
zu ſchenken, und flarfe Abführungsmittel find zuweilen durch Sympathie 
fepr wirffam in Bezwedung ver Tpätigkeit ver Gebärmutter; von diefen 
aber wirken feine fo wohlthätig als Aloe und die verſchiedenen Pillen, von 
denen Aloe ben Hauptbeftandtpeit bildet, Symptome müflen im Entfiehen 
gemildert werden; der Hufen ift mit Meerzwiebel, Blutlaſſen, oder einem 
Blafenpflafter zu behandeln; und man muß fo genau als möglich zwiſchen 
ibm und der Auszchrung zu unterfcheiden lernen, und die geeigneten 
Mittel, wie vor beichrieben, anordnen. In der Behandlung folder Fälle 
wird jeder Arzt von Charakter und Würde von ſelbſt dasjenige Zartgefüpl 
im Auge behalten, auf das dergleichen Kranke Anſpruch Haben, und darnach 
feine Sragen und feine Anoronungen einrichten. Wenn die Menftruation 
beginnt, fo kann es ein oder auch ein paar Jahre anflehen, ehe fie in gehoͤ⸗ 
tiger Ordnung vor ſich geht} der Zwifchenraum kann zwei, drei oder vier 
Monate betragen, und die Menge ebenfalls verfchieden fein; dies kann 
geraume Zeit neben guter Gefundheit beftehen bis endlich die vollfommene 
Regelmäßigfeit der monatlichen Periode hergeftelit iſt. Matronen follten 
dem Berhalten und der Behandlung ihrer jungen Freundinnen in diefem 
Lebensalter befondere Aufmerkfamfeit widmen, Jede Unregelmäßigkeit, die 
zu irgend einer andern Zeit ungefiraft hätte vorübergehen können, fann zu 
der Zeit ernftliche Folgen nach ſich führen, den Grund zu fohlechter Gefund- 
heit legen, und die Conftitution in der Art erfgüttern, daß fie fig nie 
mehr davon erholen wird. Naſſe Füße find als befonders gefährlich zu 
betrachten ; zuweilen unterbrüden fie den Monatsblutfiuß gänzlich, zumeir 
Sen Heben fie Beranlaffung, daß er allzu reichlich und fhwächend wird. 

UI. Untervrüdung der Menftrwation. Die monatlige 
Reinigung kann auch, nachdem fie fich ein Mal eingeftellt, ohne Schwan⸗ 
gerſchaft unterdrückt oder aufgehoben werden. Die haͤufigſten Urſachen 
einer ſolchen Unterdrückung find: Erkältung, Gemüthsbewegungen, oder 
ſchwaͤchende Krankheiten. Man hat ſich zu bemühen, ihren Eiutrilt 
durch Heilmitiel, die der veranlaſſenden Urſache angemeſſen ſind, wieder 
herzuſtellen, durch warme Bähungen, Purgirmittel, Opiate oder toniſche 
Mittel; indem man mit der Behandlungsweiſe je nach den Umſtänden werh- 
felt, und beſonders zu der Zeit Arzneimittel anwendet, wenn man hoffen 
fann, daß die Natur unfern Bemühungen zu Hülfe koumt. Die Wirkun⸗ 
gen, welche eine ſolche Unterdrückung auf die Conſtitution hervorbringt/ 
find verſchiedenartigz in vielen Fällen kann fie Veranlaſſung zu Bolblütig- 
feit geben, und zuweilen erfolgt Linderung durch eine freiwillige over 
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fünftlih bewirkte Blutung. ZA fie von Schwäche begleitet, fo muß man 
die Härkende Behandlungsweife anwenden, wie dies beim Richteintritte 
geſchieht. 

Il, Uebermäßige Menſtruation. Andererſeits kann auch 
der Blutfluß zu reichlich ſein; er lann nämlich eine viel größere Zahl von 
Tagen fortvauern, als er follte, oder feine Menge übermäßig fein. Dies 
iſt ein Menſtruationszuſtand, der fehr fhwer zu heilen iſt, und fehr ſchwä⸗ 
chende Wirkungen auf deu Körper äußert. Das Gefiht des Frauenzimmers 
magert ab und wird bleich; es bildet Fch ein bunffer Ring um die Augen, 
es ſtellt ih eine Scheu gegen jede Anftrengung und große Empfänglichfeit 
für Ermattung bei der geringfien Körperbersegung ein. Der Magen ift 
in Unordnung, die Gedärme ſchlaff, das lymphatiſche Syſtem träge, und 
8 treten Symptome drohender Bafferfuht ein. Man muß die Kranfe die 
außerſte Ruhe einhalten laſſen und fie auf die horizontale Lage befchränten ; 
gelinte Larirmittel verordnen, um jeden Stuhlzwang zu verpüten, und 
einige gelind zuſammen zichende Mittel gebrauchen ‚wie Aufguß von Ro» 
fenblättern, mit ein wenig Schwefelfäure, oder das Bitriolelirir. Zeigt 
ſich ſehr erbitzter und flarker Puls, fo darf man auf allzu großen Blutan» 
drang nah dem Gcebärmutterfpfieme ſchließen, und ein Aderlaß wirb große 
Linderung gewähren. Iſt eine Periode eines reichlichen Blutfluffes vorüber, 
fo muß man zu verhüten traten, daß die folgende nicht wieder fo aus» 
falle. Dies gefehicht dadurch, daß man in der Zwifchenzeit jede Anftren« 
gung vermeitet, mäßige Diät hält, der Berftopfung vorbeugt, ein wenig 
Blut aus dem Arme läßt, wenn zu große Blutfülle oder eine entzündliche 
Tendenz im Syſteme vorhanden ift, und Schwefelfäure und andere Abfirins 
gentien Hug anwendet, Aaunmolfen find ein fehr nützlicher Darſtellungs⸗ 
fall atfiringirender Mittel. Eine Drachme Alaun madt eine Pinte (ein 
Pfunt) Milch gerinnen; man verfüßt die Mollen, um fie ſchmachhafter 
zu machen, und genießt einige Ungen, fo oft es der Magen ertragen kann. 

IV. Dyfmenorrphöe. Schwierige und. fhmerzbafte 
Menftruation. Ein von den beiden vorbefhriebenen Zuftänden vers 
ſchiedener beficht in fehr fhwieriger und fehmerzhafter Ausführung. biefer 
Berrichtung. Diefer ift durch Bähungen des Bauches, Rückens und der 
Lenden zu behandeln, während ver heftigſten Schmerzen Opiate zu geben, 
Erkältung zu vermeiden, ſchweißtreibende Mittel zu gebrauchen, und bie 
Ausvänftung noch durch diluirende Getränke und durch Verhalten im Bette 
zu befördern. Wird der Unterleib durch Kolikſchmerzen afficirt, fo find 
Larirmittel und Klpſtire anzuwenden, und ift Ucbelfeit und Erbrechen, ver» 
bunden mit Kopffhmerz vorhanden, fo gebraucht man Zinkturen in mäßie 
ger Qualität, mit Larirmittein und Opiaten während ber heftigften 
Anfälle, | 

Aunſtatt daß jeden Monat eine Flüffigkeit ſich abſondert, bildet fi 
in einzelnen ‚Fällen eine häutige Subſtanz, die unter großen Schmerzen 
ausgefloßen wird, and die, wenn man fie forglos betrachtet, das Ausfehen 
eines Abortus hat, Es ift von großer Wichtigkeit, daß ein Arzt dies 
fenne, da fonft eine unſchuldige und tugendhafte Perfon in ungerechten 
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Verdacht gerathen fan, Wenn die Gebärmutter dieſe regelwidrige Thatig 
keit angenommen hat, fo hält man oft dafür, daß ein ſolches Frauenzim⸗ 
mer nicht empfangen könne, allein e8 find fchon Fälle vorgelommen, welche 
darthun, daß dies nicht allgemein angenommen werben darf. Dan hat 
fhon eine aroße Menge verſchiedener Arzneimittel verfucht, um diefe Abnor- 
mität zu heilen, allein es ift noch Feines aufgefunden worden, auf das man 
ſich verlaffen könnte, Iſt fie je heilbar, fo muß die Heilung in der Regel 
durch die Anftrengungen der Eonftitution felbft bewirkt werden. Arzneien 
find zu geben, um die Schmerzen, die Schwäche, Berflopfung oder andere 
dringende Symptome zu: lindern, | 

V. Aufhören ver Menſtruation. Die Lebensperiode, zu ber 
diefer Blutfluß aufhört, ift bei den verfchiedenen Frauenzimmern verfchieben, 
gewöhnlich aber ift dies zwiſchen dem zwei und vierzigfien und ſechs und 
vierzigften Zahre der Hal, Die Symptome, melde hiebei eintreten, find 
ebenfalls fehr verſchieden; bei manchen hört der Blutfluß plößlich auf, ohne 
daß es eine Störung der Conftitution zur Folge hat; bei andern kehrt er 
nach ungewiffen und unregelmäßigen Zwifchenräumen und in verfchiebener 
Quantität Monate.oder Jahre lang wicder, bis er gänzlich aufhört. Ob» - 
wohl bei vielen Frauenzimmern in diefem Lebensalter eine große Denge 
Unpäßplichkeiten vorfommen , fo find. diefe doch mehr ald Anzeigen einer in 
der Eonftitution vor fi gehenden Veränderung, denn als gänzlich von 
der Berminderung oder dem Aufhören der monatlichen Reinigung abhängig 
zw betrachten, Solche, die fih Feiner regelmäßigen guten Geſundheit 
erfreut, die feine Kinder geboren haben, oder die durch häufige Fehlgebur- 
ten geſchwächt wurden, haben in der Regel in diefer Lebensperiode am 
meiften zu leiden. ‚Für andere dagegen, die während jenes Lebensabſchnit⸗ 
tes, wo bie Menftruation regelmäßig vorkam, viele Schmerzen zu leiden 
hatten , oder mit Nervenübeln geplagt waren, "ift die Aufhörung der Reis 
nigung eine Lebenscpoche, die ihnen beffere Gefundheit bringt, als fie fie 
je zuvor genoffen hatten, Tritt Kein fchlimmes Symptom zu diefer Zeit 
ein, fo liegt durchaus fein Grund vor, irgend eine ärztliche Behandlung 
eintreten zu laſſen; wenn dagegen Symptome der Blutfälle oder eine Neis 
gung zu Bieberanfällen, Kopfſchmerz, Röthe des Gefichted oder der Hand- 
flächen, verbunden mit Ruhelofigfeit bei Nacht, Lenden- oder Bauchfchmer- 
zen, oder Hautausfchläge an verſchiedenen Körpertpeilen eintreten, fo muß 
eine folche Ueberfülle dur fpärliche Lebensweife, angemeffene Leibesbewe⸗ 
gung, Larirmittel, und gelegenpeitliche Blutentziefungen herabgeftimmt, 
dabei aber Sorge getragen werden, daß das letztere Ausleerungsmittel nicht 
zur Gewohnheit werde. 

An Hausmitteln werden empfohlen, gegen bie fo häufig beim Ein- 
tritte der Menftruation vorfommenden folifartigen Schmerzen: Kamillen- 
thee; oder der Aufguß von Mutterfrant, Quandel, Meliffe, Kraufemünze, 
Pfeffermünze oder Eberraufe ; trodene, warme Bähungen des Unterleibes; 
und bei heftigen, Entzündung drohenden Leibſchmerzen, einige Theelöffel 
voll Weinfteinrapm mit lauem Waſſer innerlich. Zur Beförderung und 
Erleichterung der Menftruation empfiehlt mar, warme Fußbäder Abends 
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vor dem Schlafengepen zu nehmen, befonders von Flußwaſſer, zu denen 
au einige Hände voll Salz, Holzafhe oder etwas Senfmehl genommen 
werden , oder in denen man aromatiſche Kräuter ablochen, und den Dampf 
gegen die Geburtstheile auffteigen laſſen kann; ferner lauwarme Geifen- 
bader und gelinde Frictionen des Unterleibes, der Schenkel und des Rüdens 
mit Slanell , einige Tage vor dem Eintritte des Blutfluſſes. 

Menftruation befördernde Mittel, f. Emmenagoga. 

Menftruum. Eine Subftanz, welde das Vermögen befigt, andere 
Subftanzen chemiſch aufzulöfen. Die Benennung warb von Alchemiſten 
auf folde Auflöfungsmittel angewendet, von denen man glaubte, daß fie 
einen Monat brauchten, um eine Auflöfung zu bewirten; jegt aber bezeich⸗ 
net man jedes Auflöfungsmittel fo. 

Mercur und Mercurialmittel, f. Quedſilber und Ach 
fublimat. 

Mercurialausfchlag, f. Eczema. 

Mefenterium, ſ. Getröfe. 

Metaftafe (metastasis). Die Berfegung oder Uebertragung eines 
Krankpeitsftoffes von einem Körpertpeile auf den andern; wie wenn 3. B. 
die Gicht plöglich von den Zehen fi in den Magen oder die Bruft zieht. 

Meteorismus, Ein gefährliches Symptom , das zuweilen in acu⸗ 
ten Krankpeiten plöglih eintritt, indem nämlich der Unterfeib allgemein 
von Blähungen fih auftreibt, womit heftige Schmerzen und eine Neigung 
zur Entzündung verbunden find, Man hat zu verfuchen, diefen Zuftand 
durch reigende Frictionen des Unterleibes, dur blähungentreibende Drittel, 
die nicht Leicht allzu fepr erhigen, und dur ſolche Mittel zu lindern, bie 
der urfprünglihen Krankheit nicht nachtheilig find. 

Mezereum (Kellerhals, Scivelbaft, daphne mezereum, 
engl. spurge olive). Eine wegen ihre Blüthe in den Gärten cultivirte 
Pflanze, Die Rinde der Wurzel hat einen füßlihen Geſchmack, und ver- 
anlaft, wenn fie gefaut wird, ein Gefühl von Brennen im Munde und 
Halfez fie entpält einen ſcharfen Saft, der die Haut reizt. Früher ward 
das Mezereum in dem Iiffaboner Gefundpeitstrant gebraudt, und hatte 
einigen Ruf in Heilung von Leiftenbeulen und andern venerifhen Uebeln, 
die dem Duedfilber widerftanden hatten; num aber wird e8 in der Medicin 
wenig mehr geſchätzt. Die Beeren find fehr fharf, und haben ſchon bei 
Kindern tödliche Folgen gehabt, wenn fie fi durd deren Schönheit zu 
ihrem Genufle verfeiten ließen, Entdeckt man bei Zeit, daß dies geſchehen, 
fo muß augenblidlih ein Brechmittel gegeben werden , dem reichliche dilui- 
rende und bemulcirende Getränfe zu folgen haben. 

Miasma, Der fhädlihe Dunft, ver aus faufenden, vorzugsweiſe 
Dflanzenftoffen auffteigt, und der das Bermögen befipt, Krankheit zu erzeu⸗ 
gen; überhaupt aber Anftedung. Dan wendet das Bort Eontagion in 
der Regel auf jenen Anftetungsftoff an, der aus dent menſchlichen Körper 
hervorgeht, wenn er unter dem Einfluffe einer Krankheit ſteht; fo ift be- 
kannt, daß Wechfelfieber durch fumpfige miasmata, Fieber und Keuchhuſten 
aber durch Eontagion enifichen. S. Anftedung, Malaria. 
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... Migräne. Eine fehr fchmerzhafte Art von Kopfſchmerz, hauptfäd- 
lich auf Einer Seite (halbfeitiger), in der Regel über ver Schläfengegenv. 
Gewöhnlich betrachtet man die Migräne als eine vheumatifche Affection, fie 
fann von Erkältung, von einem verborbenen Zahne und vom Magen her» 
rühren, und ift durch Aufmerkſamkeit auf die erregende Urfache, durch Aus— 
ziehen des Zahnes, durch Abführungsmittel und Beförderung der Hautaus- 
dünſtung zu behandeln; in der Regel muß ein Heines Dlafenpflafter hinter 
das Ohr oder an den Schlaf gelegt werben. 

Milch Clac). Die in ven Brüften der Srauen und den Eutern der 
Säugtpiere zur Nahrung ihrer Kinder und Jungen abgefonderte Flüffigfeit. 
Die der Kuh, welche. man in größter Menge erhält, ift ald Nahrungsarti» 
kel von großer Wichtigkeit. Durch das Sieden der Milch gerinnt ihr Ei- 
weißbeſtandtheil nicht zu einer Mafle wie das Weiße des Eies, weil cd 
unter einer größern Menge Waſſer vertpeilt iſt; allein es bildet fich ein 
dünnes Häuschen auf der Oberfläche, das, wenn man cs entfernt, durch 
ein anderes erfeßt, und wenn man dies wiederholt, der ganze Eiweißſtoff 
entfernt wird. Dies macht die Milch weniger naprhaft, aber Leichter ver» 
daulich, und viele Magen fönnen gefottene Milch ertragen, die fie in ihrem 
natürlichen Zuftande nicht ertragen können, Da Milch hinreichend nahrhaft 
if, und zwifchen dem fpärlichen Nahrungsftoffe der Begetabilien und der 
reizenden Ratur Der animalifchen Nahrung die richtige Mitte Hält, fo wird 
ſie mit großem Bortheile Patienten angeoronet, die an verfchiedenen Kranf- 
beiten leiden, Eine verfelben , in ver es am häufigften rathſam ift, Mild- 
diät anzuordnen, ift die Auszehrung, da jene dem Körper Rahrungsftoff 
‚genug liefert, ohne Die entzündliche Anlage zu vermehren, vie man in bie» 
fer Krankheit fo fehr zu fürchten hat. Bei weiter vorgerüdter Auszehrung 
hat man ſchon Eſelsmich nicht blos um ihres Nahrungsftoffes willen , fon- 
‚bern auch zu mebicinifchen Zweden angerathen; und, wenn man fie in 
hinreichender Menge fih verfhaffen kann, follte man fie in Verbindung 
mit andern Mitteln gebrauchen, Was die Milch als die von ber Natur 
für Die erften Perioden der Kindheit befiimmte Nahrung betrifft, fo fagt bie 
der meiften Mütter ihren Kindern zu; doch gibt es einzelne Fälle, wo fic fi 
als zu purgirend, oder zu blähend bewährt, und wo das Kind nicht gehörig 
genährt wird, Es kann daher in folchen Fällen nothwendig werben, daß 
die Säugende das Säugen des Kindes entweder ganz unterläßt, oder eine 
volftändige Veränderung mit ihrer Diät, Lebensweife und ihrem Wohn- 
orte vornimmt, wodurch die Milch vielleicht dem Magen des Kindes mehr 
angepaßt wird. Menſchliche Nahrung ift Leicht, Teicht verdaulich, fehr 
nahrhaft, verurfacht vem Magen wenig Mühe und verwandelt fich Teicht in 
Chylus. Sie enthält einen größern Theil von dem Fett- oder Butterftoffe, 
ald andere Milchen, und da fie nur einen geringen Theil Käfeftoff enthält, 
fo iſt fie Teichter verdaulich. 

Milchbruſtgang (ductus thoracieus). Eine Röhre, in welde die 
Milchgefaͤße den zur Ernährung des Körpers beftimmten Chylus leiten. 
‚Der. größere Theil diefer Röhre Täuft an der rechten Seite des Rüdgrathes 
innerhalb ber; ; Druftpöple hin, und ergießt ihre Flüſſigkeit in die Tinte 
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Droffelaber, welche den obern Theil der Bruſthöhle vurdzicht, um den 
großen Gefäßen in ver Nähe des Herzens ihr Blut zuzuführen. Ä 
Milchfieber. Ein fieberhafter Zuftand des Spflemes, der fich wib⸗ 
rend ber erfien Tage des Wochenbettes einſtellt, und durch den raſchen An— 
drang des Blutes nach den Brüſten und die Veränderung deſſen Laufes von 
den untern Theilen des Gebärmutterſpſtemes veranlaßt wird.’ Es darf 
nicht als eine Krankheit betrachtel werden, wenn es nicht außerordentlich 
beftig wird; ja man hat fogar einige Anzeigen der in dem Spſteme vor 
fih gehenden neuen Tpätigfeit um den zweiten Tag nach ber Niederfumft 
und von ba an bis zum vierten oder fünften zu erwarten. Es kann noth⸗ 
wendig werben, daf man das Milchficher dur ein gelindes Larirmittel, 
durch Anlegen des Kindes an die Bruf und durch VBeroronung bon Spich- 
glasınittelm mildere; woneben jede Anftrengung dee Körpers, ſowie Ge- 
müthsangfl zu vermeiden und fo wenig ala möglich Flüſſiges zu genießen 
iſt. Die Symptome des Milchfichers gehen in ber Regel nach vier und 
zwanzig over ſechs und breifig Stunden mit rinem reichfichen Schweiße 
von fänerlihem Geruche, mit gelindem Durchfalle, oder einem reichfichen 
Miihfluffe der Brüfte aus, Jede Anwendung von Falten oder reigenden 
Subflangen auf die Brüfle, um die Bildung von Milh und die damit 
verbundenen fieberhaften Symptome gänzlih zu verhindern, kann gar Teicht 
die nachtheiligften Kolgen herbeiführen, wie Lungen» over Gehirnentzün⸗ 
dung. Es iſt zwedmäßig, die Brüfte mit ein wenig warmem Baumöl 
gelinde einzureiben und fie mit Leinwandflecken, die in ein einfaches Lini— 
ment getaucht find, zu bedecken. Die Spannung wird fehr erleichtert, 
wenn man bie Durchgänge für die Milch rein macht, indem man ein paar 
Löffel voll herauszieht; nur darf dies nicht zu ſtark geſchehen, da heftige 
Leeren ber Brüſte durh das Saugen eines Erwachfenen oder durch mecha- 
niſche Mittel Entzündung mit allen ihren befhwerlichen Folgen nad ſich 
ziehen kaun. ©. Brüfte und Eintagefieber. 

Mrilchgefähe (Chplusgefähße, lactea vasa). Eine Reihe von 
Gefäßen, die eine milhige Flüffigkeit führen, woher fie ihren Namen 
haben. Sie entipringen aus der Höple der Eingeweide, wo fie bei ihrem 
Anfange fo Hein find, daß fie dem bloßen Auge entgehen. Die Flüffigkeit, 
die fie enthalten, ift der Chylus, der aus der Nahrung verarbeitet wird, 
nachdem dieſe ven Magen verlaffen und fih im Zwölffingetvarme mit der 
Galle und dem’Bauchfpeichel vermiſcht Hat. Die mit dem Chplus belade- 
nen Gefäße Saufen durch die Gekröſedrüſen, wo wahrſcheinlich einige Der- 
änderung mit ihm vorgeht; von hier an wird er durch die Milchgefäße in 
den Ep yIusbepälter (receptaculum chyli) und von da im den Milch 
bruftgang (f. d.) geleitet ber ihn der Droffelader zuführt, um ihn hernach 
- mit dem Blute in den Lungen zu vereinen, 

Milchrahm (Rapm). Der fette Theil der Mit, der ih nach 
oben erhebt, wenn man fie einige Stunden ftehen TAßt, worauf man ihn ab- 
fhöpfen ‚und. abfondern fann. Er Hat viele der Beſtandtheile des Deles, 
und Laßt man ihn einige Tage fleden, fo wird er dider, der Geſchmack des 
Rahme geht verloren und macht dem des Käfes Platz. Wird der Rahm 
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durch Buttern in Bewegung gefeßt, fo fondert er ſich in Butter und eine 
abgefhäumter Milch aͤhnliche Flüſſigkeit ad. Manchen Magen fagt ber 
Rahm nicht zu, wie dies auch eine Feine Menge Del oder Butter thun 
würde, allein wenn er in mäßiger Quantität mit Thee, Kaffee , Obst ꝛc. 

genoffen wird, bringt er in der Regel feinen Schaden, ' 

Milchfaft , ſ. Chylus. Ä 

Milchfchorf (erusta lactea). Dies ift ein weißer ober trüber 
ſchuppiger Ausfchlag, der Borzugsweife an der Stirne oder fonft an einem 
Theile des Kopfes oder Gefichtes bei Kindern vorkommt, zuweilen in ab» 
gefonderten Flecken erfcheint, zumeilen aber auch in einer zufammenhängen- 
den Krufte fich verbreitet. Diefe Geſchwürchen find jedoch ſtets oberfläglid 
und laffen feine Narbe. zurück, auch find fie weber von Fieber, nad von 
einer andern Störung des Spfiemes begleitet, obwohl fie zuweilen lange 
andauern. Hauptſächlich werben fette Kinder davon befallen, und man 
glaubt, daß diefer Ausſchlag eine Folge zu fetter Milch fei: Es muß de» 
halb die Diät ver Säugenden georbnet werden, und fie hat fich der Malz⸗ 
getraͤnke, ſo wie des Genuſſes zu vieler animaliſcher Nahrung zu ent⸗ 
halten. Ey | Ä 

Behandlumg. Obſchon der Eintritt diefes Ausfchlages keineswegs 
angenehm ift, fo iſt es doc felten nothwendig oder auch nur raͤthlich/ ihn 
zu befämpfen. Es könnte irgend ein Nachtpeil daraus entfliehen, wenn man 
ipn plöglich unterbrüdte, und es ift zwedmäßig etwas Abführenbes einzu. 
geben, ehe man irgend einen adfiringirenden oder kühlenden Umſchlag an. 
wendet, was zumeilen nothwendig werden kann, wenn heftiges Juden 
vorhanden ift. In einer. fpätern Periode des Kindesalters , um.bie Zeit 
des Zahnens, fommt ein dem obigen ähnlicher Ausfchlag vor, der jedoch 
hartnädiger und befchwerlicher iſt, weil ihn große Hitze, Juden und Reizung 
begleiten. Einfalbungen find fhädlich in dieſem Ausichlage » vielmehr find 
Purgirmittel anzuwenden. Es kann nothiwendig werben, ben Schorf durch 
Umſchläge von Gerfienmehl oder von Brod, in Mil eingeweicht, abzuſon⸗ 
dern, und die Hautfiellen dann mit Therwafler oder Ammoniumacetat, 
mit vier Theilen Waffer verdünnt, abzuwaſchen. 

Das warme Schwefelbad gilt als das wirkfamfte Hausmittel gegen 
diefe Krankheit. - | 

Mildernde Mittel, f. Demulcirende Mittel, 

Milz (splen, lieu, engl. spleen). Ein großes, am Hintern Theile 
des Magens gelegenes Organ der Brufipöhle, das fo reichlich mit Blut 
verforgt wird, daß es ganz purpurroth ausfieht. Troß der Größe und 
wahrſcheinlichen Wichtigkeit dieſes Organes iſt fein Nutzen jedoch bis jetzi 
unbekannt. Die Milz wird nicht ſelten bei ſolchen Perſonen, die oft an 
Wechſelfieber Titten, fehr vergrößert, und man hat ſchon bei Sectionen 
fehr bedeutende Veränderungen in der Structur derſelben bei Perfonen ge⸗ 
funden, an denen währen» ihres Lebens kein: Zeichen auf eine Krankheit 
dieſes Organes hindeutete. Da man in altern Zeiten ben Glauben hatte, 
daß gewiſſe Körpertheile befonders auf. die Geiftesthätigkeiten einwirkten, 
fo hat man die Mit; für den Si der Melancholie oder der Hppochondrie 
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gehalten, woher die Ausprüde Spleen, ſplenetiſch und milzſüch— 
tig, Die no heute gebraͤuchlich find. 

In der Regel behandelt man Milzkrankpeiten gleich Leberlrankheiten, 
obwohl fie ſelten einen ftörenden Einfluß auf das Leben äußern, 

Mineralwafier. Jene Waſſer, welde, indem fie in ihrem Laufe 
über gewifle auflösliche Subftangen binfließen,, mit dem Geſchmacke, Ge 
ruche und andern Eigenſchaften derfelben geihwängert werden, und daher 
in Heilung von Krankpeiten und Wicberherfiellung der Erhaltung ver Ger 
ſundheit dienlih find. Die berühmteſten Waſſer diefer Art find folgende 
Kaffen: Falte, warme, fhmwefelhaltige, eifenhaltige, ſal— 
ige (Säuerlinge) und abführende, 

Als die berühmteften Orte, an denen. fich ſolche Waſſer finden, führt ber 
Berfafler an: Aachen, Air, Barreges, Bath, Briſtol, Burton, Cheltenham, 
Ephom, Harrowgate, Hartfell, Holpwell, Karlebad, Malvern, Mallod, 
Moffat, Pfeffers, Pitleathip , Pyrmont, Scarborough, Spaa, Seidſchühz, 
Selters, Zunbritge, Es verbienen jedoch noch befonbers aufgeführt zu 
werden ; von Böhmen: Marienbad, Brangensbrunnen und Zöplip; Baden 
in, Defireih und Gaftein im Salgburgifgen; in Württenberg: Kannſtadt, 
Wildbad und Boll; in Hohenzollern Siegmaringen: Jumau; in Baden, 
Baden; in Baiern: Kiffingen und Brüdenauz im Großherzogthum Heflen: 
Auerbach; in Naſſau: Ems, Langenſchwalbach, Schlangenbad, Wiesbaden, 
Zachingen, Geilnau; in Detmold: Meinberg; in Walded: Wildungen; 
in Hannover: NRehburg; im Kurfürſtenthum Helfen: Hofgeismar, Nenn» 
dorf und Wilhemsbad; in Anhalt Bernburg: Alexisbad; in Sachſen: 
Auguftusbad, Schandau; in S. Wtenburg: Rommeburg; in S.Meiningen : 
Liebenftein; in Preußen: Biber, Driburg, Freienwalde, Putbus, Alt- 
wafler, Barmbrunn ; in der Schweiz: Schinznach; in Stalien: Altona, 
Luca, Piſa; in Srankreih: Bains, Bagnöres, de Luchon, Plambieres ; 
in Spanien: Buzot, Zrillo ; in Portugall: Coldaz des Gerez, de Rainho, 
de Deiras; in Irland: Foernham, Malaro und Leirlipp; in Schweden: 
Medevi, Ramlöha und Rotneby. Einige der hauptſächlichſten biefer Orte 
find unter ihren betreffenden Namen aufgeführt und die befondern Waſſer⸗ 
gattungen,, welde man bort findet, fo: wie bie einzelnen. Krankpeiten, in 
deuen fie fih am nüslichfien bewähren, angegeben. Es. mag iebod hier 
am Plaße-fein, einiger Eigenfchaften Erwähnung zu thun, welche allen 
gemein find, und einige Gründe anzugeben, warum die Mineralwaſſer fo 
oft von Aerzten empfohlen werden. Die Krankheiten, in: denen Mineral⸗ 
wafler verorbnet werden, find hauptfächlich die unter dem Namen nervö ſe 
belannten , und fie lommen meift bei Perionen- vor, die einen höheren Rang 
Am Leben einnehmen, und in deren Macht allein es Liegt , Babtorie und 
Gefundbrunnen zu beſuchen. Ihre Beſchwerden entfpringen in der Regel 
aus Mangel an thätiger und anfprechenber Befchäftigung, aus mangel- 
hafter Leibesbewegung, und aus behaglicher und luxuriöſer Lebensweife. 
Durch ihr Bermödgen des Bedürfniſſes körperlicher und: geiftiger Arbeit entho⸗ 
ben, und ſchon von ben frühefien Jahren am mit reichlichen Mitteln verfchen, 
fi keinen ſinnlichen und Foffpieligen Genuß zu verſagen, Haben fie den 
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billigern und angenehmern Genüffen ver Wiffenfchaft und Tugend feinen 
Geſchmack abgewinnen gelernt, und fi vielmehr unbeſchraͤnkt daran ge⸗ 
wöhnt, den Freuden der Tafel fih hinzugeben, um bie langweiligen Stun» 
ben zu töbten, die fie nicht beffer zu verwenden wiffen, Daraus entflehen 
Schwerverdaulichkeit, Blähfucht;, Verſtopfung, Fettleibigkeit, Gicht, Hy— 
pochondrie und all' jene unbehagliche und Beſorgniß erregende Gefühle, 
welche aus ſolchen Leiden hervorgehen. Schickt man dergleichen Patienten 
in Bäder , fo wirken dieſe auf mannigfaltige Weiſe vortheilhaft auf fie ein. 
Ihre gewohnte Trägpeit und Gleichgültigkeit wird unterbrochen, ſie werden 
in eine andere Scennerie verfeßt, die ungeſunde Stadtluft wird gegen die 
reine Landluft ausgetaufcht; fie find’ genoͤthigt, ſich "perfönliche Bewegung 
zu machen, wäre es auch blos: um an ven Brunnen zw gehen , und fo reich 
fie auch fein mögen , fo müffen fie doch manche der gewohnten Bequemlich- 
keiten ‚miffens Hiezu fommt noch , daß die phyſiſchen Wirkungen «ver vers 
ſchiedenen Mineralwaffer - in: der That Bon der heilfamften Art find; die 
iwegelmäßiger Ausleerung. der Gedaͤrme befördern, beit Magen durch ihre 
‚Kälte und ihre eifenhaltigen Eigenfharten-flärfen, oder auch: im einzelnen 
‚Hallen einen Eckel an den Speifen erregen, und dadurch den Kranten-ab- 
halten mehr zu genießen, als der Magen verbauen kann, und dadurch 
dieſem wichtigen‘, aber heruntergebraͤchten Organe Zeit geben, ſich zu eiho- 
len, und die verloxent 'Schnellftaft und Tpätigkeit wieder zu erlatigen. 
Mißgeburten :(monstra). "Kinder die mit auffallenden oder Ent- 
feßen erregenden Abweichungen von der natürlihen und gewöhnlichen Bil 
dung zur Welt Kommen. Solche Abweichungen können datin beſtehen, daß 
der Koͤrpertheile mehr als gewöhnlich find, wie wenn das Kind zwei Köpfe, 
‚ober vier Arme, oder mehr Finger und Zeben als gewöhnlich hat; oder können 
‚einzelne Dpeileimangelm, oder ſich nicht in ihrer gewöhnlichennckage befinden, 
oder auth die Körper‘ zweier Kinder, wenigſtens dem giößeru Theile nach, 
zuſammengewachſen fein "Man Aann lediglich nicht angeben, weichem 
Umſtande die Erzeugung ſolcher Mißgeburten zuzuſchreiben iſt; dagegen iſt 
man vollkommen gewiß / daß Feine freiwillige Anſtrengung von Seiten der 
NMutter/ſelbſt ihre Einbildungskräft nicht, auch nur den geringſten Einfluß 
in dieſer Beziehung außern kann, und trotz All? der ſonderbaren, anſcheinend 
ıfehbfb des; Glaubens nicht ermangelnden Erzählungen, trotz der merkwürdi⸗ 
gen Zufälle, die ſich unſtreitig ſchon ereignet haben, find "wir genöthigt, 
anzuerkennen/ daß dieſer Umſtand noch in das tiefſte Dunkelgehüllt ifi. 
Von den Geläften ſchwangerer Frauensperſonen, die ſogenannten Verſehen 
derſelben woder auch den: Anfällen Und Verlezungen, "denen: ſie während 
dihrer Schwängeifchaft ausgeſetzt waren, glaubt man daß ſie vielen: Ein⸗ 
fluß auf das Entſtehen von! Mipgeburten‘ üben ‚es läaßt Mh: jedoch kaum 
ein einzelner Fall aufztͤhlen“, daß die Mutter vorher ſagte/ welche Midge- 
burt ſie erwarte z uvielmehr erſt· nuich der⸗Geburt, erſt· wenn man iht von 
dem Borfallererzäptt) fangt ſlean datüber nachzudenken, welche Zufälle 
and Einbildungen ihr wahrend ver Schwangerſchaft vorlamen, undumüun 
erſt ſchreibt Leichtgläubigkeit uns Aberglaube die Mißgeſtalt dieſem oder 
jenem Umfiande>gn ic Seit Awiredie Moöglichkeitnder⸗ Alißgeburten aus 
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Erfahrung kennen, dürfen wir uns vielmehr nur wundern , daß ihrer fo 
wenige find, und müflen die Weisheit und Güte der Vorſehung verehren, 
welche nit allein die Zahl der männlihen und weiblichen -Seburten in 
gehörigen Berhältniffe ‚erhält, fondern auch dafür forgt, baß unter den 
zahllofen Millionen, weldhe das Licht der Welt erbliden , eine Mißgeburt 
eben fo wunderbar. wegen ihrer Seltenheit als wegen ihres mıentäligen 
.. if. 
Mittagseſſen ift das Hauptmahl unſerer Zeiten, und das, einzige, 
bei dem ‚bauptiächlicd Uebermaß vortommt. Viele Krantpeiten, entfichen 
aus ungehörigen Mittagsmahlzeiten, ſowohl hinſichtlich der Zeit, ale der 
Menge und Mannigfeltigkeit der verſchiedenen Nahrungsartikel. Die 
Aerzte vermögen feine allgemeine Regel über die Zeit feſtzuſetzen, zu wel ⸗ 
her man das. Mittagsefien einzunehmen habe; die Stunde wo die-Natur 
daſſelbe fordert, und die Zeit , welde am meiſten dafür geeignet iſt, neue 
Raprungsftioffe einzunehmen ‚ ehe die Kräfte zu fehr erihöpft werben, 
Scheint zwiſchen ein und zwei oder drei Uhr zu fein; allein die Lebensweifen 
der Individuen, dic Zeit wenn fie ipr Früpftüd einnehmen und ihre Ber» 
dauungsträfte find vexſchieden, fo daß der Arzt, wenn er darüber zu Rathe 
gezogen wird, dieſe alle in Betracht zu zichen hat. Manche Perſonen, die 
viel an Schwerverbaulicpkeit leiden, erlangen durch das einfache Auskunfts- 
mittel Linderung, daß fie ihr Mittagseffen früher oder fpäter einnehmen, 
je nachdem fie bei den angeftellten Verſuchen finden, daß ihnen bie eine oder 
andere Zeit beffer zufage, und viel farm zu Linderung von Magenbeſchwer⸗ 
den beitragen, wenn man an der Menge des Eſſens und Trinkens beim 
Mittagsmahle abbricht. Späte reichliche Mittagseſſen find in der That nichts 
anders als ſchwere Abendeſſen, und werden, aller Wabrſcheinlichleit nach, 
Schlafloſigkeit, Alporücken und verſchiedene andere unangenehme Erſchei— 
nungen zur Folge haben. Das Mittagseſſen der Kinder follte immer zur 
Mittagszeit ftattfinden. 
Mirtur (mixture). Eine Zufammenfegüng (Mifhung) von Arz- 
neifiöffen in flüſſiger Form, over eine Miſchung feier Subſtanzen mit 
flüffigen mittelſt Schleim oder Syrup, Pulver kann man: in Mirtaren 
geben ; wenn fie nicht chemiſch auf einander wirken. Sie dürfen nicht zu» 
fammenfließen ‚ ſondern müſſen mit der Flüſſigkeit theilbar und miſchbar 
ſeinz auch dürfen ſie nicht zu ſchwer fein und die Flüſſigkeit nicht zu Mobrig 
‚und zu dick machen. Das Ausſehen, der Geſchmack und Geruch müſſen fo 
angenehm als möglich gemacht werden, daher können Aufgüſſe ven Roſen, 
Kurkumei, Lavendel und aromatiſche und ätheriſche Oele, wenn ſie un—⸗ 
ſchadlich find, und den Zweiten nicht entgegenwirken, für welche die Mixtur 
beſtimmt if, Hinzugefügt werben, um vem Ganzen eine zierlihe Farbe und 
einen’ ängenehmen Geruch zw geben, Die Gaben der Mirturen werben 
gewoͤhnlich Thee⸗ oder Eplöffels, ı Weinglas» oder Taſſenweiſe verorduet. 
Obwohl dies nicht fehr genau abgemeſſen iſt, fo verleitet. es doch zu keinem 
Fehler in den Arzneimitteln, die. in Mirturen gegeben werben ;: dad: follten 
für active Mittel genauere Borfpriften ‚und beftimmtere Maße angegeben 
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werden. Flüſſige Arzneimittel- gibt man gewöhnlich in der Temperatur 
der Luft, in manchen Fällen jedoch fagen fie dem Magen lauwarm befier zu. 
WMoffatwaſſer. Eine ſtark befuchte Schtwefelquelle inMoffat, einem 
Dorfe im fünlichen Schottland. An ver Duelle hat diefes Mineralwaffer 
ein milchiges Ausfchen und einen dem Harrowgatewaffer ähnlichen Geſchmack. 
Es enthält ſalzſaures Natron, kohlenfaures Gas, Stidftoff und fchwefel- 
fauren Wafferftoff. Die Hauptwirkung des Moffatwaflers befteht in Ber- 
mehrung des Harnabganges, und führt nur dann ab, mern es im großer 
Menge genoflen wird. Befonders nüglich ift es in Hautausfhlägen, reige 
baren Gefhwären und in Skropheln während der erflen Stadien, äußerlich 
gebraucht und einigermaßen erwärmt; es wird fermerfin gewiffen Magen- 
leiden und in Störungen des Darmkanales empfohlen, — 

"Mohn (papaver somniferum). Die Pflanze, aus welcher das 
Opium (ſ. d.) bereitet wird. Ein ſtarker Abſud von gedörrten Mohntöpfen, 
mit’ fo viel Zuder vermiſcht, als nöthig ift, um ihm Sprupconfiftenz zu 
geben, wird Mopnfyrup (cyrupus papavaris albi, s. diacodium) genannt. 
Er hat einige der narkotifchen und ſchmerzſtillenden Eigenſchaften des 
Opiums, und wird zuweilen ven Kindern in der Gabe von zwei Theclöffeln 
vol gereicht; er ift jedoch ein fehr unficheres Präparät, da die Quantität 
Opium, welche er enthält, ungleich iſt, und kommt, ver Bemerkung Dr. 
Duncan’s d. 3. gemäß, keineswegs dem Sprup gleich, zu dem eine gewiſſe 
Duantität aufgelösten Opiums genommen wird. 5 

Schmerzſtillende Umfchläge werden ebenfalls von Mopnföpfen bereitet, 
und fönnen, wenn es nothwendig ift, durch aufgelöstes Opium ober 
Opiumertract noch befänftigender gemacht werben. Zu Bähnngen mit 
Mopntöpfen nimmt man. vier Unzen derſelben auf ſechs englifche Pinten 
(etwa 2Y, Mas) Wafler, die auf den dritten Theil eingekocht werben, 
Dies ift.ein gutes Mittel in fchmerzhafter Augenentzündung. 

Möhren, f. Räben, gelb e. 


Mole (mola). Eine falſche Empfängnif oder eine formloſe Maſſe 
in der Gchärmutter, ohne Mutterkuchen. In. vielen Fällen ift eine foge- 
nannte Mole blos ein Blutklumpen. Der eigentliche Gebrand vieles Wor- 
tes follte auf die Bezeichnung der unregelmäßigen Gebilde befpränft werben, 
welche die Folgen einer Empfängniß. find, Beim oberflächlichen Andlide 
Haben die Mofen das Ausfehenseiner formlofen Maffe, wenn man fie aber 
genauer. unterfucht, fo kann man verfchievene Tpeile eines Kindes daran 
entdecken, ſowie etwas einem Mutterkuchen. und einer Nabelfchnur. Aehn⸗ 
liches. Die Zeichen einer Mole find in der: Regel diefelben, wie bei einer 
Schwangerfchaft; ja es fol ſich fogar im erſtern Falle der: Bauch fpneller 
vergrößern, und in der Regel tritt nach dem dritten Monate ein Mutter 
bluifluß ein. Frauen von Erfahrung empfinden jedoch ſtets einen Unter⸗ 
ſchied in den Symptomen und Gefühlen, und: vermuthen in der Regel, daß 
fie fein Kind empfangen haben. Eine Mole unterfcheibet ſich ferner don 
ver wahren Schwangerfähaft dadurch, daß fie feine Bewegungen in der 
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Gebaͤrmutter wie ein lebendes Kind erregt, und ihre Lage in dem Unter 
leibe je nad der Stellung der Mutter ändert. Gemwöhnli wird die.allges 
meine Geſundheit im vierten Monate ſchlimmer, während fie bei ber 
Schwangerfhaft beffer wird. Wenn man über das Dafein einer Mole 
Gewißpeit hat, fo bedarf es zu ihrer Entfernung eines Beiſtandes; nıan 
bringt den Finger allmäplig in die Gebärmutter ein, und erregt deren 
Tpätigkeit durch cine Meine Reizung, Da feine Nachgeburt vorhauden ift, 
fo Hört dann auch nad dem Ausiritte der Mole der Mutterbiutfluß auf, 
und das Ganze ift vorüber, ſoferne nicht eine weitere Mole zurüdbleibt, 
was jedoch felten der Fall if, und die dann immer ſchnell nachfolgt. | 

Molten (serum lactis). Wenn Milch durch bie Zuthat von Lab 
(f. Geronnen) oder einer andern geronnenmachenden Subflanz gerinnt, 

fo hat der dünne Theil eine gelblih grüne Karte und einen angenehm 
füßtihen Geſchmack, in dem man ven Milchgeſchmack unterſcheiden kann. 
Dies find die Molken, bie: in der. Regel ein wenig. Del umd ſtets etwas Tab 
enthalten. Molken find weniger nahrbaft, als Mitch, Tiefern aber ein 
vortreffliches, gelinde demulcirendes Getränk, das in Fiebern und Ent» 
zündungskrankheiten, in Huflen, Hektik und Auszehrung von. großem 
Rutzen iſt. — 

Mollities oſſium, Knochenerweichung. S. Knochen. 

Monatsreinigung, ſ. Menftruation, 

Mondkalb, ſ. Mole. 

Monftrum, f. Mißgeburt. 

Mofchus oder Bifam, eine körnige, dunkelbraune Maſſe von 
durchdringendem Geruche, die fih in einem Beutel zunächſt dem Nabel ves 
Bifamtpieres befindet. Der befte fommt aus Tibet, wird aber gewoͤhnlich 
verfaͤlſcht. Er lösſt fih in Waſſer bis zu 70 — 90 Procent auf, und 
enthält viel Leim und Eiweißſtoff, etwas kohlenfaures Ammonium. und 
Wachs. Man braucht ihn ala träftiges , krampfſtillendes, nervenſtaͤrkendes, 
belebendes Mittel in Kraͤmpfen, ſehr geſunkenen Lebenskräften, aſthemiſchen 
Ziebern ꝛc. mit Erfolg. Die Gabe beträgt 1 — 10 Gran, am beften 
in Pulverlorn. Die Kräfte des Mofchus find jedoch beveutend überihärt 
worden, und er befißt in der That feine ſolche Eigenſchaften, wie ihn keinen 
hoben Preifes, und der Mühe, ihn ſich echt zu verſchaffen, werth machten. 
Der Arzt hat über fo viele, weit Präftigere Mittel zu den Zwecken zu DEF 
fügen, zu denen man ben Moſchus bisher anwandte, daß er das ganze 
Monopol dieſer Tofibaren Subftanz dem Parfumeur überlaffen kann. 

Moskite (Moftito, Stehmäde). Kleine Infelten, die Im 
OR und Weftindien ac. in zahllofer Menge vorpanden, und hauptſachlich 
Neuankommenden fehr läftig find. Sie verurfachen eine Heine Winide, die 
bald von einem Bläschen umgeben wird, und von fehr beſchwerlichem 
Zuden begleitet it, ja in manchen Fällen find die Stiche vieler Läftigen 
Infetten fo zahlreih , daß fie einen gewiffen Grad von allgemeinem Fieber 
perbeifüpren. Das befle Außere Heikmittel iſt Eiteronenfaft. Es if ein 
glüdticher Zufall, daß die Stiche dieſer Infelten eine gewiſſe Beränderung 
im Blute zu erzeugen feinen, was diefes ihnen nachher weniger angenehm 
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macht, ſo daß Perfonen;: bie warme Länder oͤfters beſuchen, bei ihrer zwei⸗ 
ten und folgenden: Reifen: felten mehr mit derſelben Heftigkleit won: ihnen 
angefallen werden. Junge und — — ſind uren Anfallen 
am meiſten ausgeſetzt. 

Moxa!Eine weiche, —— Subſtang weide: die. Gpinefen und 
— aus den Blättern: einer Beifußart (artemisia chinensis) bereiten. 
Sie wird auf folgende Weife als Brennmittel in. Gicht, Rheumatigmen, 
Laͤhmungen ic. benügts: Man beveitet, and der Mora: einen Kleinen Kegel, 
legt: ihn auf den zuvor befeuchteten leidenden Theil ,; und zündet ihn. an der 
Spige an. Der Kegel brennt nun: mit mäßig: glübender Hiße herab, und 
erzeugt einen dunfelfarbigeni Fleck, deſſen Schwären durch Anmwenbung von 
ein wenig: Knoblauch: noch befördert wird. Man käßt nun das Gefhwür 
eiteun , oder heilt es zu, je nach dem beabſichtigten Zwecke. Sm: Morgen» 
Sande ftehen die Moxen in großem Ruferin Heilung verſchiedener Krank⸗ 
heiten, auch. in en und Seantreic we neuerer Zeit viel —— 
von ihnen gemacht. „ia ron di 

' Man: benüßt in Deutfihland — — fein, feit: man: * 
Berfahren in vielen Ballen von großer, Wirkfamkeit ‚gefunden , während 
das Brennen, da es allmählig erfolgt, dem Kranken nicht fo empfindlich 
it, als das glühenbe Eiſen, auch andere Beifufarten: und andere Yegeta- 
bilifche Subſtanzen, wie die Wolle des Wollfrantes und Huflattiche; over 
Brenneylinder, aus Baumwolle mit Zwirnband. —— ae aus 
— Garne bereitet. ©, Breunmittel 

Mueilago, dünner — oder Saft; ſ. Stein 
Muecus, Schleim; ſ. d. ir 
N Mumps, Bräune 5 tr en 8, 
Mundfäule (stomacace). : Eins Mand trankhen — Art; 
wobei das Zahnfleiſch ſchwarzgelb und ſchwammig wird ‚und Leicht blutet— 
en braucht man den Namen für ven Scorbut felbfl:. S. nn. 

Mundklemme⸗ und fperte, STARB 

Münze, ſ. Pfeffermünze. Er ll ot zer 
j Muriate, fi ie aan 2} Aa Tag u 5 2a 392.11: Die’ 
Muskatenblüthen (HB Tume ni maeis, ‚res macis). Das 

Gerehe, welches. unter dern fleifchigen «Schale: Sie: Muskatennuß umgibt. 

Sie erlangen durch Trocknen eine röthlich gelbe. Farbe , Haben einen ſtarken— 
angenehmen; Geruch und gewürzhaft bittern Geſchmack. Durch Auspreffen 
liefern fie ein: Oel And ihre medieiniſchen Eigenſchaften ſind die aromatis 
ſcher und reizender Art Sie SURHIDRERIMIGE als ein — Ban ale 
ein Arzneimittel zu betradpiemn min: an mi a min 

Muskatennüſſe (nuces —— erlangt man von den. —— 
—— ‚auf den Moluklen heimiſchen Pflanze. Die Nuß iſt in die 
Muskatenblüthe (ſ. d.) eingehüllt, und gibt, gleich dieſer, deren Geruch 
und Geſchmack ſie theilt, ein aͤtheriſches Oel, das abgekühlt Markconfiften; 
erlangt. Die Muskatennüſſe find mehr rund als läͤnglich, an der Außen⸗ 
ſeile gefurcht, innen gelbröthlich marmorirt. Ihre Wirkſamkeit iſt auf die 
dunlelgefärbten Adern beſchraͤnkt. Wenige Tropfen von dem Oele wirlen 
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biähungtreibend und als Magenmitiel. Doch find auch die Muskatennüſſe 
wie die Muslatenblüthen mehr als Gewürz, denn als Medicin zu betrach⸗ 
ten. Sie wirten erwärmend und reizend, und werden andern Arzneimitteln 
um des Wohlgeſchmackes willen beigefügt. Das Muskatennußpulper if ein 
Lieblingsgewürz in Kindbettſtuben, man muß es aber mit Borficht gebraus 
hen, damit es nicht zu fehr reize. 

Muskeln (muscuti) find die Organe, welche die Lagen und Stellun⸗ 
gen des. thierifchen Organismus verändern , beftlimmen und feſthalten, und 
mittelbar oder unmitielbar auf alle wahrnehinbaren Bewegungen der feflen 
und flüffigen Körpertpeite einwirken. In diefen zahlreichen und wichtigen 
Wirkungen legen fie Erfheinungen an den Tag, die ihnen ganz eigenthüms» 
lich find, und weder den Gefchen der Schwere oder des Drudes, nod der 
Elaftieität oder chemiſchen Anziehungskraft zugefchrieben werben können. 
Sie erzeugen ihre Wirkungen , feien fie die der Bewegung oder der Ruhe, 
durch Zufammenzichung ihrer Rafern in Folge von 
Reizen; während die Reize, ob chemiſche, mechaniſche oder vitale durch 
die Bermittclung der Nerventraft zu wirken feinen. 

Sie find weder auf irgend eine Länge, Breite oder Dide, noch auf 
irgend eine Form, Größe oder Farbe befchränft, wohl aber gehört jeder 
zu einem Paare, und die beiden Gefährten fehen einander ganz ähnlich, 
Man findet fie ferner nit vom irgend einer gleichartigen Subftanz , fons 
dern aus fleifhigen und fehnigen Faſern (Musfelfibern oder 
»&afern) zufammengefept , da und dort von Zellgewebe durchzogen, und 
die Beräftelungen ihrer Arterien, Benen und Lymphgefaͤſſe alle thätig und 
ale reizbar. . 

Die fleifchigen Muslelfaſern ſtellen Sleifh dar. Sie erfcheinen felten 
oder nie einzeln, fondern in Meine Bündel (fasciculi) gefammelt, vie ſich 
dereinen , um größere zu bilden. Sind diefe größeren Bündel vereint, fo 
bilden fie die Berbindungen , die man mit ihren fehnigen Faſern ıc. Mus, 
kein nennt, und burd eigene Namen unterſcheidet. 

Die fleifchigen Fafern find alle für Reize der einen oder andern Art 
empfaͤnglich, und da fie bie einzigen Körpertheile find, welde fih in Folge 
der Willenskraft oder in Folge von regelmäßig einwirkenden Reizen zus 
fammenzichen , fo conflituiren fie den unterfcheidenden Charakter der Mus- 
fein. Da die Hauptkraft der Muskeln auf einer Lebensquelle berupt, fo 
tritt Die dur den Tod auf fie hervorgebrachte Beränderung plößlih und 
wahrnehmbar ein. Daher vermögen die Muskeln, die im Ichenden Zu- 
ſtande hätten ihre Schnen zerreißen, die Knochen verrenten, oder fie in 
Stüde zerbrechen können, nah dem Tode, wären nicht ihre Sehnen , ihr 
Zellgewebe und die Beräflelung der Blut» und Lpmpbengefäße, kaum ihr 
eigenes Gewicht zu tragen. Es ift jedoch augenfheinlih, daß ihre Stärke 
im lebenden Zuftande werhfelt und großentpeils von der Ratur und dem 
Umfange der ihnen mitgetpeilten Kraft abhängen muß. In den willtüpr- 
lien Muskeln kann diefe Kraft, bis zu einem gewiſſen Umfange, nad 
Gefallen wechſeln. Doch Heißt der Einfluß des Willens noch nichts, im 
Bergleige mit dem Einfluffe des Inſtinktes, der Aufregung und ber 
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Leidenſchaften, denen fie Häufig unterworfen find. Dieſe Einflüſſe afficiren 
oft das ganze Muskelſpſtem und bringen durch ihre BVermitteluhg eine 
Veränderung in den Abfonvderungen hervor. Auf diefem Zufammenpange 
zwifchen der Muskeltpätigfeit und den Lebensträften berupt die Berände- 
rung der Muskelkraft, welche in gefunden und kranken Tagen flattfindet; 
es erklärt fich ferner daraus, warum die Bewegungen mehr oder weniger 
fräftig oder zahlreich find, längere oder kürzere Zeit fortdauern, und 
größere oder geringere Ermattung zur Folge haben, je nachdem auf den 
Geift aufpeiternde oder niederbrüdenve Gemüthserregungen einwirken, 

Leber die Heinern Muskelfäden, deren Verein die Fafern bildet, über 
deren Berbindung mit anliegenden Kafern zu Muskeln, über ihre Geftalt, 
ihr Gcwebe, und jene Reihe von Procefien, welche durch ihr Zuſammen⸗ 
ziehen vor ſich gehen, ift viel gefagt, vermuthet und geurtheilt, aber 
nichts weiter zu dem hinzugefügt worden, was wir bereits authentiſch 
wiffen. 

Mutterblutffiuß (Gebärmutterbiutfluß, metrorrhagia). 
Ein plößlicher und reichlicher Blutffuß aus der weiblichen Scheide. Er 
kann zu irgend einer Zeit der Schwangerfhaft oder auch fonft flattfinden; 
in der Regel wendet man jedoch diefen Ausdruck nur auf jene Blutflüffe 
an, welche unmittelbar vor oder nach der Entbindung eintreten. Es ifl 
dies ein Ereignif , das allgemein und mit Recht Beforgniß erregt, und die 
ſchleunigſte und Eräftigfte Hülfe erfordert. Zritt der Mutterblutfluß in der 
erfien Periode der Schwangerfchaft ein, fo ift er ein Symptom einer dro- 
henden Fehlgeburt , und wir haben unter vem Artifel Abortus eine ge 
naue Vorſchrift der zu ergreifenden Mafregeln mitgetpeilt. Tritt er kurz 
vor der Entbindung ein, fo rührt der Grund gewöhnlich daher, daß der 
' Mutterfuchen auf dem Gebärmutterhalfe auffißt, fo daß bei deſſen Aus— 
dehnung einige der großen Gefäße, mittelſt deren der Mutterkuchen feftge: 
halten wird, zerreißen und eine große Menge Blut ausgießen. Da ber 
Mutterfuchen diejenige Subftanz if, durch welche Mutter und Kind zu« 
fammenpängen, und da faft alles Blut des Kindes in ihm enthalten ift, fo 
iſt es Har, daß das Ichtere in ver größten Gefahr ſchwebt, ſich zu ver» 
bluten, und daß ebenfo die Mutter unmittelbarer Gefahr unterliegt, einen 
unerfeglichen Blutverluft zu erleiden. Iſt die Schwangerfhaft noch nit 
der vollen Zeit nahe, fo muß man verfuchen, der Tätigkeit der Gebär- 
mutter eine Zeitlang Einhalt zu thun, indem man die größte Ruhe für bie 
Schwangere anordnet, ihr ein wenig Blut aus dem Arme läßt, oder ihr 
Dpiate verfchreibt. Gelingt dies nicht, oder iſt die Schwangerfhaft bie 
zur Entbindung vorgerüdt, fo ift dag einzige Mittel, Mutter und Kind zu 
fihern, obwohl die Wahrfiheintichfeit für die Erhaltung des letztern fehr 
Hein ift, die Entbindung fo fehr als möglich zu befchleunigen, deren Der 
werfflelligung natürlich nur einem erfahrenen Hebarzte anvertraut werden 
darf. Zritt ein Mutterblutfluß nach der Entbindung von dem Kinde, und 
ehe die Nachgeburt abgegangen ift, ein, fo if dies gleichfalls nicht ohne 
Gefahr; und wenn diefe allzudrohend zu werden feheint, fo muß man dem 
Blutfluffe durch Entfernung der Nachgeburt feuern. Im Anfange darf 
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man jedoch zu keinem rauhen Berfahren fhreiten, als daß man ven Bauch 
gelinde mit der Hand reibt, ober den Abgang der Nachgeburt durch gelin» 
des Ziehen an der Rabelfhnur zu befördern ſucht. Wenn die Rarhgeburt 
entfernt iſt, fo zicht fi die Gebärmutter in der Regel zu einer Fleinen 
Maſſe zufammen, verfhlieht dadurch die bintenden Gefäffe und macht dem 
Blutfluffe ein Ende. Diefer Zufammenziehung der Gebärmutter fommt 
man noch dadurch zu Hülfe, daß man den linterleib abermals reibt, und 
ihn mit einer breiten Binde ummwidelt, um ihm die gehörige Stütze und 
einen mäßigen Drud zu verleihen. Ein weiterer nod mehr beunrupigender 
Blutfluß iR der, welcher nah vollfändiger Entleerung der Gebärmutter 
eintritt. Diele behält, ſtatt ſich gehörig zufammenzugichen und dadurch 
den Blutfluß zu verhüten, einen großen Umfang bei, und zahlreihe Ge- 
fäße fahren fort, ihr Blut zu entleeren. Die Leidende wird von Ohren» 
faufen, Schwindel und Ohnmacht befallen, und nur dem legten Umftande 
hat man zuzuſchreiben, wenn der Blutfluß eine Zeitlang aufhört, um 
fogleih wieder zu fchren, wenn die Lebensträfte fih ein wenig erholt 
haben. Bleiben die gelinden Berfuhe, das Zufammenzichen der Gebär- 
mutter zu bewirken, welche ohne Zeitverluf angeftelft werben müſſen, ohne 
Erfolg, fo muß man zu ſolchen Mitteln fhreiten, die der obſchwebenden 
Gefahr mehr angemeffen find, wie roh fie auch fcheinen mögen. Man hat 
den Unterleib der Kranken noch flärker zufammenzupreflen, und Faltes 
Waſſer in großer Menge plöplich darüber auszugießen, oder naſſe Um- 
fhläge zu machen. Bewirkt auch dieſes Berfahren feinen Nachlaß des 
Blutfiuffes , fo wird es notpwendig, die Hand in die Gebärmutter einzu« 
bringen, und fie durch gelinden, aber gewandten Drud zu veranlaffen, 
daß fie fi über der Hand zufammenziehe, die man wieder herauszuziehen 
hat, wenn die Gebärmutter darauf drüdt oder fie gleihfam ausſtoßt und 
fi hinter ihe ſchließt. In einzelnen Fällen des Gebärmutterbiutfluffes 
zeigt fi , indem der Gebärmuttermund verfchloffen , fein Blutabgang nach 
außen, obwohl der Blutverluft der Kranken nicht geringer if, denn das 
Blut entfirömt feinen Gefäßen und füllt die innere Höhle der Gebärmutter 
an. Das Borhandenfein diefed Umftandes gibt ſich durch diefelben confli» 
tutionalen Symptome fund, wie beim vorigen Falle, durch Schwindel, 
Ohnmacht und Schwäche, fowie dadurch, daß der Bauch fehnell wieder 
diefeibe Größe erlangt, wie vor der Entbindung Dan muß alsbald 
Mittel ergreifen, die Gebärmutter von den Blutklumpen zu entleeren, mit 
denen fie angefüllt ift, und eine Zufammenziehung zu bewirken, um jedem 
fernern Biutfluffe Einhalt zu tun. Es ift felten, daß die Gebärmutter 
gehörig von dem Blute geleert werben kann, ohne daß man bie Hand ein» 
bringt, ZA das geronnene Blut entfernt worden, fo muß man dieſelben 
Mittel, eine Zufammenziehung zu bewirken, anwenden, wie vorbefchrieben 
worben. Zuweilen wird das Richtzufammenziehen der Gebärmutter dadurch 
bedingt, daß einzelne Theile ihrer Mustfelfafern von Krampf befallen find, 
wodurd ein Zufammenziehen in der Mitte flattfindet, während die obern 
und untern Theile ausgedehnt bleiben, und eine fogenannte Stundenglas- 
zufammenziehung därftellen. Um diefen Krampf zu bewälligen, muß man 
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ziemlich ſtarle Gaben Opium anwenden, ‚vierzig bis fünfzig Tropfen von 
per Tinktur, oder anderthalb: Gran fefles Opium. nach kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen zu wiederholen, biec8 drei Mal genommen worden. — 

Die Behandlung ver Kranken nach dem Aufpören des Blutfluſſes if 
von fehr zarter und fehwieriger Art. Die Kräfte der Körperconfitution 
fheinen beinahe gänzlich erichöpft, und wollte man es wagen, fie durch 
Reizmittel wieder herzuftellen, fo wäre dies mit anſehnlicher Gefahr ver 
knüpft. Das beſte herzftärfende Mittel, das man zuvörderſt anwenden 
kann, ift eine Gabe Laudanum bie zum Betrage von vierzig bis fünfzig 
Tropfen, in ein wenig ſchwachen, mit Waſſer verbünntem Branntwein. 
Zuweiten ift jedoch dic Schwäche und das Gefühl des Kräftenachlaffes fo 
dringend, daß man zu färfern Neizmitteln feine Zuflucht nehmen muß, 
wie Branntwein, oder andere geiftige Getränfe unverbünnt,, oder Hirig» 
porn mit Weingeifi und ein. wenig Waffer, oder Wein, allein oder mit 
Waſſer vermiſcht. Iſt dem entkräfteten Zuflande dadurch entgegengewirkt, 
und tritt Schlaf ein, fo darf man hoffen, daß der ſchwache Puls einen 
feftern Schlag annehmen, umd die erfchöpfte Kraft allmählig wieder herge- 
fielft werden werde, Nach Verfluß von ein paar Stunden muß man,einige 
Rahrung von der einfachften Art reichen, wie ein wenig Kalbefußgallerte 
in Waffer aufgelöst, oder ein wenig Panado (Kraftfuppe) mit ein Hein 
wenig Wein, oder ſehr ſchwacher Hühnerfleiſchbrühe. Es if jedoch befon- 
dere Sorge „dafür zu tragen, daß die Duantitäten fehr flein feien und 
häufig wiederholt werden, befonders aber, daß nichts Unverdauliches oder 
ſtark Gewürztes fich darunter befinde. Der Kranken darf unter feinen Um- 
ſtaͤnden geſtattet werben, ſich haftig zu erheben, oder irgend eine Leibes— 
bewegung, zu machen; jede Beranlaffung zur Beforgniß oder Aufregung 
muß forgfältig ferne von, ihr ‚gehalten werden; ihre Diät muß leicht und 
nahrhaft fein, und allmäplig,gefteigert erden, ſowie bie Berdanungsfräfte 
zunehmen; auch kann man ein wenig Wein oder Ehinariude geben, Große 
Nachtheile entſtehen oft für die weibliche Conftitution durch Mutterblut- 
flüffe, und in vielen Fällen bleibt die Schwäche und das blaffe Ausfchen 
bis zu ihrem Lebensende zurüd, felbft wenn dieſes noch auf fehr vice 
Jahre hinaus geſteckt iſt. Es ift dies daher ein Ereigniß, gegen deſſen Ein» 
izZit man in jevem Kalle forgfältig auf der, Hut fein muß. Selbſt nad 
einer gewöhnlichen und leichten Entbindung follte die Entbundene mehrere 
Stunden lang fo wenig als möglich geftört werden; fein Kleiderweqhſel, 
außer dem für ihre Behaglichkeit unumgänglich nothwendigen, fattfinden 
ſelbſt ein gewiffer Grad von Unbehaglichkeit, den man fonft nicht bulden 
würde, bleibt Lieber unbeachtet; und es ift beffer, einige trodene Kleider 
ihr zu unterlegen, als ihr die anbern abzunehmen, wobei fie ſich erheben 
und zur Umkleidung behülffich fein müßte, | 
| Mutterkorn (secale cornutum). Ein Auswuchs, den man zur 
weilen im Roggen findet; der heftige giftige. Wirkungen, haben fol, und in 
einer Gabe von 5— 10 Gran zuweilen zu Befchleunigung der Geburt und 
in Gchärmutterfeiden angewendet wird. S. Roggen. — 

Mutterkranz (pessarium). Eine Subſtanz, welche in die Scheide 
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eingebracht wird, um den Borfall biefer Höhle oder der Gebärmutter zu 
verhüten, indem fie hauptfäcdhli eine mechaniſche Stüße bictet und den 
Durchgang einigermaßen ausfüllt. In vielen Fällen gewähren dieſe Bor- 
rigtungen große Linderung, und feßen durch die Stüße, die fie den betref- 
fenden Tpeilen verleihen , diefe in den Stand, ihre Schnellfraft wieder zu 
erlangen, fomit eine bleibende Wicherherfiellung zu bewirken. Die Mutter- 
fränge find von verfchiedener Geftalt und von verſchiedenen Stoffen. Sie 
find fugel» oder freisförmig, mit Abrundung aller Eden, und haben in 
der Mitte eine Definung um fie zum Reinigen heraudzunehmen. Sie wer- 
den aus Burbaumpolz, feltener aus Metall, aus Kork, Fifchbein, rlafti- 
ſchem Gummi oder Leinwand, bereitet und mit Wachs überzogen. 

Mutterfrebs, f. Gebärmutter, Krebs. 

Mutterfuchen, f. Nachgeburt. 

Muttermal (naevus maternus). Ein gewöhnlich brauner, zumei» 
fen fehr großer und wohl au mit langen Haaren bededter Hautfled. In 
der Regel find die Muttermäler angeboren, doch gibt es auch Fälle, wo 
fie plößli entftanden. So entſtellend fie aber auch fein mögen, fo bleibt 
es immer gefährlich, ihre Entfernung zu verfuchen, da fie gar leicht, wenn 
fie fehr gereizt werden, die Quelle von fehr verheerenden Geſchwüren ber 
Haut und der benachbarten Theile werden, 

Manche können übrigens audgefchnitten, oder, wenn fie erhaben find 
und eine Heine Grundfläde haben, auch wohl abgebunden werben. 

An Hausmitteln werben zuweilen angewendet, daß man die Mut» 
termäler neugeborener Kinder mit der Zunge beleckt oder mit Speichel 
beftreiht ; auch das Mal mit dem Finger anhaltend drückt; fie mit Pfla- 
fiern ausgefchabter Seife belegt, mit Alaunwaſſer bäpt, oder den frifchen 
Saft aus unreifen Wallnußſchalen darauf drückt. Endlih hat man geras 
then, die Kuhpoden darauf oder in der Nähe zu impfen. 

Myrrhe (myrrha, gummi myrrhae). Ein braunrothes, zerreib⸗ 
liches , fettglängendes Gummiharz von einer noch nicht genau befannten 
Pflanze. Nah Eprenberg ſtammt es von amyris kataf, einem in Aegypten, 
Abyffinien und Nubien heimifchen Baume, deſſen an der Luft erpärteter 
Saft es if. Die Myrrhe hat einen eigenen aromatifhen Geruch, und bit- 
tern, gewürzhaften Gefhmad. Die befle Myrrhe erpält man aus Abyifi- 
nien, doch gelangt fie auch aus dem glüdlihen Arabien über Oftindien in 
den Handel. Sie bildet ein erwärmendes und reizendes Arzneimittel. Zus 
weilen dient fie auch zu Beförderung der Hautausdünſtung und fol in 
Krankpeiten des Bebärmutterfpftemes wirkfam fein. Man kann fie in Pul« 
ver» oder Pillenform, in Gaben von zehn bis vierzig Gran geben; ober 
in Form der Zinktur, in Gaben von einer bis zwei Drachmen; boc darf 
man fie nicht in Waſſer geben, da fie fich in diefer Flüſſigkeit nicht auflös- - 
Lich erhält, vielmehr in Mil oder Schleim. Die Zinktur bildet eine gute 
Zugabe zu einigen Gurgelwaflern und iſt aud ein Lieblingsmittel gegen 
Zapnübel. Mit Aloe verbunden Liefert die Myrrhe ein gutes tonifches 
Mittel, wie in den Aloepillen mit Myrrhen, von denen die Gabe zwei 
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bis vier Stüd vor Schlafengehen beträgt. Eine mit etwas Myrrthen ver⸗ 
bundene Mirtur, Griffith's Mprrhenmixtur genannt, hat eine Zeitlang 
großen Ruf in Heilung der Auszeprung gehabt, allein fie hat ihm nicht 
behauptet, Einige werfen dieſer Mirtur vor, daß fie nicht auf chemiſche 
Grundfäge gebaut ſei, allein Dr. Paris if des Dafürhaltens, daß fie eine 
ſchätzbare Aufammenfegung von Mitteln biete, denen die Erfahrung feit 
langer Zeit großen Werth zugefprocden habe, obwohl die Theorie uns 
beſtimmen möchte, fie zu verwerfen. Er glaubt, die mixtura ferri compo- 
sita der londoner Pharınafopde fei nahezu viefelbe, wie die antihektiſche 
Mirtur des Dr. Griffith, und daß fie noch bleibenden Werth in Bleichſucht 
und den zahlreichen damit in Berbindung flehenden Affertionen befige. In 
den ſchmerzhaften Anſchwellungen der Brüfte bleichfüchtiger Mädchen hat 
fie ſich faft fpeeififch bewährt. Die Gabe beträgt eine bis zwei Unzen. 
Die Myrrhe enthält als vorzüglich wirkſame Beſtandthelle ein äthe- 
rifches Del und Balſamharz und gehört unftreitig unier die wirkſamſten, 
bie Lebenstpätigkeit der Schleimhäute und des Gefäßfpftems erheben. Die 
Mittel, weßhalb fie, außer obengenannten Krankpeiten, auch in Berfihlei- 
mungeit, hronifchen, feuchten Aſthma, und äußerlich, bei üblen Gefhwi- 
ren, DMundfäule, Thlaffem Zahnfleiſch, cariöfen Zähnen ꝛc. mit Erfolg 
angewendet wird. 


Ende deb erfien Banden. 
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